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Ueber  photographischen  Farbendruck. 

Von  A.  C.  Angerer,  Wien. 

Wer  sich  aufmerksam  mit  den  Neuerscheinungen  auf  dem 
Oebiete  des  Buchverlages  befasst,  wird  nicht  leugnen  können, 
dass  der  farbige  Buchschmuck  in  einer  stetigen  Entwicklung 
begriffen  ist.  Durch  das  Einverleiben  der  heutigen  abstufungs- 
reichen Halbtonätzung  in  die  Herstellungsweise  der  Farben- 
platten konnte  die  Zahl  derselben  auch  bei  verhältnissmässig 
höheren  Ansprüchen  bedeutend  herabgemindert  werden.  Die 
hierdurch  bedingte  Verbilligung  der  Druckkosten  hat  es  dem- 
nach mit  sich  gebracht,  dass  der  photographische  Farben- 
buchdruck immer  weitere  Ausbreitung  gewinnt. 

Auch  in  der  richtigeren  Darstellung  der  wiederzugebenden 
Bilder  hat  man  zuerst  durch  die  Einführung  der  richtigen 
photographischen  Schlüsselplatten  und  dann  auch  durch  die 
Anwendung  der  naturwahren  Dreifarbenaufnahmen  viele  Vor- 
theile erreicht. 

Die  dadurch  geschaffene  Möglichkeit,  ein  farbiges  Bild 
mit  nur  vier  und  unter  Umständen  auch  nur  drei  Platten 
künstlerisch  befriedigend  darzustellen,  kann  mit  Recht  als  die 
bedeutendste  drucktechnische  Neuerung  angesehen  werden. 

Bis  zu  dieser  Grenze  herab  hängt  die  Zahl  der  anzuwen- 
denden Platten  heute  eigentlich  nur  von  den  mehr  oder 
weniger  hoch  gestellten  Ansprüchen  des  Bestellers  ab.  Unter 
solch  höheren  Anforderungen  kann  man  folgende  Fälle  ver- 

1* 
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stehen:  z.  B.  das  Verlangen  nach  vollkommener  Schärfe  von 
feinen,  in  der  Vorlage  enthaltenen  Feder-  oder  Bleistiftstrichen, 
lis  ist  klar,  dass,  da  dieselben  nur  durch  den  Aufdruck  einer 
besonderen  Grau-  oder  Schwarzplatte  zu  erhalten  sind,  hier 
mit  dem  Dreifarbendruck  nicht  durchzukommen  ist.  Oder 
das  Verlangen  nach  natürlichem  Gold,  Silber  oder  nach  der 
in  der  Aquarellmalerei  unter  „Mitisgrün",  in  der  Oeltechnik 
unter  ..Schweinfurtergrttn“  bekannten  Farbe,  welche,  wie  jeder 
Maler  und  wohl  auch  Drucker  weiss,  durch  gar  keinerlei 
Mischung  ersetzt  werden  kann.  Ferner  gehört  zu  solch  ge- 
steigerten Ansprüchen  auch  der  Wunsch,  die  satte  Tiefe  eines 
Oelgemäldes  in  ihrer  ganzen  Kraft  zu  erreichen,  was  ja  un- 
bedingt den  Unterdrück  von  mehreren  vollen  Platten  bedingt, 
oder  schliesslich  der  Wunsch,  bei  einem  ganz  zart  gehaltenen 
Freilichtbilde  den  Duft  des  Hintergrundes  zu  bewahren,  ohne 
der  Farbenkraft  des  Vordergrundes  irgendwie  .Abbruch  zu 
thun;  letzterer  F'all  hat  die  Zuhilfenahme  von  Rosa  und 
lichtem  Blau  zur  Folge.  Alle  derart  gekennzeichneten  weit- 
gehenderen Aufgaben  machen  behufs  ihrer  genauen  Durch- 
führung die  .-\nwendung  einer  Anzahl  von  gewöhnlich  sechs 
bis  sieben  Druckplatten  nothwendig;  im  Verhältniss  zum 
F'arbensteindruck  gewiss  noch  inuner  ein  geringes  Erforderniss. 
Das  sind  jedoch  nur  .\usnahmefälle.  Es  bleiben  somit  eine 
ganze  Anzahl  von  Vorlagen,  die  schon  im  Vier-  und  Drei- 
farbenverfahren ganz  einwandfreie  Druckbilder  ermöglichen 
und  auch  mit  höherer  Plattenzahl  nicht  gediegener  hergestcllt 
werden  können.  Fis  erübrigt  mir  daher  nur  noch  die  Art 
jener,  bald  für  das  eine  oder  andere  Verfahren  geeigneteren 
Vorlagen  zu  kennzeichnen,  und  da  gebrauche  ich  ein  heute 
beliebtes  und  allgemein  verständliches  Schlagwort,  wenn  ich 
sage,  dass  alles  ,,Secessioni.stische“  sich  für  den  Dreifarben- 
druck fast  ausnahmslos  ganz  gut  eignet. 

Dunkelviolette  Hintergründe  mit  grell  gelbrothen  Gegen- 
ständen im  Vordergrund  — alles  Farbe,  nirgends  Schwarz  — 
oder  blutrother  Sonnenuntergang  über  kaltgrünen  Wiesen- 
flächen, das  sind  gewiss  grosse  malerische  Wirkungen,  die  sich 
dennoch  schon  mit  den  drei  Grundfarben  allein  befriedigend 
wiedergeben  lassen. 

.Anders  steht  es  bei  sännntlichen  Bildern,  deren  Hauptreiz 
in  wohlabgestuftem  Grau  besteht,  und  in  denen  die  Farben 
nicht  so  sehr  farbig  als  vielmehr  nur  färbend  auftreten. 
Bei  solchen  Vorlagen  — die  beigegebene  Tafel  ist  eine  dieser 
Gattung  — ist  cs  schon  aus  Schonungsrücksichten  für  den 
Drucker  viel  gerathener,  zum  Vierfarbenverfahren  zu  greifen. 
Die  Sorge  um  die  vielen  grauen  Tonwerthe  wird  er  durch 
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den  einnialijien  Schwarzdruck  los,  und  in  den  Farben  kann 
nicht  leicht  gefehlt  werden. 

l'eber  die  Herstellungsweise  solcher  Bilder  kann  ich  nichts 
■weiter  bemerken,  als  dass  die  Farbenaufnahinen  nach  dem 
Dreifarbeiiverfahren  gemacht  werden,  jedoch  in  geeigneter 
Weise  mit  der  orthochromatischen  Schwarzplatte  in  l'ebereiu- 
stimmung  gebracht  werden  müssen,  da  es  sich  Ja  nicht  darum 
handelt,  graue  und  schwarze  Töne  zu  erzeugen.  Dieselben 
sind  schon  in  der  Schwarzplatte  gegeben  und  brauchen  daher 
nur  abstimniend  und  färbend  unterlegt  zu  werden.  Fs  ist, 
kurz  gesagt,  dieselbe  Technik,  die  man  Farbenlichtdruck 
nennt,  mit  Hilfe  der  Tonätzung  ins  Typographische  ülier- 
tragen. 


Der  PenetrationscoSfficient  von  Trockenplatten  für 
Lichtstrahlen. 

Von  J.  Gaedicke  in  Berlin. 

Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  da.ss  die  Lichtstrahlen 
beim  Durchgänge  durch  eine  Bromsilbergelatine- Schicht  ihre 
actinischen  Eigenschaften  nicht  vollständig  einbüssen,  da.ss 
■vielmehr  ein  Theil  der  Strahlen  unverbraucht  hindurchgeht 
und  .sich  durch  Reflexion  von  der  Rückseite  des  tllases  als 
Lichthof  sehr  unangenehm  fühlbar  macht,  ln  welchem  Ver- 
hältniss  aber  das  Licht  <lurch  die  landläufigen  .Schichten  von 
Trockenplatten  absorbirt  wird,  ist  unseres  Wissens  noch  nicht 
festgestellt  worden,  und  um  dies  zu  ermitteln,  wurden  Ver- 
suche angestellt,  durch  wie  viele  Bromsilbergelatine -Schichten 
überhauj)t  noch  eine  Wirkung  festzustellen  ist  Glasplatten 
■waren  für  <liese  Versuche  ihrer  Dicke  wegen  selbstverständ- 
lich ausgeschlossen.  Es  wurden  daher  zu  dem  Ende  Brom- 
silbergelatine-Films der  Anilinfabrik  in  Berlin,  die  sich  durch 
ih  re  guten  Eigenschaften  besonders  dafür  eigneten,  über 
einander  gelegt,  und  ein  Packet  von  6 Folien  unter  einem 
Sensitometer  von  i bis  i6  Seidenpapierlagen  tnit  120  M.-K.-S. 
belichtet.  Das  Sensitometer  war  von  einer  solchen  Deckkraft, 
dass  eine  hochempfindliche  Platte  des  Handels  bei  einer  Be- 
lichtung von  120  M.-K.-S.  gerade  noch  die  Zahl  16  lesbar  ent- 
wickeln liess. 

Die  I-'olien  waren  also  derart  belichtet,  dass  die  erste 
eine  volle  Belichtung  erhalten  hatte,  die  zweite  das  Licht, 
welches  durch  die  erste  unverbraucht  hindurchgegangen  war 
u.  s.  w.  Sämmlliche  Folien  wurden  gleichzeitig  in  einer  Schale 
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4 Minuten  mit  Rodinal  i : 30  entwickelt.  Dabei  waren  folgende 


Zahlen  lesbar: 

Folie 

Scnsitomctrrzahl 

Nr.  I . . 

• • 15 

„ 2 . . 

. . 1 1 

..  3 • • 

. . 8 

.,  4 • • 

. . 4 

anjcedrulet,  nach  dem  FIxiren 
* * nicht  mehr  lesbar. 

11  5 • • 

„ 6 . . 

. . keine  Zahl. 

Die  unteren  Blätter  zeigten  einen  schwachen  allgemeinen 
Schleier  in  Folge  der  Wirkung  des  in  dem  Packet  der  Blätter 
zerstreuten  Dichtes.  Die  Zeichnung  der  Zahlen  wurde  be- 
greiflicher Weise  mit  jeder  folgenden  Platte  unschärfer. 

Um  nun  da.s  Licht,  das  durch  Jede  der  Platten  absorbirt 
war,  zahlenmässig  in  Meter- Kerzen -Secunden  auszudrücken, 
wurde  eine  gros.se  .Anzahl  Films  unter  dem  Sensitometer  in 
I m Ab.stand  von  der  Kerze  exponirt,  und  zwar  mit  den  ver- 
schiedensten Belichtungszeiten , die  durch  einen  Metronom 
gemessen  und  nachher  auf  Secunden  umgerechnet  wurden. 
Nach  der  genau  wie  vorher  gehandhabten  Entwicklung  wurden 
die  Bilder  ausgewählt,  die  in  den  Zahlen  den  Platten  2 bis  4 
entsprachen.  Es  mu.sste  beispielsweise,  um  die  Zahl  11  als 
letzte  zu  erhalten,  wie  bei  Folie  Nr.  2,  33,3  Secunden  belichtet 
werden.  Folgende  Tabelle  gibt  die  gefundenen  Belichtinigs- 
zahlen  und  die  nachher  auf  Grund  der  sich  ergebenden  Ge- 
setzmä.ssigkeit  berechneten  Werthe: 


Folie 

gefundene  Lichtmenge 

berechnet 

Nr.  I 

120  M.-K.-S. 

J20  M.-K.-S.  gegeben, 

..  2 

33.3  .. 

33-3  M 

>>  3 

9.4  .. 

9-25  .. 

” 1 

2,6  „ 

2.57  .. 

M 5 

t» 

1 unterhalb  de? 

6 

0,2  / liegend. 

Diese  Zahlen  bilden  nun  eine  geometrische  Reihe.  Jede 
Schicht  absorbirt  ^ des  sie  treffenden  Lichtes  und  lässt 
•'’n  durchgehen.  Der  .Absorptionscoefficient  der  untersuchten 
Schichten  ist  also  (O.722)  und  der  Durchlässigkcits-  oder 
Penetrationscoefficient  ist  ■'  ^ (0,2781.  Wenn  die  erste  Schicht 
von  120  M.-K.-S. -=  33,3  M.-K.-S.  durchgelassen  hat,  so 

wird  die  zweite 12O“  ( ■120««  9,25  M.-K.-S.  durch- 

lassen.  Man  sieht,  dass  die  berechneten  Werthe  recht  gut 
mit  den  beobachteten  ttbereinstimmen. 
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Wenn  also  von  der  gcsaniiiiten  Lichtmenge  die  erste 

Schicht  — durchlässt,  so  läswt  die  zweite  die  dritte  ~ 
a a‘  a’ 

und  die  «te  * durch. 
a’> 

Dieselben  CoHficienten  wurden  gefunden  bei  Films  von 
Smith,  von  Austin-Edwards  und  bei  Rollfilms  der 
E a s t m a n - K o d a k - Gesellschaft.  Daraus  folgt,  dass  die 
meisten  Bromsilbergelatine- Platten  des  Handels  nahezu  die- 
selben Eigenschaften  haben. 

Es  soll  nun  versucht  werden,  den  Penetrationscoefficienten 
aus  den  bei  Trockenplatten  gegebenen  Bedingungen  ab- 
zuleiten. Diese  Bedingungen  sind  jetzt,  wo  die  jahrelangen 
Erfahrungen  das  Beste  kennen  gelehrt  haben,  bei  fast  allen 
grossen  Trockenplattenfabriken  nahezu  dieselben.  Es  kommen 
hier  hauptsächlich  in  Betracht  die  Dicke  der  Schicht,  die 
bei  Maschinenguss  0,035  mm  zu  sein  pflegt,  und  das  Ge- 
wichtsverfiältniss  von  Bromsilber  zu  Gelatine,  das  gewöhnlich 
I ; 1.5  ist.  Für  die  .\bsorption  sind  aber  nicht  die  Gewichts-, 
sondern  die  Volumverhältnisse  maassgebend.  Diese  ergeben 
sich  durch  Division  der  absoluten  Gewichte  durch  ilie  .specifi- 
schen  Gewichte.  Wenn  wir  nun  das  .specifische  Gewicht  des 
Bromsilbers  — 6 und  das  der  Gelatine  — 1,3  annehmen,  so 
finden  wir,  dass  in  der  Emul.sion  auf  i Volum  Bromsilber 

7 Volunren  Gelatine  kommen.  Es  wird  also  eine  Fläche  von 

8 cpnrn  mit  i qmm  Bromsilber  und  7 qmm  Gelatine  be- 
deckt sein. 


Das  Bromsilberkorn  einer  guten  Emulsion  hat  eine  durch- 
schnittliche Grösse  von  0,0035  mm,  es  können  also  in  einer 
Schicht  von  0,035  Dicke  zehn  Körner  über  einander  liegen. 
Denken  wir  uns  nun  die  ganze  Bromsilbergelatine- Schicht  in 
zehn  Schichten  von  0,0035  mm  (Korndicke)  zerlegt,  so  wird 
jede  Schicht  auf  ein  Korn  Bromsilber  sieben  gleichgrosse 
Körner  Gelatine  enthalten.  Die  oberste  wird  also  das  auf 
eine  Fbäche  von  acht  Korngrössen  fallende  Licht  durch  ihr 
Bromsilber  um  '/»  absorbiren,  während  ■ durchgehen.  Die 


zweite  Schicht  lässt  von  den 


wieder  '/„, 


also 


durch, 


(7 

8 / gesammten  I.ichtes  durch. 


Rechnet  man  diesen  Werth  aus,  so  findet  man  0.26.  Er 
stimmt  recht  gut  mit  dem  bei  den  vorher  beschriebenen  Ver- 
suchen gefundenen  Werth  = 0,27  überein.  Demnach  scheint 
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der  hier  befolgte  Gedankenf(anjr  den  thatsächlichen  Verhält- 
nissen zu  entsprechen.  Der  l’enetrationscoefficient  einer  Broin- 
silbergelatine- Schicht  würde  demnach  abhängig  sein  von  iler 
Dicke  der  Schicht,  von  der  Korngrösse  und  von  dem  Vohim- 
verhältniss  von  Hromsilber  zu  Gelatine. 

Wenn  v das  Volum  des  Bromsilbers,  v'  das  Volum  der 
Gelatine,  d die  Dicke  der  Schicht,  und  k die  Korngrösse  des 
Kromsilbers  ist,  so  ist  der  Penetrationscoefficieut 


Aus  den  eingangs  beschriebenen  Versuchen  kamt  man 
auch  einen  bestimmten  Werth  für  die  Schwelle  der  Trocken- 
platten ermitteln,  d.  h.  für  die  Zeit,  die  man  eine  Trockenplatte 
höchstens  dem  Lichte  aussetzen  darf,  ohne  dass  dadurch  ein 
Lichteindruck  entsteht,  der  nach  dem  Entwickeln  und  P'ixireii 
noch  sichtbar  ist. 


P>s  hatte  sich  ergeben,  dass  das  durch  die  vierte  Folie 
gedrungene  Licht  so  schwach  war,  diiss  auf  der  fünften  Folie 
sich  die  Zahl  i des  Sensitometers  kaum  sichtbar  entwickelte, 
aber  in  dem  Fixirbade  vollständig  verschwand.  Man  muss 
also  das  durch  Folie  4 gedrungene  Licht  als  den  Werth  der 
Schwelle  ansehen.  Wenn  der  Penetrationscoefficieut  zu  * 
bestimmt  war,  und  die  erste  Platte  120  M.-K.-S.  erhalten 


hatte,  so  dringt  durch  die  vierte  Platte  noch 
hindurch.  Rechnet  niaji  den  Werth  von 


a)' 


i2oM.-K.-S. 
so  erhält 


man  nahezu  ’/,go-  Durch  die  vierte  Platte  dringt  also  noch 
‘/,j„  • 120  «=  I M.-K.- S.  hindurch.  Da  nun  das  Sensitometer 
auf  einer  Ghusplatte  hergestellt  war  und  diese  in  einem  Copir- 
rahnieu  mit  Glasplatte  lag,  so  hatte  das  Licht  zwei  Glas- 
platten und  eine  einfache  Seidenpapierschicht  des  Sensito- 
meterfeldes Nr.  I zu  durchdringen,  bis  es  zu  der  Folie  gelangte. 
Man  kann  also  unter  zwei  Glasplatten  und  einer  Seidenpapier- 
schicht eine  Trockenplatte  hoher  Empfindlichkeit  eine  Secunde 
dem  Lichte  einer  1 in  entfernten  freien  Kerzenflamme  aus- 
setzeu , ohne  dass  dadurch  ein  merkbarer  Schleier  entsteht, 
ln  2 m Fhitfernung  wird  man  die  Platte  schon  vier  Secunden, 
und  in  5 m Fhitfernung  sogar  25  Secunden  dem  Lichte  un- 
beschadet aussetzen  können.  Bei  rascher  Manipulation  und 
genügend  entfernter  Lichtquelle  ist  es  also  sehr  gut  möglich, 
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ein  Wechseln  der  Trockenplatten  bei  nnverhülltem  Kerzen- 
licht vorzunehiiien,  worauf  schon  Capitain  H oudaille  („  Bull. 
Soc.  Fran?,“  1894,  S.  536)  und  Capitain  .\bney  („  Practical 
Photographer  “ 1895,  250)  aufmerksam  machten. 


Ueber  Steinpapier. 

Von  k.  k.  Rcgicrungsrath  (ieorg  Fritz,  Vice- Director 
der  k.  k.  Ilof-  und  Staatsdruckerei  in  Wien. 

Das  erst  kürzlich  in  «len  Hanrlel  gekommene  Steinpapier 
hat  den  Zweck,  sowohl  als  l'mdruckfläche  für  alle  litho- 
graphischen Manieren,  als  auch  als  Zeichenjrapier  für  eine 
Reihe  von  lithographi.schen  Techniken  zu  dienen.  Seine  vor- 
nehndichste  .-\ufgabe  besteht  darin,  dass  von  demselben,  ob 
Original- Umdruck  oder  Original- Zeichnung,  eine  grosse  An- 
zahl von  weiteren  Umdrucken  mit  vollkommener  Erhaltung 
des  Originals  gemacht  werden  können. 

Zu  diesem  Behufe  ist  das  einem  mittelstarken  Carton 
ähnliche  Steinpapier  auf  einer  Seite  mit  einer  matten  wei.ssen 
Schicht  versehen,  welche  in  kaltem  Wasser  weder  aufweichbar 
noch  löslich  ist  Diese  Seite  ist  zur  .Aufnahme  des  Umdruckes 
oder  der  Zeichnung  bestimmt.  Die  Schicht  ist  entwetler  ganz 
glatt  und  in  diesem  Falle  zu  h'ederzeichnungen  oder  Um- 
drucken geeignet,  oder  sie  ist  mehr  oder  weniger  stark  ge- 
körnt oder  aber  mittels  eingeprägter  Linien  gerastert,  in 
welchem  Falle  Kreidezeichnungen  auf  denselben  hergestellt 
werden  können. 

Sowohl  die  Druckfarbe  wie  die  fette  Tusche  wird  von 
dem  Papier,  bezw.  der  Schicht,  willig  angenommen;  die  Jiiit 
der  Feder  gezogene  Linie  ist  scharf,  rein  und  gut  gedeckt, 
der  Strich  mit  der  Kreide  zeigt  ein  klares,  offenes  Korn. 

Für  alle  .Arten  von  Umdrucken  in  der  Buch-,  Stein-  und 
Kupferdruck-Technik  ist  das  Steinpapier  gleich  gut  verwend- 
bar, es  ist  daher  möglich,  von  allen  .Arten  von  Typen,  Clich^s, 
Holz.schnitten,  Stichplatten,  allen  Arten  von  Steindruck-  und 
Lichtdruckplatten  gute  Uebertragungen  auf  Stein,  Zink  oder 
.Aluminium  zu  erhalten.  Speciell  für  Umdrucke  wird  das 
Steinpapier  eine  höhere  Bedeutung  erlangen,  denn  man  ist 
damit  in  der  Lage,  eine  we.sentliche  Ersparniss  au  Steinen 
herbeizuführen. 

Man  macht  beispielsweise  von  einer  Gravüre  oder  einer 
beliebigen  Steinzeichnung  einen  Fettdruck  auf  Steinpapicr, 
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schleift  den  Stein  für  einen  anderen  Gebrauch  ah,  bewahrt 
aber  den  Fettdruck  auf.  Nach  Monaten  kommt  der  Druck- 
auftrag wieder.  Nun  behandelt  man  den  Abdruck  genau  in 
derselben  Weise,  wne  wenn  man  einen  Umdruck  vom  Stein 
machen  wollte,  d.  h.  der  Abdruck  auf  dem  Steinpapier  wird 
zuerst  guuimirt,  dann  mit  lithographischer  Unidruck- 
farbe  angerieben,  das  überflüssig  gewordene  Gummi  mit  dem 
Schwamme  abgewaschen  und  die  ausserhalb  der  Zeichnung 
befindliche  Farbe  mit  Terpentin  entfernt.  Nach  diesen  Vor- 
gängen wird  die  Umdruckfarbe,  genau  so  wie  dies  beim  Steine 
der  Fall  ist,  nur  dort  sein,  wo  die  Zeichnung  sich  befindet. 
Nun  wird  der  so  behandelte  Abdruck  trocknen  gelassen  und 
dann  auf  Stein,  Zink  oder  Aluminium  in  trocknem  Zustande 
umgedruckt.  Stein-,  Zink  - oder  .Aluminiumplattcn  sind  genau 
so  zu  behandeln,  wie  bei  dem  üblichen  Umdruckverfahren. 
Der  Abdruck  auf  dem  Steinpapier  aber  wird  abgehoben,  vor 
Staub  geschützt  aufbewahrt,  um  nach  Monaten  wieder  zu 
einem  neuen  Umdruck  zu  dienen. 

So  wie  zum  Umdruck  ist  auch  das  Steinpapier  für  alle 
Arten  von  lithographischen  Zeichnungen  zu  verwenden  und, 
vorausgesetzt,  dass  dieselben  mit  fetter  Tusche  oder  Kreide 
hergestellt  wurden,  für  eine  Reihe  von  Uebertragungen  auf 
Stein  etc.  geeignet.  Da  dasselbe  nicht  nur  glatt,  sondern  auch 
gekörnt  und  gera.stert  erhältlich  ist,  so  können  alle  Zeich- 
nungstechniken ausgelührt  werden.  Gezeichnet  wird  auf  den 
glatten  Papieren  mit  der  I'eder,  auf  den  gekörnten  und  ge- 
rasterten Sorten  mit  Kreide,  eventuell  auch  mit  Kreide  und 
Feder  combinirt,  und  zwar  in  positiver  Form.  Die  Anbringung 
einer  Skizze  oder  einer  Pause  erfolgt  genau  .so  wie  auf  dem 
Steine.  Die  fertige  Zeichnung  auf  Steinpapier  wird  mit  .Aus- 
nahme des  Aetzens  genau  so  behandelt,  wie  wenn  sie  auf 
Stein  gemacht  worden  wäre.  Die  Originalzeichnung  wird 
dann  umgedruckt  und  ist  für  eine  weitere  .Anzahl  von  Um- 
drucken aufbewahruugsfähig,  da  diese  Originalzeichnung  voll- 
kommen intact  erhalten  bleibt.  Selbstverständlich  können 
auch  gleich  auf  einmal  eine  grö.ssere  .Anzahl  von  Umdrucken 
gemacht  werden.  AA'ährend  man  von  einer  Zeichnung  auf 
den  im  Gebrauche  stehemlen  Kreidepapieren,  glatt  oder  ge- 
körnt, nur  einen  Umdruck  zu  machen  im  Standeist,  weitere 
Vervielfältigungen  aber  von  dem  bereits  gemachten  Unnlruck 
(dem  sogen.  Original- Umdruck)  hergestellt  werden  müssen, 
können  von  der  Originalzeichnung  auf  Steinpapier  eine  be- 
liebige .A  n zah  1 von  O ri gi n al u m d ru ck en  i n st ets  gleich- 
bleibender Schärfe  erhalten  werden.  Die  Onginal- 
zeichnung  bleibt  bei  fachgemässer  Kehancllung,  wie  man  sie 
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auch  dem  Steine  angedeihen  lassen  muss,  vollkommen  intact. 
Für  Farbendruck  ist  das  Steinpapier  ausgezeichnet  verwend- 
bar, es  bleibt  maasshaltig  und  nimmt  jede  Pause  an.  Man 
kann  daher  statt  auf  Stein  die  Abklatsche  auf  Steinpapier 
machen,  dieselben  in  der  anzuwendenden  Technik  ausarheiten 
und  hierauf  auf  Steiu  Umdrucken.  Da  diese  Zeichnungen 
intact  bleiben,  so  können  zu  jeder  Zeit  weitere  Umdrucke  ge- 
macht werden. 

Eingehende  Proben,  welche  auf  Steinpapier,  und  zwar 
mit  Federzeichnung  auf  glattem  Papier,  mit  Kreidezeichnung 
auf  gekörntem  und  gerastertem  Papier,  mit  Kreide-  und  Feder- 
zeichnung combinirt  auf  gekörntem  Papier  und  mit  Umdrucken 
von  feinen  Gravuren  und  mit  Typenumdrucken  vorgenommeu 
wurden,  haben  in  verschiedenen  Zeiträumen  bis  zu  einem 
Jahre  eine  grös.sere  Anzahl  von  guten  Umdrucken  ohne  jeden 
Fehlumdruck  ergehen,  wobei  die  Originale  vollkommen  rein, 
scharf  und  für  weitere  Umdrucke  eben  so  gut  verwendbar  wie 
für  den  ersten  geblieben  sind. 

Eben  so  gut  bewährte  sich  auch  das  Steinpapier  für  die 
Verwendung  zu  photographischen  Copien.  Von  einer  Feder- 
zeichnung, welche  photographisch  verkleinert  und  von  dem 
Negativ  auf  Steinpapier  eine  Cyancopie  an  gefertigt,  iliese  mit 
fetter  Tusche  ausgezeichnet  und  zu  wiederholten  Malen  in 
verschiedenen  Zeiträumen  umgedruckt  wurde,  blieb  das  Ori- 
ginal, nach  einer  grösseren  Anzahl  von  T'nidrucken  auf  Stein 
und  Zink,  gleichfalls  vollkommen  intact  für  weitere  Umdrucke. 
Wohl  ein  Beweis,  dass  die  hierbei  zur  Anwendung  gelangten 
Chemikalien  der  Schicht  nichts  anhaben  konnten 

Von  dem  Steinpapiere  lässt  sich  auch  direct,  ohne  auf 
Stein  oder  Platte  unizudrucken,  eine  beschränkte  Anzahl  von 
Abdrücken  herstellen  '). 

Das  Steinpapier  dürfte  sich  daher  rasch  in  die  Praxis  ein- 
führen, denn  es  bedeutet  einen  entschiedenen  Fortschritt  auf 
dem  Gebiete  der  lithographischen  Technik. 

Bei  der  Verwendung  ergeben  sich  nahezu  gar  keine 
Schwierigkeiten,  dagegen  besitzt  es  viele  Vortheile,  deren 
hauptsächlichste  sind:  die  Erhaltung  des  Originales  überhaupt, 
welches  bei  der  jetzigen  Methode  nach  dem  ersten  Umdrucke 

i)  Der  Erfinder  der  Lithographie  Alois  Senrfelder  nahm  im  Jahre  1819 
ein  Patent  auf  die  Herstellung  eines  ähnlichen  Papieies,  dasselbe  sollte  je- 
doch nach  der  Ansicht  des  Erfinders  den  Stein  ersetien.  und  sollte  von  diesem 
Papier  gedruckt  weiden.  Senefelder  nahm  gutes  Velin -Papier  oder  in 
Leinöl  getauchte  Leinwand  und  versah  die  Oberfläche  mit  einer  Compositions- 
Bchicht,  bestehend  aus:  weisser  Kreide,  Gyps,  Kalk,  fetter  Erde,  Thon. 
Metallosyd  und  Ocl.  pQr  den  gedachten  Zweck  bewährte  sich  jedoch  das 
Papier  nicht. 


/' 
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unrettbar  verloren  war,  die  Henutzung  eines  Originalabdruckes 
zu  einer  jedenfalls  grossen  Anzahl  von  Umdrucken  in  einer 
allem  Anscheine  nach  sehr  langen  Zeit  und  im  Gefolge 
dieses  eine  grosse  Ersparniss  an  theurem  Stein-  und  I’latten- 
material. 

Die  Punkte*  oder  Fleckenblldung  der  Gelatine. 

Von  A.  Albert,  k.  k.  Professor 
an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien. 

Trotz  vervollkommneter  Erzeugung  der  Gelatine  für  die 
photomechanischen  Druckverfahren  tritt  die  sogenannte  Punkt- 
bildung noch  immer,  und  bezeichnender  Weise  periodisch  auf. 
Die.se  in  praktischen  Retrieben  .äusserst  störende  Eigenschaft 
mancher  Gelatinesorten,  selbst  mitunter  der  besten,  ist  beim 
Lichtdruck  durch  seine  charakteristischen  Merkmale  leicht  zu 
constatiren;  bei  allen  anderen  Verwendungen  ist  jedoch  der 
P'ehler  minder  deutlich  und  nur  unter  scharfer  Beobachtung 
bemerkbar. 

Bei  der  Präparation  der  photolithographischen  Papiere 
mittels  Gelatine  ist  das  .\uftreten  iler  Punkte  .schwer  festzu- 
slellen,  selbst  bei  trockenen  sensibilisirten  Papieren  sind  die- 
selben nur  am  frei  getrockneten,  sehr  schwer  aber  bei  einem 
am  Glase  getrockneten  Papiere  erkenntlich  durch  hellere, 
mitunter  dunklere  kleine  Flecken;  dieselben  sind  bei  der 
l’hotolithographie  jedoch  von  untergeordneter  Bedeutung  und 
nur  bei  sehr  feinen  .\rbeiten  (.\utotypien  und  dergl.)  störend. 

Beim  Lichtdruck  hingegen  ist  dieser  P'ehler  der  Gelatine 
schon  während  des  Ueberziehens  der  Platten  bemerkbar; 
gegen  das  Lieht  gehalten,  wird  diese  präparirte  Fläche,  so 
lange  die  Gelatine  flüssig  ist,  ein  fortwährendes  .\uftreten  von 
Bläschen  zeigen.  .An  der  Oberfläche  der  Gelatine  zerspringen 
dieselben,  und  die  Schicht  glättet  sich  wieder;  beginnt  aber 
die  Gelatine  zu  erstarren,  so  kann  das  Au.sgleichen  der 
präparirten  Schicht  nicht  mehr  .stattfinden,  und  überall 
bleiben  Vertiefungen,  theil weise  auch  die  etwas  erhöhten 
Ränder,  wo  iin  letzten  Momente  Bläschen  sich  gebildet  hatten. 
Die  Vertiefungcui  enthalten  nur  sehr  wenig  Gelatine  am 
Grunde,  während  die  Ränder  mit  einer  etwiis  dickeren 
Schicht  versehen  sind  als  die  Umgebung,  wodurch  beim 
Druck  hellere  und  dunklere  Fleckchen  entstehen. 

Dieser  Fehler  in  der  Gelatine  ist  bei  manchen  Sorten  so 
arg,  da-ss  dieselben  nicht  einmal  zum  .Abziehen  von  Negativen 
verwendet  werden  können,  insbesondere  aber,  wenn  an  der 
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gelatinirten  Seite  der  Negative  eine  umfassende  Retouche  vor- 
genoninien  vierden  soll. 

Von  Seite  mancher  Praktiker  wurde  die  V'eniiuthung  aus- 
gesproclien,  dass  die  Punktbildung  durch  fettige  Substanzen, 
welche  an  der  Oberfläche  der  Gelatineblätter  haften , ent- 
stehe; ich  habe  wiederholt  Versuche  in  dieser  Hinsicht  an- 
gestellt und  derartige  (ielatinesorten  nach  Wegschneiden  der 
Ränder,  mehrmaligem  Reinigen  jedes  einzelnen  Blattes  mit 
verschiedenen  Mitteln,  mehnnaligem  Schmelzen  und  Abkühleii 
unter  wiederholtem  Abschäumen  der  Gallerte,  zwei-  bis  vier- 
maligem Filtriren  durch  Papier  zur  Verarbeitung  gebracht, 
ohne  die  Punktbildung  beseitigt  zu  haben. 

Die  Frsache  ist  mithin  in  der  Gelatine  selbst  zu  suchen, 
und  ist  es  nicht  uninteressant,  dass  insVjesondere  die  gewöhn- 
lichen Gelatinesorten  ( Küchen gelatine)  die  Punktbildung  in 
erhöhtem  Maasse  aufweisen. 

F-s  ist  nicht  ausgeschlossen,  da.ss  die  in  der  Heliogravüre 
so  gefürchteten  „Sternchen“  auch  mit  der  besprochenen  Eigen- 
schaft der  Gelatine  im  /.ausammenhange  stehen. 


Eine  neue  lichtstarke  Serie  des  Goerz- Doppel  - Anastigmat. 

(Serie  Ha,  //50.) 

Im  Band  12  dieses  „Jahrbuches“  hatten  wir  über  einen 
neuen  Goerz’schen  Anastigmaten  mit  der  Lichtstärke  1:5,5 
berichtet.  Die»P'imia  Goerz  behielt  sich  damals  vor.  Näheres 
über  die  Eigenschaften  und  die  Verwendbarkeit  des  neuen 
Objectivs,  der  Einzellinsen  und  des  aus  ihnen  zu  bildenden 
Satzes  zu  veröffentlichen.  Die  neue  Serie  ist  nunmehr  im 
Handel  zu  haben,  und  es  wird  uns  über  dieselbe  Folgendes 
niitgetheilt: 

Der  neue  Anastigmat,  Serie  II a (Fig.  i und  2),  besitzt 
als  symmetrisches  Doppel- übjectiv  die  bedeutende  Lichtstärke 
1:5,5  wird  von  zwei  symmetrisch  angeordneten,  aus  je  fünf 
verkitteten  Linsen  bestehenden  Einzelsystemen  von  der  Licht- 
stärke i:ii  gebildet,  welche  für  sich  allein  chromatisch, 
sphärisch  und  astigmatisch  corrigirt  sind. 

Bekanntlich  wurde  bereits  beim  Doppel- Anastigmat 
Serie  III,  /I'],']  niit  Erfolg  der  Versuch  gemacht,  den 
Astigmatismus  und  die  sphärische  Abweichung  in  jedem 
Einzelsystem  zu  beseitigen.  Während  beide  Hälften  vereinigt 
ein  vorzüglich  an.astigmatisch  geebnetes  Bild  geben,  bei 
welchem  die  Rand.schärfe  der  >I ittelschärfe  nicht  nach.stcht. 
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weisen  die  Einzelsysteme  noch  immer  gewisse  Mängel  auf, 
welche  beim  Doppel- Objectiv  infolge  der  symmetrischen  An- 
ordnung beider  Objectivhälften  von  selbst  verschwinden. 

In  dem  neuen  Goerz'schen  Zehnlinsen -System  ist  nun  eine 
Objectivform  gefunden,  bei  welcher  auch  im  Einzelsystem 


Eig.  3-  Eig.  4. 


bei  gleichzeitiger  Erhöhung  der  Lichtstärke  und  Bildschärfe 
die  störenden  Fehler  der  einfachen  Linsensysteme;  Distortion 
und  Astigmatismus,  vollkommen  behoben  sind. 

Diese  Einzellinseu  sind  aus  den  eben  angeführten 
Gründen  Itcsonders  zur  Zusammenstellung  guter  Objectivsätze 
geeignet,  iiml  es  ist  von  der  Finna  Goerz  zunächst  ein  Satz 
für  tlas  Plattenformat  13X18^111  zusammengestellt  worden 
(siehe  unten).  Die  Lichtstärke  f w der  Einzellinsen  (P'ig.  3) 
^welche  ,.Doppelanastigmatlinscn  f\w“  heissen)  ist  für  Moment- 
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aufuahmen  bei  einigermassen  günstiger  Beleuchtung  völlig 
ausreichend. 

Die  Brennweiten; 

203,  254,  304,  355  u.  406  mm 

PlatJiXramte}’  X »3  X 18,  18  X 24.  21  X 27  u.  24  X 3°  cm 

bei  voller  Oeffnung  mit  genügender  Schärfe  aus.  Da  nur 
zwei  reflectirende  Flächen  vorhanden  sind,  sind  die  Bilder  brillant 
und  klar.  Diese  Doppelanastigmatlinsen  vereinigen  demnach 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  guten  Eigenschaften  der 
alten  einfachen  Landschaftslinse  mit  den  Vorzügen  der  correct 
zeichnenden  .\nastigmate,  indem  sie  die  Brillanz  jener  mit 
der  Kxactheit  der  letzteren  verbinden. 

II  Der  Doppelanastigmat-Satz  der  Serie  II  a (Fig.  4) 
für  Platten  13X18  cm  besteht  aus  den  Doppelanastigmat- 
Linsen  Nr.  loi,  103  und  104,  154,  355  und  406  mm  und 

liefert  sechs  verschiedene  Brennweiten. 

Näheres  über  die  Linsenkrümmungen  dieser  Serie  und 
Brechungs-Indices  der  verwendeten  Glassorten  ist  in  dem 
eingangs  erw'ähnten  Artikel  in  Band  12  dieses  „ Jahrbuclies“, 
S.  132  bis  135  enthalten. 


Goerz’  Photo  • Stereo  - Binocle. 

(I).  R.-P.  Nr.  101609.) 

Pline  Combination  von  Fernrohr  und  photographischer  Camera. 

Von  C.  P.  Goerz  in  Berlin- Friedenau. 

Seit  Jahren  hat  man  versucht,  die  photographi.sche  Camera 
und  das  Fernglas  so  zu  vereinen,  dass,  bei  möglichster  Ein- 
fachheit des  ganzen  Mechanismus  und  Kleinheit  des  V'olumeus. 
kein  Abschrauben  oder  .■\u.seinandernehmen  irgend  welcher 
Theile  nöthig  ist,  um  die  Umwandlung  des  Fernrohres  in  eine 
Camera  oder  umgekehrt  zu  bewirken.  Die  Patente  Sanders’ 
in  Liverpool  und  Loi  se  au ’s  in  Paris  beziehen  sich  auf  Con- 
structiouen,  in  denen  das  oben  genannte  Ziel  angestrebt 
wurde;  sie  fielen  der  Vergessenheit  anheim,  weil  bei  ihnen 
die  Verwandlung  zu  viel  Zeit  erforderte  und  das  .•Vbschrauben 
und  Auswechselii  einzelner  Theile  die  Instrumente  zu  un- 
handlich machte.  In  dem  Photo -Stereo- Binocle  der  Optischen 
.•\nstalt  C P.  Goerz,  Berlin -Friedenau,  sind  diese  Schwierig- 
keiten überwunden  worden.  Obgleich  dieses  Glas  drei  selb- 
ständige Instrumente  in  sich  vereinigt,  nämlich: 

1.  Opernglas  mit  2'/» facher  Vergrösserung; 

2.  Feldstecher  mit  3'/„  facher  Vergrö,sserung  und 
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3.  Photographische  Camera  für  einfache  und  stereosko- 
pische Zeit-  und  Momentaufnahmen  im  I'ormat  4^2  X 5 CJ». 
ist  es  nicht  grösser  als  ein  gewölinliches  Opernglas  (siehe 
5'  ’.i  natürlicher  Grösse(.  Die  Femrohrtuben  dienen 


Ki|{.  5.  Kiß.  6. 


als  photographische  Cameras,  und  die  verschiedenen,  zur 
Verwendung  kommenden  Linsen  (Fenirohroculare  und  photo- 
graphische Objective)  sind  auf  Revolverscheiben  A’  (Fig.  6) 


f P’S'7C-  • Fig.  8b. 


angeordnet,  welche  je  nach  Bedarf  nach  Marken  einzustellen 
sind.  Die  Fernrohrobjective  ()  (F'ig.  ul  sind  in  einen  Klapp- 
deckel /)  gefasst,  hinter  welchem  die  Cassetten  C,  bezw.  die 
Mattscheibe  M (Fig.  iil  eingebettet  liegen.  Der  Verschluss 
wird  durch  die  Stifte  /,  //,  III  (Fig.  6)  ges])annt.  bezw.  geöffnet, 
durch  den  Knopf  c ausgelöst  und  durch  die  Schraube  ,v  auf  Ge- 
•schwindigkeit  regulirt.  Stift  I nimmt  beim  Aufziehen  die  beiden 
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anderen  Stifte  mit  und  spannt  den  Verschluss  auf  beiden  Seiten; 
Stift  II  nimmt  Stift  IIi  mit,  spannt  den  Verschluss  nur  auf 
einer  Seite  und  legt  das  andere  Rohr  frei;  Stift  III  lässt  sich 
allein  aufziehen  und  legt  beide  Rohre  für  Sehzwecke  frei. 

Die  Cassetten  (Fig.  7a,b,  c)  bestehen  aus  dünnem  Stahlblech, 
sind  mit  Nummern  (i  bis  24)  versehen  und  werden  in  lycder- 
taschen  (Fig.  8a,  b),  zu  je  24  Stück  mitgeführt  Format  der 
Tasche  11  X 17  cm. 

Bei  m (Fig.  9)  befinden  sich  durchschlagbare  Blenden 
12  und  96:  bei  Verwendung  dieser  Blenden  verhalten  .sich  die 
Belichtungszeiten,  verglichen  mit  der  vollen  Oeffnung  der 
Objective  (gleiche  Bedingungen  vorausgesetzt): 

Vode  Oeffnung  : Blende  12  : Blende  96 

wie  1 : 2 : 16. 


Fig  9^ 


Kig.  IO. 


Es  ist  kein  Abschrauben  oder  Auseinander- 
nehmen nöthig,  um  das  Instrument  aus  der  Camera 
zum  Fernglase  zu  machen  und  umgekehrt. 

I'eber  den  Gebrauch  des  Instrumentes  ist  Folgendes  zu 
sagen : 

Fm  dasselbe  als  Opernglas  mit  2*/4facher  Ver- 
grösserung  zu  benutzen,  zieht  man  Stift  III  durch  Schieben 
nach  links  auf  und  stellt  die  Revolverscheiben  R so  ein,  dass 
der  Buchstabe  T (Theater)  unterhalb  des  an  der  Gehäuse- 
wand aussen  angebrachten  weissen  Theilstriches  steht.  Die 
Scheiben  schnappen  dabei  leicht  ein,  und  damit  ist  das  Photo- 
Stereo- Binocle  als  Opernglas  gebrauchsfertig. 

Die  Kinstellung  auf  Bildschärfe  erfolgt  vermittelst  des 
R.ädchens  r (Fig.  6)  wie  bei  jedem  Openiglase. 

Soll  das  Instrument  als  P'eldstecher  mit  qVjfacher 
Vergrösserung  dienen,  so  zieht  inan  wieder  Stift  ///auf  und 
<lreht  die  Revolverscheiben  auf  F (P'eldstechcr).  Die  Bild- 
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einstellung  erfolgt  wie  oben  durch  das  Rädchen  r.  Man 
kann  also  durch  zwei  Handgriffe,  ohne  das  Glas  von  den 
Augen  zu  nehmen,  von  2' jfacher  zu  3' .jfacher  Vergrösserung 
übergehen. 

Für  photographische 
Zwecke  bringt  inan  zu- 
nächst die  photographischen 
Objective,  welche  ebenfalls 
auf  den  Revolverscheiben  R 
befestigt  sind,  in  die  richtige 
Lage,  indem  man  die  Schei- 
ben auf  P (Photographie) 
dreht,  .\lsdann  klappt  man 
den  Deckel  Z)  durch  Drücken 
auf  den  Knopf  i'  herab  und 
legt  eine  oder  beide  Matt- 
scheiben in  die  Cassetten- 
betteii  ein  (siehe  Fig.  11). 
Vermittelst  des  Rädchens  r 
Fig.  II.  wird  sodann  das  Ihld  scharf 

eingestellt.  Bei  bekannter 
Entfernung  des  aufzunehmenden  Objectes  kann  die  Fhn- 
stellung  auch  ohne  Mattscheibe  mit  Hilfe  der  Einstellscala  a 


Fig.  la. 


(Fig.  5 und  6)  auf  dem  Abzugsrohr  erfolgen.  Die  darauf  ver- 
merkten Zahlen  1,  2,  4,  6,  00  stellen  die  Entfernungen 
des  Objectes  in  Metern  dar.  Alle  Gegenstände,  deren  Ent- 
fernung grösser  ist  als  7 m,  werden  durch  Einstellung  auf 
„unendlich“  (00)  scharf  erhalten. 

Nach  erfolgter  Einstellung  sind  die  Mattscheiben  zu  ent- 
fernen und  die  Cas.setten  an  deren  Stelle  einzulegen.  Hierauf 
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wird  der  Deckel  D geschlossen,  damit  die  Cassetten  ringsum 
lichtdicht  abgeschlossen  sind.  Das  Aufziehen  der  Cassetten- 
hülsen,  und  damit  die  Freilegung  der  Platten  für  die  Ex- 
position, geschieht  durch  Herausziehen  der  Bügel  B (siehe 
Fig.  6 und  12)  vermittelst  der  Klappringe Fig.  12  zeigt  die 
ohne  Cassetten  ausgezogenen  Bügel  B,  während  Fig.  10 
das  Instrument  ,, fertig  für  eine  Stereoskopaufnahme“,  also 
mit  aufgezogenen  Cassetten  veranschaulicht. 

Der  Verschluss  wird  durch  die  Schieberstiftc  /,  II  und 
III  bethätigt.  Stift  I spannt  den  Ver.schluss  auf  beiden  Seiten, 
ist  also  für  Stereoskopaufnahmen  aufzuziehen.  Stift // spannt 
den  Verschluss  nur  auf  einer  Seite  und  öffnet  ihn  auf  der 
anderen  Seite,  so  dass  auf  dieser  das  Bild  mittels  Matt- 
scheibe betrachtet  werden  kann.  Es  ergibt  sich  hieraus, 
dass  man  Eittzelaufnahmen  auf  zweierlei  Art  machen  kann; 
Entweder  — wenn  zwei  Cassetten  eingelegt  sind  — zieht 
man  nur  einen  Bügel  auf,  lässt  also  die  andere  Ca.ssette  ge- 
schlossen, und  dann  ist  es  gleichgültig,  ob  man  den  Ver- 
schluss durch  Stift  I oder  II  spannt;  oder  man  legt  mir 
auf  einer  Seite  die  Cassette  und  auf  der  anderen  die  Matt- 
scheibe ein  und  spannt  den  Verschluss  durch  Stift  II.  ln 
diesem  Falle  dient  die  Mattscheibe  als  Sucher,  und  man  kann 
das  Aufnahme- Object  bis  zum  Abdrücken  verfolgen. 

Das  Auslösen  des  Verschlusses  geschieht  durch  deu  Knopf  c, 
welcher  herausgeschraubt  Moment-,  und  vollständig  ein- 
geschraubt Zeitaufnahmen  gibt.  Im  ersteren  Falle  öffnet 
und  schliesst  sich  der  Verschluss  durch  einen  Druck  auf 
den  Knopf;  bei  Zeitaufnahmen  bleibt  der  Verschluss  während 
des  Druckes  geöffnet  und  schliesst  sich  beim  Loslassen  des 
Knopfes. 

Die  Geschwindigkeit  des  Momentverschlusses  lä-sst 
sich  durch  die  Schraube  s (I'ig.  6)  reguliren;  bei  heraus- 
geschraubtem Stift  (d.  h.  bei  ganz  nach  rechts  geschraubtem 
Knopf)  ist  die  Belichtungszeit  Secunde,  bei  vollständig 
eingeschraubtem  Stift  (Knopf  bis  zum  Ende  nach  links  ge- 
schraubt) Secunde.  Durch  Einstellung  auf  die  Marke  in 
der  Mitte  des  Stiftes  erhält  man  die  mittlere  Geschwindigkeit 
von  Secunde. 

Sobald  die  Exposition  beendet  ist,  sind  die  Cassetten 
durch  Zurückschieben  der  Bügel  B zu  verschliessen  und  dann 
herauszunehmen.  Es  geschieht  dies,  nachdem  der  Deckel  D 
heruntergeklappt  ist,  durch  leichten  Druck  mit  dem  Finger- 
nagel auf  eine  der  Na.sen  ;i  (Fig.  7a,  b,  c). 

Bei  Zeitaufnahmen  wird  (las  Instrument  mittels  der 
Schraubenmutter  q (Fig.  9)  auf  Stativ  befestigt.  Die  Firma 
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fertigt  für  das  Photo  - Stereo  - Binocle  ein  besonderes  leichtes 
Stockstativ  (D.  R.-P.  a.)  an,  welches  als  Spazierstock  bequem 
niitgeführt  werden  kann.  Dasselbe  zieht  sich  beim  Heraus- 
ziehen  aus  dem  Stock  von  selbst  zu  seiner  ganzen  Länge 
aus,  ist  also  sofort  gebrauchsfertig. 

Zur  Erreichung  grösserer  Tiefe  sind  bei  m (Fig.  9)  durch- 
schlagbare Blenden  angebracht,  welche  den  relativen  Oeff- 
nungen  f ii  und /"/31  entsprechen.  Ueber  die  Belichtungs- 
zeiten bei  V'erwendung  dieser 
Blenden  haben  wir  weiter  oben 
bereits  berichtet. 

Die  Originalbildchen,  welche 
das  Photo- Stereo- Binocle  liefert, 
haben  die  Grösse  4’ j X 5 cm; 
sie  sind  von  vorzüglicher  Schärfe 
Idas  Instrument  ist  mit  zwei 
G o e r z - Doppel  - Anastigmaten 
f . 75  mm  ausgerüstet)  und  ver- 
tragen sehr  gut  eine  sechsmalige 
Vergrösserung.  Der  Wunsch 
vieler  Photographen,  aus  kleinen 
Aufnahmen  grosse  Bilder  guter 
Qualität  hersteilen  zu  können, 
wird  also  durch  das  Photo- 
Stereo- Binocle  erfüllt. 

Zur  Vergrösserung  der  4' .,  XS 
cm -Bildchen  auf  grössere  For- 
mate bis  18  X 24  cm  hat  die 
Anstalt  einen  H a n d - Ve  r- 
grösserungs  - Apparat  (D. 
R.  G.-M.  Nr.  109945)  construirt 
(Fig.  131,  welcher  i,  i*,,  2,  3 und  5 malige  Vergrösserungeii 
zu  machen  gestattet.  Er  ist  mit  fünf  Objectiven  versehen  und 
wird  mit  je  einer  C:t.ssette  zur  Aufnahme  des  Negativs,  der 
Diapositiv])latte  oder  de.s  Papieres,  ferner  Einlagen  für  die 
Formate  i3Xj8i  12  X iö'  j,  8' X 17>  9 X 12,  8 X 10,  8 X 8. 
6X9i  4'sX9  "»‘1  4’,*X5cm  geliefert.  Es  können  mit 
demselben  Negative  von  4'/g  X5  cm  bis  9X  I2  cm  vergrö.s.sert 


werden. 


Am  oberen  Ende  a wird  die  Negativ- Cassette,  atn  unteren 
Ende  b die  l’o.sitiv- Cassette  eingeschoben.  Die  gewünschte 
Vergrösserung  wird  durch  «len  über  eine  Scala  laufenden 
Knopf  am  oberen  Theile  des  .Apparates  (siehe  I'ig.  13)  ein- 
gestellt. Der  am  Knopf  befindliche  Zeiger  muss  ilabei  genau 
auf  den  vor  der  Ziffer  der  gewünschten  Vergrös.serung  stehen- 
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den  Strich  weisen.  Zwischenliegende  Vergrösserungen , wie 
2*/j»  3'/*  u.  s.  w.,  können  nicht  angefertigt  werden. 

Die  Einstellung  auf  Bildschärfe  fällt  bei  diesem 
Apparat  fort;  diese  erfolgt  von  selbst  automatisch 
beim  Einstellen  der  Vergrösserung. 

Um  die  kleinen  Negative  und  positiven  Bildchen  bequem 
behandeln  zu  können,  sind  folgende,  .speciell  für  das 
Photo- Stereo -Binocle  construirte  Gebrauchsgegenstände  vor- 
gesehen: Entwicklungsschalen  zur  gleichzeitigen  Entwicklung 
von  vier  Platten  4'/j  X 5 cm.  Copirrahmen,  ebenfalls  für  vier 
Bilder  4’/.jX5cm,  kleine,  zusammenlegbare  Plattenständer, 
welche  gleichzeitig  als  Wässerungsgestell  dienen,  und  schliess- 
lich kleine,  hübsch  ausgestattete  Albums  zur  Aufnahme  der 
positiven  Bildchen.  A.  Reich  wein. 


Photomechanimche  Laternbilder. 

Professor  Erreva  in  Brüssel  hat  kürzlich  einige  wichtige 
Verbesserungen  in  der  Herstellung  von  Latembilderu  für 
optische  Laternen  veröffentlicht,  über  welche  „ Brit.  Joum. 
of  Photogr. '*  1899,  berichtet:  Er  färbt  dabei  das  Bild 

durch  irgend  ein  pa.ssendes  Verfahren  der  photographischen 
Reproductiou  auf  einer  transparenten  Unterlage  mit  traus- 
pc-enten  Farbstoffen.  Ab  solche  Unterlage  kann  Celluloid, 
Gelatine,  Collodion,  Glimmer,  besonders  präparirtes  ( das  oder 
irgend  eine  andere  transparente  und  geeignete  Substanz 
dienen.  Auf  diese  Weise  kann  mau  die  Laternbilder 
mechanisch  entweder  in  Schwarz  oder  Einzelfarben  oder  aber 
in  verschiedenen  Farben  hersteilen,  so  also  auch  in  den 
natürlichen  Farben  des  Objects,  die  man  durch  auf  einander 
folgenden  Druck  in  den  verschiedenen  Farben  auf  dieselbe 
Unterlage  mittels  verschiedener  Blocks  oder  Platten  erzeugt, 
deren  jede  von  einem  anderen  Negativ  des  Objects  her- 
gestellt  wird,  welche  Negative  durch  Einscliiebung  eines 
farbigen  oder  gewis.se  I’'arben  fernhaltenden  Filters  er- 
zielt sind. 

Bisher  stellte  die  Herstellung  von  Laternbildern , welche 
die  natürlichen  Farben  des  Objects  wiedergeben  sollen,  einen 
langen  und  kostspieligen  Process  dar,  wie  mannigfaltig  auch 
die  angewendeten  V’erfahren  waren,  welche  von  Lippinann, 
Maxwell,  Cros,  Ducos  dn  Hauron,  Ric  h ard  und  I ves 
in  Vorschlag  gebracht  sind. 

Das  Verfahren,  die  erforderliche  .Anzahl  von  transparenten 
Positiven  auf  dieselbe  transparente  Unterlage  aufzudruckeu. 
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wird  ermöglicht  durch  die  Verwendung  einer  Unterlage,  die 
zu  gleicher  Zeit  transparent  und  hinreichend  biegsam  ist,  um 
das  mechanische  Drucken  zuzulasseu. 

Als  Beispiel  für  eine  solche  Art,  ein  Laternbild  in  natür- 
lichen Farben  herzustellen,  führt  Professor  E rreva  folgendes 
an.  D;is  erste  Negativ  wird  auf  einer  Platte  oder  Schicht 
hervorgerufen,  welche  empfindlich  gegen  gelbe  und  grüne 
Strahlen  ist,  nachdem  man  eine  farblose  Lösung,  welche  die 
ultravioletten  Strahlen  absorbirt,  z.  B.  eine  .'Mkalitiitratlösung, 
und  ausserdem  ein  gelbes  Filter,  z.  B.  eine  Ammoniumpikrat- 
lösung oder  ein  mit  dieser  Substanz  gefärbtes  Gelatine- 
häutchen, eingeschoben  hat.  D;us  zweite  Negativ  wird  auf 
einer  gewöhnlichen  Platte,  die  ausreichend  empfindlich  gegen 
blaue  und  violette  Lichtstrahlen  ist,  nach  Einschiebung  der 
erwähnten  farblosen  Lösung  hergestellt.  Das  dritte  Negativ  wird 
auf  einer  für  orange  und  rothe  Strahlen  empfindlichen  Platte 
nach  Einschiebung  der  erwähnten  farblosen  Lösung  und 
eines  die  orange  und  rothen  Strahlen  fernhaltenden  Filters, 
z.  B.  einer  Lösung  von  Aurantia  und  Erythrosin  oder  zweier 
tielatinehäutchen,  von  denen  das  eine  mit  Eosin,  das  andere 
mit  Aur.autia  gefärbt  ist,  erzeugt. 

Diese  drei  Negative  werden  dann  dazu  benutzt,  in  einer 
oder  der  anderen  bekannten  Art  drei  Blocks  oder  Platten  mit 
Hilfe  der  Photographie  (Bichromatgelatine-Verfahren)  oder 
Photogravure  unter  Zuhilfenahme  eines  Rasters  herzustellen. 

Von  der  Platte  des  Negativs  i kann  man  einen  carmoisin- 
rothen  Druck  erhalten,  von  der  Platte  des  Negativs  2 einen 
gelben  und  von  der  Platte  des  Negativs  3 einen  grünblauen,  die 
sämmtlich  mit  transparenten  I'arben  einer  einzigen  trans- 
parenten, weichen  und  biegsamen  Unterlage  aufgedruckt 
werden  können. 

Celluloid-  und  Gelatine- Films  sind  verwendbar,  obgleich 
man  auch  mit  Collodiou,  Glimmer  oder  auf  besondere  Art 
präparirtem  Glas  erfolgreich  operiren  kann. 


Lieber  die  Entwickler- Eigenschaften  einer  neuen 
Verbindung  von  Hydrochinon  und  Paraphenylendiamin. 

V'on  Gebr.  Lumi^re  und  S eye  wetz  in  Lyon. 

Bei  unseren  Versuchen,  Salze  der  (.Iruppe  der  Entwickler- 
functiou  mit  den  Aminen  und  Phenolen  herzustellen,  haben 
wir,  wie  das  schon  von  uns  in  einer  früheren  Mittheilung 
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angezeigt  worden  ist'),  eine  ganze  Reihe  neuer  Verbindungen 
erhalten,  welche  Entwicklereigenschaften  selbst  in  einfacher 
■wässeriger  Lösung  zeigen.  Unter  diesen  zahlreichen  Ver- 
bindungen bildet  eine,  wenn  sie  unter  den  weiter  unten  anzu- 
gebenden Bedingungen  zur  Anwendung  gelangt,  einen  vor- 
züglichen Entwickler,  welchen  wir  einer  eingehenden 
Untersuchung  unterzogen  haben.  Es  stellt  derselbe  eine 
Verbindung  von  Hydrochinon  und  Paraphenylendiamin  dar, 
die  durch  directe  Einwirkung  dieser  beiden  Substanzen  auf 
einander  erhalten  wird  und  nach  unseren  Analysen  eine 
gleiche  Molecüle  dieser  beiden  Stoffe  enthaltende  Verbindung 
derselben  ohne  jede  Elimination  sein  dürfte.  Mau  kann  an- 
nehmen, dass  die  beiden  Oxhydrile  des  Hydrochinons  mit 
den  beiden  Amidogengruppen  des  Parapheuylendiamin  Salze 
gebildet  haben,  wobei  in  den  beiden  Verbindungen  die 
Gruppen,  welche  die  Entwicklerfunction  bilden,  unverändert 
geblieben  sind,  so  dass  der  Vorgang  ilurch  folgende  Formel 
dargestellt  werden  kann: 


(i)  , 
/OH 
<\ü// 
(4)' 


,\  , O) 

) " Cy"-' 


Physikalische  und  chemische  B e s c h a f f e n h e i t d e r 
Verbindung.  Es  zeigt  die  fragliche  Verbindung  das  Aus- 
sehen schöner  weisser  Schuppen,  die  bei  etwa  194  bis  195  Grad 
schmelzen  und  eine  braunrothe  Flüssigkeit  liefern.  Im 
Wasser  ist  die  Substanz  wenig  löslich,  indem  die  Löslichkeit 


bei  15  Grad  beträgt;  in  warmem  Wasser  steigert  sich  die 

Löslichkeit,  so  dass  sie  sich  bei  100  Grad  au  15  Proc.  stellt.  Wenig 
löslich  ist  diese  Verbindung  auch  in  kaltem  Alkohol,  dagegen 
ist  sie  löslich  in  Aceton,  und  in  Säuren  und  Alkalien  löst  sie 


sich  leicht.  Die  letzterwähnte  Lösung  wird  an  der  Luft  all- 
mählich braun,  doch  hindert  die  Anwesenheit  von  Natrium- 


sulfit diese  Bräunung.  Die  Säuren  und  Alkalien  rufen  beim 
Kochen  einen  Zerfall  der  Verbindung  in  ihre  beiden  Bestand- 
theile.  Parapheuylendiamin  und  Hydrochinon,  hervor.  Eisen- 
perchlorür  verursacht  in  wässeriger  Lösung  eine  dunkelbraune, 
rasch  in  Dunkelroth  übergehende  Färbung;  ein  Ueberschuss 
dieser  Substanz  verwandelt  die  Verbindung  in  Chinon. 

En  t wi  ck  le  rei  gen  sch  a f t eil.  i.  Wässerige  Lösung. 
Die  neue  Verbindung  vermag,  wie  schon  erwähnt  wurde,  das 


i)  „Bulletin  de  la  Socicte  fraiwaisc  de  photographie“,  Dccrmber  1898. 
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latente  Bild  in  einfach  wässeriger  Lösung  zu  entwickeln, 
jedoch  lässt  sich  diese  Eigenschaft  in  der  Praxis  nicht  aus- 
nutzen, da  das  Bild  nur  langsam  hervortritt  und  auch 
schwach  bleibt. 

2.  Verwendung  von  Natriumsulfit  allein.  Der 
Zusatz  von  Natriumsulfit  zu  der  wässerigen  Lösung  ermöglicht 
keine  Erhöhung  der  Entwicklerwirkung.  Es  verhält  .sich  also 
diese  Substanz  ganz  anders  wie  die  Verbindungen,  welche 
die  Entwicklerfunction  in  demselben  aromatischen  Kern 
zweimal  enthalten. 

3.  Verwendung  der  alkalischen  Carbonate.  Wenn 
man  der  Lösung  der  Substanz,  nachdem  dieselbe  schon  einen 
Sulfit.-.usatz  erhalten  hat,  alkalische  Carbonate  zusetzt,  erhält 
man  in  keinem  Falle,  in  welchem  relativen  Verhältniss  auch 
die  Substanz,  das  Natriumsulfit  und  das  Carbonat  stehen,  ein 
kräftiges  Bild.  Das  Bild  tritt  langsam  hervor  und  bleibt  grau. 

4.  Verwendung  von  dreibasischem  Natriuni- 
phosphat  Wird  statt  des  Carbonats  dreibasisches  Natrium- 
phosphat verwendet,  so  ist  die  Entwicklung  eine  raschere  und 
das  Bild  intensiver,  jedoch  bleibt  es  stets  grau.  Mögen  die 
Mengen  der  Reagentien  sein,  welche  sie  wollen,  so  wird  man 
doch  stets  Bilder  von  demselben  Charakter  erhalten. 

5.  Verwendung  von  Aceton.  Aceton  und  Natriuni- 
sulfit  ermöglichen  zusammen  mit  der  neuen  Substanz  die 
Herstellung  eines  ziemlich  energischen  Entwicklers,  der 
weniger  graue  Bilder  liefert,  als  diejenigen  sind,  welche 
mittels  Carbonat  oder  dreibasischem  Natriumphosphat  erhalten 
werden;  jedoch  bleiben  sie  trotzdem  weit  hinter  den  Bildern 
zurück,  welche  man  mittels  sehr  schwacher  Mengen  von 
Aetzlithion  bekommt.  Wir  wollen  hier  nicht  weiter  auf  die 
verschiedenen  Formeln  der  Entwickler  eingeheu,  welche  wir 
unter  Verwendung  anderer  Substanzen  mit  alkalischer 
Function  erhalten  haben,  und  beschränken  uns  darauf,  die 
bei  unseren  Versuchen  mit  Aetzlithion  erzielten  Ergebnisse 
mitzuth  eilen. 

6.  V'erwendung  von  Aetzlithion.  Setzt  man  nur 
ganz  kleine  Mengen  von  Aetzlithion  der  wässerigen  Lösung, 
die  schon  einen  Zusatz  von  Sulfit  erhalten  hat,  zu,  .so  steigert 
sich  die  Entwicklerenergie  sogleich  in  erheblichem  Maasse. 
Das  Bild  erscheint  ziemlich  schnell,  und  die  Halbtöne  zeigen 
nonnale  Abstufung.  Um  die  zur  .Anwendung  geeignete 
Formel  herauszufinden,  haben  wir  methodisch  einerseits  die 
Sulfitmenge,  anderseits  die  Lithionmenge  wechseln  lassen. 

a)  Einfl  uss  der  N atriu  msu  1 fitmen  ge.  Es  ergab  sich 
«labei,  dass  die  günstigste  Sulfitmeuge  15  bis  16  g auf  i Liter 
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betrug.  Gingen  wir  über  diesen  Betrag  hinaus,  so  war  das 
Bild  nicht  kräftig.  Unterhalb  dieser  Menge  absorbirt  die 
Lösung  leichter  den  Sauerstoff  der  Luft,  ohne  dass  jedoch  die 
Qualität  des  Bildes  sich  bessert. 

b)  Einfluss  der  Lithionmenge.  Das  Lithion  wirkt 
schon  bei  schwachen  Mengen  unter  2 g auf  i Liter  Entwickler- 
flüssigkeit, jedoch  bleibt  dann  das  Bild  schwach.  Als 
günstigste  Menge  fanden  wir  3 g auf  i Liter.  Geht  man  zu 
grösseren  Dosen  über,  so  wird  dadurch  die  Entwicklerenergie 
nicht  merklich  gesteigert. 

Zusammensetzung  des  normalen  Entwicklers. 
Die  Formel  für  den  Normalen twnckler,  bei  dem  wir  endgültig 
geblieben  sind,  lautet  folgendermassen : 

Wasser looo  ccm, 

•wa.s,serfreies  Natriumsulfit  ...  16  g, 

Hydramin') 5 ,, 

Aetzlitliion 3 „ 

Dieser  Entwickler  liefert  sehr  kräftige  Bilder,  die  in  den 
Halbtönen  eine  tadellose  .•Abstufung  zeigten;  das  Bild  tritt 
ziemlich  rasch  hervor,  kräftigt  sich  regelmäs.sig  und  erreicht 
schliesslich  dieselbe  Intensität,  wie  man  sie  sonst  nur  mittels 
der  stärksten  bekannten  Entwickler  erzielt.  Durch  den  Zusatz 
einer  so  kleinen  Dosis  Lithion  zum  Entwickler  behält  die 
Gelatine  ihre  Festigkeit  in  vollem  Umfange. 

Conservirung  der  Lösung  und  Schwärzung  der 
Haut  Die  in  der  angegebenen  Weise  hergestellte  Entwickler- 
Flüssigkeit  i.st  farblos  und  lässt  sich  in  einer  mit  Gla.s.stöpsel 
versehenen  Flasche  ohne  merkliche  Veränderung  aufbewahreu. 
Sie  schwärzt  die  Haut  nicht  merklich. 

Wirkung  von  Bromkalium.  Eine  bcmerkens- 
werthe  Eigenthümlichkeit  dieses  neuen  Entwicklers  ist  seine 
grosse  Empfindlichkeit  gegenüber  dem  Bromkalium;  schon 
1 ccm  einer  zehnprocentigen  Lösung  der  letzteren  Substanz 
auf  100  ccm  dieses  Entwicklers  ruft  eine  sehr  ausgesprochene 
Wirkung  hervor,  und  mit  10  ccm  Bromkalium  auf  100  ccm 
der  Lösung  kann  man  nahezu  vollständig  die  Entwicklung 
aufhalten.  Es  ist  dadurch  in  dem  Hydramin -Entwickler  ein 
Mittel  gegeben,  auf  leichte  Weise  die  Ueberexposition  zu 
corrigiren. 

Schlussfolgerungen.  Fassen  wir  die  Ergebnisse  der 
vorstehenden  Mittheilungen  kurz  zusammen,  so  kann  man 


1)  Im  Hinblick  auf  die  Schwierigkeit,  die  neue  Verbindung  nach  ihrer 
chemischen  Zusammensetzung  zu  benennen,  haben  wir  derselben  die  Be- 
zeichnung „Hydramin"  gegeben. 
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sagen,  dass  die  Constatining  der  Thatsache  von  hohem  Inter- 
esse ist,  dass  ohne  Ausscheidung  von  Wasser  zwei  Substanzen, 
welche  die  Entwicklerfunction  enthalten,  und  von  denen  die 
eine,  das  Hydrochinon,  die  Eigenschaften  einer  Säure,  die 
andere,  das  Paraphen3-lendiamin,  basische  Eigenschaften  besitzt, 
direct  zu  einer  Verbindung  zusamincutretcn,  welche  vor- 
zügliche Entwicklerfähigkeit  besitzt,  die  bei  Anw'esenheit 
einer  sehr  kleinen  Menge  von  Aetzalkalien  sich  äussert.  Wahr- 
scheinlich ist  die  Thatsache,  dass  die  Functionen  der  beiden 
Bestandtheile  sich  gegenseitig  sättigen,  der  geringen  Aetzalkali- 
dosis  zuzuschreiben,  welche  zur  Herstellung  des  normalen 
Entwicklers  nothwendig  ist.  Gleichfalls  ist  noch  die  Be- 
obachtung interessant,  dass  je  nach  dem  Entwickler  die 
Wirkung  der  alkalischen  Carbonate  und  der  Alkali- Ersatzstoffe, 
wie  Aceton,  Sulfit  oder  dreibasisches  Natriumphosphat,  welche 
bekanntlich  bei  mehreren  Entwicklern  wie  die  wirklichen 
Aetzalk.alien  wirken,  eine  sehr  verschiedene  ist. 

Endlich  ist  noch  die  verzögenide  Wirkung  schwacher 
Bromkaliummengen  sehr  hemerkenswerlh,  da  dieselbe  be- 
kanntlich nur  bei  Verwendung  einer  kleinen  Reihe  von 
organischen  Entwicklern  auftritt. 


lieber  die  Verwendung  des  Quecksilberjodid  als 
Verstärkungsmittel. 

Von  Gebr.  Lumiere  und  Seyewetz  in  Lyon. 

Auf  die  Anwendung  des  Quecksilberjodid  als  directes  Ver- 
stärkungsmittel für  Silbersalzbilder  ist  zuerst  von  Edwards') 
hingewiesen  worden,  welcher  die  Benutzung  einer  Quecksilber- 
jodid-Lösung in  N’atriujiihypersulfit  empfahl.  Später  ver- 
änderte Vogel®)  die  Zusammensetzung  des  von  Edwards 
angegebenen  Verstärkers  etwas,  worauf  kurze  Zeit  danach  der 
Letztgenannte  Vogel’s  Ergebnisse  bestätigte'). 

Danach  stellt  man  das  Verstärkungsbad  dadurch  her, 
da.ss  man  4 g Quecksilberbichlorür,  die  in  200  ccm  Was.ser 
gelöst  sind,  mittels  10  g Jodkaliuui,  die  in  65  ccm  Was.ser 


i)  „Phot.  News“  1879.  Bll.  33.  S.  415.  — „Phol.  Almanac~  1880.  S.  57. 
a(  ..Sitzungsberichte  der  Alcadcmie  der  VV'issenschaften  zu  Wien“  1883.  — 
..Phot.  Mittheilungen".  Bd.  t6,  S.  340. 

3)  ,.Brit.  Journal  of  l’hot“  i8;9,  Bd.  36,  S.  561. 
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gelöst  sind,  zusamnienbringt  und  darauf  der  Mischung 
8 g Natriumhyposulfit,  gelöst  in  65  ccni  Wasser,  zusetzt. 

Diese  Verhältnisszahlen  der  Reagentien  entsprechen 
wesentlich  der  Anwendung  eines  Moleculs  yuecksilberjodid 
auf  zwei  Molecüle  Natriumhyposulfit  mit  einem  Ueberschuss 
von  Jodkalium. 

Den  Gehalt  an  Natriumhyposulfit  darf  man  in  dieser 
Formel  nicht  vermehren,  weil,  wie  weiter  unten  gezeigt 
werden  soll,  das  verstärkte  Rild  Iheilweise  iu  dem  Natrium- 
hyposulfit verschwindet  und  auch  die  Verstärkung  nur  beim 
Vorhandensein  eines  Ueberschusses  dieser  Substanz  statt- 
findet. Die  Verstärkung  der  Bilder  durch  in  Natriumhypo- 
sulfit gelöstes  yuecksilberjodid  findet  nicht  nur  mit  grosser 
Energie  statt  und  kann  beliebig  durch  Wasserzusatz  gemässigt 
werden,  sondern  man  kann  auch  die  Verstärkung  des  Bildes 
direct  verfolgen,  indem  man  sie  durch  die  Transparenz  prüft, 
was  bei  der  Verwendung  des  gewöhnlichen  Quecksilber- 
bichlorür- Verstärkers  nicht  möglich  ist,  indem  dieser  ein 
zweites  .\mmoniakbad  nölhig  macht,  um  das  Bild  wieder  auf 
seine  Farbe  und  auf  seine  Schlu.ssintcnsitäten  zu  bringen. 

Diese  Verstärkungsmethode,  welche  durch  die  Bequem- 
lichkeit ihrer  .\nwendung  und  die  Leichtigkeit  der  Ueber- 
wachung  der  Fortschritte  in  der  Verstärkung  sehr  viel  Ver- 
führerisches an  .sich  hat,  hat  sich  trotzdem  bis  jetzt  noch 
nicht  allgemeiner  eingeführt.  Es  haftet  ihr  aber  auch  ein 
schwerer  Mangel  an:  Die  verstärkten  Bilder  sind  nämlich 
nicht  stabil,  sie  werden  mit  der  Dauer  gelb  und  verlieren  all- 
mählich an  Intensität'),  ohne  dass  man  bis  jetzt  die  Ursache 
dieser  Veränderung  hat  feststellen  können. 

Zur  Erlangung  von  Hilfsmitteln  dagegen  haben  wir  zunächst 
versucht,  die  Theorie  der  Operation  der  Verstärkung  aufzustelleu. 

Hypothesen  über  die  Reactionen 
bei  der  Verstärkung  mittels  Quecksilberjodid  und 
Natriumhyposulfit. 

Man  könnte  annehmen,  dass  die  Lösung  des  Quecksilber- 
jodid iu  dem  Natriumhyposulfit  infolge  der  Bildung  eines 
Doppclsalzes  von  der  Fonnel 

Hg  A -f-  2 ( iVa.,  Sj  O, ) 

eintritt,  welches  übrigens  den  bezüglichen  Verhältni.sszahlen 
der  in  dem  Verstärker  zusammengebrachten  Substanzen  ent- 
sprechen würde. 


I)  PrüiTim.  „Phot.  Mittheilungeu“  1880.  Bd  17,  S.  7.  ~~  Dcbfnham, 
^Phot.  Wochcnblatr*  1881,  5.37a  und  „Phot.  News“  i88a. 
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Gleichfalls  könnte  man  etwa  annehmen,  dass  eine  doppelte 
Zersetzunji  und  Bildung  von  Jodnatriuin  und  des  über- 
schwefligsauren Doppelsalzes  von  Quecksilber  und  Natrium 
nach  der  Gleichung 

Hgii  -f  2 (iVoj  S^O^)  — ^Nal -|-  Hg  [Na 

erfolgte,  doch  bestätigt  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  man 
das  Quecksilbeijodid  wieder  aus  der  Lösung  hersteilen 
kann,  eher  die  erste  Hypothese,  für  welche  verschiedene 
Gründe  geltend  gemacht  werden  können.  Machen  wir  daher 
die  Annahme,  dass  das  Quecksilbeijodid  einfach  in  dem 
Natriumhyposulfit  aufgelöst  wird,  so  kann  man  muth- 
massen,  dass  es  unter  dem  Einfluss  des  Silbers  auf  dem 
Bilde  zu  Quecksilberjodid  reducirt  wird  nach  der  Gleichung: 

2 Hgli  -f  Ag^  — Hg,  4 -}-  2 Ag  I. 

In  dieser  zweiten  Phase  würde  Quecksilbeijodür  durch 
das  Natriumhyposulfit  unter  Bildung  von  metallischem 
Quecksilber  und  Quecksilbeijodid  zersetzt  werden,  welches 
sich  wieder  in  dem  Natriumhyposulfit  auflösen  würde,  wie 
am  Anfaug.  Das  auf  diese  Weise  wieder  erzeugte  Queck- 
silbeijodid würde  von  Neuem  durch  das  Silber  des  Bildes 
zu  Quecksilbeijodür  reducirt  werden;  dieses  würde  wieder 
auf  das  Natriumliyposulfit  einwirken  wie  zuerst,  und  so 
würde  die  Sache  weitergehen,  ohne  dass  das  Hyposulfit 
in  die  Reaction  in  anderer  ’.Veise,  als  durch  seine  Eigen- 
schaft, das  Quecksilbeijodid  aufzulösen,  e:ngreifen  würde  L. 
Die  Gleichung  für  die  Reaction  würde  folgendermassen 
lauten ; 

4 + 2 (Sj  O,  Na,)  — //jg-  -(-  ( Hgl^,  {Si O,  :V<Zg).]. 

Die  Gcsamnitgleichung  lässt  sich  also  folgendentlassen 
schreiben; 

2HgI,  -f  2Ag~\~2(Si  O, iVfl.,)  — 2AgI Hg 

Die  Verstärkung  der  Bilder  würde  danach,  wie  man 
sieht,  durch  die  Mischung  des  Quecksilbers  mit  Jodsilber, 
welche  bei  der  Reaction  frei  werden,  hervorgerufen  werden. 


I)  Man  konnte  auch  wohl  meinen,  dass  bei  der  Kinwirkunf  des 
Natriumhvposulfit  auf  das  Querksilberjodid  durch  dieses  sein  Jod  abjregeben 
und  das  Xairiumhyposulfit  m das  Tetrathionat  nach  der  Gleichung 
Ä -r  a ( 5,  f>a  ■■''“»)  = -^4  A'<i.  -f  a /Vn  / y- 

verwandelt  würde,  aber  die  Lcichtiekeil.  mit  der  man  das  Quecksilberjodid 
isoliren  kann  und  anderseits  der  Vergleich  dieser  Reaction  mit  denjenigen 
bei  Kinwirkung  anderer,  das  Quecksilberjodid  losender  Substanzen  weisen 
auf  V'erwerfung  dieser  Hypothese  hin. 
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Es  lässt  sich  diese  Hypothese  bis  zu  eiuem  gewissen 
Grade  dadurch  bestätigen,  dass  inan  feststellt,  dass  das  so 
erhaltene  Bild  leicht  dadurch  abgeschwächt  werden  kann, 
dass  man  es  mit  einer  Natriumhyposulfit- Lösung  behandelt, 
welche  das  Jodsilber  auflöst.  Wird  ein  Theil  des  Jodsilbers 
aufgelöst,  so  tritt  nur  eine  theilweise  Abschwächung  ein, 
man  kann  jedoch  die  ,\nfangsintensität  des  Bildes  dadurch 
wieder  herstellen,  dass  man  das  Jodsilber  vollständig  auf- 
löst. Nur  die  Farbe  des  Bildes  ist  verändert,  indem  es  ein 
wenig  stärker  gebräunt  ist. 

Beschleunigung  der  Veränderung  des  Bildes. 

Wir  haben  beobachtet,  dass  man  innerhalb  ungefähr 
zehn  Stunden  die  Veränderung  des  Bildes  herbeiführen  kann, 
welche  dadurch  eintritt,  wenn  man  Bilder,  die  mittels 
ijuecksilbetjodid  verstärkt  sind,  mehrere  Monate  lang  der 
Luft  aussetzt,  und  welche  bisher  fälschlicherweise  der 
Einwirkung  von  Luft  und  Licht  zugeschrieben  wurde.  Zu 
diesem  Zwecke  braucht  man  nur  die  mittels  Quecksilbeijodid 
verstärkten  Bilder  mit  Wasser  in  Berührung  zu  bringen. 
Wir  haben  uns  vergewissert,  dass  die  im  W;usser  enthaltenen 
Salze  an  dieser  N'eränderung,  die  sich  auch  durch  die  Ver- 
wendung von  destillirtem  Wasser  herbeiführeu  lä-sst,  in  keiner 
Weise  Schuld  tragen.  l'nter  diesen  Umständen  bemerkt 
man,  dass  das  zuerst  braunschwarze  Bild  nach  und  nach 
gelb  wird  und  dass  das  Gelbwerden  in  dem  Maasse  sich  ver- 
schärft, wie  die  Berührung  des  Bildes  mit  dem  Wasser  an- 
dauert. Es  schien  uns,  dass  die  auf  diese  Weise  erzielte  Ver- 
änderung identisch  mit  derjenigen  sei,  welche  bisher  durch 
eine  lange  Exposition  an  Luft  und  Licht  erzielt  wurde; 
sic  kann  übrigens  auch  im  Dunkeln  sich  vollziehen. 

Das  Wesen  der  Veränderung. 

Wir  haben  nun  versucht,  das  Wesen  des  auf  diese 
Wei.se  entstehenden  Körpers  fcstzustellen.  Zuerst  nahmen 
wir  an,  da.ss  diese  Farbenveränderung  durch  die  langsame 
Bildung  von  yuecksilberjodür  infolge  der  Einwirkung  <les 
Jodsilbers  auf  das  Quecksilber  oder  vielleicht  sogar  der 
Einwirkung  des  Quecksilbetjodid  herbeigeführt  werde,  jedoch 
zeigten  folgende  Reactionen,  dass  diese  Hypothese  der  Be- 
gründung entbehrte. 

I.  Die  Verbindung  schwärzte  sich  nicht  infolge  der 
Einwirkung  von  Substanzen,  welche  die  Fähigkeit  besitzen, 
das  Quecksilbeijodür  in  Quecksilber  und  Quecksilberjodid 
übeiT.uführen,  wie  z.  B.  Natriumsulfit  und  Jodkalium. 
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2.  Unter  der  Einwirkung  des  Natriunihyposulfit  wird  das 
Bild  schwächer,  und  die  das  Bild  bildende  Substanz  löst  sich 
auf,  was  nicht  der  Fall  sein  würde,  wenn  man  Quecksilber- 
jodür  vor  sich  hätte,  das  bei  Einwirkung  von  Natrium- 
hyposulfit sich  schwächen  würde. 

3.  Ausser  dem  Natriumhypo.sulfit  üben  die  Lösungsmittel 
des  Quecksilberjodid  keinerlei  Wirkung  auf  das  Bild  aus. 

4.  Dasselbe  bleicht  allmählich  unter  der  Einwirkung  von 
salpetriger  oder  verdünnter  Salzsäure. 

5.  Verdünntes  Ammoniak  übt  keinerlei  Einwirkung  auf 
das  Bild  aus. 

6.  Unter  der  Einwirkung  von  Jodsilber  w’ird  die  Ver- 
bindung langsam  reducirt,  und  das  Bild  schwärzt  sich,  ohne 
dass  die  ursprüngliche  Inten.sität  sich  dabei  merklich  zu 
niiudem  scheint. 

Man  kann  annehmen,  dass  unter  dem  Einfluss  der 
Feuchtigkeit  und  des  im  Wasser  gelösten  Sauerstoffs  dfu>  .sich 
oxydirende  Quecksilber  mit  dem  Jodsilber  eine  Verbindung 
eingeht,  die,  vielleicht  der  Formel  Hg  O Ag  I entsprechend, 
gelb  gefärbt  ist.  Eine  solche  Verbindung  würde  vollkommen 
den  Eigenschaften  entsprechen,  die  oben  angeführt  sind. 

Veränderung  des  Bildes  nach  der  Behandlung  mit 
einem  Entwickler. 

Wir  haben  gefunden,  dass,  wenn  man  das  Bild,  nachdem 
man  es  nach  dem  Verstärken  oberflächlich  ausgewa.schen  hat, 
in  eine  der  Jodsilber  reducirenden  Substanzen  bringt,  die  voll- 
ständige Veränderung  des  Jodsilbers  in  metallisches  Silber 
herbeigeführt  werden  kann,  was  jede  weitere  Veränderung  und 
die  Bildung  der  Verbindung  von  Quecksilberoxyd  mit  Jodsilber 
ausschliesst.  Diese  Maassnahme  bringt  keine  merkliche  Ver- 
änderung der  Inten.sität  des  Bildes  durch  Transparenz  hervor, 
und  nur  mittels  Reflexion  kann  man  die  Reduction  des  Jod- 
silbers beurtheilen,  denn  die  Schicht  zeigt  uns  bei  der 
Reflexion  eine  leichte  Opalesceuz,  die  sie  ursprünglich 
aufwies. 

Diese  Weiterbehandlung  mittels  eines  Entwicklers  ist 
daher  von  Vortheil,  weil  sie  die  Dauerhaftigkeit  des  ver- 
stärkten Bildes  gewährleistet,  ohne  dass  die  Intensität  des- 
selben verändert  wird,  und  weil  .sie  gestattet,  alle  übrigen 
Vortheile,  welche  die  Verstärkung  mittels  Queck.silbetjodid 
und  N’atriumhyposulfit  bietet,  auszunutzen,  ohne  dass  man 
die  Mängel  des  letzteren  in  den  Kauf  zu  nehmen  braucht. 
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Verwendung  von  Natriunisulfit  als  Lösungsmittel 
für  Quecksilberjodid. 

Nachdem  wir  die  wahrscheinliche  Ursache  der  Veränderung 
der  mittels  der  Lösung  von  Quecksilbeijodid  in  Jodkalium 
verstärkten  Bilder  bestimmt  hatten,  haben  wir  uns  damit  be- 
schäftigt, zu  prüfen,  ob  es  nicht  möglich  sei,  diese  Verände- 
rung dadurch  zu  verhindern,  dass  zur  Lösung  des  Quecksilber- 
jodid eine  Substanz  zur  Anwendung  gebracht  würde,  welche 
reducirende  Eigenschaften  besitzt,  und  deren  Verwendung  in 
grossem  Ueberschuss  im  Verhältniss  zu  dem  Quecksilbeijodid 
zulässig  ist.  Dabei  ist  es  uns  gelungen,  eine  neue,  bisher 
noch  nicht  veröffentlichte  Eigenschaft  des  Quecksilbeijodid, 
nämlich  seine  starke  Löslichkeit  in  der  wässerigen  Lösung  von 
Natriumsulfit  und  die  energische  Verstärkungswirkung  dieser 
Lösung  festzustellen.  Im  Gegensatz  zu  dem  Hyposulfit  lässt 
sich  das  Sulfit  in  jeder  beliebigen  Menge  im  Verhältni.ss  zu 
dem  Quecksilbeijodid  verwenden,  ohne  dass  die  Mischung 
ihre  Verstärker- Eigenschaften  verliert.  In  der  That  übt  das 
Natriumsulfit  auf  das  verstärkte  Bild  nicht  die  auflösende 
Wirkung  des  Natriumhyposulfits  aus.  Da  das  Natriumsulfit 
als  Lösungsmittel  die  von  uns  oben  angeführten  Eigenschaften 
besitzt,  haben  wir  die  Verstärker- Eigenschaften  der  Lösung 
von  Quecksilbeijodid  in  Natriumsulfit  geprüft  und  versucht, 
ob  die  Dauerhaftigkeit  der  Bilder  sich  gegenüber  den  mit 
Natriunihyjiosulfit  behandelten  erhöhte. 

Formel  für  den  Verstärker,  bestehend  aus  Natriuni- 
hyposulfit  und  Quecksilberjodid. 

Wir  haben  gefunden,  da.ss  man  die  besten  Resultate 
durch  Anwendung  folgender  Mengen  erzielt; 

Wasser loo  g, 

wasserfreies  Natriunisulfit  . . . . lo  „ 

Quecksilbeijodid i „ 

Das  Bild  wird  allmählich  intensiver,  indem  es  eine  dunkel- 
braune Färbung  annininit.  Man  kann  Schritt  für  Schritt  das 
Fortschreiten  der  Verstärkung  verfolgen  und  dieselbe  au  jeder 
gewünschten  Stelle  abbrechen.  Es  kann  diese  Operation  un- 
mittelbar nach  dem  Fixiren  des  Bildes  vorgenommeu  werden, 
wobei  ein  oberflächliches  Auswaschen  völlig  ausreicht.  Wenn 
man  diese  Lösung  verdünnt  oder  besser  noch  bei  demselben 
Sulfitgehalt  immer  geringere  Mengen  von  Quecksilbeijodid 
zur  Anwendung  bringt,  so  gestaltet  sich  die  Verstärkung  immer 
langsamer,  dagegen  wird  die  Intensität  des  Bildes  in  dem 
Maas.se  eine  immer  stärkere,  wie  die  Dauer  der  Operation  ver- 


Digitized  by  Google 


32 


Wrwendung  des  Quecksilberjodid  als  Vcrstlrkun^smittel. 


längert  wird.  Anderseits  kann  man  mehr  und  mehr  eine 
beschleunigte  Wirkung  erzielen,  indem  man  allmählich  den 
Gehalt  an  Quecksilbetjodid  erhöht,  ohne  über  den  Maximal- 
betrag von  2 g auf  loo  g Wasser  und  20  g wasserfreies  Sulfit 
hinauszugehen. 

V'cränderung  des  mittels  Quecksilberjodid  und 
Natriumsulfit  verstärkten  Hildes  und  Mittel,  um 
dieselbe  zu  verhindern. 

Wir  haben  festgestellt,  dass,  wenn  man  ein  in  der  an- 
gegebenen Weise  verstärktes  Bild  etwa  zehn  Stunden  lang  in 
Wasser  liegen  lä.sst,  es  nach  und  nach  eine  grüngelbe  Färbung 
annimmt,  welche  detjenigen  entspricht,  die  im  Falle  der  Ver- 
wendung des  Hyposulfitverstärkers  auftritt  und  wahrscheinlich 
auf  dieselben  Ursachen  zurückzuführen  ist.  Diese  Eigen- 
schaft scheint  darzuthun,  dass  das  Bild  unter  ähnlichen 
Bedingungen  verändert  ist,  wie  sie  für  die  mittels  Quecksilber- 
jodid und  Natriumhyposulfit  verstärkten  Bilder  oben  an- 
gegeben wurden.  Wenn  man  das  Bild,  nachdem  es  aus  dem 
Verstärker  genommen  ist,  unter  normalen  Bedingungen  un- 
gefähr >,3  bis  ®/,  Stunde  auswäscht,  so  erhält  man  ein  Bild, 
welches  in  feuchter  Luft  allmählich  gelb  wird;  dagegen  tritt 
in  trockener  Luft  diese  Veränderung  nur  sehr  langsam  ein, 
so  dass  .sie  erst  nach  mehreren  Monaten  deutlich  sicht- 
bar wird. 

Man  kann  die  Haltbarkeitsdauer  erhöhen,  indem  man  das 
Bild,  nachdem  es  aus  dem  Verstärker  genommen  ist,  in  eine 
zehnprocentige  Natriumsulfitlösung  bringt  und  es  darauf  unter 
den  gewöhnlichen  Bedingungen  auswäscht. 

Entwicklung  des  verstärkten  Bildes. 

Man  wird  emllich  die  vollständige  Verhinderung  der  Ver- 
änderung des  Bildes  dadurch  erreichen,  dass  man  es,  nachdem 
es  aus  dem  Verstärker  genommen  und  einer  oberflächlichen 
.Auswaschung  unterworfen  ist,  in  eine  der  Jodsilber  redu- 
cirenden  Substanzen  bringt,  z.  B.  in  Paramidophenol-, 
Diamidophenol-,  Hydramin-,  Pyrogallussäure-,  Hydrochinon- 
Entwickler. 

Unter  diesen  Umständen  gelingt  es,  das  Jodsilber  voll- 
kommen in  metallisches  Silber  überzuführen  j so  dass  kein 
Jod  mehr  in  dem  Bilde  zurückbleibt.  Dann  kann  man  das 
Bild  beliebig  lange  im  Wa,sser  liegen  la.ssen,  ohne  dass  es  irgend- 
wie gelb  wird.  Hat  man  versäumt,  <lie  Haltbarkeit  des  ver- 
stärkten Bildes  mittels  eines  Fhitwicklerbades  sicher  zu  stellen, 
so  kann  man  das  jederzeit  nacliliolen,  selbst  dann,  wenn  die 
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Veränderung  schon  vorgeschritten  ist,  da  die  Verbindung,  von 
welcher  wir  angenommen  haben,  dass  sie  aus  Jodsilber  und 
Quecksilberoxyd  besteht,  stets  die  Fähigkeit  behält,  sich 
durch  den  Entwickler  reduciren  zu  lassen,  wobei  sie  die 
Wirkungsdauer  des  letzteren  während  einer  genügenden  Zeit 
verlängert. 

Abschwächung  des  verstärkten  Bildes. 

Das  mittels  der  Lösung  von  Quecksilbetjodid  in  Natrium- 
sulfit  verstärkte  Bild  lässt  sich  mittels  einer  Natriunisulfit- 
lüsung  abschwächen,  wobei  wahrscheinlich  eine  einfache  Auf- 
lösung des  Jodsilbers  eintritt  und  das  Bild  durch  eine 
hinreichend  lange  Behandlung  auf  seine  ursprüngliche 
Intensität  unter  alleiniger  Veränderung  seiner  Färbung 
zurückgeführt  wird.  Es  lä.sst  sich  diese  Abschwächung,  wie 
nachgewiesen  wurde,  nur  in  dem  Falle  erzielen,  wenn  man 
keinen  Gebrauch  von  der  Schlussentwicklung  gemacht  hat, 
denn  nach  dieser  Entwicklung  übt  das  Natriunihypos ulfit 
keine  Wirkung  mehr  aus,  und  man  muss,  wenn  mau  die 
Intensität  herabmindern  will,  irgend  eines  der  gewöhnlich 
benutzten  Reductionsmittel  zur  Anwendung  bringen. 

Haltbarkeit  der  Lösungen. 

Die  I-ösungen  von  Quecksilbetjodid  sowohl  in  dem 
Natriunisulfit  wie  in  dem  Natriumhyposulfit  halten  sich,  wenn 
man  sie  geschützt  vor  dem  Licht  aufbewahrt.  Wird  diese 
Vorsicht  unterlassen,  so  setzt  sich  zuerst  Quecksilbetjodid, 
daun  Quecksilber  ab,  und  die  F'lüssigkeit  verliert  nach  und 
nach  ihre  Verstärker- Eigenschaften.  Diese  Thatsache  ist  für 
uns  der  Ausgangspunkt  einer  Untersuchung  geweseti,  der  wir 
gegenwärtig  noch  obliegen  und  die  sich  bezieht  auf  die  Ein- 
wirkung, welche  das  Licht  auf  die  Lösungen  von  Quecksilber- 
jodid in  Natriumsulfit  uud  Hyposulfit  ausübt,  wenn  diese, 
auf  irgend  einer  Unterlage  ausgebreitet,  dem  Lichte  aus- 
gesetzt werden. 

Theorie  der  Verstärkung  mittels  Quecksilberjodid 
und  Natriuntsulfit. 

Die  Theorie  dieser  Operation  ist  höchst  wahrscheinlich 
derjenigen  sehr  nahe  verwandt,  welche  wir  oben  in  Betreff 
der  Verwendung  von  Natriumhyposulfit  angegeben  haben. 
Man  kann  z.  B.  annehmen,  dass  die  Lösung  des  Quecksilber- 
jodid infolge  der  Bildung  eines  Doppelsalzes  sich  vollzieht, 
welches  zu  gleicher  Zeit  Natriumsulfit  und  Quecksilbetjodid 
enthält. 
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Nach  Analogie  mit  der  oben  für  Natriumhyposulfit  er- 
haltenen Formel  kann  man  annehmen,  dass  diese  Verbindung 
der  Formel  {NafSO^)i-{-Hg/f  entspricht,  oder  man  kann 
voraussetzen,  dass  das  Quecksilberjodid  mit  dem  Natrium- 
sulfit zusammengebracht,  Jodnatrium  Na/  und  das  schweflig- 
saure Doppelsalz  von  Natrium  und  Quecksilber //^(iVaSO,)j 
liefert,  welche  Formel  derjenigen  analog  ist,  welche  wir  oben 
für  Natriumhyposulfit  angegeben  haben. 

Bei  der  Einwirkung  der  Verstärkung  auf  das  Silber 
des  Bildes  vollzieht  sich  wahrscheinUch  die  Reaction  in  zwei 
Phasen;  w’ährend  der  ersten  dürfte  wohl  das  Quecksilbeijodid 
zu  Quecksilbeijodür  reducirt  werden  unter  Bildung  von  Jod- 
silber, während  in  der  zweiten  das  Quecksilbeijodid  in  Queck- 
silber und  Quecksilbeijodür  zerleget  wird,  welches  letztere  sich 
in  dem  Natriumsulfit  löst,  so  dass  Umsetzungen  nach 
folgenden  Formeln  vor  sich  gehen  dürften: 


Statt  der  eben  gegebenen  Hj-pothese  sich  anzuschliessen, 
könnte  man  auch  annehmen,  so  wie  es  schon  oben  in  ana- 
loger Weise  hinsichtlich  des  Natriumhyposulfits  durchgeführt 
worden  ist.  dass  das  aus  der  Zersetzung  des  Quecksilbeijodids 
entstehende  Quecksilberjodür,  statt  einfach  eine  directe  Ver- 
bindung mit  dem  Natriumsulfit  einzugehen,  durch  doppelte 
Umsetzung  mit  dieser  Substanz  Jodnatrium  als  das  schweflig- 
saure Doppelsalz  des  Quecksilbers  und  Natriums  lieferte.  Es 
ist  übrigens  sehr  schwierig,  analytisch  das  Vorherrschen  der 
einen  oder  anderen  dieser  beiden  Reactionen  festzustellen. 
Jedoch  scheint  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  man  aus  der 
Lösung  das  Quecksilberjodid  isoliren  kann,  für  die  Richtig- 
keit unserer  ersten  Hypothese  zu  sprechen,  so  dass  also  die 
vollständige  Reaction  durch  folgende  Gleichung  sich  darstellen 
würde: 

zHgli  -f  aSOj  Na^  — zAgl -f  Hgit, 

2(S0^Nat)^  //g. 

Endlich  könnte  man  auch  meinen,  dass  das  Natriuinsulfit 
auf  das  Jod  und  Quecksilbeijodür  eiuwirkte  und  sich  in 
Natriurnsulfat  umbildete  unter  Bildung  von  Natriumsulfit  und 
Freiwerden  von  Quecksilber  nach  der  Gleichung 

A + 3(50,  Na,)  -]-H,O^SO,Na,-\-  (SO,  Na/I), 

-(-  2 ;Va/ -f-  Hg2, 

jedoch  haben  wir  festgestellt,  ebenso  wie  das  oben  geschah, 
dass  man  aus  der  Flüssigkeit  leicht  Quecksilbeijodid  isoliren 
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kann  und  ausserdem  nicht  bloss  die  Sulfatmenge  nicht  zu- 
nimmt, sondern  die  Flüssigkeit  überhaupt  nicht  sauer  wird, 
wie  das  die  Bildung  von  Natriumsulfit  mit  sich  bringen 
müsste. 

Verwendung  verschiedener  Lösungsmittel 
zur  Herstellung  von  Quecksilberjodid  enthaltenden 
Verstärkungsmitteln. 

Wir  haben  nun  versucht,  Verstärker  durch  Lösung  von 
QuecksUbeijodid  in  folgenden  Substanzen  herzustellen:  Jod- 
kalium, Chlorammoniun,  Chlomatrium  und  Chlorkalium. 

Diesen  Lösungsmitteln  haftet,  wenn  sie  auch,  mit  Aus- 
nahme von  Chlorkalium  und  Chlomatrium,  in  denen  Queck- 
silbeijodid  wenig  löslich  ist,  dem  Bilde  eine  starke  Erhöhung 
der  Intensität  bringen,  wie  Natriumsulfit  und  Natriumhypo- 
sulfit, der  Mangel  an,  dass  sie,  wenn  man  das  Bild,  nachdem 
man  es  aus  dem  Verstärker  genommen  hat,  einer  reichlichen, 
aber  raschen  Auswaschung  unterzieht,  in  der  Schicht  einen 
mehr  oder  weniger  röthUchen  gelben  Niederschlag  hervor- 
rufen,  welchen  wir  für  eine  Mischung  aus  Quecksilbeijodür 
und  Jodid  zu  halten  geneigt  sind.  Die  Bildung  dieses  Nieder- 
schlages ist  zweifellos  auf  die  geringe  Stabilität  der  durch  das 
Quecksilbetjodid  und  das  Jodkalium  oder  andere  Chloralkalien, 
welche  die  Schicht  im  Augenblick  des  Auswaschens  impräg- 
niren,  zurückzuführen.  Wir  haben  auch  in  der  That  fest- 
gestellt,  dass  bei  der  Anwendung  dieser  Lösungsmittel  zur 
Herstellung  des  QuecksUbeijodid  enthaltenden  Verstärkers 
Reactionen  auftreten,  welche  völlig  denjenigen  analog  sind, 
die  wir  als  bei  der  Verwendung  von  Natriumsulfit  und 
Natriumhyposulfit  vorkommend  angegeben  haben.  In  der 
ersten  Phase  dürften  sich  unserem  Ermessen  nach  Quecksilber- 
jodür  und  Jodsüber  bilden.  In  der  zweiten  tritt  wahrschein- 
lich auch  eine  Zersetzung  des  Quecksilbeijodür  unter  dem 
Einfluss  des  Jodkaliums  oder  der  Chloralkalien  ein,  wobei 
metallisches  Quecksilber  frei  wird  und  sich  ein  lösliches 
Doppelsalz  bildet,  sei  es  nun  QuecksUbeijodid  und  Jodkaliuni 
oder  QuecksUbeijodid  und  Chloralkali. 

Die  Gleichungen  werden  denen  entsprechen,  welche  wir 
oben  für  Natriuiiisulfit  und  Natriumhyposulfit  angegeben 
haben.  Wir  haben  festgestellt,  dass  bei  den  oben  be- 
schriebenen Reactionen  die  Bildung  von  QuecksUbeijodid  die 
Bildung  eines  löslichen  Doppelsalzes  herbeiführt,  indem  die 
Lösungsmittel,  welche  zur  Herstellung  dieser  verschiedenen 
Verstärker  verwendet  werden,  direct  auf  das  Quecksilbeijodür 
einwirken.  In  allen  Fällen  war  es  möglich,  das  Quecksilber- 
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jodid  ZU  isolireu  uud  deutlich  festzustellen,  so  dass  unsere 
Hypothese  sich  zu  bestätigen  scheint. 

Wir  wollen  nicht  unterlassen,  darauf  hinzuweisen,  dass 
es  in  keinem  Falle  möglich  ist,  zur  Verstärkung  diese  Lösungs- 
mittel ini  Verhältniss  zu  dem  Quecksilberjodid  in  starkem 
Ueberschuss  anzuwenden,  da,  wenn  ein  Gehalt  von  etwa 
6 Proc.  Jod-  oder  Chloralkali  überschritten  wird,  die  Gelatine 
Veränderungen  ausgesetzt  ist;  ausserdem  bildet  sich  ohne  Aus- 
nahme im  Augenblick  des  Auswaschens  der  röthlichgelbe 
Niederschlag. 

Schlussfolgerungen. 

Fassen  wir  die  Resultate  der  vorstehend  erläuterten 
Untersuchungen  kurz  zusammen,  so  geht  daraus  hervor,  dass 
die  besten  Resultate  mit  der  Lösung  von  Quecksilberjodid  in 
Natriumsulfit  erzielt  werden  und  bei  ihrer  Verwendung  die 
grössten  Vortheile  gegenüber  allen  anderen  Verstärkern  mit 
der  Quecksilberjodidbasis  sich  geltend  machen,  indem  eine 
directe  Verstärkung  sich  vollzieht  und  man  die  allmähliche 
Steigerung  der  Intensität  des  Bildes  verfolgen  kann. 

Obgleich  die  auf  diese  Weise  verstärkten  Bilder,  besonders 
nach  der  Behandlung  mittels  eines  Natriumsulfitbades,  eine 
relative  Haltbarkeit  besitzen,  ist  es,  wie  wir  sahen,  unbedingt 
erforderlich,  das  Bild,  wenn  es  nicht  mit  der  Länge  der  Zeit 
unter  dem  Einfluss  der  Luft  gelb  werden  soll,  nach  dem  Ver- 
stärkerbad noch  mit  einem  geeigneten  Entwickler  zu  be- 
handeln. 

Dank  seiner  besonderen  Eigenschaften  dürfte  dieser 
Verstärker  nach  unserer  Ansicht  vielfacher  .\nwendung 
fähig  sein. 


Die  Entwicklung  von  Chlorgelatine* Pepier 
und  die  Controle  der  Farbe  der  entstehenden  Bilder. 

Von  J.  Sterry  in  London*). 

Die  verschiedenen,  in  den  Jahren  von  etwa  1892  ab  ver- 
öffentlichten Methoden  der  Entwicklung  von  Chlorgelatine- 
l’apieren  sind  auf  zwei  verechiedene  Ziele  gerichtet,  nämlich  ein- 
mal auf  die  Abkürzung  der  Expositionszeit  unter  Ermöglichung 
der  Tonung  des  entwickelten  Bildes  mit  Gold  in  der  üblichen 
Wei.se,  anderseits  auf  die  Herstellung  von  Bildern  durch  Ent- 
wicklung in  einer  besonderen  Farbe,  welche  durch  blosses  P'ixiren 

1)  Nach  .The  Phot.  Journal“,  1899.  S.  148. 
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ausreichend  hervortritt.  Die  Entwicklung  mit  nachfolgender 
Tonung  lässt  sich  verhältnissmässig  leicht  ausführen,  weil  man 
keine  materielle  Veränderung  der  Farbe  zu  erzielen  wünscht, 
sondern  nur  eine  Verstärkung  des  sichtbaren  Bildes  bis  zu 
dem  Grade,  dass  man  ein  ähnliches  Bild  erhält,  wie  dasjenige 
ist,  welches  sich  bei  längerer  Exposition  durch  das  Entwickeln 
bildet  Es  sind  sehr  schwache  Entwickler  nothwendig,  wenn 
dieselben  ein  leicht  gefärbtes  Bild  her\-orrufen  sollen,  und  man 
hat  dazu  sowohl  saure  wie  alkalische  Entwickler  benutzt;  auch 
fussen  die  fraglichen  Methoden  sowohl  auf  physikalischer  wie 
chemischer  Entwicklung. 

Im  vorigen  Jahre  fand  W.  E.  A.  Drinkwater,  wie  das 
British  Joum.“,  1898,  S.  714,  berichtet,  dass  bei  Zusatz  kleiner 
Mengen  von  Kaliumbichromat  zu  einer  sehr  verdünnten  Pyro- 
gallol- Lösung  eine  merkliche  Beschleunigung  der  Entwick- 
lung eintritt,  und  dass  bei  geeignetem  Verhältniss  der  er- 
wähnten Substanzen  eine  sehr  befriedigende  braune  Farbe 
sich  erzielen  lässt,  vorausgesetzt,  dass  die  Copie  genau  so  weit 
iiusgeführt  wird,  dass  sie  das  hauptsächlichste  Detail  klar  zeigt 

Bei  Benutzung  einiger  Papiere  liefert  diese  Methode 
übrigens  auch  einen  dunkeln  Purpurton,  ähnlich  demjenigen, 
welchen  eine  mit  Gold  übertonte  Copie  zeigt.  Die  Exposition 
ist  für  diesen  Zweck  sehr  kurz  zu  bemessen,  und  das  Negativ 
muss  ausserordentlich  schwach  sein,  da  die  Reihe  der  Farben- 
töne sehr  klein  wird. 

Bei  Versuchen  nach  dieser  Methode,  die  sich  sofort  als 
sehr  befriedigend  erwies,  sowohl  hinsichtlich  der  Farbe,  wie 
<ler  kurzen  Zeit  der  Entwicklung,  zeigte  sich,  dass  verschiedene 
Papiennarken  ganz  verschiedene  Mengen  Bichromat  erforderten, 
und  ergaben  sich  bei  constanter  Pyrogallolsäuremengef’/,  Proc.) 
und  aus  dieser  Verschiedenheit  ähnliche  Resultate  bei  allen 
Z.U  den  Versuchen  benutzten  Papiermarken.  Roh  bemessen 
beträgt  die  für  den  Entwickler  erforderliche  Bichromatmenge 

1 : 50000  bis  I : 500000.  War  mehr  Bichromat  vorhanden,  als 
erforderlich  ist,  um  das  Bild  vollständig  in  t ' , bis  2 Minuten 
zu  entwickeln,  so  trat  stets  ein  totaler  Farbenwechsel  und 
auch  allgemeiner  Schleier  auf.  Ausserdem  ist  es  auch  nöthig, 
eine  bestimmte  Menge  von  dem  Entwickler  im  Verhältniss  zu 
dem  Format  des  Papiers  zu  verwenden,  da  sonst  das  vor- 
handene freie  Silber  das  Resultat  materiell  beeinflusst;  etwa 

2 Unzen  arbeiten  für  VMertelplatten  in  fast  allen  Fällen  gut. 
Auch  Chromsäure  wurde  versuchsweise  zur  Anwendung  ge- 
bracht und  entsprach  gleicherweise  den  Erwartungen  gut 
Wenn  eine  Copie  in  der  gewöhnlichen  Weise  bei  voller  Ex- 
position, wie  sie  bei  gewöhnlichem  Tonen  üblich  ist,  hergestellt 
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und  dann  fixirt  wird,  so  zeigt  sich,  dass  das  Bild  ziemlich  tief  hinab- 
reicht, und  dass  ein  schwaches  Bild  auf  der  Papierunterlage 
nach  Beseitigung  der  Gelatine  vorhanden  ist  Anderseits 
scheint  der  schwache  Expositionsbetrag,  welcher  zur  Entwick- 
lung nothwendig  ist,  überhaupt  nicht  auf  das  Papier  zu  wiiken, 
aber  die  Lichtwirkung  ist  doch  hindurchgegangen,  und  die 
entwickelte  Copie  zeigt  auch  ein  schwaches,  aber  deutliches  Bild 
auf  der  Papierunterlage.  Es  fällt  dabei  auf,  dass  die  Farbe 
dieses  Bildes  eine  ganz  andere  ist,  als  diejenige,  welche  durch 
die  directe  Lichteinwirkung  erzielt  wird.  Oft  geht  es  auch 
bis  zu  einer  bedeutenden  Tiefe  in  das  Papier  hinein,  so  dass 
es  in  durch  gelassenem  Lichte  stärker  als  in  reflectirtem  Lichte 
hervortritt. 

Die  allgemeine  Farbe,  welche  mittels  dieser  Methode  er- 
zielt wird,  ist  deshalb  eine  zusammengesetzte,  indem  sie  ge- 
bildet wird  von  der  in  der  Gelatine  entwickelten  Farbe,  die 
selbst  etwas  variiren  kann,  und  durch  die  ausgedruckte  Farbe, 
welche  in  der  Papierunterlage  entwickelt  wird. 

Zwar  ist  Drinkwater’s  Methode  in  weitem  Umfange 
von  physikalischer  Entwicklung  abhängig,  jedoch  nicht  voll- 
ständig, denn  die  Entwicklung  kann  nach  dem  Auswaschen 
der  Copie  ausgeführt  werden,  und  um  chemische  Entwicklung 
aus  Chlorid  allein  herbeizuführen,  wurde  aus  Bromwasser- 
stoffsäure ein  Vorbad  hergestellt,  zu  dem  Zwecke,  jede  Spur 
freien  Silbers  aus  dem  Film  zu  beseitigen,  jede  Combination 
von  Gelatine  und  Silber  zu  zersetzen  und  jeden  durch  Licht 
hervorgerufenen  Schleier  zu  entfernen. 

Wird  dies  Vorbad  in  einer  Stärke  von  ungefähr  i Proc. 
Broniwas-serstoff  - Säure  vom  specifischen  Gewicht  i 270  etwa 
I Minute  lang  angewendet,  worauf  dann  das  Papier  in  der 
üblichen  Weise  ausgewaschen  wird,  so  erweist  es  sich  als  ein 
ganz  ausreichender  Schutz,  in  weit  höherem  Grade  als  der 
Zusatz  von  Kaliumbichromat  oder  Chromsäure  zum  Ent- 
wickler. Nach  dem  Spülen  in  Wasser  lässt  sich  die  Copie  mit 
jedem  beliebigen  sauren  oder  basischen  Entwickler  entwickeln; 
dabei  zeigen  sich  wesentliche  Farben  unterschiede,  welche  von 
\-ier  verschiedenen  F'actoren  abhängig  sind,  nämlich  von: 

1.  der  Stärke  des  Abschwächungsbades  und  der  Dauer 
der  Immersion; 

2.  der  Expositionszeit; 

3.  dem  benutzten  Entwickler  und  der  Stärke  der  Lösung; 

4.  dem  Betrag  an  Brom  oder  Sonstigem  in  dem  Entwickler. 

Es  stellte  sich  bei  allen  benutzten  Papiersorten  heraus, 

dass  weiter  nichts  erforderlich  ist,  als  eine  Lösung,  welche  in 
einer  Minute  das  gewöhnlich  nach  dem  ersten  Waschen  beob- 
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achtete  fleischfarbige  Aussehen  des  Papiers  völlig  beseitigt 
Eine  ganze  Reihe  von  Chemikalien  ist  dazu  venvendbar,  so 
haben  z.  B.  Chlorwasserst  olf*^,  Brom  Wasserstoff-  und  Jodwasser- 
stoff-Säuren, Wasserstoffsuperoxyd,  Chromsäure  und  über- 
mangansaures Kali  gute  Dienste  geleistet.  Da  Chlorwasser- 
stoff das  einfachste  und  ersichtlich  geeignetste  Mittel  bei 
Verwendung  von  Chlorgelaline -Papier  ist,  wurde  es  bei  allen 
weiteren  Versuchen  benutzt,  und  zwar,  was  sich  als  das  Zu- 
träglichste erwies,  in  einer  ein-  bis  zwciprocentigen  Lösung; 
Zeit  der  Immersion  i Minute. 

Es  mag  bemerkt  sein,  dass  das  hier  vorgeschlagene 
Verfahren  nach  den  vorstehenden  Ausführungen  nur  eine 
Modification  des  von  Smith  angegebenen  Verfahrens  ist,  von 
dem  es  sich  jedoch  dadurch  unterscheidet,  dass  zuerst  ein 
Vorbad  von  viel  grösserer  Stärke  verwendet  wird,  welches  die 
Anwendung  starker  Entwickler,  basischer  sowohl  wie  saurer, 
gestattet 

Wirkungen  des  Abschwächers  und  der  Exposition. 

Zwar  hat  die  Chlorwasserstoffsäure  allem  Anscheine  nach 
keinen  directen  Einfluss  auf  die  Farbe,  wohl  aber  erweist  sie 
sich  indirect  von  grosser  Bedeutung.  Um  dies  zu  zeigen,  ist 
es  nothwendig,  ein  besonderes  Negativ  mit  constant  zu- 
nehmenden Dichtigkeiten  herzastellen,  welches  den  Vergleich 
eines  Theiles  der  Scala  mit  einem  anderen  annähenid  ermög- 
licht. Es  werden  etwa  25  Blatt  photographisches  Papier  dem 
Zwecke  entsprechen,  wenn  sie  so  angeordnet  werden,  dass 
das  Licht  m verschiedenen  Abschnitten  durch  einen,  zwei,  drei, 
vier  u.  s.  w.  Papierstreifen  hindurebgeht. 

Unter  einem  solchen  Negativ  wird  ein  Blatt  Chlorgelatine- 
Papier  dem  Tageslichte  ausgesetzt,  wodurch  man  ein  sichtbares 
Bild,  ungefähr  bis  zu  sechs  Papierstärken  der  Scala,  erhält 
Nach  dem  Auswaschen  werden  dann  drei  Blätter  eine  Minute 
lang  in  ein-,  zwei-  oder  nerprocentige  Salzsäure  gelegt  und  zu- 
sammen mit  einem  vierten  Blatte  in  einem  Eisenoxalat- Ent- 
wickler ebenso  lange  entwickelt.  Das  Blatt,  welches  gar 
keine  weitere  Vorbehandlung  erfahren  hat,  entwickelt  sich 
durch  die  ganze  Scala  hindurch,  die  auch  Farbenverschieden- 
heiten aufweist  und  so  ausgedehnt  ist,  dass  sie  bei  der  Her- 
stellung von  Copien  von  einem  Negativ  von  gar  keinem 
Nutzen  ist. 

Als  Wirkung  des  Salzsäurebades  ergibt  sich  die  Ver- 
zögerung der  Entwicklung  der  kleinsten  Expositionen  und 
die  Verkürzung  der  nutzbaren  ToifreiTie  im  Verhältniss  zu 
ihrer  Stärke,  wodurch  von  demselben  Negativ  mehr  oder 
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weniger  Contrast  her\-orgerufen  wird.  Dieselben  Farben  treten 
jetzt  nicht  genau  an  derselben  Stelle  der  Scala  jeder  Section 
auf,  vielmehr  ist  eine  stärkere  Exposition  in  dem  Maasse 
nothwendig.  als  der  Chlorwasserstoffgehalt  verstärkt  wird. 

Wenn  daher  der  Chlorwasserstoffgehalt  verändert  wird, 
wird  dieselbe  Farbe  innerhalb  derselben  Entwicklungszeit 
mittels  gewisser  verschiedener  Expositionen  erzielt  Natur- 
gemäss werden  durch  Aenderung  der  Entwicklungszeit  ver- 
schiedene F'arben  erhalten,  wenn  die  Exposition  und  der  Chlor- 
wasserstoffgehalt unverändert  bleiben. 

Durch  Abwaschen  der  Gelatine  wird  die  Stärke  der  Ent- 
wicklung auf  der  Papierunterlage  sichtbar,  und  der  Umfang, 
in  welchem  sie  das  allgemeine  Resultat  beeinflusst,  lässt  sich  ai>- 
schätzen.  Dass  die.se  Wirkung  wahrscheinlich  eine  schädigende 
ist,  zeigt  sich  darin,  dass  die  Bilder  bei  kleinen  Expositionen 
dunkler  als  bei  grösseren  sind,  bei  denen  keine  Chlorwasser- 
stoffsäurc  verwendet  wurde;  bei  massigen  Mengen  zeigt  .sich 
jedoch  überall  eine  blasse,  speckige  Färbung. 

.\uch  die  verschiedenen  Papiersorten  zeigen  ein  sehr  ver- 
schiedenes V'erhalten. 

- Entwickler.  Diese  verhalten  sich  ausserordentlich  ver- 
schieden , wenn  der  Salzsäuregehalt  und  die  Exposition  con- 
stant  erhalten  werden,  jedoch  scheint  die  Controle  der  älteren 
Entwickler,  so  Pyrogallussäure,  Eisenoxalat  und  Eisencitrat, 
am  leichtesten  ausführbar  zu  sein. 

Eikonogen,  Amidol,  Metoi  und  die  neueren  Entwickler  im 
Allgemeinen  erweisen  sich  als  äusserst  energisch  und  zeigen, 
ausser  wenn  sie  zu  stark  abgeschwächt  sind,  selbst  in  schwachen 
Lösungen  Neigung  zu  kalten  Tönen.  Glycin  und  Ortol 
scheinen  die  geeignetsten  zu  sein,  jedoch  ist  es  schwierig,  mit 
ihnen  zu  arbeiten. 

Die  Verdünnung  hat  gewöhnlich  die  Wirkung,  dass  ein 
wärmerer  Ton  erzielt  wird,  bei  einer  gewissen  Exposition 
jedoch,  wenn  von  den  Details  ein  guter  Theil  gerade  .sichtbar 
geworden  ist,  kommt  die  Entwicklungszeit  in  der  Wirkung 
der  Verdünnung  ziemlich  nahe. 

Brom  oder  andere  .A bschwäch  u n gssu bs tanzen. 

Eine  kleine  Menge  davon  scheint  immer  erforderlich  zu 
sein  zur  Verhinderung  des  Schleiers  in  den  unexponirten 
Theilen,  wozu  in  der  Hauptsache  eine  Verstärkung  wie  eine 
Verdünnung  des  Entwicklers  in  derselben  Richtung  hin- 
zuwirkeu  neigt.  Einige  der  erzielten  Farbentöne  sind  sehr 
befriedigend;  von  anderen  kann  man  sagen,  dass  sie  weit 
davon  entfernt  sind,  anzusprechen,  da  bei  ihnen  die  Neigung 
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besteht,  nach  Grünschwarz  auszufallen,  jedoch  gestattet  das 
Verfahren,  mit  grosser  Geschwindigkeit  bei  kurzer  Exposition 
und  ohne  irgend  welches  Tonen  Abzüge  herzustellen. 

Bei  Aufnahme  der  Versuche  werden  die  folgenden  An- 
gaben einen  guten  Begriff  von  dem,  was  man  erzielen  kann, 
geben.  je<loch  ist  klar,  dass  eine  geradezu  endlose  Verschieden- 
heit durch  .\enderung  aller  Bedingungen  sich  ergeben  wird, 
und  dass  man  ähnliche  Resultate  nur  dann  erwarten  kann, 
wenn  man  unter  einander  sehr  ähnlichen  Bedingungen  arbeitet, 
oder  wenn  man  weiss,  dass  diese  .Abänderungen  zu  ähnlichen 
Resultaten  führen. 

Exposition.  Zu  kalten  Tönen  ist  nur  das  kahlste  sicht- 
bare Bild  erforderlich.  Bestimmt  ausgesprochene  Schatten 
oder  ein  schwaches  allgemeines  Bild  liefern  wärmere  Töne. 
Zur  Erzielung  gleichmässiger  Resultate  ist  unbedingt  künst- 
liches Licht  nothwendig;  bei  kleinen  Negativen  entspricht 
G.islicht  dem  Zwecke  sehr  gut. 

Auswaschen.  Ungefähr  2 Minuten. 

Abschwächungsbad.  Vj  2 I’roc.  Chlorwasserstoff- 
s.äure.  i Minute,  dann  Spülen  mit  Wasser. 

Entwickler.  Eisenoxalat.  Volle  Stärke  wie  für  Platten. 
I Theil  gesättigte  Eisensulfat-Lösung  auf  4 Theile  gesättigtes 
Kaliumoxalat  und  i Theil  Bromkalium.  I)a,sselbe  verdünnt 
auf  */o.  und  ’/i,  Stärke. 

Zum  Eixiren  ist  das  saure  Fixirbad  empfehlenswerth. 

Im  Fixirbade  werden  die  warmen  Töne  weit  mehr  als 
die  kalten  reducirt,  besonders,  wenn  die  Entwicklung  sehr 
rasch  vor  .sich  gegangen  ist,  und  dementsprechend  muss  man 
auch  Spielraum  geben.  .Auch  die  Farbe  ändert  sich  während 
des  Fixirens. 

Von  den  zwei  angeführten  Methoden  liLs.st  sich  nach  der 
Drink water'schen  bei  weitem  leichter  arbeiten,  in  der  Praxis 
ist  sie  jedoch  auf  eine  oder  zwei  Schattirungen  von  Braun 
eingeschränkt.  Sie  bildet  einen  wirksamen  Ersatz  für  das 
Gold -Tonen,  wenn  dieser  Ton  passt  oder  es  sich  bloss  um  eine 
Festlegung  handelt  und  nur  ein  um  etwas  besseres  als  das 
blosse  fixirte  Bild  das  einzig  Nothwendige  ist 

Die  Hauptschwierigkeiteii,  welche  der  Entwicklung  von 
Chlorgelatine-Papier  der  .Art,  dass  ohne  Tonen  Verschieden- 
heit der  Farben  erzielt  wird,  im  Wege  stehen,  werden  durch 
das  vorgeschlagene  starke  Vorbad  von  Salzsäure  u.  s.  w.  be- 
seitigt, doch  gehören  noch  viele  Versuche  dazu,  um  in  vollem 
I'mfange  die  Bedingungen  festzustellen,  unter  welchen  der 
Einfluss  der  Unterlage  sich  in  der  allgemeinen  Farbe  geltend 
macht,  der  zweifellos  das  Hinderniss  darstellt,  welches  nicht 
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die  gleichen  Resultate,  wie  man  sie  mit  Chloridplatten  erhält, 
zu  Stande  kommen  lässt  Das  Papier  ist  auch  nicht  mit  der 
Absicht  der  Ausnutzung  der  Entwicklung  hergestellt,  und 
deshalb  ist  es  wahrscheinlich  längst  nicht  so  gut  geeignet  für 
diesen  Zweck,  wie  es  vielleicht  hergestellt  werden  könnte. 

Schliesslich  mag  auch  noch  bemerkt  sein,  dass,  wenn 
man  nicht  ganz  frisches  Papier  verwendet  kaum  Aussicht  auf 
Erfolg  vorhanden  ist. 


Silhouetten. 

Zur  Herstellung  von  Silhouetten  wendet  der  .\merikaner 
Edward  B.  Vail  folgendes  Verfahren  an,  welches  im  „Photo- 
gram  1899,  S.  3ti,  beschrieben  ist.  Ein  glatt  über  einen 


Fig.  14. 


Rahmen  gespannter  Schirm  von  weissem  Mousselin  wird  in 
etwa  drei  Fuss  Entfernung  vom  Seitenlicht  aufgestellt,  das 
man  völlig  durch  für  Licht  undurchläs.sige  Vorhänge  fem- 
hält,  ausser  auf  einer  genau  hinter  dem  Schirm  befindlichen 
Stelle,  und  zwar  von  der  Grösse,  in  welcher  das  Bild  sichtbar 
sein  wird.  Mittels  irgend  welcher  lichtundurchlässiger  Stoffe 
wird  von  der  aufzunehmenden  Person  auch  jedes  refliectirte 
Licht  von  oben  und  von  den  Seiten  her  ferngehalten,  da 
jede,  auch  die  geringste  Spur  von  Detail  die  Wirkung  be- 
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einträchdf^ ; die  aufzunehmende  Person  nimmt  nun  unter 
diesem  SchutzhüUenaufbaii,  den  die  Fig.  14  zeigt,  in  etwa 
drei  bis  \-ier  Fuss  Entfernung  von  dem  Schirm*  Platz.  Wenn 
der  Schirm  eine  geringere  Entfernung  als  drei  Fuss  hat,  so 
wirft  er  etwas  diffuses  Licht  auf  das  Gesicht  der  aufzu- 
nehmenden Person  und  jeden  hellen  Theil  der  Gewandung. 


Fig.  15. 

Nachdem  dann  die  Camera  in  die  für  die  gewünschte  Bild- 
grösse geeignete  Entfernung  gebracht  ist,  wird  die  aufzu- 
nehmende Person  so  gedreht,  dass  ihr  Profil  auf  der  Matt- 
scheibe sichtbar  ist  Darauf  wird  die  Exposition  gerade  so 
lange  ausgedehnt,  dass  sie  ausreicht,  um  den  Hintergrund 
vollkommen  undurchsichtig  zu  entwickeln,  jedoch  nicht  lang 
genug  ist,  um  irgend  ein  Detail  der  hellsten  Theile  des  An- 
zuges hervdrtreten  zu  lassen.  Die  dieser  Mittheilung  bei- 
gegebenen Bilder  wurden  auf  Carbutt’schen  Processplatten 
hergestellt.  Bringt  man  im  Anzuge  irgend  welche  durch- 
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brochenen  Stoffe,  Spitzen  oder  derj»leichen , durch  welche 
man  hindurchsehen  kann , an,  so  erhält  man  eine  sehr  zier- 
liche Kleidung,  so  dass  die  Bilder  nicht  so  plump  wie  mit 
der  Hand  ausgeschnitten  aussehen.  Am  besten  traten  die 
Bilder  auf  schwarz  und  weiss  getöntem  Papier  mit  matter 
Oberfläche  her\'or.  Das  neue  extraschwere  Veloxpapier  liefert 
gute  Contraste,  wenn  es  in  geeigneter  Weise  entwickelt  wird, 
und  sieht  selbst  unaufgezogen  gut  aus. 


Einige  Methoden  zur  Meseung  der  Geschwindigkeit  von 
Verschlüssen. 

Der  von  Dr.  Lindray  Johnson  der  Royal  Photographie 
Society  und  dem  Camera -Club  in  London  vorgeführte  Apparat 
ermöglicht  die  Bestimmung  der  Geschwindigkeit  eines  Ver- 
schlusses ohne  Exposition  einer  Platte.  Wie  die  Fig.  i6 
zeigt,  besteht  der  Apparat  aus  einer  mit  einer  Anzahl  von 
Oeffnungen  versehenen  festen,  rechtwinkligen  Platte,  hinter 
welcher  sich  mit  einer  vorher  zu  bestimmenden  Geschwindig- 
keit eine  kreisrunde  Scheibe  bewegt,  welche  vier  Oeffnungen 
aufweist,  von  denen  in  der  Abbildung  nur  zwei  sichtbar  sind. 
Diese  Scheibe  wird  in  Bewegung  versetzt,  z.  H.  so,  dass  sie  in 
der  Secunde  zwei  Umdrehungen  macht.  Nehmen  wir  nun 
einmal  an,  dass  die  Platte  acht  Oeffnungen  hat,  was  i6  Oeff- 
nungen in  dem  ganzen  Kreise  entsprechen  würde.  Bei  der 
erwähnten  Geschwindigkeit  werden  alle  Oeffnungen  der  Platte 
in  einer  halben  Secunde  einmal  frei  werden,  d.  h.  ein  Ix>ch 
in  Secunde.  Daher,  ergibt  sich  folgendes  Verfahren  zur 
Benutzung  des  .\pparates.  Die  beiden  Platten  werden  zwischen 
den  Verschluss  und  eine  Lichtquelle  gebracht,  und  beim 
Auslösen  des  Verschlusses  merkt  man  sich,  wie  viele  Oeff- 
nungen sichtbar  werden,  wobei  jede  derselben  Secunde 
entspricht.  Dieser  Apparat  wird  nach  eigenem  Entwurf  von 
Adams  & Co.,  Charing  Cross  Road,  London,  hergestellt 

(,,The  Photogram“,  1899,  S.  307). 

Im  „Scientific  American“  beschreibt  I.«utnant  R.  R.  Ray- 
mond einen  einfachen  Apparat,  mittels  dessen  die  Ge- 
schwindigkeit eines  Verschlusses  rasch  bestimmt  oder  geprüft 
werden  kann.  Eine  Karte,  die  so,  wie  Fig.  17  (/)  es  angibt, 
markirt  ist,  wird  an  einem  Stück  Bleirohr  befestigt  Dann 
wird  auf  einer  hell  beleuchteten  Wand  ungefähr  sechs  Fuss 
über  dem  Erdboden  ein  Punkt  bezeichnet  und  an  der  Wand 
ein  zwei  Fuss  langes  Lineal  senkrecht  befestigt,  so  dass  sich 
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das  obere  Ende  desselben  genau  drei  Fuss  unter  jener 
Marke  befindet.  Die  Camera  wird  nun  vor  dem  Lineal  in 
einer  solchen  Entfernung  aufgestellt,  dass  sie  das  grösst- 
mögliche  Bild  von  dem  Lineal  in  seiner  ganzen  Länge  liefern 
muss.  Nachdem  eine  kleine  Blende  eingesetzt  und  der  Ver- 


Fig.  16. 


Schluss  der  Cassette  weggezogeu  ist,  wird  die  beschwerte 
Karte  so  gehalten,  dass  ihre  Mittellinie  neben  der  Sechsfuss- 
marke  sich  befindet.  Sie  wird  dann  losgelassen  und  die 
Fixposition  vollzogen,  während  sie  an  dem  Lineal  herunter- 
fällt. Beim  Entwickeln  tritt  ein  fleckiges  Bild  (Fig.  17, 
heiA'or,  aus  dessen  Dimensionen,  gemessen  nach  der  Scala 
im  Photogramm,  die  Dauer  der  Exposition  berechnet  wird. 
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Aus  deu  allerelementarsten  Gesetzen  der  Dynamik  folgt, 
dass,  wenn  d die  von  der  Karte  während  der  Exposition 
zurückgelegte  Entfernung,  h die  GesammtliShe,  welche  durcli- 


fallen  wurde,  bezeichnet,  die  Expositionszeit  /' 


Y 


righ 


ist. 


worin  g die  Beschleunigung,  hervorgerufen  durch  die  Erd- 
. schwere,  ist,  die  zu  32,2  Fuss  an  gesetzt  werden  kann. 


Fig  n- 


Uni  die  Sache  durch  ein  Beispiel  zu  erläutern,  wollen 
wir  rf  — 3 Zoll  und  A — 4 Fuss  annehmen;  dann  ergibt  sich 

: 0,156  Secunden  oder  annähernd  — */«i  Secunde. 


Ys'- 


257.6 


Die  Benutzung  der  nachfolgenden  Tabelle  überhebt  uns 
übrigens  jeder  Berechnung  für  den  einzelnen  Fall. 


Fall  der  Karte  wahrend  der  Exposition  in  Zollen: 


wcBamnuiau 
in  Zollen: 

1 

0.5 

1,0 

i’5 

2,0  2,5 

1 >0  1 

3.0 

36 
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0,006  1 
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0,012  0,015 

0,018 

42 

' 0,003 
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0,011  0,014 

0,017 

48 
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0,005 

0,007 

0,010  1 0,013 

0,016 

54 
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0,005 
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60  j 

1 0,002 

1 
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0,009  0,012 
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GeummtfaU 
in  Zollen: 

Fall  der  Karte  während  der  Exposition  in  ZiJen: 
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Die  Verwendung  eines  Pendels  zur  Messung  der  Ge- 
schwindigkeit von  Verschlüssen  ist  keineswegs  neu.  Eine 
geeignete  Anordnung  dieser  Art,  bestehend  aus  einer  Scala 


Fig.  la 


und  einer  versilberten  Kugel,  ist  von  Carters  Jak  Co.  in  den 
Handel  gebracht  als  eine  Erfindung  von  Prof.  W.  H.  Picke- 
ring an  der  Harvard -Stern warte.  Die  Scala,  über  welche 
die  Kugel  hinschwingt,  ist  etwa  i6  Zoll  lang  und  in  50  Theile 
eingetheilt,  welche  gleiche  Zeitabschnitte  darstellen,  wenn  die 
Schwingung  des  Pendels  mit  der  Länge  der  Scala  zusammen- 
fällt Das  Pendel  gebraucht  bei  i m Länge  eine  Secunde  zu 
einer  einzigen  Schwingung,  so  dass  also  jeder  Scalenabschnitt 
‘/so  Secunde  entspricht.  Zu  den  Versuchen  mit  diesem 
Apparat  ist  zweierlei  unerlässlich,  wenn  man  genaue  Resultate 
haben  will,  nämlich  heller  Sonnenschein  und  ruhige  Luft. 
Die  Scala  wird  an  einer  Wand  befestigt,  in  den  Focus  gebracht, 
darauf  das  Pendel  mitten  darüber  aufgehängt  und  in  Be- 
wegung gesetzt  Sobald  die  Amplitude  der  Schwingung  der 
Scalenlänge  gleichkommt,  was  für  die  Praxis  gleichbedeutend 
mit  dem  Schwingen  der  Kugel  genau  bis  an  das  Ende  der 
Scala  ist  wird  die  Exposition  ausgeführt  Darauf  bringt  man 
das  Pendel  etwa  Zoll  höher  an  und  wiederholt  den  Versuch. 
Auf  diese  Art  kann  man  mittels  einer  Platte  acht  solcher 
Prüfungen  vornehmen.  Der  helle  Lichtstrahl,  der  von  der 
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Kugel  reflectirt  wird,  erzeugt  auf  deui  Negativ  eine  Linie, 
deren  Länge  in  Theilen  der  Scala  ausgedrückt,  die  Exposition 
in  Secunden  an  gibt  (Fig.  i8).  Wenn  ein  von  Zugluft  freies 
Zimmer,  in  welches  jedoch  Sonnenlicht  fällt,  zur  Verfügung 
steht,  dann  kann  diese  Methode  als  eine  der  einfachsten,  die 
es  gibt,  empfohlen  werden;  wer  jedoch  regelmässig  die  Ge- 
schwindigkeit der  Verschlüsse  prüfen  will,  dem  ist  natürlich 
zu  empfehlen,  eine  Methode  zu  wählen,  welche  nicht  auf  solclien 
Bedingungen  fusst.  (,iThe  Photogram  1899,  S.  307.) 


Dichtigkeit«-  Bestimmungen. 

Vott  Chapnian  Jones,  Royal  College  of  Science,  London. 

Eine  Eigenschaft  des  photographischen  Negativs  ist  seine 
Dichtigkeit;  bei  photographischen  Untersuchungen  ist  deshalb 
oft  die  Messung  der  Dichtigkeit  eine  Operation  von  grund- 
legender Bedeutung.  Es  scheint  unmöglich  zu  sein,  die 
Dichtigkeit  absolut  genau  zu  bestimmen,  .selbst  wenn  man 
von  persönlichen  Fehlern  in  den  zur  Bestimmung  dienenden 
Manipulationen  absieht.  Es  gilt  deshalb,  die  relative  Be- 
deutung der  verschiedenen  auftretenden  Fehlerquellen  zu 
prüfen  und  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  nur  diejenigen  be- 
stehen bleiben,  deren  Folgen  so  geringfügig  sind,  dass  sie  im 
Allgemeinen  vernachlässigt  werden  können. 

Wenn  durch  eine  photographische  Platte  Licht  hindurch- 
geht, •«•ird  ein  Theil  des  hindurchgehenden  Lichtes  nach  allen 
Richtungen  zerstreut,  während  in  der  Regel,  jedoch  nicht 
stets,  der  grössere  Theil  in  Fort.sctziing  des  ursprünglichen 
Weges  hindurch  gelangt.  Wenn  die  Maassoberfläche,  d.  h. 
der  Stab  und  der  Scbinii,  in  einem  Rumford’schen  Photo- 
meter oder  die  theilwei.se  angefettete  Scheibe  in  einem 
Bunsen’ sehen  Photometer  von  der  Platte,  die  der  Messung 
unterliegen  soll,  sich  in  einiger  Entfeniung  befindet,  so  kann 
naturgemlLss  nicht  das  ganze  Licht  abgeschätzt  werden.  Etwas 
von  dem  zerstreuten  Licht  wird  der  Schinn  oder  die  Scheibe 
oder  was  sonst  derart  benutzt  wird,  nicht  erreichen  und  sich 
so  der  Messung  entziehen.  Dass  Licht  zerstreut  wird  und 
verloren  geht,  ist  eine  Thatsache,  die  allgemein  beobachtet 
werden  kann,  denn  aus  die.sem  Grunde  muss  ein  Negativ, 
welches  zur  Herstellung  einer  N'ergrösserung  verwendet  wird, 
weniger  dicht  sein  als  ein  Negativ,  d.as  zum  Contactdruck 
dienen  soll.  Ich  habe  früher  uachgewiesen,  dass  das  Licht, 
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welches  so  durch  Zerstreuung  verloren  geht,  zwischen  weiten 
Grenzen  schwankt  je  nach  dem  Charakter  des  Niederschlages, 
vor  allem  nach  seiner  Farbe,  welche  das  Bild  bildet.  Ist  der 
Niederschlag  weiss,  so  kann  es  Vorkommen,  dass  er  so  viel 
Licht  zerstreut  und  auf  diese  Weise  zerstört,  dass  es  scheint, 
als  ob  ein  vierfach  dickerer  Niederschlag  vorhanden  wäre  als 
in  Wirklichkeit.  Die  Menge  des  verloren  gehenden  Lichtes 
wechselt  bei  verschiedenen  Dichtigkeiten  selbst  für  ein  und 
dieselbe  Platte.  Es  wird  deshalb  keine  Messungsmethode 
vergleichbare  Resultate  liefern,  welche  dieses  zerstreute  Licht 
vernachlässigt.  An  diesem  Mangel  leidet  das  bekannte  Photo- 
meter von  H u r t e r und  D r i f f i e 1 d , in  welchem  die 
Bunseu’ sehe  Fettfleck -Scheibe  zur  .\nwendung  gebracht  ist, 
und  da  der  Fehler  kein  gleichmässiger  ist,  so  ist  es  unmög- 
lich, eine  genaue  Correctur  zu  treffen.  Doch  sind  die  erzielten 
Resultate  keineswegs  völlig  nutzlos,  wenn  man  .eine  Durch- 
schnittscorrectur  ausführt,  so  lange  man  es  mit  ähnlich  prä- 
parirten  Platten  zu  thun  hat  und  ein  beträchtlicher  Spielraum 
für  den  möglichen  Fehler  gegeben  wird. 

Wenn  anderseits  die  Platte,  um  sämmtliches  durch- 
gelassene Licht,  einschliesslich  des  nach  allen  Richtungen 
zerstreuten,  fassen  und  messen  zu  können,  dicht  an  den  Mess- 
apparat, z.  B.  an  den  Abney’schen  Schirm’),  herangebracht 
wrd,  so  wird  etwas  von  dem  Lichte,  das  von  der  Vorderseite 
des  Schirmes  zurückgeworfen  wird,  der  dem  Lichte  gegeu- 
übersteht,  und  verloren  geht,  wenn  der  Nullpunkt  bestimmt 
wird,  nochmals  reflectirt,  so  dass  es  durch  den  Schinn  hin- 
durchgeht, wodurch  die  Platte  weniger  undurchlässig  erscheint, 
als  sie  in  Wirklichkeit  ist.  Ich  habe  diesen  Gewinn  bestimmt 
und  gefunden,  dass  er  unter  gewöhnlichen  Umständen  etwa 
von  derselben  Grösse  wie  der  Versuchsfehler  ist  und  für 
praktische  Zwecke  unberücksichtigt  bleiben  kann.  Es  erinnern 
diese  Verhältnisse  an  den  Fehler,  der  beim  gewöhnlichen 
Wägen  dadurch  begangen  wird,  dass  man  die  Wirkung  der 
Luft  vernachlässigt.  Man  berechnet  das  Gewicht  im  luftleeren 
Raum  nur  in  den  Fällen,  wo  es  auf  grösste  Genauigkeit  an- 
kommt und  man  absolute  statt  blo.ss  relative  Resultate  nöthig 
hat  Ebenso  kann  bei  der  Feststellung  der  Dichtigkeit  dieser 
kleine  Gewinn  ohne  merkliche  Schädigung  der  Resultate  der 
Messung  der  Dichtigkeit  photographischer  Platten  vernach- 
lä.ssigt  werden. 


I)  Es  besteht  derselbe  aus  der  bekannten  Anordnun?  eines  undurch- 
sichtigen und  eines  lichtdurchlflssigen  weissen  Flecks  in  Juxtaposition  und 
Beleuchtung  von  entgegengesetzten  Seiten. 
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Thomas  Manly's  Ozotypir. 


Es  würde  die  Darlef(uiij<  der  Methoden,  mittels  deren  ich 
diese  Wirkungen  untersuchte,  und  der  genauen,  von  mir  er- 
zielten Resultate  hier  zu  viel  Raum  in  Anspruch  nehmen; 
dieselbe  findet  sich  jedoch  unter  Angabe  aller  Hinweise  im 
,, Journal  of  the  Royal  Photographie  Society“,  Hd.  XXIII,  S.  102. 


Thomas  Manly’s  Ozotyple. 

Von  Eduard  Kuchinka  in  Wien. 

Der  von  Thomas  Man  ly  in  London  erfundene  ,,Ozotype- 
Process“  beruht  im  Wesentlichen  auf  dem  Pigmentprocesse. 
Die  näheren  Details  sind  in  der  englischen  Patentbeschreibung, 
die  im  „BriL  Joum.  of  Photography“  1899,  S.  198,  veröffent- 
licht wurde,  angeführt. 

In  irgend  einer  geeigneten  Weise  wird  Papier  oder  ein 
anderes  pjissendes  Material  mit  einer  wässerigen  Lösung  über- 
zogen, welche  Bichromatsalze , Chromsäure  oder  ähnliche 
lichtempfindliche  Chromverbindungen,  Mangansulfat  oder 
Manganchlorid  oder  andere  Mangansalze  und  ein  Präservativ, 
z.  B.  Borsäure,  Aluminiumsulfat  oder  Alaun,  in  geeigneten 
Verhältnissen  gemischt  enthält.  -\n  Stelle  der  oben  erwähnten 
Mangansalze  können  auch  Kupfer-,  Kobalt-,  Nickel-  oder 
andere  Metallsalze  verwendet  werden,  welche  bei  Gegenwart 
der  lichtempfindlichen  Chromverbindungen  beim  Belichten 
Oxyde  geben. 

Nachdem  nun  das  so  präparirte  Papier  lichtempfindlich 
gemacht  und  getrocknet  worden  ist,  wird  es  unter  einem 
Negative  dem  Lichte  ausgesetzt;  man  erhält  ein  braunes 
Positiv,  gebildet  aus  Manganoxyd  oder  Mangandioxyd.  Durch 
Auswaschen  in  Was.ser  wird  das  so  copirte  Papier  oder 
sonstige  Material  von  den  unveränderten  Salztheilchen  be- 
freit und  stellt  dann  die  in  F'olgendem  mehrfach  erwälinte 
Copie  dar. 

L'm  ein  Pigmentbild  herzustellen,  schlägt  Manly  ver- 
schiedene Wege  ein.  Er  verwendet  unter  anderem  auch  ein 
mit  Pigmentgelatine  (gewöhnlich  als  Kohlepapier  bezeichnet) 
überzogenes  Papier  und  behandelt  da.sselbe  in  folgender  Wei.se: 
Es  wird  zunächst  ungefähr  i’  o Minuten  in  einer  schwachen 
Lösung  von  Essigsäure  und  Aceton,  oder  auch  Essigsäure, 
Hydrochinon  und  Eisensulfat,  welche  letztere  Lösung  der 
Kürze  halber  im  Nachstehenden  als  Rssigsäurelösung  be- 
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zeichnet  wird,  eingetaucht.  Nach  Ablauf  der  erwähnten  Zeit 
wird  die  ausgewaschene  Copie  mit  einer  zweiprocentigen 
Gelatinelösung  überzogen,  darauf  in  die  Essigsäurelösung 
und  in  derselben  mit  der  Oberfläche  des  Kohlepapieres  in 
Berührung  gebracht  Die  Copie  wird  darauf  mit  dem  auf  ihr 
haftenden  Kohlepapier  aus  der  Lösung  herausgenommen, 
worauf  man  beide  auf  eine  glatte,  ebene  Fläche  quetscht. 
Nachdem  die  Oberfläche  trocken  geworden,  hängt  man  das 
Ganze  zum  Trocknen  an  der  Luft  auf.  Die  nunmehr  voll- 
ständig getrocknete  Copie  wird  mit  dem  anliaftenden  Kohlepapier 
auf  etwa  eine  halbe  Stunde  in  kaltes  Wasser  gelegt  Jetzt 
ist  die  Copie  zum  Entwickeln  vorbereitet,  welches  man  in 
der  Weise  voniimmt,  dass  man  den  Abdruck  in  warmes 
Wasser  von  ungefähr  43  Grad  C.  bringt,  dann  die  Rückseite 
des  Kohlepapieres  entfernt  und  die  noch  nicht  durch  die 
Wirkung  des  Manganoxydes  unlöslich  gewordenen  Theile 
au.swäscht,  w'odurch  man  ein  Bild  in  Pigmentgelatine  erhält 

Eine  andere  Methode,  ein  derartiges  Bild  herzustellen, 
besteht  darin,  dass  die  überzogene  und  getrocknete  Copie 
mit  einer  heissen  Lösung  von  pigmentirter  oder  gefärbter 
Gelatine,  am  besten  mit  einer  solchen,  wie  sie  zur  Herstellung 
von  Kohlepapier  benutzt  wird,  übergossen  und,  sobald  der 
Gelatineüberzug  trocken  geworden  ist,  in  die  schon  erwähnte 
Essigsäurelösung  getaucht  wird.  Dann  wird  diese  Copie 
wieder  (wie  oben)  getrocknet  Das  Bild  wird  wieder  in 
Wasser  von  etwa  43  Grad  C.  entwickelt,  und  die  durch  Ein- 
wirkung des  Manganoxj'des  nicht  unlöslich  gemachten  Theile 
des  Gelatineüberzuges  lösen  sich  hierbei  auf. 

Zur  Herstellung  eines  Bildes  in  Anilinfarben  wird  die  aus- 
gewaschene Copie  in  folgende  Lösung  gebracht: 

Salzsaures  .\nilin ungefähr  20  g, 

Schwefelsäure „ 2 ccm, 

Wasser „ 300  „ 

Hierbei  erhält  das  Bild  eine  grüne  Färbung;  wird  das 
Bild  mittels  einer  schwachen  Ammoniaklösung  behandelt,  so 
wird  dasselbe  purpurroth.  Setzt  man  der  Anilinlösnng  Kupfer- 
chlorid oder  -bromid  zu,  so  bekommt  das  Bild  eine  dunkel- 
blaue Farbe.  Andere  Substanzen,  wie  z.  B.  verschiedene 
Phenolderivate  und  Amidophenole,  welche  durch  Oxydation 
F'arben  liefern,  rufen  verschiedenfarbige  Bilder  hervor. 

Hei  der  Anfertigung  der  oben  erwähnten  lichtempfindlich 
machenden  Lösung  verfährt  M a n 1 y vorzugsweise  nach 
der  folgenden  Formel,  wobei  er  die  Unterlage  zweimal 
überzieht 
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Die  im  Nachfolgenden  erwähnten  Lösungen  werden  zu- 
nächst getrennt  hergestellt; 

A.  Eine  gesättigte  wässerige  Lösung  von  doppeltchrom- 

saurem Kali,  der  soviel  Borsäure  zugesetzt  wird, 
als  sich  darin  bei  etwa  i6  Grad  C.  löst. 

B.  Mangansulfat  ...  25  Th.  auf  100  Th.  dest.  Wasser. 

C.  Manganchlorid  ...  25  „ „ 100  „ „ „ 

D.  Aluminiumsulfat  . . 25  „ „ loo  „ „ „ 

E.  Dextrin  oder  Gummi 

arabicum  . . . . i „ „ 2 „ 

Zur  Herstellung  einer  Lösung  zur  Sensibilisirung  voa 
Papier  oder  anderem  Material  werden  die  vorgenannten 
Lösungen  in  folgendem  Verhältniss  gemischt: 

A IO  Theile, 

B 4 „ 

C. 2 „ 

D I Theil, 


Nachfolgend  noch  eine  Formel  für  die  öfters  envälmte 
Essigsäurelösung,  wobei  wir  jedoch  bemerken,  dass  der 
Charakter  des  Negativs  und  die  Zusammensetzung  des  käuf- 
lichen Kohlepapieres  hier  wesentlich  in  Betracht  gezogen 
werden  müssen.  Es  sind  daher  die  Mengen  der  Bestandtheile 
dieser  Lösung  oftmals  anders  abzustimmen,  damit  die  best- 
möglichen Resultate  erzielt  werden  können.  Die  Lösung  be- 


steht aus 

Magnesiumsulfat 10  g, 

Eisessig 8 ccm, 

Hydrochinon 2 g, 

Eisensulfat '/i  » 

Wasser 1000  ccm. 


Anstatt  Hydrochinon  kann  man  in  einigen  Fällen  auch 
andere  Reductiousmittel,  wie  z.  B.  Pyrogallol,  benutzen. 

Ini  Falle,  dass  man  die  mit  pigmentirter  Gelatine  über- 
zogenen Copien  wie  Kohlepapier  verarbeiten  will,  zeichnet 
sich  das  Man  ly’ sehe  Verfahren,  wie  er  in  der  Patent- 
beschreibung selbst  anführt,  vor  anderen  ähnlichen  bekannten 
Verfahren  durch  folgende  Vorzüge  aus: 

1.  Das  Bild  ist  während  des  Druckprocesses  sichtbar  und 
nach  dem  Auswaschen  permanent; 

2.  das  Bild  erleidet,  da  es  auf  der  dauernd  bleibenden 
Unterlage  hergestellt  wird,  keine  Umkehrung  während  des 
Processes,  wie  dies  beim  Kohledmck  üblich  ist; 


Digitized  by  Google 


Thom*s  Manly's  Oiotypip. 


53 


3.  man  braucht  keine  Vorsichtsmaassregel  gegen  das  Los- 
Avaschen  der  Ecken  des  Bildes  beim  Entwickeln  zu  treffen; 

4.  da  es  nöthig  ist,  die  Chromsalze  aus  der  Copie  vor 
-dem  Entwickeln  gründlich  auszuwaschen,  so  kommen  die 
Hände  des  Photographen  mit  keiner  schädlichen  Lösung  in 
Berührung; 

5.  auf  der  Unterlage  braucht  keine  unlösliche  Gelatine 
sensibilisirt  zu  werden. 

Hinsichtlich  der  mit  Anilin  oder  anderen  ähnlichen  Salzen 
zu  behandelnden  Copien  hebt  Manly  die  Vorzüge  der  Ein- 
fachheit, sowie  die  Neuheit  der  Herstellung  derselben  hervor. 
Seine  Patentansprüche  macht  er  für  folgende  Punkte  geltend: 

1.  Eine  Lösung,  welche  eine  oder  mehrere  lichtempfind- 
liche Chromverbiudungen  und  daneben  eine  oder  mehrere 
Mangansalze  zur  Herstellung  einer  lichtempfindlichen  Ober- 
fläche zur  Gewinnung  photographischer  Bilder  enthält. 

2.  Die  Sensibilisirung  einer  geeigneten  Unterlage,  z.  B. 
Papier,  durch  Anwendung  einer  Lösung,  welche  eine  oder 
mehrere  lichtempfindliche  Chromverbindungen,  und  ausserdem 
ein  oder  mehrere  Mangansalze  zur  Herstellung  photographi- 
scher Bilder  enthält 

3.  Die  Herstellung  photographischer  Bilder  auf  pigmen- 
tirter  oder  gefärbter  Gelatine  durch  Exposition  der  unter  2 
angegebenen  lichtempfindlichen  Unterlage  unter  einem  Nega- 
tive oder  einer  anderen  Matrize  zur  Herstellung  einer  Copie 
•durch  Fixiren  derselben  mittels  Auswaschens  in  Wasser  zur 
Entfernung  der  unverändert  gebliebenen  Salze,  durch  Trocknen 
und  Zusammenbringen  derselben  mit  pigmentirter  Gelatine 
und  einer  Lösung,  welche  Essigsäure  und  eine  reducirende 
Substanz,  z.  B.  Hydrochiuon,  enthält,  durch  nochmahges 
Trocknen  und  darauffolgendes  Entwickeln  des  Bildes  mittel.s 
Auflösung  der  durch  die  Wirkung  des  das  Bild  darstellenden 
Oxydes  nicht  unlöslich  gemachten  Theile  der  pigmentirten 
Gelatine. 

4.  Die  Anwendung  eines  lichtempfindlicli  gemachten 
Papieres  oder  sonstigen  Stoffes,  wie  in  2 angegeben,  welche 
ein  Bild  liefern,  bestehend  aus  einem  Metalloxyde,  sobald  sie 
dem  Lichte  ausgesetzt  werden,  zum  Zw'ecke  der  Herstellung 
verschiedenfarbiger  Bilder  durch  Behandlung  mit  Anilin-  oder 
anderen  Salzen,  welche  die  Fähigkeit  besitzen,  beim  Oxydiren 
Farben  zu  liefern. 

5.  Die  Herstellung  von  photographischen  Bildern,  be- 
stehend aus  Oxyden,  entstehend  durch  die  Exposition  eiuer 
mit  einer  oder  mehreren  lichtempfindlichen  Chromsalzlösungen 
sensibilisirten  Unterlage,  die  daneben  ein  Metallsalz  enthält. 
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welches  die  Fähigkeit  besitzt,  durch  die  Einwirkung  des 
Lichtes  auf  lichtempfindliche  Chromverbindungeu  in  ein  Ox3'd 
übergeführt  zu  werden. 

Nachdem  im  Vorstehenden  das  Princip  und  das  \Ve.sen 
der  Ozotypie  im  Allgemeinen  geschildert  sind,  wollen  wir  noch 
einige  Details  zu  diesem  interessauteu  Cojnrprocess  folgen 
lassen,  welche  Man  ly  in  einer  Sitzung  der  Royal  photographic 
Society  am  28.  März  1899  eingehender  ausführte  (,,The  phot. 
Joum.“,  1899,  Bd.  23,  S.  218). 

Man  ly  schreibt; 

„ Meine  Mittheilung  wird  nur  theilweise  die  .Ausnutzung 
einer  Oberfläche  behandeln,  welche  ein  photographisches  Bikl 
aus  einem  hohen  Metalloxj-d  liefert,  und  zwar  beabsichtige  ich. 
die  wichtigste  Anwendung  zu  beschreiben,  nämlich  diejenige 
im  Kohledruck,  die  nach  meiner  .Ansicht  die  auf  der  höchsten 
künstlerischen  Stufe  stehende  Methode  der  Herstellung  photo- 
graphischer Bilder  ist." 

,,  Bei  unserem  Verfahren  sind  die  Bichromatsalze  oder 
Chromsäure  die  lichtempfindlichen  Reagentien.  Ein  Bichromat- 
salz  besteht  aus  Chromsäure  mit  einem  kleinen  Ueberschu.ss 
der  Base,  und  die  Einwirkung  des  Lichtes  auf  Chromsäure 
«Irückt  sich  folgenderinassen  aus: 

^6  ~t“  Licht  = Crj  O,  -j-  O,. 

„n;is  Chromsäure- Molecul  wird  also  in  ein  der  weiteren 
Zersetzung  widerstehendes  Oxyd,  welches  als  Chromsesquioxyd 
bezeichnet  wird  untl  Sauerstoff  zerlegt,  welch  letzterer  im 
Moment  des  Freiwerdens  sehr  activ  und  wahrscheinlich  das 
ist,  was  man  als  Ozon  bezeichnet.  Es  fragt  sich  nun,  was 
aus  O,  wird,  dem  durch  das  Licht  abgespaltenen  Theile  der 
ursprünglichen  Substanz.  Es  muss  dieser  Sauerstoff  durch 
irgend  eine  andere  .Anziehungskraft  gebunden  sein.“ 

,,Ich  glaube  nun  — bin  jedoch  auch  bereit,  mich  zu  einer 
besseren  Theorie  bekehren  zu  lassen  — dass  bei  dem  üblichen 
Kohledruck -Verfahren,  bei  dem  das  chrom.saure  Salz  der 
Gelatine  einverleibt  wird,  der  Sauerstoff  beim  Freiwerden  sich 
mit  der  Gelatine  verbindet  und  die  Natur  derselben  verändert, 
und  dass  d.as  gleichzeitig  entstehende  Chromsescpiioxyd  der 
Gelatine  Structur  und  Stärke  verleiht,  der  andauernden  Ein- 
wirkung heissen  Wassers  zu  widerstehen,  wenn  man  kleine 
Mengen  Gelatine  behandelt." 

,,  Im  Ozotj’p - I'rocess  wird  nun  der  Sauerstoff  veranLosst, 
in  anderer  Weise  zu  wirken.  Es  wird  eine  Lösung  eines 
Bichromat-  und  eines  Manganoxydulsalzes  hergestellt,  die 
man  zum  Ueberziehen  von  Papier  benutzt.  Das  Mangan- 
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oxydxilsalz  nift  in  diesem  Falle  die  Lichtempfindlichkeit  her- 
vor, indem  es  das  Reagens  ist,  welches  das  eliminirte  Element 
aufnimmt.  Im  Bichromat-Process  ist  es  die  Gelatine,  welche 
die  lächtempfindlichkeit  verursacht.  Uie  Einwirkung  des 
Lichtes  auf  eine  aus  einem  Bichromat-  und  einem  Mangan- 
oxydulsalz  bestehende  Oberfläche  dürfte  derart  vor  sich  gehen, 
dass  der  freigewordene  Sauerstoff  in  das  Molecul  des  Mangan- 
ozydul.salzes  eintritt  und  da.sselbe  zersetzt,  wobei  ein  Bild  aus 
hochgradigem  Manganoxyd  entsteht,  nämlich  das  Sesquioxyd 
oder  Manganoxyd,  das  vielleicht  zum  Theil  aus  Mangandioxyd 
besteht.“ 

„Auf  diese  Weise  wird  der  active  Sauerstoff,  der  durch 
das  Licht  in  die  uns  erwünschte  Position  gebracht  ist,  fest- 
gemacht und  für  die  spätere  Ausnutzung  verwahrt;  gleich- 
zeitig aber  wird  das  Bild  sichtbar  und  unlöslich  gemacht,  so 
«la.ss  alle  unverändert  gebliebenen  Salze  leicht  von  dem  Papier 
heruntergewaschen  werden  können.  Zu  beachten  ist,  dass  nur 
die  sauren  lichtempfindlichen  Chroinverbindungeii  benutzt 
werden  können.  Werden  die  neutralen  chronisauren  Salze 
einem  Manganoxydulsalz  zugesetzt,  so  tritt  sofort  eine  Zer- 
setzung ein;  deshalb  muss  die  lichtempfindliche  Lösung 
einen  Ueberschuss  an  Säure  aufweisen.“ 

„Hat  man  auf  diese  Weise  einen  befriedigenden  Druck  von 
hellbrauner  Farbe  erzielt,  so  tritt  die  Frage  auf,  wie  man 
es  anzustellen  hat,  um  das  Manganoxyd,  aus  welchem  das 
Bild  besteht,  zur  Aufnahme  der  Pigmentgelatine  des  Kohle- 
papiers zu  veranlassen.“ 

,,Ein  einfacher,  aber  sehr  intere.ssanter  Versuch  wird  uns 
auf  den  richtigen  Weg  führen.  Man  nehme  mehrere  Stücke 
Kohlepapier,  feuchte  dieselben  in  einer  zweiprocentigen  Lösung 
von  Es.sigsäure  an,  stecke  einige  Stecknadeln  hinein  und  lasse 
dann  die  Gelatine  trocknen;  darauf  bringe  man  das  Kohle- 
papier in  heisses  Wasser  und  entwickle  es.  Man  sieht  dann, 
dass  .sich  rings  um  jede  Nadel  ein  Ring  von  unlöslicher 
ilelatine  gebildet  hat.  Das  Eisen  oxydirte,  und  die  be- 
nachbarte Gelatine  ist  unlöslich  geworden.  Benutzt  man  hoch- 
gradige ^letalloxyde,  so  beobachtet  man  dieselbe  Erscheinung; 
<lie  Gelatine  wird  verändert  und  verhältnissmässig  unlöslich. 
Bringt  man  das  Kohlepapier  in  eine  verdünnte  Lösung  von 
Essigsäure  und  drückt  es  dann  mittels  des  Quetschers  auf  den 
Manganoxyd- Druck,  so  erhält  man  ein  Bild,  jedoch  werden  die 
äusserst  kleinen  Gelatinemengen,  welche  die  Details  bilden,  durch 
die  andauernde  Wirkung  von  heissein  Wasser  weggewaschen.“ 

„Wir  müssen  deshalb  eine  Substanz  ausfindig  machen, 
welche  in  derselben  Weise  wie  das  Chronisesquioxyd  in  dem 
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üblichen  Kohlednick -Verfahren,  auf  das  ich  oben  hiuwies, 
wirkt,  in  der  Art,  dass  sie  der  veränderten  Gelatine  Substanz 
und  Kraft  gibt,  der  rauhen  Behandlung,  welche  ihr  durch 
das  Entwickeln  mit  heisseui  Wasser  zu  Theil  wnrd.  Wider- 
stand leisten  zu  können.  Zu  diesem  Zwecke  steht  uns  eine 
Reihe  äusserst  verwendbarer  Substanzen  zu  Gebote,  nämlich 
die  in  neuerer  Zeit  so  viel  benutzten  Phenolderivat- Entwickler, 
wie  Hydrochinon,  Pyrocatechin,  Metol,  Pj'rogallol  u.  s.  w., 
welche  bei  Anwesenheit  von  Sauerstoff  in  holiem  Grade  die 
P'ähigkeit,  Gerbwirkung  auszuüben,  zeigen.  Werden  sehr 
kleine  Mengen  solcher  Substanzen  einer  etwa  procentigen 
Essigsäure- Lösung  zuge.setzt,  .so  erhält  man  ein  Bad,  in 
welchem  wir  unser  Kohlepapier  auf  die  Copie  bringen 
können  mit  der  sicheren  Erwartung,  dass,  wenn  das  Ver- 
hältniss  der  Bestandtheile  und  der  Oxydbetrag  in  der  Copie 
richtig  abgemessen  sind,  ein  Bild  erzielt  werden  wird,  welches 
alle  Halbtöne  und  Details  des  Negativs  aufweist.“ 

„Mangels  einer  bes.seren  Bezeichnung  mag  die  Lösung,  in 
welche  das  Kohlepapier  getaucht  wird,  kurz  als  die  essig- 
saure Lösung  bezeichnet  werden.  Zur  Erzielung  gut  aus- 
gedruckter Bilder  von  guten  Negativen  fand  ich  folgende 
r'ormel  sehr  brauchbar: 

Wa,sser loc»  ccm, 

Eise.ssig 3 bis  5 „ 

Hydrochinon bis  2 g. 

Durch  Aenderung  der  Bestandtheilmengen  lässt  .sich  eine  Fülle 
von  Veränderungen  in  der  Wirkung  erzielen,  indem  der  Zu- 
satz von  Essigsäure  in  sehr  kleinen  Mengen  Contrast  hervor- 
ruft, dagegen  eine  Steigerung  des  Hydrochinongehaltes 
weichere  Effecte  herbeiführt,  wobei  mau  auch,  statt  den 
Hydrochiuongehalt  zu  steigern,  die  Essigsäurenlenge  ver- 
mindern kann  u.  s.  w.“ 

,,Der  gesammte  erforderliche  Apparat  umfasst  nur  folgende 
Gegenstände: 

„ Entwicklerschale  mit  einer  kleinen  Gas-  oder  Oellampe, 
Quetscher,  Porzellanschale  zur  Aufnahme  der  essigsauren 
Lösung,  flache  Unterlage  aus  Papiennache  oder  anderem 
Material  zum  Quetschen,  Dunkelzimmer- Reisszwecken  zur 
Befestigung  der  Bilder  zum  Trocknen,  ein  Stück  Zink,  das 
etwas  steifer  als  die  Copie  ist,  als  steife  Unterlage  während 
des  Entwickelns.“ 

,,l)as  Verfahren  wird  nun  in  folgender  Weise  ausgeführt: 
Die  Copie  wird  so  lange  belichtet,  bis  die  Details  in  den 
hellen  Lichtern  sichtbar  .sind.  D.as  lichtempfindliche  Papier 
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druckt  rasch,  etwa  mit  derselben  Geschwindigkeit  wie  Platin- 
«Iruckpapier,  jedoch  hängt  natürlich  alles  von  der  Dichtigkeit 
des  Negativs  ab.  Der  Vorgang  des  Ausdruckens  ist  deutlich 
sichtbar,  so  dass  man  in  keiner  Weise  auf  blosse  Schätzung 
angewiesen  ist.  Ist  das  Bild  ausgedruckt,  so  kann  man  das- 
selbe sofort  auswaschen  oder  aber  bei  Seite  legen,  bis  das 
Drucken  au  dem  Tage  vorüber  ist  Das  Auswaschen  lässt 
sich  sehr  leicht  und  sicher  ausführen,  da  die  Farbe  des 
Wassers  bei  dieser  Operation  den  nöthigeu  Anhalt  bietet.  Ist 
das  Was.ser  ganz  farblos,  so  sind  die  Bilder  zum  Trocknen 
fertig.  Dreimaliger  Wasserwechsel  reicht  gewöhnlich  voll- 
kommen aus  zur  Entfernung  der  unverändert  gebliebenen 
Salztheilc.  Das  auf  die  richtige  Grösse  zurecht  geschnittene 
Kohlepapier  wird  nun  in  die  essigsaure  Lösung  gebracht,  die 
sich  in  einer  Porzelianschale  befindet,  und  bleibt  darin  eine 
Minute  lang.  Die  Temperatur  dieser  Lösung  muss  zwischen 
i8'/j  und  24  Grad  C.  gehalten  werden.  Darauf  wird  der  Druck 
in  derselben  Lösung  in  Contact  mit  der  Gelatineoberfläche 
des  Kohlepapieres  gebracht,  worauf  man  beide,  an  einander 
klebend,  herausnimmt  und  auf  einer  flachen  Unterlage  mit 
dem  Quetscher  behandelt.  Zwischen  Löschpapier  macht  man 
sie  dann  Oberflächen  trocken  und  hängt  sie  darauf  zum 
Trocknen  auf.  Ist  das  Trocknen  erfolgt,  so  bringt  man  den 
Druck  mit  dem  darauf  haftenden  Kohlepapier  in  kaltes 
Wasser,  jedoch  höchstens  eine  halbe  Stunde,  worauf  cs  dann 
Zeit  ist,  die  Entwicklung  vorzunehmen.  Diese  wird  in  der 
Weise  ausgeführt,  dass  der  Druck  aus  dem  kalten  Wa.sser 
herausgenommen  und  in  Wasser  von  einer  Temperatur  von 
etwa  44’  2 bis  46  Grad  C gebracht  ward,  in  dem  man  ihn 
etwa  eine  Minute  liegen  lässt,  worauf  man  die  Unterlage  des 
Kohlepapieres  wird  abziehen  können.  Diese  Operation  unter- 
scheidet sich  etwas  von  dem  üblichen  Kohledruck -Verfahren, 
indem  die  Unterlage  mit  etwas  Kraftaufwand  entfernt  werden 
muss,  jedoch  setzt  sich,  wenn  die  Unterlage  einmal  beseitigt 
ist,  die  Entwicklung  in  derselben  Art  wäe  beim  üblichen 
Kohlcdruck -Verfahren  fort." 

„Es  giebt  verschiedene  Methoden,  den  Entwicklungsproccss 
leichter  zu  gestalten;  so  kann  man  z.  B.  Magnesiumsulfat, 
Chlorcalcium,  Chlorban.-um  oder  Glycerin  der  es.sigsauren 
I>ösung  zusetzen,  ohne  da.ss  die  Wirkung  im  Geringsten  be- 
einflusst wird,  während  jedoch  das  Kohlepapier  nicht  so  lange 
in  kaltem  Wasser  angefeuchtet  zu  werden  braucht  und  die 
Unterlage  sich  weit  leichter  entfernen  lässt.“ 

„ Leider  stand  mir  nur  sehr  wenig  Zeit  zur  Ausführung 
einschlägiger  Versuche  zur  Verfügung,  jedoch  ist  zweifellos 
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das  Verfahren  ein  so  bedeutsames  und  interessantes,  dass  es 
sich  für  Jedermann  als  der  Mühe  werth  erweisen  dürfte, 
weitere  Untersuchungen  über  die  Oxydation  der  Gelatine  an- 
zustellen.“ 

,,Es  treten  uns  in  diesem  Verfahren  dieselben  chemischen 
Wirkungen  wie  beim  Bichromatgelatine- l’rocess  entgegen, 
indem  der  frei  werdende  Sauerstoff  in  beiden  Fällen  die  Natur 
der  Gelatine  verändert  und  anderseits  hier  ein  Phenol- 
hydroxyd die  oxydirte  Gelatine  befähigt,  der  Einwirkung  von 
heissem  Wasser  zu  widerstehen,  wie  es  seitens  des  Chroni- 
sesquioxyds  in  den  üblichen  Kohledruck-Verfahren  geschieht.“ 

„ Die  Vortheile  der  neuen  Metlunle  liegen  auf  der  Hand. 
Die  lichtempfindliche  Schicht  befindet  sich  auf  dem  Papier, 
das  die  dauernde  Unterlage  des  Hildes  bilden  soll.  Der  P'ort- 
gang  des  Druckes  lässt  sich  beobachten,  und  das  ausgedruckte 
Bild  kommt  hinsichtlich  der  Sichtbarkeit  dem  bei  Benutzung 
von  Chlorsilber  erzielten  Bilde  am  nächsten.  Nach  dem  Aus- 
waschen hält  sich  der  Druck  meist  auf  unabsehbare  Zeit.“ 

„Der  Druck  geht  rasch  vor  sich,  und  das  lichtempfindliche 
Papier  hält  sich,  ohne  dass  man  besondere  Vorsichtsmaas.s- 
regeln  zu  treffen  braucht,  drei  Monate  und  länger.  Ich  habe 
einen  Druck  auf  Papier  erhalten,  der  sich  elf  Monate  in 
sensitiven  Verhältnissen  gehalten  hatte.  Mau  kann  pigmen- 
tiren  noch  monatelang,  nachdem  man  den  Druck  hergestellt 
und  ausgewaschen  hat.  Man  bekommt  keine  Umkehrung  des 
Bildes  hinsichtlich  rechts  und  links  und  braucht  keinen 
Sicherheitsrand  anzuwenden.  Man  kann  den  Charakter  des 
Druckes  durch  Veränderungen  der  Mengen  der  Bestandtheile 
der  Lösung  ändern,  in  welcher  man  das  Kohlejiapier  einweicht, 
und  beim  Entwickeln  kommen  die  Hände  nicht  mit  irgend 
einer  schädigenden  Flüssigkeit  in  Berührung.  Da  Film 
und  Kohlepapier  sich  in  einem  lö.slichen  Zustande  befinden, 
lässt  sich  das  (Quetschen  leicht  ausführen , und  aus  dem 
gleichen  Grunde  rufen  Luftbläschen,  welche  .sich  zwischen 
dem  Druck  und  dem  Film  befinden,  keine  Blasen  hervor.“ 

,,  Hinsichtlich  der  Auswahl  des  Papiers  zum  .Sensibilisiren 
sei  bemerkt,  dass  sich  Fnnfach  - Uebertragungspapier  als  vor- 
züglich erwiesen  hat,  und  <lass  Papiere  von  massiger  Grösse, 
wie  W h a t iti  a n , .A  r n o 1 d oder  Cartridge,  Vortreffliches  leisten, 
wenn  der  ausgewaschene  Druck  mit  einer  zweiprocentigen 
Lösung  löslicher  Gelatine  überzogen  wird;  das  Resultat  ist, 
dass  nur  die  tiefen  Schatten  Glanz  zeigen.  Auch  dick 
gelatinirte  Barytpapiere  la.ssen  sich  sensibilisiren,  und  die 
Details  treten  natürlich  darauf  sehr  zart  hervor.“ 
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„Mittels  dieses  Verfahrens  lässt  sich  nahezu  jede  wünschens- 
werthe  Wirkung  erzielen.  Wer  ein  Freund  des  Gummi- 
Bichroniat-Styls  ist,  mag  auf  rauhem  Papier  drucken.  Durch 
Zusatz  einer  gewissen  Menge  Chlorcalcium  zu  der  essigsauren 
I>ösung  bekommt  man  die  von  einigen  Künstlern  empfohlene 
Wirkung.  Da  die  Gelatine  bei  diesem  Verfahren  nicht  so 
widerspenstig  wie  bei  dem  üblichen  Kohledruck -Verfahren  ist, 
kann  man,  wenn  man  künstlerische  Handfertigkeit  besitzt, 
leicht  Wolken  eintragen,  wie  man  anderseits  mittels  heisseren 
Wassers  Gelatine  wegwaschen  kann,  um  stärkere  Lichter  zu 
erzielen.  Will  man  tiefere  Schatten  haben,  so  wird  man  dies 
dadurch  erzielen,  dass  man  den  Theil  des  Bildes,  welchen 
man  so  zu  erhalten  wünscht,  mit  einer  einprocentigen  .Alaun- 
lösung überbürstet.“ 

„Zwar  habe  ich  leider  nur  wenig  Zeit  gehabt  für  meine 
l,''ntersuchungen,  die  in  meiner  eigenen  kleinen  Dunkelkammer 
ohne  besondere  Vorkehrungen  in  einfachster  Weise  ausgeführt 
wurden,  trotzdem  aber  haben  sich  mir  dabei  einige  chemische 
Reactionen  ergeben,  die  njich  geradezu  überrascht  und  mir 
die  L'eberzeugung  gegeben  haben,  dass  es  mir  gelingen  wird, 
einen  äu.sserst  leicht  durchführbaren  und  sichere  Gewähr 
bietenden  Weg  zur  Herstellung  künstlerischer  photographischer 
Pignientbilder  zu  finden  und  zu  veröffentlichen,  sobald  ich 
noch  etwas  weiter  in  die  Kenntniss  der  nöthigen  Mani- 
pulationen eingedrungen  sein  werde.“ 

„ Hinsichtlich  der  sensibilisirenden  Lösung  mag  noch  be- 


merkt sein,  dass  die  folgende  Fonnel  sich  als  bewfdirt  er- 
geben hat: 

Mangansulfat 14  Theile, 

Kaliumbichromat 7 ,, 

Wasser 100  „ 


Statt  <les  Mangans  kann  man  auch  Kobalt  verwenden,  doch 
erhält  man  dabei  weniger  sichtbare  Bilder.  Die  Sensibilisirungs- 
lösung  trage  ich  mittels  einer  Bürste  auf,  doch  kann  man 
auch  das  Papier  in  die  Lösung  einlegen.  Die  zweiprocentige 
Gelatinelösung  ist  bloss  bei  Benutzung  von  rauhem  Papier 
nothweudig;  sie  wird  angewendet,  nachdem  der  Mangandruck 
ausgewaschen  und  getrocknet  ist,  da  sie  den  Zweck  hat,  die 
■Adhäsion  der  Film  zu  sichern;  in  diesem  Falle  empfiehlt  e.s 
sich,  den  Druck  tiefer  als  üblich  auszuführen.“ 


Ueber  die  Fehler,  welche  bei  der  Ozotypie  auftreten 
können , äu§sert  sich  M an  ly  in  einem  Schreiben  vom  September 
1899  (Brit.  Journ.  of  PhoL,  1899,  S.  618)  folgendermassen; 
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„Wenn  bei  der  Anwendung  meines  Verfahrens  hie  und 
da  Misserfolge  zu  verzeichnen  gewesen  sind,  so  liegt  das 
hauptsächlich  wohl  daran , dass  das  Kohlefilm  zu  lange 
in  der  essigsauren  Lösung  angeweicht  worden  ist  und  dass 
man  unterlassen  hat,  den  gequetschten  Druck  nebst  Film 
zwischen  Löschpapier  Oberflächen  trocken  zu  machen,  ehe 
man  beide  zum  Trocknen  aufhängte.“ 

„Es  ist  nämlich  geradezu  erstaunlich,  welche  geringe 
Menge  der  essigsauren  Lösung  erforderlich  ist  Die  Tempe- 
ratur der  essigsauren  Lösung  muss  für  weiches  Papier 
zwischen  18V3  20  Grad  C betragen.  Das  Kohlefilm  muss, 

sobald  es  aus  weicher  Gelatine  besteht,  i Minute  lang,  wenn 
aus  harter  Gelatine,  i'/,  Minute,  angeweicht  werden.  Nach 
Verlauf  dieses  Zeitraumes  muss  der  Druck  mit  der  Schicht,  um 
Luftblasen  zu  vermeiden,  unter  der  Oberfläche  der  Lösung 
in  Contact  gebracht  werden,  worauf  man  beide,  an  einander 
haftend,  zugleich  herausuimmt,  was  etwa  10  Secunden  iu  .An- 
spruch nimmt.  Nach  dem  Ausquetschen  macht  man  das  Ganze 
oberflächentrocken  und  hängt  es  zum  Trocknen  auf.  Ist 
das  Trocknen  beendet,  so  bringt  mau  Druck  und  Bild  20  bis 
30  Secunden  lang  in  kaltes  Wasser  und  entwickelt  dann  in 
Wasser  von  etwa  41  Grad  C.  Von  erheblichem  Vortheil  erweist 
sich  ein  Zusatz  von  Glycerin  zu  der  essigsauren  Lösung.  Eine 
gute  Formel  für  gewöhnliche  kräftige  Negative  ist  die  folgende; 

Wa.sser 40  Unzen, 

Eisessig i Drachme, 

Hydrochinon 15  — 20  Gran, 

Glycerin 20  Drachmen. 

Zu  beachten  ist,  dass  man  den  Druck  nicht  übertreiben  darf.“ 


Aufnahmen  In  Höhlen  und  Grotten. 

Von  Ritter  von  Stauden  heim  in  Gloggnitz. 

Ehe  man  das  Blitzlichtgemenge  kannte,  waren  Interieur- 
aufnahuien  von  Höhlen  und  Grotten  nur  sehr  mangelhaft 
auszuführen.  Es  sind  bei  solchen  Aufnahmen  hauptsächlich 
drei  Punkte  zu  beachten:  i.  Beschaffung  einer  Lichtquelle, 
welche  das  Object  derart  beleuchtet,  dass  man  beejuem  ein- 
stellcn  kann;  2 die  .Anbringung  der  zur  .Aufnahme  dienenden 
actinischen  Lichtquelle  und  3.  ein  modernes,  lichtstarkes 
Objectiv  mit  kurzer  Brennweite,  welches  ohne  bedeutendere 
Abblendung  bis  zum  Plattenrande  scharf  auszeichnet. 
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Die  Anbringung  der  actinischen  Lichtquelle,  welche 
sich  in  einer  gewissen  Höhe  befinden  muss,  ist  mitunter 
schwierig,  denn  selten  findet  man  in  diesen  Räumen  so 
günstig  gelegene  Vorsprünge  an  den  Seitenwänden,  welche  sich 
zur  Aufnahme  für  die  Lampe  eignen  würden.  Um  daher 
nicht  vom  Zufalle  abzuhängen,  constmirte  ich  mir  eine  sehr 
einfache  und  wenig  kostspielige  Vorrichtung,  welche  ich  hier 
näher  beschreiben  wnll;  Zwei  Holzstäbe,  quadratisch,  im  Durch- 
messer von  2,5  cm  und  in  einer  Länge  von  120  cm,  sind  der- 
art mit  Eisen  bändern  an  einander  gefügt,  dass  man  einen 
der  Stäbe  auf  eine  beliebige  Länge  herausziehen  und  dann 
mit  einer  Schraube  au  dem  anderen  Stabe  fixiren  kann.  Auf 
diesen  herausziehbaren  Stab  ist  eine  Schale  aus  Eisenblech 
aufgesteckt;  diese  Schale  oder  Tasse  ist  40  cm  lang,  12  cm 
breit  und  3 cm  tief;  in  ihrer  Mitte  nach  rückwärts  mündet 
ein  kleines  Röhrchen  zur  Aufnahme  einer  ziemlich  rasch 
brennenden  Lunte,  welche  am  Boden  der  Tasse  durch  eine 
festgenietete  Feder  gehalten  wird.  — Tasse  und  alle  Theile 
müssen  genietet  und  nicht  gelöthet  sein , da  sie  sonst  bei  der 
grossen  Hitzeentwicklung  auseinanderfallen  würden.  Im 
Gebrauchsfalle  wird  nach  Einführung  der  Lunte  das  Blitzlicht- 
gemenge der  ganzen  Tassenlänge  nach  nicht  zu  dicht  auf- 
geschüttet Der  Stab  wird  entsprechend  hoch  herausgezogen, 
sodann  fixirt,  während  den  unteren  Stab  der  Gehilfe  am 
Boden  knieend  mit  beiden  Händen  festhält  und  so  nach  Ent- 
zündung der  Lunte  die  ganz  gefahrlose  Verbrennung  des 
Gemenges  abwartet. 

Was  die  Beleuchtung  des  Raumes  behufs  Einstellens 
betrifft,  so  hüte  man  sich  vor  Fackelbeleuchtung,  weil 
diese  immer  starken  Rauch  erzeugt,  der  dann  bei  der 
späteren  Aufnahme  sehr  störend  nachwirkt.  Kerzenlicht 
ist  ganz  ungenügend.  Heute  gibt  es  aber  ein  anderes, 
besseres,  auch  leicht  transportables  Licht,  welches  sich  zu 
solchen  Zwecken  ganz  vorzüglich  eignet;  nämlich  eine  gute 
Acctylenlampe.  Freilich  wäll  sie  auch  studirt  sein,  und  man 
würde  gründlich  aufsitzen,  wenn  man  glaubte,  es  sei  nur 
der  Wasserhahn  aufzudrehen,  und  dann  leuchte  es  fort 
und  fort.  Bei  dem  Lichte  einer  gut  functionirenden  Acetyleu- 
lampe  — jede  Fahrradlampe  genügt  — ist  das  Einstelleu 
leicht  zu  bewerkstelligen.  Es  geht  also  nun  zur  Aufnahme 
selbst.  Die  Lichtquelle  soll  möglichst  seitlich  vom  Apparat 
placirt  werden,  da  trotz  aller  Umsicht  im  Blitzlichtgemenge  nicht 
fein  verriebene  glühende  Körperchen  bei  der  Entzündung 
weggeschleudert  werden  und  im  Gesichtsfelde  der  Platte  zu 
Boden  fallen,  dann  aber  bei  der  Entwicklung  so  riesengross 


Digiiized  by  Google 


Palladium  -Tonbäder. 


auf  der  Platte  erscheinen,  als  sähe  man  den  Flug  von 
Bomben,  einem  alten  Bilde  entnommen,  welches  die  Belagerung 
einer  Festung  vorstellt.  Da  man  es  bei  solchen  .\ufnahmen 
lediglich  mit  todteu  Räumen  zu  thun  hat,  so  ist  die  Rauch- 
entwicklung von  keinem  Belang;  cs  wäre  das  bekannte 
Gemenge  von  durchsiebtem,  reinem  Magnesium  mit  zu  Mehl 
verriebenem,  übermangansaurem  Kali,  im  Verhältniss  3 : 2,  zu 
empfehlen.  Der  Lichteffect  ist  ein  grossartiger  und  wirksamer, 
dabei  jede  Gefahr  ausgeschlossen. 

Nachdem  aber  die  aufzunehmenden  Partien  der  meisten 
Höhlen  selten  in  demselben  Niveau  liegen,  so  ist  anzurathen, 
da  die  Dämpfe  des  Hypermanganat- Blitzlichtes  den  Athmungs- 
organen  nichts  weniger  als  zuträglich  sind,  die  oben  gelegenen 
Partien  zuerst  aufzunehmeu,  da  der  entwickelte  Rauch  das 
Bestreben  hat,  nach  oben  zu  steigen;  erst  später  fällt  er 
nieder  und  vertheilt  sich. 

Auch  die  Deckenformation  der  Höhlen  und  Grotten  ist 
zu  prüfen,  weil  die  Verbrennung  grosser  Mengen  von  Blitz- 
geniengen  Lufterschütterungen  verursacht  und  Abstürze  von 
Gestein  riiöglich  sind. 


Palladium -Tonbäder. 

Von  Heinrich  Kessler,  wirklicher  Lehrer  au  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  \Vien. 

In  der  photographischen  Praxis  ist  man  seit  Jahren  be- 
müht, auch  das  Palladium  und  Iridium  gleich  dem  in  seinen 
Eigenschaften  verwandten  Platin  für  die  Tonung  von  Silber- 
bildern zu  verwenden  ‘)- 

Neuere  Recepte  wurden  von  Ardaseer  empfohlen, 
worüber  derselbe  am  13.  März  1899  im  Camera  Club  von 
Richmond  („Brit.  Joum.  Photogr.“  1899,  S.  200I  einen  Vor- 
trag hielt 

.\rdaseer  theilte  mit,  dass  von  seinen  Versuchen  über 
die  Verwendbarkeit  von  Osmium  und  Iridium  zum  Tonen 
von  Silberbildern  letzteres  kein  günstiges  Resultat  geliefert 
habe,  dagegen  Palladium  so  gute  Wirkung  ergab,  dass  die- 
selbe eine  .Anregung  zu  weiteren  Versuchen  bilde.  Der  Preis 
des  Palladiums;ilzes  sei  allerdings  nicht  billig,  je<loch  komnie 


i)  Vcrgl.  Ed  er 's  „Ausfahrt  Handbuch  d.  Photographie“.  3.  Auflage 
Bd.  4,  ä.  66 


Digitized  by  Google 


Palladium -Tonbäder.  63 

in  Erwägung,  dass  man  mit  einer  kleinen  Menge  auch  ziem- 
lich lange  ausreiche. 

-\rdaseer  empfiehlt  zunächst  folgendes  Tonbad: 
Palladiumchlorid- Lösung  (1:48)  . 30  Tropfen, 


Citrouensäure I g, 

Chloniatrium 2 g, 

W ässer 300  ccm. 


Die  Silbercopieu  müssen  zuerst  in  ein  Bad  von  Kochsalz- 
lösung gebracht  werden,  damit  das  freie  Silbemitrat  in  Silber- 
chlorid übergeführt  wird  und  nachdem  die  Copien  gut  aus- 
gewaschen wurden,  bringt  man  sie  in  das  Tonbad,  in  welchem 
sie  so  lange  liegen  bleiben  mü.ssen,  bis  die  Oberfläche  der 
Bilder  einen  warmen  Ihirpurton  aufweist.  Danach  bringt 
man  sie  in  ein  Bad  von  Waschsoda  (i  Theil  auf  40  Theile 
Wasser),  um  die  Säure  zu  neutraU.siren  und  die  Schwefel- 
tonung zu  verhindeni.  Als  Fixirbad  verwendet  man  eiue 
Lösung  von  unterschwefligsaurem  Natron  i : 10.  Im  Fixir- 
bade  ändern  die  Bilder  ihr  Aussehen  wesentlich,  jedoch  zeigen 
sie  nach  dem  Auswässern  und  Trocknen  den  erwähnten 
warmen  braunen  oder  Sepiaton. 

Ein  zweites  von  .\rdaseer  empfohlenes  Tonbad  ist  ohne 
Vorbaden  der  Copien  in  Kochsalzlösung  vor  dem  Tonen  zu 
gebrauchen.  Es  hat  folgende  Zusammensetzung: 


P.alladiumchlorid- Lösung  (1 : 48)  . 15  Tropfen, 

Citronensäure '’/4  Ki 

Wasser 300  „ 


Das  Bad  ist  für  warme  Töne  bestimmt,  jedoch  erleiden 
<lie  Bilder  in  demselben  eine  bedeutende  Reduction. 

Diese  von  Ardaseer  angegebenen  Tonbäder  wurden 
von  mir  versucht  und  hierzu  verschiedene  Silberpapiere  ver- 
wendet. Die  Versuche  ergaben  eine  ziemliche  Ueber- 
einstimmung  mit  dem  von  Ardaseer  Gesagten,  jedoch  nur 
in  Bezug  auf  die  Anwendung  von  Copien  auf  matten  Silber- 
papieren, während  sich  die  Wirkung  dieser  Tonbäder  auf 
Silberpapieren  mit  glänzender  Oberfläche  als  sehr  gering  er- 
wies und  keine  allgemein  ver«-endbaren  Farbentöne  lieferte. 

Vergleichsweise  versuchte  ich  auch  das  von  Mercier  an- 
gegebene Palladiumtonbad,  bestehend  aus: 

Palladiumchlorid 2 Theile, 

Chlomatrium 2 „ 

Wasser 1000  „ 

Els-sigsäure 20  ,, 

Dieses  Bad  hat  die  Eigenschaft  Silbercopien  mit  matter 
Schicht  unmittelbar  nach  deren  Eintauchen  in  dasselbe  braun- 
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schwarz  zu  färben  und  nach  längerem  Liegenlasseu  im  Bade 
nicht  weiter  zu  verändern.  Nahezu  denselben  Ton,  welcher 
sich  beim  Tonen  eingestellt  hat,  behält  das  Bild  auch  nacli 
dem  Fixiren,  Waschen  und  Trocknen  bei. 

Was  die  Anwendung  der  Palladiumtonbäder  auf  Silber- 
papiere mit  matter  Oberfläche  (Mattcello'idin-Papier  von  Brandt 
& Wilde  in  Berlin)  anbelangt,  so  zeigten  meine  Versuche, 
dass  der  damit  erzielte  warmbraune  oder  braunschwarze  Ton 
mit  dem  bekannten  Platintonbad  in  ähnlicher  Nuance  erzielt 
werden  kann,  indem  man  dasselbe  entsprechend  lang  auf  die 
Copien  einwirken  lässt 

Die  mit  Palladium  einerseits  und  mit  Platin  anderseits 
erzielten  Färbungen  sind  nicht  ganz  identisch,  sondern  die 
Palladiumtonung  gibt  mehr  ein  Sepiabrauu  mit  einem 
schwachen  Stich  ins  Gelbliche,  während  die  Platintonung  nur 
bei  kurzer  Einwirkung  bräunliche  Nuancen  gestattet,  dagegen 
bei  vollständiger  Durchführung  des  Tonungsprocesses  bekannt- 
lich Schwarz  gibt. 

Es  schien  nun  von  Interesse,  die  chemische  Zusammen- 
setzung brauner  MattcelloTdin- Copien  zu  prüfen.  Zu  diesem 
Zwecke  stellte  ich  mit  Mercier’s  Palladiumtonbad  durch- 
greifend getonte  Mattcello'idin- Bilder  her.  Anderseits  be- 
handelte ich  solche  Copien  mit  dem  Platintonbad,  bis  die 
Bilder  in  ihrer  Färbung  möglichst  übereinstimniten. 

Zur  Probe  verwendete  ich  Kupferchlorid  in  concentrirter 
Lösung,  welches  ich  auf  genannte  Copien  stellenweise  ein- 
wirken Hess.  Bekanntlich  bleicht  Kupferchlorid  Silberbilder 
aus,  nicht  aber  Platin-  und  Palladiumbilder.  Es  ergab  sich, 
dass  das  braune  mit  Platin  getonte  Bild  noch  sehr  viel  un- 
verändertes Silber  enthielt,  indem  es  von  der  Kupfer- 
chloridlösung stark  gebleicht  wurde.  Das  mit  Palladium- 
chlorid braungetonte  Bild  widerstand  dieser  Lösung  nahezu 
vollkommen.  Daraus  geht  her\or,  dass  die  Färbung  der 
braungetonten  Silberplatinbilder  durch  einen  sehr  grossen 
Theil  von  unzersetzteni  Silber  verursacht  wird,  während  die 
Braunfärbung  der  mit  Palladium  getonten  Copien  zum  weit- 
aus überwiegenden  Theile  dem  ausgeschiedeuen  Palladium 
zuzuschreiben  ist. 

Da  metallisches  Palladium  in  ähnlicher  Weise  wie  Platin 
und  Gold  vollständige  Widerstandsfähigkeit  gegen  atmo- 
.sphärische  Einflüsse  und  chemische  Keagentien  zeigt,  so 
dürften  die  mit  Palladium  braungetonten  Photographien  den- 
jenigen, welche  mit  Platin  getont  wonlen  sind,  an  Haltbarkeit 
überlegen  sein. 
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Ueber  Dreifarbendruck. 

Von  Eduard  Ceranke  in  Wien. 

Ueber  die  Herstellung  von  Rasternegativen  für  die  Farben- 
autotypie machte  ich  in  der  „Phot.  Correspondenz “ (1899)  auf 
Grund  meiner  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien  angestellten  Versuche  Mittheilung.  Dort 
führte  ich  aus,  dass  bei  Arbeiten,  welche  rasch  erledigt  werden 
müssen , die  Herstellung  der  Rastemegative  direct  nach  dem 
Original,  unter  Zuhilfenahme  der  orthochromatischen  Collo- 
dionemulsion  und  der  hierzu  entsprechenden  Farbenfilter,  am 
vorthcilhaftesten  ist.  Fasst  man  aber  den  Umstand  ins  Auge, 
<lass  bei  diesem  gewählten  Vorgang  jede  Negativretouche  zur 
L'nmöglichkeit  wird  und  jede  F'arbenbestimmung  der  weniger 
verlässlichen  Metaliretouche  Oberlassen  bleiben  muss,  so  ist 
es  erklärlich,  dass  man  bei  sehr  sorgfältig  auszuführenden 
.Arbeiten  einen  umständlicheren  Weg  einschlägt,  um  die 
Negativretouche  in  Anwendung  bringen  zu  können. 

Zu  die.sem  Zweck  werden  in  analoger  Weise  wie  im 
l'arbenlichtdruck  die  einzelnen  Farbennegative  ohne  Raster- 
anwendung zumeist  auf  Gelatinetrockenplatten  herge.stellt, 
welche  eine  umfassende  Retouche,  wie  mechanisches  .Ab- 
schwächen (.Abschleifen)  u.  s.  w.,  ohne  jede  Schwierigkeit  zu- 
lassen. 

Von  diesen  retouchirteu  Negativen  werden  nun  Contact- 
«liapositive  gemacht,  welche  ebenfalls  nach  Bedarf  retouchirt 
werden  können,  die  nach  Fertigstellung  zur  eigentlichen 
Rasteraufnahme  bestimmt  sind.  Die  Aufnahme  dieser  Dia- 
positive zieht  unbedingt  die  Anwendung  einer  Vorrichtung 
an  der  Rastercamera  nach  sich,  und  es  wird  eine  solche  auch 
gegenwärtig  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  V'ersuchs- 
anstalt  in  Wien  angeweudet,  welche  sich  bewährte. 

Der  Hauptbestandtheil  des  Apparates,  welcher  sich  am 
Vordertheile  des  verlängerten  Schlittens  der  Rastercamera  be- 
findet, besteht  aus  einem  Holzrahmen,  welcher  Einlagen  für 
verschiedene  Platten  grossen,  ähnheh  einer  Cassette,  besitzt. 
Um  die  etwas  umständlichere  .Art  des  Rasterdrehens  in  der 
Cassette  oder  Camera,  wie  es  manche  .Anstalten  durchführen, 
zu  vermeiden,  sind  die  Einlagen  in  dem  Rahmen  derartig 
angebracht,  dass  sie  eine  kreisförmige  Drehung  in  verticaler 
Ebene  zulas.sen.  Somit  kann  nach  erfolgter  .Aufnahme  des 
einen  Diapo.sitivs  das  folgende  unter  einem  bestimmten 
Winkel  mit  Leichtigkeit  verstellt  werden,  was  bei  Farben- 
autotvpien  unbedingt  nöthig  ist.  Der  Rahmen,  welcher 
hinter  dem  Diapositiv  mittels  eines  matten  Glases  abge- 
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schlossen  ist,  wird,  uni  jedes  seitlich  einfallende  Licht  fern 
zu  halten,  vom  Objectiv  mit  einem  Camerabalg  verbunden, 
wodurch  diese  Einrichtung  eigentlich  als  Fortsetzung  der 
Rastercamera  nach  vorn  angesehen  werden  kann.  Die  richtige 
Beleuchtung  erhält  das  Diapositiv  von  einem  sich  hinter  der 
matten  Scheibe  befindenden  Spiegel,  welcher  das  Licht 
gleichmäs,sig  auf  die  Mattscheibe  reflectiren  muss. 

Der  Vergleich  von  Publicationen  über  die  verschiedenen 
Vorgangsweisen  der  einzelnen  Fachmänner  über  die  Methoden 
des  Dreifarbendrucks  ist  für  jeden  Praktiker  ebenso  inter- 
essant als  wissenswert!!.  Eine  Originalmethode  beschreibt 
Mr.  Thomas  Huson  im  ,,  Photogram“  1899.  Derselbe 
wälilte  hierbei  den  umständlicheren  Weg,  indem  er  vorerst 
vom  Originale  gewöhnliche  Aufnahmen,  d.  h.  ohne  R,aster- 
anwendung,  machte,  jedenfalls  um  eine  Retouche  der  Negative- 
in  Anwendung  bringen  zu  können. 

Zu  den  Aufnahmen  benutzte  derselbe  Lumiere’s  pan- 
chromatische Platten  unter  Anwendung  der  Carbutt’schen 
Farbenfilter  roth,  grün  und  violett. 

Bei  der  Verwendung  dieser  I'arbenfilter  wurde  ermittelt, 
dass  unter  dem  violetten  eine  viermal,  unter  dem  grünen 
eine  100  mal  und  unter  dem  rothen  Filter  eine  300  mal 
längere  Expositionszeit  erforderlich  ist,  als  im  gleichen  Falle 
ohne  Filter,  welche  Angaben  als  Anhaltspunkte  für  die 
Expositionszeiten  dienen  können.  Zur  Entwicklung  dieser 
Platten  wurde  Ilford’s  Pvrogallol-Soda-Entwickler  verwendet. 

Hat  man  auf  diese  Weise  Negative  erhalten,  welche  in 
der  Farben  Wiedergabe  annähernd  mit  dem  Originale  cor- 
respondiren,  so  werden  nach  den  .Angaben  von  Mr.  Huson 
Positive  auf  weissen,  lackirten  Blech-  oder  Porzellanplatten 
hergeslellt,  wobei  man  auf  die  gleichmiissige  Tonung  der 
Platten  unter  einander  Rücksicht  nehmen  muss.  Die  beim 
Vergleiche  der  Positive  mit  dein  Original  in  Bezug  auf  die 
Farbenwiedergabe  entstandenen  Differenzen  können  nun  durch 
eine  sorgfältige  Retouche  ausgeglichen  werden. 

Die  nächste  Arbeit  besteht  nun  darin,  die  Rasternegative 
herzustellen.  Zu  diesen  .Aufnahmen  verwendete  Mr.  Huson 
Ilford’s  half- tone  plates,  das  sind  Trockenplatten,  welche 
durch  ihren  äusserst  dünnen  Guss  und  ausserordentliche 
Klarheit  besonders  in  England  für  Autolypieaufnahmen  Ver- 
wendung finden. 

Die  einzelnen  Positive  wurden  bei  der  Rasteraufnahme 
unter  jenem  Winkel  gedreht,  der  beim  Volldruck  das  un- 
günstige Moire  beseitigt.  Dies  geschah  auf  folgende  Weise: 
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,,  Das  Positiv  für  die  gelbe  Dnickplatte  war  mit  der  Basis 
unter  einem  Winkel  von  30  Grad  mit  dem  Horizont  am 
Brette  angebracht.  Nach  der  Fertigstellung  der  Gelbplatte 
wurde  das  Positiv  für  Blau  genau  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  am  Brette  befestigt,  während  das  Original  für 
Roth  in  der  gewöhnlichen,  verticalen  Lage  zur  Aufnahme 
gelangte." 

Bei  der  Verwendung  eines  gekreuzten  Rasters  ist  es  von 
grossem  Vortheil,  sich  solcher  Blenden  zu  bedienen,  welche 
ausser  dem  quadratischen  Ausschnitte  noch  eine  Verlängerung 
in  diagonaler  Richtung  aufweisen,  welche  das  Vorherrschen 
einer  Linie  bewirkt.  Bei  der  Aufnahme  der  Rothplatte  be- 
findet sich  der  Au.sschnitt  der  Blende  in  der  Richtung  von 
links  nach  rechts,  w.älirend  bei  der  Blauplatte  die  Richtung 
eine  umgekehrte  ist;  bei  der  Gelbplatte  kann  die  gewöhnliche 
Blende  benutzt  werden.  Die  Grösse  des  länglichen  Aus- 
schnittes ist  äquivalent  zu  _/]44  und  die  des  quadratischen 
Ausschnittes  zu  /"28. 

Die  proportionale  Expositionszeit  ist  ’/j  derselben  für 
den  ausgeschnittenen  Schlitz  und  ' ^ für  den  (|uadratischen 
Aus.schnitt.  Natürlich  ist  für  die  Erreichung  eines  günstigen 
Resultates  unter  Anwendung  dieser  Blenden  auch  der  richtige 
Rasterabstand  von  Bedeutung.  So  zeigte  sich  bei  Versuchen 
mit  einem  Cameraauszug  von  50  cm  und  einem  Rasterabstand 
von  cm  keine  Verlängerung  der  Punkte  zu  Linien,  während 
bei  einem  Abstande  von  * ,»  ‘^tn  nur  eine  Linie  auf  dem  be- 
treffenden Negativ  ersichtlich  war. 

Ein  Rasterab.stand  von  * ,,  cm  ergab  bei  den  vorhandenen 
Verhältnissen  den  richtigen  Effect. 


Ein  Beitrag  zur  Theorie  der  Entwickiung. 

Von  Prof.  Dr.  R.  .Ab egg  in  Breslau. 

Durch  Versuche  von  .Abney*;,  Eder-),  .Ab  egg’), 
Luther*)  u.  a.  ist  gegenwärtig  als  völlig  feststehend  zu  be- 
trachten, dass  eine  unbelichtete  Brorasilberemidsion  durch 
den  Contact  mit  metallischem  Silber  entwicklungsfähig 


«)  .Emulsion  Processrs  in  Phologrzpliy “,  London  t87H.  S.  ii. 
a)  .HandS.  d.  Photogr.“  Bd.  3,  5,  93 

3)  . Arch.  f.  wiss.  Photogr.“  i,  109.  114  (1899). 

4)  Ibid.  5,  a^aff. 
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wird.  Da  nuu  das  Broinsilber  durch  den  Entwicklungsproccss 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  — es  sei  jedoch  darauf  hin- 
gewiesen, dass  noch  kein  e.xacter  Beweis  dafür  vorzuliegen 
scheint  — zu  Silbernietall  reducirt  wird,  so  dass  dessen 
Contactwirkung  beim  Fortschreiten  der  Entwicklung  sicher- 
lich mit  zur  Geltung  kommt,  so  ist  es  die  einfachste  .A.n- 
nahme,  diesen  Silbercontact  als  wesentlich  und  den  Fort- 
schritt der  Entwicklung  allein  bedingend  anzunehmen. 

Die  Annahme,  dass  auch  der  Beginn  der  Entwicklung 
einer  solchen  Silbercontactwirkung  entspringt,  ist  offenbar 
gleichbedeutend  damit,  dass  das  unentwickelte  latente  Bild 
bereits  metallisches  Silber  enthält.  Sie  soll  hier  nicht  berührt 
werden,  da  sie  für  das  Folgende  unwesentlich  ist  und  durch 
eine  in  Aussicht  stehende  Arbeit  Luthers  (siehe  loc.  cit.) 
diese  Frage  einer  exacten  Beantwortung  näher  gebracht 
werden  wird,  als  bisherige  Discussionen  dies  vermocht  haben. 

Wenn  Silbercontact  Broinsilber  entwicklungsfähig  macht, 
so  muss  mit  der  Zunahme  der  Contactflächen  auch  die  Ent- 
wicklungsfähigkeit steigen , und  zwar  als  eine  Wirkung  der 
Oberflächen  proportional  der  Grösse  dieser  letzteren,  oder  da 
die  Silberabscheidung  erfahmngsgemäss' ) in  Form  annähernd 
gleich  grosser  discreter  .Silberkörnchen  erfolgt,  proportional 
«1er  Anzahl  dieser  Silberkeime.  Um  diese  Annahme 
mathematisch  zu  formuliren,  muss  die  Veränderlichkeit  (die 
Zunahme)  der  Kornzahl  wäJirend  der  Entwicklung  berück- 
sichtigt werden,  so  dass  die  Entwicklungsgeschwimligkeit, 
«1.  h.  die  in  der  sehr  kleinen  Zeit  dt  abgeschiedene  .\nzaiil  dx 
von  neuen  .Silberkeimen,  in  einem  bestimmten  Moment 

dx  , . 

dt“’  ^ + 

jiroportional  (k  ist  der  l’roportionalitätsfactor)  der  in  diesem 
.Augenblick  vorhandenen  .Anzahl  von  Keimen  ist,  die  sich 
aus  den  vor  der  Entwicklung  vorhandenen  a und  den  durch 
die  Entwicklung  bis  dahin  bereits  entstandenen  x zusaminen- 
setzt.  Integrirt  man  die  Gleichung  unter  der  Voraussetzung, 
dass  am  .Anfang  der  Entwicklungszeit  / bereits  a Keime,  nach 
Ablauf  derselben  «I -|- .V  vorhanden,  so  wir«l 

, a 4-  .V  . , 

log  nat  ' — = k t, 

und  bedenkt  man  weiter,  da.s.s  für  gewöhnlich  die  Entwicklungs- 
dauer t aller  Stellen  einer  Platte  die  gleiche  ist,  so  wird  «1er 


i)  Abegg,  loc,  cit. 
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Logarithmus,  also  auch  das  Verhältniss  ^ =*  constant. 

a 

Es  wird  somit  nach  unserer  Annahme  das  vor  der  Entwick- 
lung, also  infolge  der  Belichtung  vorhandene  Verhältniss 
der  Silberkoni/.ahlen  an  verschiedenen  Plattenstellen  durch 
die  Belichtung  nicht  geändert,  da  alle  Stellen  selbst 
proportional  verstärkt  werden.  Die  Bestätigung  dieser  Fol- 
gerung durch  die  Erfahrung  ist  allerdings  erst  in  kleinem 
Emfange  durch  Kornzählung  unter  dem  Mikroskop  von  mir 
(loc.  cit.)  erbracht  worden,  und  wird  weiterhin  durch  ähnliche 
vergleichende  Messungen  an  Platten  in  verschiedenen  Ent- 
wicklungsstadien zu  ergänzen  sein. 

Eines  der  wichtigsten  und  meistbearbeiteten  photo- 
graphischen Probleme  ist  die  Ermittelung  des  Zusammen- 
hanges der  Transparenz  entwickelter  Platten  mit  der  Belichtung. 
Die  Zulässigkeit  obiger  Ueberlegungen  zeigt  nun  aber,  dass 
in  directem  Zusammenhang  mit  der  Belichtung  nur  die 
Silberkornzahl  steht,  und  dass  erst  die  Abhängigkeit ')  der 
Transparenz  von  dieser  Kornzahl  ermittelt  werden  muss,  ehe 
das  Problem  einer  einfachen  Lösung  zugeführt  werden  kann. 
Studien  über  die  Kornzahl  und  die  Korngrösse  dürften  auch 
für  eine  exacte  Beurtheilung  der  Platten gradation,  die  ja  mit 
der  Transparenz  in  engstem  Zusammenhänge  steht,  von 
grosser  praktischer  Wichtigkeit  werden. 


Ueber  Relief- Photographie  und  Photo- Plastographie. 

Von  Hofrath  O.  Volkmer  in  Wien. 

Herr  Sigmund  Bondy  in  Wien  brachte  in  der  Plenar- 
versamndung  der  Photographischen  Gesellschaft  zu  Wien  am 
5.  April  1898  eine  Novität  auf  dem  Gebiete  der  photographischen 
Praxis  zur  Exposition,  welche  photographischen  Bilder  er  mit 
.,  Relief  - Photographien  “ bezeichnete  und  welche  Ex- 
position aus  besonders  beachtenswerthen  Portraits  aus  den 
■Ateliers  des  k.  k.  Hof- Photographen  C.  Pietzner  in  Wien, 
J.  Kossäk  in  Teniesvär  u.  s.  w.  bestand.  Es  waren  dies  photo- 
graphische Bilder  mit  bis  zu  i cm  erhabenem  Relief  auf  platin- 
ähnlichem Papier.  Man  kann  solche  Bilder  übrigens  mittels 
Kohledrucks  auch  in  jeder  beliebigen  anderen  Färbung,  wie 
z.  B.  in  der  beliebten  Röthelfarbe  u.  s.  w. , hersteilen. 


i)  Eine  Proportional itflt  beider  darf  wohl  nicht  mil  Sicherheit  voraus- 
gesetzt werden. 
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Diese  Rüder  erzielen  vermöge  ihrer  Plastik  einen  bisher 
in  der  I'hotographie  nicht  gekannten  Effect,  weil  durch  diese 
neue  nachträgliche  Behandlung  einer  photographischen  Copie 
das  Bild  den  lebenden  Formen  des  Gegenstandes  näher  ge- 
bracht wird. 

Obwohl  bestimmte  Daten  über  die  Herstellung  dieser 
plastisch  - photographischen  Bilder  vou  den  genannten  Firmen 
noch  nicht  publicirt  wurden,  so  will  ich  den  Vorgang  bei 
einer  solchen  Arbeit,  wie  ihn  Herr  Oscar  Kernreuter, 
Steindrucker  in  der  unter  meiner  Leitung  stehenden  k.  k.  Hof- 
uud  Staatsdruckerei  und  absolvirter  Hörer  der  k.  k.  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien,  mit  seinem  Freunde 
C.  Räth  jun.  mit  recht  guten  Resultaten  eingeschlagen 
hat,  im  Folgenden  skizziren  '): 

Man  macht  durch  entsprechende  Beleuchtung  des  Gegen- 
standes eine  möglichst  plastisch  ainssehende  photographische 
Aufnahme  desselben  und  nimmt  von  dem  erhaltenen  Negative 
mehrere  Copien  in  Platin-  oder  Kohledruck  auf  Platinpapier 
ab.  Eine  dieser  Copien  zieht  mau  auf  einfachem  Carton  auf. 

Ist  es  ein  Portrait,  so  schneidet  man  hierauf  genau  aus 
dem  Cartonbild  die  Person  heraus  und  klebt  das  Bild  mit 
der  Bildseite  auf  eine  entsprechend  grosse  Glasplatte,  auf 
deren  Vorderseite  man  dann  das  Relief  herstellt.  Eine  zweite 
Bildcopie  dient  als  Vorlage  zur  Modellining  für  den  Aus- 
führenden des  Reliefs,  und  ein  drittes  Bildexemplar  zum 
l*rägen  des  Reliefs,  womit  das  photographusche  Reliefliild 
hergestellt  wird. 

Man  beginnt  auf  dem  unter  der  Glasplatte  liegenden 
Portraitbild  mit  dem  .Aufträgen  einer  plastischen  Mas.se, 
„Plastilina“  genannt,  mit  Modellirhölzern  auf  die  einzelnen 
Partien  von  Licht  und  Schatten  im  Bilde,  womit  mau  nach 
und  nach  das  Relief  entwickelt.  Die  Coutouren  zum  Relief 
sind  in  der  unterlegten  Bildcopie  vorhanden,  man  hat  also 
nur  das  zu  verwirklichen,  was  im  Bilde  flach  daliegt,  d.  h.  die 
höher  liegenden  Partien  von  den  tiefereu  zu  unterscheiden. 
Die  Bestimmung  der  Höhe  im  Relief  ist  dem  Ermes.seu  des 
Arbeitenden  überlassen. 

Das  so  hergestellte  Relief  aus  Plastilina  wird  nun  behufs 
Abnahme  in  G\-ps  mit  .Aixeröl  bestrichen.  Für  den  Gyps- 
abguss  bereitet  man  aus  frisch  gebranntem  Gyps  mit  Wasser 
einen  Brei  von  mässiger  Cousistenz  und  giesst  denselben 
löffelweise  auf  die  Form  in  Plastilina.  In  etwa  lo  bis 


i)  Diese  Miuheilung  findet  sich  auch  in  Nr.  46a  der  „Photographischen 
Correspondenz“,  Jahrgang  I809 
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20  Minuten  ist  der  Gyps  fest  geworden,  man  kann  die  F'onn 
vom  Originalmodell  ohne  Schwierigkeit  abheben  und  erhält 
eine  Hohlform  in  Gj'ps,  „Matrize“  genannt 

Von  der  Matrize  nimmt  man  dann  in  entsprechender 
Weise  eine  „Patrize“  in  Gyps  ab  und  erhält  damit  ein  Relief 
in  richtiger  Form.  Diese  Patrize  dient  als  eine  Art  Präge- 
stempel, um  die  feuchte  photographische  Copie  nach  dem 
Einstellen  in  die  Matrize  mittels  (1er  Patrize  in  die  Reliefform 
zu  pressen. 

Zu  dieser  Arbeit  werden  Matrize  und  Patrize  nach  vor- 
genommener Reinigung  mit  Schellack  überzogen  und  trocknen 
gelassen.  Hierauf  wird  die  für  das  Relief  bestimmte  ge- 
feuchtete photographische  Copie  mit  Register  in  die  Matrize 
eingelegt  und  mittels  der  Patrize  vorsichtig  und  langsam  in 
die  Matrize  hineingedrückt,  die  Höhlung  dann  mit  einem 
Ansfflllmaterial  oder  Hinterlegungsmittel,  z.  H.  Kautschuk 
und  Haumwolle,  ausgcfüllt,  in  eine  Copirpresse  eingestellt  und 
bis  zur  vollständigen  Trocknung  eingepresst  belas.sen.  Die 
Patrize  hat  die  feuchte  und  damit  dehnbare  photographische 
Copie  in  allen  Theilen  an  die  Matrize  angepresst  und  damit 
unbedingt  auf  dem  photographischen  Bilde  alle  Erhöhungen 
und  Vertiefungen  derselben  zum  .-\usdruck  gebracht. 

Man  kann  mit  der  vorhandenen  Matrize  uiiil  Patrize 
wie  von  einem  photographischen  Negative  eine  beliebige  .\u- 
zahl  von  Reliefbildern  herstellen. 

Zu  den  photographischen  Copien  nimmt  man  gewöhnlich 
Platinpapier,  man  kann  aber  sogar  mit  V'ortheil  wegen  de.sseu 
grös.seren  Dehnungsvennögens  Gummipapier  verwenden. 

In  kiinstleri.scher  Beziehung  hat  die  praktische  Photo- 
graphie mit  dieser  Xo^tät  auf  photographischem  Gebiete 
nichts  gewonnen,  doch  des  reizenden  .•\us.sehens  wegen  dürften 
solche  Bilder,  allerdings  des  hohen  Kostenpreises  wegen  nur 
für  bemittelte  Familien,  zur  Zierde  des  Familienheims  von 
Interesse  und  Werth  sein. 

Das  hier  beigefügte  Frauenportrait  (Fig.  19)  ist  die  Repro- 
duction  eines  derartigen  Reliefbildes  in  .\utotypie  und  stammt 
von  der  Firma  C.  Pietzner  in  Wien. 

In  der  Plenar\-ersammlung  der  Photographischen  (tesell- 
schaft  zu  W'ien  am  3.  Oktober  1899  exponirte  die  „Plasto- 
graphisch  e Gesellschaft  Pietzner  et  Cie.  “ eine  Collection 
photographisch-  plastischer  Arbeiten  in  Metallguss  und  Galvano- 
plastik, welche  ausserordentliches  Intercs.se  erweckten;  Herr 
Pietzner  nennt  dieses  Verfahren  ,,  Ph  oto- PI  astograph  ie“. 

Man  kann  im  Allgemeinen  derlei  Arbeiten,  welche  in 
Deutschlaml  auch  mit  „ P h o t o s c u 1 p t u r " bezeichnet 
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Aututypischc  Krproductioo  einer  Relirfphotogiaphic  aini  dem  Atelier 
C.  Pietzner  in  Wien. 

Fig.  19^ 
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werden,  durch  clicniische  und  durch  mechanische  Ver- 
fahren hersteilen. 

Die  chemischen  Verfahren,  zu  welchen  auch  das  Ver- 
fahren von  C.  Pietzner  zählt,  beruhen  auf  der  Erzeugung 
eines  yuellbildes  von  Chromgelatine.  Wenn  man  unter  einem 
photographischen  Negativ  eine  dicke  Schichte  oder  Tafel  von 
Chromgelatiue  lange  belichtet  und  sie  dann  in  kaltes  Wasser 
legt,  so  nehmen  die  tiefsten  Schatten  kein  Wasser  an,  während 
die  durch  das  Negativ  geschützt  gewesenen  Lichter  aufqiiellen, 
man  erhält  also  ein  po.sitives  Relief  vom  Negativ.  Wie  die 
Erfahrung  zeigte,  ist  dabei  die  Herstellung  eines  richtig 
wirkenden  Negativs  die  grösste  Schwierigkeit.  — .\uch  ist 
das  photographische  yuellrelief  verhältni.ssmässig  zu  flach,  um 
unabhängige  Lichteffecte  Kraft  seiner  Körperlichkeit  zu  geben, 
diese  Reliefs  bedürfen  daher  einer  Nachhilfe,  d.  h.  es  gehört 
hierzu  eine  geübte  Hand,  besonders  wenn  es  sich  um  figurale 
Motive  oder  um  Portraits  handelt.  Feinste  Empfindung  für 
Fonn  und  vollständige  Kenntniss  der  .\natomie  sind  dazu 
erforderlich,  um  den  photo - plastographischen  Erzeugnissen 
dieses  Genre  den  letzten  Schliff  zu  geben.  Der  nachhelfende 
Künstler  ist  für  die  Plastographie  das,  was  der  Retoucheur 
für  die  Photographie  ist  Das  Gelatinerelief  wird  also  von 
Künstlerhand  mit  Plastilina  ergänzt  und  nachmodellirt,  hierauf 
in  Gyps  abgenommen  und  von  der  erhaltenen  Hohlform  oder 
Matrize  die  Copie  in  Metall  durch  Guss  oder  mit  Hilfe  der 
Galvanoplastik  hergestellt.  Diese  FIrzeugnisse  eignen  sich, 
wie  die  exponirt  gewesenen  Objecte  darthaten,  besonders 
für  kunstgewerbliche  Zwecke. 

Wie  Herr  Pietzner  versicherte,  ist  das  Verfahren  in  der 
Durchführung  leicht  und  schnell,  man  kann  Werke  der  Malerei 
<lamit  mit  überraschend  künstlerischem  Effect  reproduciren, 
so  dass  man  der  Photo- Plastographie  eine  bedeutende  Zu- 
kunft prognosticiren  kann. 

Von  den  mechanischen  Verfahren,  derlei  pla.stische 
Erzeugnisse  in  Gyps  oder  Metall  mit  Hilfe  der  Photographie 
herzustellen,  sei  hier  das  jüngst  bekannt  gewordene  Verfahren 
von  Selke  in  Berlin  kurz  erörtert,  welcher  diese  Erzeugnisse 
als  „ Photosculpturen  “ bezeichnet. 

Dieses  Verfahren  besteht  der  Hauptsache  nach  darin, 
<lass  mittels  des  Kinematographen  eine  Serie  von  .\ufnahmen 
hergestellt  wird,  worin  die  einzelnen  Theile  des  Gegenstandes 
durch  eine  eigenartige  Beleuchtung  in  ihren  P'ormen  fest- 
gestellt sind.  Diese  Theilaufnahmen  werden  dann  in  ent- 
sprechender Weise  zu  einer  plastischen  F'orni  vereinigt.  Selke 
gründete  zu  Berlin  mit  seinem  Verfahren  die  Photosculptur- 
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Gesellschaft,  und  betreibt  dieselbe  vorläufig  die  Herstellung 
plastischer  Portraits  auf  photographischenr  Wege  mit  an- 
erkennenswerthen  Resultaten. 

Eine  Aufnahme  nach  Selke’s  Methode  vollzieht  sich 
wie  folgt : 

Die  Person  nimmt  auf  einem  Stuhl  in  einem  zu  dieser 
Aufnahme  eigens  hergerichteten  Proscenium  unter  einem 
Schatten  spendenden  Gürtel  Platz  und  wird  von  einem  System 
elektrischer  Hogenlanipen,  welche  blau  verglast  sind,  von  allen 
Seiten  beleuchtet.  Der  Gürtel  wirft  einen  starken  Schlag- 
schatten, welcher,  wenn  er  über  das  Gesicht  geführt  wird,  sich 
in  alle  Vertiefungen  schmiegt  und  alle  Silhouetten  abzeichnet. 

Nach  richtiger  Einstellung  des  Kinematographen  auf  die  auf- 
zunehmende  Person  erglänzt  das  Modell  in  magischem  blauen 
Lichte,  der  Aufnehmende  dreht  an  der  Kurbel  des  Kinemato- 
graphen, gleichzeitig  gleitet  der  Schlagschatten  des  Gürtels,  in- 
folge der  Verbindung  des  Gürtels  mit  dem  Mechanismus  des 
Kinematographen,  über  das  Gesicht  des  Modells,  und  in  etwa 
fünf  Secunden  ist  die  .\ufnahme  vollendet.  Man  erh.ält  damit 
auf  einem  P'ilmbande  30  bis  50  Bilder,  deren  erstes  das  volle 
Profil  zeigt,  auf  dem  zweiten  hat  der  Schatten  schon  etwas  vom 
Profile  abgeschnitten,  das  Bild  ist  also  kleiner,  und  die  letzten 
Bilder  enthalten  nur  mehr  die  höchsten  Punkte  des  Gesichts, 
also  Backenknochen,  Ohrmuschel  und  Theile  des  Haares. 

Diese  Serie  von  Bildern  wird  mittels  Scioptikon  auf 
Lebensgrösse  vergrössert,  auf  entsprechend  dicken  Carton 
oder  Pappendeckel  aufgezogen,  die  Bilder  hierauf  sorgfältig 
ausgeschnitten  und  diese  Ausschnitte  in  der  richtigen  Reihen- 
folge auf  einander  befestigt,  womit  die  Form  des  Modells  in 
überraschend  genauer  Weise  erhalten  wird. 

D:is  so  erhaltene  Relief  zeigt  natürlich  die  Formen  des 
Portraits  in  der  Structur  von  Stufen.  Es  ist  jetzt  nur  nöthig, 
die  Stufen  mit  einer  jilastischen  Masse,  der  früher  genannten 
Plastilina,  auszufüllen,  um  vollständig  geschlossene  Flächen 
zu  erhalten  und  die  Stufen  zu  eliminiren. 

V^on  diesem  Originalrehef  wird  nun  in  Gyps  oder  anderem 
Material  eine  F'orm  abgenommen,  von  welcher  Form  als 
Matrize  dann  eine  unbegrenzte  Zahl  von  Reproductionen  in 
Gyps  oder  auch  durch  Guss  in  Metall  hergestellt  werden  kann. 

Die  Resultate  sollen  ganz  au.sgczcichnete  sein,  so  dass 
schon  heute  von  diesem  Verfahren  gesagt  werden  kann,  dass 
die  Kunst  der  Sculptur  durch  diese  Methode  der  Relieflrild- 
herstellung  denselben  Vortheil  daraus  ziehen  wird,  wie  ihn 
«lie  Malerei  aus  der  Photographie  gezogen  hat. 
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Die  Hauptrastertypen ‘i. 

Von  Dr.  C.  Grebe  in  Jena. 

Ini  Allgemeinen  beschäftigt  man  sich  heutzutage  nur 
noch  mit  dem  Typus  des  Kreuzrasters,  seiner  Theorie  und 
Anwendungsweise,  und  die  übrigen  bisher  bekannt  ge- 
wordenen Typen  fallen,  ihres  geringen  praktischen  Werthes 
halber,  mehr  und  mehr  der  Verges,senheit  anheim.  Eine 
kurze  Aufzählung  und  Besprechung  aller  bisher  vor- 
geschlagenen Typen  dürfte  deshalb  nicht  ganz  ohne  Intere.sse 
sein.  Auf  beigegebener  Tafel  (Fig.  20)  sind  die  Haupttypen  in 
ca.  3ofacher  Vergrö.sserung  wiedergegeben,  und  es  dürfte  die 
Zusammen.stellung  einen  recht  anschaulichen  Vergleich  ge- 
währen. 

1.  Stoffrastcr.  Seit  1852  (Fox  Talbot)  sind  \-ielfach 
Versuche  mit  derartigen  Rastern,  sowohl  im  Rastercopir-,  wie 
Rasteraufnahmeverfahren  gemacht  worden.  Fis  wurden  die 
verschiedensten  Gewebe,  feine  Seidengaze  (F'ig.  20,  1),  Müller- 
gaze, Beuteltuch  (Fig.  20,  2),  Drahtgewebe  u.  s.  w.  in  einer  oder 
mehreren  Lagen  verwendet  Wqnn  auch  die  Resultate  bei 
geschickter  Verwendung  gar  nicht  übel  sind,  so  können  sie 
doch  niemals  mit  denen  des  Kreuzra.sters  concurriren.  Da 
sie  aber  sehr  billig  herzustcllen  sind,  so  können  sie  im  Noth- 
fall  für  bestimmte  Zwecke  von  Nutzen  sein.  In  Verbindung 
mit  guten  photomechanischen  Trockenplatten  setzen  sie  die 
weitesten  Kreise  in  den  .Stand,  sich  mehr  oder  minder  erfolg- 
reich mit  der  Rasterjjhotographie  zu  beschäftigen.  Auch  zur 
Erzielung  besonderer  Effecte  in  der  gewöhnlichen  Photo- 
graphie sind  sie  in  hohem  Maasse  verwendbar.  Die  bei- 
gegebenen kleinen  Cliches  ermöglichen  einen  Vergleich 
zwischen  Le  vy  - Kreuzraster  und  Müllergaze  als  Raster, 
(l'ig.  21  und  22). 

2.  Einfache  Linien  rast  er  (Fig.  20.  J)  finden  sich  eben- 
falls seit  langem  in  der  Praxis  Berchtold  führte  1857  die 
Methode  der  Kreuzung  nach  der  halben  Exposition  im  Raster- 
copirverfahren  ein.  Im  .Aufnahmeverfahreu  kreuzte  meines 
Wissens  zuerst  J.  W.  Swan  1879.  Die  Hauptentwicklung  der 
Pr.axis  mit  diesem  Rastertypus  verdanken  wir  indes  G.  Meisen- 
bach und  J.  V.  Schmädel  in  München  [882,  welche  ihrer 
Methode  den  Namen  „.Autot3'pie“  beilegten. 

Seit  dem  Aufblühen  der  Kreuzra.sterphotograplue  trat 
dieser  T\'pus  mehr  in  den  Hintergrund  und  faiul  nur  noch 
für  Mehrfarbendruck  verfahren  Verwendung;  aber  auch  hier 

1)  Grrbr,  ..Zeitschrift  für  Re|iroclukjtionslecbnik-,  189} 
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KiR.  30  Tafel  der  Haiiplrastertypen.  Maassstab  ca.  30:  i. 
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wird  er  schon  länj;er  durch  den  besseren  und  vielseitigeren 
Kreuzraster  ersetzt  Eine  Variante  bilden  die  Dreifarben- 
raster von  Joly,  welche  sich  aber  ebenfalls  theilweise  durch 
den  Kreuzraster  in  Verbindung  mit  dreifarbigen  Blenden  er- 
setzen lassen. 

3.  Kreuzraster  (Fig.  20,  ^).  Dieser  Typus  entwickelte  sich 
aus  dem  einfachen  Dinienraster  mit  Kreuzung.  Durch  die 
Bemfihungen  MaxLevy’s  gewann  er  Anfang  der  90er  Jahre 
eine  ungeheure  Verbreitung  und  marschirt  heute  an  der 
Spitze  sämmtlicher  Typen.  In  Deutschland  werden  Kreuz- 
ra.ster  von  Gaillard,  Berlin,  in  England  von  Johnson 


Leicester  in  vortrefflicher  Qualität  eizeugt.  Infolge  des 
enormen  Aufschwungs  der  Rasterpraxis  begann  man  sich  auch 
eingehend  mit  der  Theorie  der  Raster  zu  befa.ssen,  und  es 
waren  besonders  Deville,  Eder  und  viele  andere  bekannte 
Forscher,  welche  viel  Licht  in  das  bis  dahin  fast  unbekannte 
Gebiet  brachten. 

Wir  wollen  kurz  den  Deville’schen  .Xusführungen  über 
ilen  wichtigsten  Fall  der  Praxis  folgen.  Es  besteht  die  Frage 
nach  der  Lichtvertheilung  durch  einen  Kreuzra.ster  im  .\uf- 
nahmeverfahreu,  und  zwar  für  den  speciellen  P'all,  da.ss  der 
Raster  im  Bildraum  in  kurzer  Entfernung  vor  der  Bildebene, 
resp.  photographischen  Platte  steht. 

Der  Raster  entwirft  alsdann  auf  dieser  Ebene  einen 
diffusen  Schatten,  welcher  am  hellsten  hinter  den  tran.sparenten 


L c V y - Kreuzrastcr. 
Kig.  ai. 


MQllergazi*  als  Rastc-r. 
Kig  aa 
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und  am  dunkelsten  hinter  deu  opaken  Theilen  des  Rasters 
ist;  dazwischen  liegen  verschiedene  Helligkeitsgrade. 

Als  Lichtquelle  fungirt  die  Blendenfläche,  deren  Hellig- 
keit proportional  der  Lichtstärke  der  entsprechenden  Object- 
punkte variirt. 

Bezeichnet  man  mit  J die  Beleuchtung  auf  deu  Theilen 
der  Bildebene,  welche  den  vollen  Betrag  der  Blendenhellig- 
keit empfangen,  mit  q den  Theil  der  von  einem  Punkte  des 
Halbschattens  aus  sichtbaren  Blendenöffnung,  so  ist  die  Be- 
leuchtung / in  diesem  Punkte 


Kijr.  23. 


t-  qJ- 

Zur  Bestimmung  der  autoty'pischeii 
Punktfornien,  resp.  Dimensionen  construirt 
nun  Deville  die  Curven  gleicher  Be- 
leuchtung. Hat  man  einen  Kreuzraster 
von  gleiclier  Linienbreite  (opake  und  trans- 
parente Linien  gleich  breit)  und  eine 
(luadratische  Blendenöffnung,  deren  Dia- 
gonalen den  Rasterlinien  parallel  laufen,  so 


arithmetischer  Reihe  von  '/20  l wachsen, 
die  in  der  Figur  23  dargestellten  Curven, 
wenn  die  Bedingungen  der  folgenden 
Gleichung  erfüllt  sind  : 


in  welcher  f die  Entfernung  des  Rasters  von  der  Bildebene 

(Rasterdistanz),  /'die  Bildweite  (Camera- Auszug)  ^,dasXetz- 

intervall  (Rasterdimension),  A die  Länge  der  Blendendiagonale 
( Blendendimension  I bedeutet. 

Die  Umrisse  des  vorgeschalteten  Kreuznisters  sind  in  der 
Figur  punktirt  angedeutet.  Die  Curven  des  oberen  Quadrates 
befinden  sich  hinter  den  Schnittflächen  der  opaken  Linien, 
die  Curven  des  unteren  Quadrates  hinter  den  transparenten 
Quadraten  des  Kreuzrasters.  Das  autotypische  Negativ  setzt 
sich  nach  der  Aufnahme  vou  einer  getönten  Vorlage  aus 
transparenten  Punkten  der  oberen  und  opaken  Punkten  der 

unteren  Curvenformen  zusammen.  Für  * = erhält  man  die 

J 2 

SchachbreUstnictur  des  Mitteltones. 
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Würden  diese  einfachen  geometrischen  Regeln  ausschliess- 
lich gelten,  so  wäre  es  leicht,  die  Halbtonzerlegung  durch- 
zuführen.  Es  treten  aber  noch  Beugung  und  chemisch- 
mechanische  Wirkungen  hinzu,  welche  einen  theils  störenden, 
theils  vortheilhaften  Einfluss  auf  den  Vorgang  ausühen  und 
welche  eine  vollkommene  theoretische  Behandlung  des  Pro- 
blems ausserordentlich  erschweren.  Für  die  Praxis  genügen 
indes  die  aus  den  rein  geometrischen  Betrachtungen  ab- 
geleiteten Winke  vollkommen,  welche  ihren  bequemen  Aus- 
druck in  der  oben  gegebenen  Kreuzrastergleichung  finden. 
.\ls  ausserordentlich  günstig  für  die  Praxis  erwies  .sich  die 
.\nwendung  der  sehr  lichtstarken  Planare  in  Verbindung  mit 
den  CoTncidenzblenden  (multiple  stops) '). 

4.  M ehrlin ien  r aster.  Der  dem  Kreuzraster  irrthüm- 
licherweise  zugeschriebene  Fehler,  der  sogen,  „screeny  effect“, 
welcher  sich  indes  nur  bei  falscher  .Anwendung  dieses 
Rastertypus  zeigt,  bildete  die  Veranlassung,  nach  neuen, 
besseren  Typen  zu  suchen.  Die  Frucht  eines  solchen  Be- 
strebens ist  der  Le\'3’’sche  „fourline  screen“  (F'ig.  20,/),  welcher 
in  seiner  .Art  zwar  ein  Meisterstück  ist,  aber  keinerlei  Vor- 
theile vor  dem  Kreuzraster  aufzuweisen  hat  Die  bc-sondere 
Structur,  welche  er  den  damit  herge.stellten  Negativen  gibt, 
lässt  sich  auch  mit  dem  Kreuzraster  durch  .Anwendung 
passend  gewählter  Doppelblenden  llsotj^pie)  leicht  nachahmen. 
.\uch  mit  dem  Vierlinienraster  lassen  sich  mittels  besonderer 
Blenden  u.  s.  w.  höchst  originelle,  aber  praktisch  werthlose 
Structuren  erzielen. 

5.  Schachbrettraster  (Fig.  20,  6).  Dieser  schon  lange 
bekannte  Tj'pus  wirkt  bei  etwas  abweichender  Behandlung 
genau  wie  der  Kreuzraster.  Die  Theorie  ist  von  Deville 
sehr  ausführUch  behandelt  Neuerdings  werden  von  Levy 
eine  grössere  Reihe  von  Varianten  angefertigt,  welche  indes 
den  Kreuzraster  in  keiner  Weise  überflügeln  werden. 

6.  Kornraster  (Fig.  20,  7).  Dieser  Typus  reicht  ebenfalls 
bis  auf  Tal  bot  zurück.  Es  gibt  sowohl  positive,  wie  negative 
Komraster,  analog  Punkt-  und  Netzrastem.  Meistens  findet 
man  jedoch  beide  Tj’pen  vereinigt,  und  ist  eine  erfolgreiche 
Benutzung  aus  diesem  Grunde  ausgeschlossen,  da  man  den 
Forderungen  Beider  nicht  gleichzeitig  gerecht  werden  kann. 
Die  an  diesen  Tjqaus  geknüpften  Hoffnungen  werden  niemals  in 
Erfüllung  gehen,  und  ihr  Wirkungskreis  wird  stets  ein  be- 
schränkter sein. 


1)  Grrbp,  „Phot.  Mitt.“  1899,  S.  179. 
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7.  Conibinirte  Raster.  Es  lassen  sich  alle  Rastertypeii 
mit  mehr  oder  weniger  Vortheil  combinireu,  und  es  werden 
durch  solche  Combinationeu  zuweilen  die  Mängel  eiuzelner 
Typen  verbessert  Fig.  20,  8 zeigt  eineti  conibinirten  Punktkoni- 
raster, Fig.  20,  p einen  ebensolchen  Netzkorn raster. 

Es  lassen  sich  unter  Umständen  auf  diese  Weise  recht 
angenehme  Wirkungen  erzielen. 

8.  Halbtonraster.  Während  die  bisherigen  Raster  nur 
ganz  opake  und  ganz  transparente  Elemente  aufweisen,  treten 
liei  die.sem  Typus  noch  halbopake,  getönte  hinzu.  Fig.  20,  10 
zeigt  einen  sogen.  Scalenraster,  Fig.  20,  Ji  einen  Halbtonkreuz- 
rastcr,  wie  solche  bereits  1888  von  Ives  verwendet  wurden. 
Die  Wirkungsweise  ist  die  gleiche,  wie  die  einfacher  Linien- 
raster mit  Kreuzung.  Der  vollkommenste  und  von  Deville 
tlieoretisch  begründete  Halbtonraster  ist  der  sogen,  vignettirte 
Raster,  Fig.  20,  la.  Die  Curven  gleicher  Lichtdurchlässigkeit 
sind  dieselben  wie  die  Curven  gleicher  Beleuchtung  in  Fig.  23. 
Der  Raster  wird  in  Contact  mit  der  photographischen  Platte 
verwendet  und  ist  daher  für  den  Gebrauch  von  Trocken- 
platten bestimmt.  Alle  Halbtonraster  haben  heute  nur  noch 
historisches  Interesse. 


Die  Silbersubbromidtheorie  contra  Silberkeimtheorie. 

Von  J.  M.  Eder  in  Wien. 

Die  bisher  meistens  acceptirte  Theorie  der  Entstehung 
des  unsichtbaren  (latenten),  entwicklungsfähigen  Lichtbildes 
auf  Bronisilber  ging  von  der  .Annahme  au.s,  d-tss  die  Substanz 
lies  latenten  Hildes  Silbersubbromid  sei  — eine  .Annahme, 
welche  ich  auch  den  .Ausführungen  in  meinem  „Ausführl. 
Handb.  d.  Photogr."  zu  Grunde  legte.  Mit  dieser  Vorau.s- 
•setzung  stimmt  ilie  Thatsache  überein,  <la,ss  alle  Reactionen, 
welche  geeignet  .sin<l,  wieder  Brom  znzvifiihren,  <las  latente 
Lichtbild  zerstören.  Man  nimmt  an,  dicss  wieder  das  nor- 
male Silherbromid  eiiLsteht.  Da  das  nonnale  Bromsilber  im 
lüitwickler  .sich  nicht  nennenswerth  retlucirt,  so  i.st  <lie  Zer- 
störung des  entwicklungsfähigen  lächtbikles  durch  diese  Reac- 
tionen erklärt. 

.Anderseits  i.st  nachgewiesen,  dass  das  latente  Lichtl)ild 
gegen  Salpetersäure  beständig  ist  Es  kann  somit  die  Bild- 
substanz auch  nicht  aus  metallischem  Silber  bestehen, 
denn  dieses  wiirile  sich  in  Salpetersäure  anflö.sen  und  zerstört 
werden. 
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Silbersubbroniid  aber  widersteht  «1er  Einwirkung  der 
Salpetersäure,  weshalb  die  Annahme  berechtigt  ist,  diuss 
«las  latente  lächtbild  auf  Broinsilberschichten  aus  Subbroniid 
besteht. 

Man  hat  wohl  auch  angenoinmen,  da.ss  das  latente  Brom- 
silberlichtbild seine  Entstehung  einer  Veränderung  in  der 
Molecularstructur  (keiner  chemischen  Zersetzung)  verdanke, 
z.  B.  dass  ein  complexes  Bromsilbemiolecul  /Ig'm  Btm  sich 
in  einfache  Molecüle  zerlege  (Hurter  und  I)riffiel(P),  oder 
Bromsilber  im  Eichte  zerstäubt  wenle  und  «la.ss  dieses  dann 
schneller  mit  Entwicklern  reagirt  als  unbelichtetis;  (Bredig -), 
welche  letztere  geistreiche  Erklärung  viel  für  sich  hat.  Mit 
der  .Annahme,  «lass  «las  Bromsilbemiolecul  im  latenten  Licht- 
bihle  nur  physikalisch  verändert  sei,  lä.sst  sich  aber  «lie 
Zerst«’)rbarkeit  durch  minimale  .Spuren  von  Brom  und 
anderen  analogen  chemischen  .Agentien  nicht  gut  in  Einklang 
bringen. 

In  neuerer  Zeit  wimle  der  Versuch  gemacht,  eine  Theorie 
aufzustellen,  nach  welcher  «las  Bromsilber  im  latenten  Licht- 
bilde bis  zu  metallischem  Silber  reducirt  werden  .soll 
(.sogen.  ,, Silberkeime“),  welches  dann  in  Berühmng  mit 
Entwicklern  un«l  unzersetztem  Bromsilber  durch  elektrische 
Vorgänge  «lie  durchgreifemle  Re«luction  zum  Silberbilde  photo- 
graphi.scher  Negative  bewirke. 

Die.se  von  Profes-sor  Rieh.  .Ab egg  aufgestellte  und  auch 
von  Dr.  Englisch  vertheidigte  Sil  berk  ei  m theorie  ®)  be- 
kämpfte ich  als  unhaltbar  (siehe  PEler,  „Phot.  Corresp.“  1899, 
S.  276,  332.  463  und  650). 

.Ab egg  nahm  an,  dass  im  latenten  photographischen 
Bilde  auf  Bromsiiber  metallisches  Silber  .sofort  bei  «1er 
Belichtung  entstehe  (nicht  aber  Silbersubbromid).  Dieses 
metalli.sche  Silber  wirke  wie  ein  Keim  bei  der  Berührung 
mit  Brom.silber  und  dem  Entwickler  uml  bewirke  die  Reduc- 
tion  des  Bromsilbers  zu  mehr  oder  weniger  dichten  Silber- 
niederschlägen im  photographischen  Negativ. 

Ich  wies  aber  nach  *),  divss  we«ler  .stark  verdünnte,  noch 
sehr  wenig  venlünnte  Salpetersäure  das  latente  Lichtbild  zer- 
st«“)ren  k«'inne.  Ich  silberte  Brom.salzcollo«lion  mit  Silbernitrat- 
l)ädeni,  welche  mit  Salpetersäure  enorm  stark  sauer  gemacht 
wurden,  so  «lass  «lie  Elü.s.sigkeit  metallLsches  Silber  in  kürzester 
Zeit  auflöste.  Trotzilem  entstand  ein  entwicklungsfähiges 


i)  Ed  er ’s  „Jahrbuch  f.  Phot“  1899,  S.  aoo 
a)  Ed  er 's  „Jahrbuch  f.  Phot.“  1899,  S.  3^. 

3)  „Phot  Corresp,"  i8<)9.  Nr.  464. 

4)  „Phot  Corresp.“  18^,  S.  376,  333  und  463. 
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latentes  Lichtbild  in  unmittelbarer  Gej^enwart  dieses  Bades, 
welches  sowohl  mit  alkalischem  Entwickler  (chemisch),  als 
mit  saurem  Eisenvitriolentwickler  (physikalisch)  sich  (wenn 
aucli  geschwächt)  hervorrufen  Hess.  Bromsilbergelatine- 
Sclüchten  lassen  sich  nicht  mit  ganz  so  starken  Salpetersäure- 
bädem  behandeln,  weil  die  Gelatine  als  Bindemittel  weniger 
widerstandsfähig  gegen  Salpetersäure  ist  als  Collodion,  allein 
man  kann  immerhin  constatiren,  da.ss  auch  das  latente  Bild 
auf  Brom.silbergelatine  der  Behandlung  mit  Salpetersäure 
ziemlich  gut  Widerstand  lei-stet,  somit  nicht  aus  Silbemietall 
bestehen  kann. 

Neuerdings  gab  auch  V.  Schumann  wneder  an  („Phot. 
Corresp.“  1899,  S.  463),  da.ss  Salpetersäure  das  latente  Bild 
auf  Brom.silbergelatine  nicht  zerstöre;  auch  C.  H.  Bothamley 
(Eder’s  „Jahrbuch  f.  Phot“  1891,  S.  418)  machte  analoge 
.\ngaben. 

Die  Bildsubstanz,  welche  durch  kurze  {Belichtung  von 
Bromsilberschichtoi  als  „entwicklungsfähiges“,  ,,  latentes“ 
Lichtbild  entsteht,  kann  somit  alles  andere  sein,  nur  kein 
metallisches  Silber. 

Auf  Grund  dieser  experimentell  sicher  gestellten  That- 
sachen  erklärte  ich  die  .Abegg’sche  Ansicht,  „dass  das 
Licht  directe  Silberkeime  erzeuge“  (siehe  „.Archiv  für 
wissenschaftliche  Photographie“  1899,  S.  19),  für  unhaltbar; 
\-ielmehr  ist  die  .Annahme  der  Bildung  von  Silbersubbromid 
im  latenten  Lichtbilde  mächtig  ge.stützt.  Eher  noch  könnte 
die  .\uuahme  gelten,  dass  im  latenten  Lichthilde  die  Molecular- 
stmetur  des  Bromsilbers  geändert  wird.  Dies  nehmen  z.  B. 
Ilurter  und  Driffield  an,  welche  nachzuwei.sen  suchen, 
da.ss  ein  complexes  Molecul  Brom.silber  (A^mBrm)  durch 
Lichtwirkung  in  einfache  Molecüle  zerlegt  wird. 

Nach  der  Subhalo'idtheorie  nimmt  man  an,  da.ss  Agm  Br,n 
durch  Verlust  von  Brom  in  Agm  Br»  umgewandelt  werde, 
wobei  m>  n Lst. 

Nach  letzterer  Theorie  muss  Zuführung  von  elementarem 
Brom  das  latente  Lichtbild  zerstören  und  in  uonnales  Brom- 
silber in  der  Weise  um  wandeln,  dass  das  abgespaltete  Brom 
wieiler  sich  zum  Molecul  addirt  und  nonnales  Bromsilber 
erzeugt,  wie  es  vor  der  Belichtung  vorhanden  war.  In  der 
That  wiederholte  ich  diesen  Versuch  in  nachfolgender  Wei.se; 
PHne  durch  Baden  ini  Silberbade  (siehe  ,,  PhoL  Corresp.“  1899. 
S.  277)  hergestellte  Bromsilbercollodion- Platte  wurde  in  der 
Camera  belichtet,  das  Silbemitrat  au.sgewaschen , die  Platte 
dann  während  7 Minuten  in  Bromkaliumlösung  (i;ioo)  ge- 
badet untl  dann  mit  alkalischem  Glycinentwickler  hervor- 
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jrenifen.  Rs  entstand  ein  kräftif^es  Negativ,  weil  die  Alkali- 
bromide  das  latente  LichtbUd  nicht  zerstören.  Bei  einem 
zweiten  Versuche  wurde  der  Broinkaliumlösung  Broniwasser 
bis  zur  starken  Gelbfärbung  zugesetzt;  die  hierin  ge- 
badete und  belichtete  Bronisilberplatte  gab  beim  Entwickeln 
keine  Spur  eines  Lichtbildes. 

Dieses  Experiment  lässt  sich  mit  Leichtigkeit  mit  der 
Silbersubbromidtheorie  in  Einklang  bringen,  aber  mit  der 
Annahme  der  Aenderung  der  Molecularstructur  im  latenten 
Lichtbilde  nur  schwer  vereinbaren. 

Diese  Controverse  regte  auch  W a t e r h o u s e zu  Ver- 
suchen an,  deren  Ergebnisse  vollständig  meine  Ansicht 
stützen.  Zunächst  versuchte  er  (siehe  Anthony’s  ,,Phot 
Bull.“  1899,  S.  315;  „Internat  phot  Monatsschrift  f.  Medic.“ 
1899,  S.  233.  Referat  von  Professor  Aarland;  ferner  „ Photo- 
grap hy  “)  festzustellen,  ob  ein  Subbromid  durch  Zusammen- 
reiben fein  vertheilten  metallischen  Silbers  mit  reinem  Silber- 
broniid  zu  erhalten  sei.  Die  Mischung  nahm  .sofort  eine 
dunkelgraue  Farbe  an  und  schien  homogen  zu  sein.  Blanke 
Silbertheilchen  waren  nicht  mehr  sichtbar.  Beim  Behandeln 
mit  starker  Salpetersäure  erhielt  das  Silberbromid  seine  gelbe 
Farbe  wieder,  während  Silber  in  Lösung  ging.  Subbromid- 
bildung war  demnach  nicht  eingetreten,  wenigstens  nicht  von 
Bedeutung.  Die  Mischung  wurde  nun  weiter  verrieben,  wo- 
bei sie  dunkler  wurde  als  vorher.  Ein  Theil  davon  wurde 
grellem  Sonnenlicht  i bis  2 Minuten  ausgesetzt  und  dann  mit 
Sal{>etersäure  behandelt.  Gros.se  Farbenänderung  oder  .sichere 
Trennung  von  gelbem  Silberbromid,  mit  Ausnahme  einiger 
Partikelchen,  war  nicht  bemerkbar,  dagegen  blieb  eine  dunkel 
olivengrüne  Ma.s.se  ungelöst  zurück.  Silber  war,  wie  vorher, 
in  I>ösuug  gegangen,  •^in  anderer  Theil  der  Mischung  wurde 
mit  Natriumthiosulfat- Lösung  ohne  Vorherbelichtung  l)e- 
handelt.  Ixisung  ohne  P'arbenveränderung  fand  statt  .\us.ser- 
dein  entstand  ein  grauer,  flockiger  Niederschlag,  wahrschein- 
lich Silber,  aber  .sehr  verschieden  vom  ursprünglichen 
Material.  Derselbe  Versuch  wurde  wiederholt,  aber  mit  vor-, 
herigein  Belichten  der  Mischung.  Das  Resultat  war  das,selbe. 
nur  wurde  bemerkt,  dass  .sich  etwas  Silber  absonderte  und 
auf  der  Oberfläche  der  Lösung  schwamm.  .\uch  alle  weiteren 
Versuche  ergaben,  dass  auf  diesem  Wege  kein  dem  Silberbroinür 
ähnlicher  Körper  erhalten  werden  konnte.  Reines  Silber- 
broniid  dem  vollen  Sonnenlicht  circa  5 Minuten  ausgesetzt 
nahm  eine  grünliche  Färbung  an,  aber  nicht  .so  dunkel,  als 
wenn  mit  metallischem  Silber  gemischt  Salpetersäure  löste 
keine  Spur  Silber  auf.  Eine  gewöhnliche  Trockenjilatte 
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wurde  scliwaeheiii,  zerstreutem  Lichte  zur  Hälfte  ausjeesetzt, 
hierauf  beide  Hälften  mit  feinem,  metallischem  Silber  ein- 
jrerieben  und  mit  Eikonogen  entwickelt.  Keine  Spur  von 
Reduction  des  Silberbromides  durch  das  metallische  Silber, 
das  sich  leicht  abwa,schen  liess!  Eine  „ jrewöhuliche “ Ilford- 
platte wurde  mit  Silberpulver  eingerieben  und  ein  Theil  der 
Platte  dem  Licht  ausgesetzt.  Hierauf  erfolgte  Entwicklung 
mit  Eisenoxalat,  wobei  gleichzeitig  reines  Silberblech  und 
Draht  auf  die  Platte  gelegt  wurden.  Keine  Spur  einer 
Wirkung  des  Silbeqjulvers!  .\nders  verliefen  die  Versuche, 
clie  mit  feuchtem,  durch  Metol  reducirtem  Silber  vor- 
genommen wurden.  Eine  ausgesprochene  braune  F.ärbung 
entstand  an  den  vom  Silber  be<leckten  Stellen  bei  der  Ent- 
wicklung. .\m  dichtesten  war  die  Reduction , wo  das  meiste 
Silber{)ulver  aufgetragen  war.  Prof.  Meldola  erklärte  die.se 
Unterschiede  der  Resultate  dadurch,  da.ss  im  letzteren  Falle 
ilas  Silberjmlver  mehr  in  die  Gelatine  eingedrungen  sei.  Das 
muss  aber  erst  bewiesen  werden.  Waterhouse  hat  noch 
viele  Versuche  ausgeführt.  ,Sie  zeigen,  da.ss  Silber  in  aus-ser- 
gewöhnlich  feinem  Zustande  wohl  Reduction  bewirken  kann, 
aber  in  .\nbetracht  der  Menge  Silbeqmlvers,  die  zur  .\n- 
wendung  kam,  war  die  Reduction  ganz  minimal,  und  er 
kommt  zu  dem  Schluss,  dass  die  .\ heg g’  sehe  Theorie, 
wonach  das  latente  j)  h o t o g r a p h i s c h e R i 1 d aus 
metallischem  .Silber  besteht,  nicht  richtig  sei. 
Waterhouse  machte  noch  weitere  Versuclie.  Eine  „Gem“- 
Platte  wurde  in  der  Camera  exponirt  und  die  eine  Hälfte 
mit  .Salpetersäure  i : 15  einige  Secunden  begos.sen  und  gründ- 
lich abgewaschen.  Hei  der  darauf  erfolgten  Entwicklung  mit 
Eisenoxalat  zeigte  .sich  merkwürdigerweise,  dass  die  mit 
Salpetersäure  behandelte  Hälfte  dichter  herauskam,  als  die 
.andere,  w;dirscheinlich  infolge  der  verzögernden  Wirkung  der 
Säure  auf  die  etwas  überexponirte  Platte.  .\lle  weiteren 
\'ersuche  mit  nonnal  oder  unterbelichteten  Platten  zeigten 
an  den  mit  Säure  behandelten  Stellen  geringere  Dichte.  Die 
Säure  wirkt  hier  voraus-sichtlich  in  der  Weise,  «hass  Silber- 
bromifl  zurückgebildet  wird.  Das  ist  auch  Prof.  Meldola’s 
.\nsicht.  .\begg  legt  Werth  auf  den  Umstand,  dass  nach  dem 
Fixiren  einer  belichteten  Trockenplatte  ein  entwicklungs- 
fähiges Hild  zurückbleibt,  «las  nach  ihm  aus  metallischem 
Silber  bestehen  soll.  J.  Sterry  und  Waterhouse  fanden, 
d:uss  eine  Platte,  die  mit  Gelatine  uiul  Silbeniitrat  überzogen 
und  belichtet  war,  nach  dem  Fixiren  und  Waschen  ebenfalls 
ein  entwickelbares  Hild  gibt.  Metallisches  Silber  hierbei 
anzunehmen,  ist  gewagt.  Es  kann  ebensowohl  eine  Ver- 
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bindung  des  Silbers  ntit  Gelatine  sein.  Diese  orgaiiLschen 
Silberverbindungen  sind  noch  wenig  studirt 

Kiue  weitere  mächtige  Stütze  hat  die  Silbersubbroniid- 
theorie  durch  die  ausgezeichneten  Arbeiten  Dr.  R.  Luther's 
(,,  PhoL  Corresp.“  1899,  S.  584)  erhalten.  Er  schreibt  a.  a.  O. : 
Bekanntlich  misslingt  der  Contact- Versuch,  wenn  man 
metallisches  Silber  ohne  Druck  auf  die  Bronisilbergelatine- 
Trockenplatte  bringt  und  entwickelt.  Dies  erklärt  sich  darau.s, 
dass  die  Berührungsfläche  in  diesem  Falle  zu  klein  ist.  Um 
für  eine  genügende  Berührungsfläche  zu  sorgen,  niüs.ste  man 
das  Metallpulver  verreiben;  hierbei  entstehen  aber  Druck- 
bilder. Fm  diese  zu  venneitlen,  macht  man  den  Versuch 
zweckmässig  mit  einer  angefeuchteten  Trockenplatte.  Reiht 
man  also  eine  angefeuchtete  Trockenplatte  einerseits  mit 
Silbeq)ulver,  anderseits  mit  einem  silberfreien  Köq)er  — etwa 
Quarz-  txler  Glaspulver  — ein,  entwickelt  in  Berührung  mit 
tliesen  Körpern  und  spült  nach  dem  Ivntwickeln  die  Platte 
ab,  so  sieht  man.  dass  unter  dem  Silberpnlver  die  Platte  sich 
geschwärzt  hat,  unter  dem  indifferenten  Stoff  dagegen  nicht 
Dass  die  Schwärzung  nicht  etwa  aus  nicht  weggespültem, 
ursprünglichem  Silber  besteht,  geht  aus  einem  Differential- 
versuch hervor:  Man  spült  die  Platte,  nachdem  sie  feucht 
mit  Silberpulver  eingerieben  wurde,  vor  dem  Entwickeln  ab 
uinl  erhält  dann  nach  dem  Entwickeln  keinen  Eindruck. 
Eine  viel  intensivere  Schwärzung  der  Platte  erhält  man, 
wenn  man  sie  statt  mit  Silber,  mit  Silberbromür  einreibt 
I>etzteres  kann  mau  durch  partielles  Bromiren  von  Silber  er- 
halten. Wegen  der  leichteren  Zerreiblichkeit  ist  in  diesem 
Falle  die  Berührungsfläche  von  ursprünglichem  Bromsilber, 
Entwickler  und  Silber,  welches  durch  Rcduction  aus  dem 
Silberbromür  entsteht,  viel  grö.sser,  uinl  daher  die  Schwärzung 
bei  gleicher  Entwicklungsdauer  stärker. 

Was  die  Frage  nach  der  Natur  des  latenten  Bildes  be- 
trifft, so  .schliesst  Luther  auf  Grund  seiner  V'ersuche 
(Nälieres  siehe  „Zeitschr.  für  physikal.  Chemie“),  dass  bei  .-\.b- 
wesenheit  der  Gelatine  sowohl  das  latente,  wie  das 
sichtbare  Bild  auf  belichtetem  Chlor-  und  Brom- 
silber aus  Silberchlorür,  resp.  -Broniür  bestehen 
von  der  Zusammensetzung  Ag^C/,  resp.  Ag^Br.  Die 
Versuche,  die  diese  .\nnahme  stützen,  sind  kurz  folgende: 

Belichtet  man  Gla-sstreifen , die  mit  gelatinefreien  Silber- 
haloülen  (bei  Ueberschuss  von  Haloi'd  gefällt)  bedeckt  sind, 
unter  einem  Scalenphotometer,  bringt  .sie  dann  in  eine  Reihe 
von  Lösungen  von  abgestufteu  Oxydationspotentialen  bei 
Gegenwart  der  betreffenden  Halogeuionen , so  beobachtet 
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man,  dass  die  lyösungen  oberhalb  eines  bestimmten  Oxydations- 
potentials das  gesammte  sichtbare  und  latente  Bild  zerstören, 
unterhalb  eines  bestimmten  Potentials  dagegen  beide  Bilder 
unbeeinflusst  lassen.  Es  geht  daraus  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit hervor,  dass  das  latente  und  sichtbare  Bild  aus  dem- 
selben Stoff  bestehen.  Derart  abgestufte  Oxydationsmittel 
stellt  man  sich  durch  Versetzen  von  Chromat- Chromlösungen 
mit  verschiedenen  Mengen  Säure  her. 

Beim  Chlorsilber  wurde  das  sichtbare  und  latente  Bild 
zerstört,  d.  h.  in  Ae  CI  verwandelt  durch  eine  Lösung  von 
I Ctj  ‘ 


— K^CrO^-\-~  HCl-\--KCl  im  Liter  mit 

IO  '20  2 4 4 

dem  Oxydationspotential  von  circa  1.5  Volt,  dagegen  intact 
gela.ssen  durch  eine  Lösung  von 


~ K^CrO,^  — 

IO  '20 


+ ^//C/-h  I KCl 


im  Liter  mit  dem  Oxydationspotential  von  circa  1,4  Volt. 

Beim  Bromsilber  bleicht  eben  noch  eine  Lösung,  die  zu- 
.sammengesetzt  ist  aus; 

ÄTj  CrO^  -f  — _j_  J KBr  + ~ 

IO  * * ' 20  2 '10  8 2 

im  Liter,  mit  dem  Oxydationspoteiitial  circa  1,2  Volt,  während 
eine  andere  Lösung  aus: 

— K.  CrO^  + — + --  KBr  + 

IO  ■ 20  2 IO  16  2 

im  Liter,  mit  dem  Oxydationspotential  circa  i,i  Volt  beide 
Bilder  intact  liess. 

Um  nun  über  die  Natur  des  latenten  Bildes  .Aufschluss 


zu  erhalten,  versetzte  Dr.  Luther  eine  abgewogene  Menge 
Silber  portionsweise  mit  Chlorlösung,  die  jedesmal  nur 
circa  '/,,,  der  Menge  Chlor  enthielt,  welche  zur  vollständigen 
Verwandlung  des  Silbers  in  Chlorsilber  erforderlich  wäre,  und 
bestimmte  nach  jedem  Zusatz  elektromotori.sch  das  Oxydations- 
potential des  übrigbleibenden  Chlors.  Das  Oxydationspotential 
bleibt  anfangs  coustant  bei  0.55  Volt,  springt  aber  plötzlich 
auf  circa  1,45  Volt  im  Moment,  wo  die  Hälfte  des  Silbers 
durch  Chlor  gebunden  ist  (entsprechend  der  Verbindung 
Ag,^Cl)  und  bleibt  bei  weiterem  Chlorzusatz  ziemlich  coustant 
bei  circa  1,45  Volt,  bis  das  gcsammte  Silberchlorür  in  Chlor- 
silber ttbergegangen  ist.  Dieselben  Versuche  mit  Silber  und 
Brom  ergaben  ebenfalls  bei  Ag^Br  einen  Sprung  von 
0.40  Volt  auf  1,15  Volt. 

Da  die  Oxydationspotentiale  1,45  und  1,15  Volt  für  den 
Uebergang  der  Silbersubhaloide  in  die  normalen  Haloi'de 
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zwischen  den  Oxydationspotentialen  der  betreffenden  beiden 
Grenzchromlösungen  liegen,  so  folgert  Luther,  dass  aus 
diesen  Versuchen  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  her\-orgeht, 
dass  — wenigstens  für  gelatinefreies  AgBr  und  AgCl  — 
sowohl  das  sichtbare  wie  das  latente  Bild  aus  Subhalo'iden 
von  der  Zusammensetzung  Ag^X  bestehen. 

Dies  spricht  also  gleichfalls  für  die  Silbersubbromidtheorie, 
welche  heute  besser  begründet  und  .sicherer  dasteht  als  je. 


lieber  das  Verhalten  der  Chlorhydrine  gegen  Harze  und 
deren  Verwendung  zur  Herstellung  von  Negativlacken. 

Von  E.  Valenta  in  Wien. 

Das  Dichlor  hy  drin  und  Epichlorhydrin  sind 
Glycerinderivate,  deren  Zusammensetzung  der  Formel 
Q//bC/,0//  resp.  C,//»C/0 

entspricht.  Das  Dichlorhydrin  ist  ein  Chlorwasserstoffester 
des  Glycerins;  es  bildet  eine  gelbliche,  bei  176  Grad  C.  siedende 
Flüssigkeit,  welche,  mit  Aetznatron  behandelt,  in  Epichlor- 
hydrin übergeht.  Dieser  letztere  Körper  stellt  eine  farblose, 
angenehm  riechende  Flüssigkeit  dar,  welche  ein  specifisches 
Gewicht -=  1.2031  (bei  15  Grad  C.)  besitzt  und  bei  1 17  Grad  C. 
siedet. 

Wie  II.  P'lemming  nachwies,  ist  sowohl  das  Dichlor- 
hydrin als  auch  das  Epichlorhydrin  ein  sehr  gutes  Lösungs- 
mittel für  Nitrocellulose  und  eignet  sich  zur  Lösung  von 
Nitrocellulosen  weit  besser  als  die  bisher  zu  diesem  Zwecke 
verwendeten  I..ösungsmittel.  Namentlich  zur  Herstellung  von 
Zapon-  und  Tauchlacken  sollen  die  Chlorhydrine  mit  Vortheil 
verwendet  werden  können.  Desgleichen  sind  sie  ein  gutes 
Mittel  zum  Kitten  von  Celluloidgegenständen  *). 

Da  weder  das  Dichlorhydrin,  noch  das  Epichlorhydrin 
(Mangels  an  Lösungsvermögeu  für  gewisse  Chemikalien,  wegen 
des  verhältnissmässig  hohen  Siedepunktes,  des  Preises  u.  s.  w.) 
geeignet  erscheinen,  an  Stelle  von  Aether-.Mkohol  als  Lösungs- 
mittel bei  Herstellung  von  Collodionemulsion  für  Emulsions- 
zwecke und  dergl.  in  der  Photographie  verwendet  zu  werden, 
beschränkte  ich  meine  Versuche  auf  die  Prüfung  des  Ver- 


i)  „Clicm.  Ccntralbl.“  1897,  Bd.  I,  S.  539;  aus  „Chcm.-Zff;.“.  Bd.  XXI, 
S.  97.  Die  Firma  Flemming  in  Kalk  bei  Köln  a.  Rh.  liefert  sowohl  Chlor- 
bydrin,  als  auch  Epichlorhydrin  von  grosser  Reinheit. 
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haltens  dieser  Verbindungen  gegenüber  verschiedenen  Harzen, 
und  kam  zu  dein  Resultate,  dass  speciell  das  Epichlorhydrin 
vorzüglich  geeignet  ist,  zur  Herstellung  sehr  harter,  gut  Re- 
touche  annehniender  Kegativlacke  zu  dienen. 

Bei  den  vorgenoninienen  Versuchen  mit  den  genannten 
Präparaten  zeigte  es  sich,  dass  sowohl  Epichlorhydrin,  als 
auch  das  Dichlorhydrin  gute  I^ösungsmittel  für  verschiedene 
Harze  darstellen.  Zur  Herstellung  von  farblosen  oder  schwach 
gefärbten  Lacken  erscheint  jedoch  das  Dichlorhydrin  wenig 
geeignet,  da  es  mit  den  meisten  Harzen  gelbliche  bis  bräun- 
liche Lösungen  liefert  und  insbesondere  dann,  wenn  man  das 
Lösungsmittel  behufs  leichteren  Auflösens  mit  dem  Harze 
erhitzt,  tief  braun  gefärbte  Flüssigkeiten  gibt. 

Bei  Verwendung  von  Epichlorhydrin  kann  dagegen  das 
betreffende  Harz  mit  dem  Lösungsmittel  ohne  Weiteres  erhitzt 
werden,  und  man  erhält  zumeist  sehr  lichte  Lösungen,  welche, 
auf  einer  Glasplatte  verdunsten  gela.s.sen,  eine  glänzende, 
gleichmässige  Schicht  hinterlassen.  Die  Resultate  der  obigen 
Lösungsversuche  sind  in  nebenstehender  Tabelle  enthalten. 

.-\us  dieser  Tabelle  geht  hen-or,  dass  das  Epichlorhydrin 
im  .Allgemeinen  zur  Herstellung  von  rasch  trocknenden 
Lacken  aus  den  verschiedensten  Harzen  gut  verwendbar  sein 
mu.ss.  Interessant  ist  das  Verhalten  des  Dichlorhydrins  gegen- 
über gebleichtem  Schellack,  welcher  sich  darin  sehr  leicht 
löst  und  dessen  Lösung  sich  selbst  in  der  Hitze  nicht  färbt. 
Diese  Eigenschaft  könnte  vielleicht  in  der  Lackfabrikation 
vortheilhaft  bei  Herstellung  gewisser  Schellackfirnisse  Ver- 
wendung finden. 

Bei  den  weiteren  A’ersuchen,  Lacke  mittels  Epichlor- 
hydrins  herzustellen,  zeigte  es  sich,  dass  insbesondere  die 
Cojiallacke  hohe  Beachtung  verdienen.  Die  Copallacke,  welche 
mit  Ejiichlorhydrin  hergestellt  werden,  trocknen  rasch  und 
hinterla,s.sen  eine  .sehr  fe.ste,  klare,  farblo.se  Schicht,  auf  der  sich 
sehr  gut  mit  Bleistift  retouchiren  lässt.  Ich  gebe  in  F'olgendem 
eine  Vorschrift  zur  Herstellung  zweier  solcher  N'egativlacke. 

20  g Manillacopal  wird  mit  70  g Epichlorhydrin  in  der 
Wanne  (im  W.i.s.serbade)  digerirt  und  nach  erfolgter  Liösung 
mit  joo  ccm  absolutem  .Alkohol  versetzt  und  filtrirt. 

Der  I.,ack  kann  nach  Bedarf  mit  einer  Mischung  von 
I Theil  Epichlorhydrin  und  5 Theileii  .Alkohol  verdünnt  und 
sowohl  als  Warmlack,  wie  auch  als  Kaltlack  benutzt  werden. 

Er  flie.sst  sehr  gut.  Die  Schicht  trocknet  rasch  und 
glänzend  und  ist  weit  widerstandsfäliiger  gegen  Scheuem  u.  s.  w., 
als  jene  von  irgend  einem  der  bislier  allgemein  üblichen 
Schellack  - F'irnisse.  Dabei  ist  es  möglich,  unter  .Anwendung 
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Harz 

Epichlorhydrin  | 

1 Chlorhydrin 

Elemiharze.  > 

löst  leicht  und  vollkommen  1 
sowohl  kalt  ab  in  der  Wärme, 
und  gibt  gelbliche  bis  grün- 
liche Lösungen,  welche  beim 
Verdunsten  klare , klebrige 
Schichten  hinterlasseo. 

löst  leicht  und  vollkommen. 
Beim  Erwärmen  bräunt  sich 
die  Lösung. 

Mastix. 

löst  leicht  iu  der  Kälte  und 
Wärme.  Die  Lösung  ist  lichtgclb 
und  hinterlässt beimVerdunsten 
auf  einer  Glasplatte  eine  farb- 
lose, glänzende  Schicht. 

löst  etwas  schwerer  als 
Epichlorhydrin.  Die  Lösung 
bräunt  sich  beim  Kn.värmcn. 

Daraar.  | 

1 

löst  unvollkommen,  leichter  in 
der  Wärme.  Das  klare,  gelb- 
liche Filtrat  gibt  eine  feste, 
klare,  farblose  Lackschicht. 

löst  in  der  Kälte  ziemlich 
leicht  mit  bräunlicher  Farbe. 
1 Die  Lösung  wird  beim  Er- 
' wärmen  dunkelbrauuviolctt 

Courbarill- 

harz. 

löst  kalt  unvollständig.  In  der 
Hitze  erhält  man  fast  voll- 
1 koinmenr  Lösu^  und  klare, 
gelbliche  Firnisse. 

1 löst  kalt  vollkommen,  gelbe 
Lösung;  wird  beim  Erwärmen 
1 braun. 

Drachen- 

blut. 

; löst  leicht  mit  Hinterlassung 
eines  braunen  Rückstandes. 
' Die  Lösung  ist  blutroth  ge- 
färbt: klare  Lackschicht. 

löst  weniger  leicht  als  Epi- 
1 chlorhydrin  und  uovollkom- 
meii.  Lösung  gelbroth. 

Sandarak.  | 

löst  kalt  und  warm  unvoll- 
kommen. Die  Lösung  ist  hell- 
gelb gefärbt 

1 löst  kalt  vollkommen,  braun- 
gelbe  Lösung.  Wird  in  der 
1 Wärme  tiefbraun. 

Schellack 

gebleicht 

löst  wenig,  auch  warm  un- 
, vollkommen. 

löst  iu  der  Wärme  leicht 
und  vollkommen,  Lösung 
I gelblich,  wird  nicht  braun. 
' Lackschicht  trocknet  sehr 
1 langsam. 

Zanzibar- 

copal. 

' löst  iu  der  Külte  zum  Theile,  | 
' leichter  warm.  Die  Lösung 
1 ist  lichtgelb  und  gibt  eine 
1 harte,  klare  Schicht 

1 löst  kalt,  theilweise  mit 
bräunlicher  Farbe;  beim  Er- 
hitzen dunkelbraune  Lösung. 

Angola- 

copal. 

, löst  in  der  Kälte  ihcilweise, 

, leichter  warm.  Die  schwach 
, gelbliche  Lösung  gibt  eine  1 
feste  Lackschicht. 

' löst  leichter  als  Epichlor- 
hydrin; Lösung  wild  beim 
■ Erwärmen  braun. 

Manilla-  j 
copaL  ^ 

löst  kalt  zum  Theile  (der 
ungelöste  Theil  quillt  gallert- 
artig auf),  warm  fast  voll- 
ständig; gibt  eine  gelbe  Lö- 
sung und  feste  Lackschichten. 

1 löst  in  der  Kälte  zum  grössten 
1 Theile.  Lösung  braungelb, 
i wird  beim  Erhitzen  braun. 

Kauricopal. 

löst  kalt  theilweise  (Rest 
1 quillt  auf)  in  der  Wärme 
1 vollkommen.  Farbe  licht- 

1 IT^ll^*  Lack  klar. 

! löst  fast  Vollkommen,  Lösung 
ist  brauiigelb,  wird  beim  Kr- 
1 hitzeo  braun. 

Bernstein. 

1 löst  nur  wenig.  Heim  Er- 
löst theilweise  sehr  langsam,  hitzen  färben  sich  die  Stücke 
Lösung  gelb.  j Hernstrins  braun. 

Asphalt. 

löst  kalt  und  warm  nur  , löst  kalt  und  warm  nur 

wenig  i wenig. 
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von  weichem  Bleistift  sehr  auspibige  Deckungen  beim  Re- 
touchiren  zu  erzielen,  so  dass  man  des  Mattolems  entbehren 
kann. 

Auch  harter  Angolacopal  ergibt  einen  .sehr  brauchbaren 
Xegativlack;  man  kann  sich  einen  solchen  Lack  herstellen, 
wenn  man  klare,  lichte  Stücke  Angolacopal  pulvert,  mit  der 
vier-  bis  fünffachen  Menge  Epichlorhydrin  übergie.sst  und  in 
der  Wanne  im  Was.serbade  in  einem  Kolben  mit  eingehängtem 
Gla.strichter  digerirt.  Der  Angolacopal  löst  sich  unvolLständig, 
die  Lösung  wird  aber  fast  vollständig,  wenn  man  nach  Vj  Stunde 
ilie  gleiche  Menge  absoluten  .\lkohols  hinzufügt.  Man  filtrirt 
den  kalten  conceutrirten  Lack  und  verdünnt  gegebenen  Falles 
entsprechend  mit  Alkohol. 

Dieser  Lack  soll  als  Wannlack  verwendet  werden  und 
gibt  harte,  glänzende  Schichten,  welche  der  Einwirkung  von 
Feuchtigkeit  gut  widerstehen. 


Die  Tonung  von  Platindrucken  und  Verstärkung  der 
Auscopirpapiere. 

Von  Raimund  Rapp  in  Wien. 

Im  vorigen  Jahrgang  ( 1899,  S.  6)  dieses  „Jahrbuches“  wurde 
bereits  über  die  physikalische  Verstärkung  von  Platindrucken 
mit  Gallussäure  berichtet  Nun  ist  es  dem  Verfasser  gelungen, 
fliese  Methode  derart  zu  erweitern,  dass  nicht  nur  Platindrucke 
in  fast  allen  Farben  hergestellt  werden  können,  sondern  auch 
das  Verfahren  auf  schwach  copirte  oder  entwickelte  Aus- 
copirpapiere behufs  Verstärkung  und  Tonung  ausgedehnt 
werden  kann’)- 

Die  einfache  Verstärkung  ist  keine  chemische,  sondeni 
beruht  auf  der  physikalischen  Auflagerung  des  durch  Gallus- 
säure ausgeschiedeuen  Silberniederschlages.  Man  bringe  einen 

zu  schwach  copirteu,  gut  gewässerten  Platindruck  in  folgende 
Lösung,  welche  unmittelbar  vor  dem  Gebrauche  aus  Vorraths- 
lösungen zusammengegossen  wird: 

Gallns-säurelösung  (kalt  gesättigt)  . . 50  ccm, 

Wasser 50  „ 

Silbemitratlösung  i : 10 2 ,, 

Eisessig 10  bis  20  Tropfen. 


1)  Siehe  Versuche  aus  dem  Atelier  des  Herrn  Ph.  R.  v.  Schoeller, 
Photogr.  Correspondenz",  April  t8qq.  S.  198 
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Hierin  wird  sich  der  Abdruck  langsam  verstärken.  Hat 
derselbe  die  genügende  Kraft  erreicht,  so  bringe  man  ihn 
in  ein  mit  Essigsäure  angesäuertes  Wasser,  wechselt  zwei-  bis 
dreimal  und  führe  durch  die  Behandlung  mit  folgendem 
Platinbade  das  aufgelagerte  Silber  in  metallisches  Platin  über: 

Kaliumplatinchlorür lg, 

Phosphorsäure 15  ccm, 

Wasser 600  „ 

Hierauf  wird  gewässert.  Die  auf  diese  Weise  getonten 
Platindrucke  sind  schwarz.  Treten  nun  an  die  Stelle  des 
obigen  Platinbades  verschiedene  Tonbäder,  so  ist  es  ermöglicht, 
Platindrucke  in  sehr  vielen  Farben  herzustellen.  Die  Farben- 
töne sind  ausgesprochen  und  satt.  Da  nun  bei  diesen 
Färbungen  stets  die  oben  beschriebene  Verstärkung  mit  ver- 
bunden ist,  so  muss  schon  bei  der  Copirung  der  Bilder  darauf 
Rücksicht  genommen  werden.  Die  zu  erreichenden  Töne 
sind  Röthel,  Braun,  Sepia,  Blau  und  Grün,  sowie  viele  da- 
zwischen liegende  Nuancen. 

Um  einen  hübschen  Röthellon  zu  erhalten,  bringe  man 
den  verstärkten  Platindruck  in  sehr  verdünnten  Uranverstärker 
nach  dem  bekannten  Recept  Derselbe  kann  ungefähr  zehn- 
fach verdünnt  werden,  damit  die  Tonung  nicht  zu  schnell 
verläuft  und  die  Papierfaser  sich  nicht  mitfärbt.  Die  Kraft 
des  Druckes  nimmt  hierbei  nicht  wesentlich  zu.  Mit  dem 
Momente,  wo  die  gewünschte  Kraft  erreicht  ist,  unterbreche 
man  die  Tonung  durch  einfaches  Wässern  (20  bis  30  Minuten). 
Grüne  Töne  erhält  man  durch  Behandlung  eines  mit  Uran 
getonten  Braun-  oder  Rötheldruckes  mit  25procentiger  Eisen- 
N-itriollösung,  worin  der  Abdruck  so  lange  verbleibt,  bis  die 
Farbe  entspricht.  Verschiedene  grüne  Töne  lassen  sich  da- 
durch erzielen,  dass  man  die  Copien  mehr  oder  weniger  mit 
Uran  tont.  Bringt  man  den  grünen  Druck  in  ein  mit  etwas 
Salzsäure  an  gesäuertes  Wasser,  so  wird  derselbe  intensiv  blau 
(Berlinerblau).  Grüne  und  blaue  Töne  lassen  sich  auch  auf 
andere  Art  hersteilen,  nur  sind  dieselben  nicht  so  aus- 
gesprochen wie  die  oben  beschriebenen.  Man  bringe  die  mit 
Gallussäure  verstärkten  Platindrucke  in  folgende  coinbinirte 
Lösung: 

Wasser 50  ccm, 

rothe  Blutlaugensalzlösung  1:50.  . . 20  „ 

citronensaure  Eisenoxydammoniaklösung 

1:50 IO  - 

Urannitratlösung  1:50 10  „ 

Eisessig ro 
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Sie  nehmen  hierin  lan^^sani  eine  grüne  Farbe  au.  Bei 
zu  langem,  nachträglichem  Wässern  werden  die  Copien  blau. 
Einen  .schönen  tiefblauen  Ton  erhält  man  mit  folgendem 
Goldbade,  in  welchem  man  die  Drucke  auch  mehrere  Stunden 
belassen  kann,  wodurch  der  Ton  intensiver  wird:  In  i Liter 
Wasser  werden  15  g Bleinitrat  gelöst  und  40  g Rhodan- 
ammoniumlösung beigefügt,  filtrirt,  darauf  setzt  man  20  ccm 
Goldchloridlö.sung  i ; 50  hinzu. 

Hierauf  wässert  man  die  Abdrücke  durch  eine  Stunde. 
Die  Farbe  eines  einfach  verstärkten  Platindruckes  ist  braun 
bis  violett.  Die  Abdrücke  sollen  stets  mit  einem  der  an- 
gegebenen Tonbäder  weiter  behandelt  werden,  weil  sich  das 
aufgelagerte  Silberbild  durch  Fingergriffe  leicht  verändert  und 
Flecken  verursachen  kann. 

Der  Eingangs  angegebene  Verstärker  lä.sst  sich  nun  nicht 
nur  an  Platincopien,  sondern  auch  bei  Silberdruckeu  in  An- 
wendung bringen.  Analog  dein  Principe  der  Silberverstärkung 
nach  der  Entwicklung  im  nassen  Collodionverfahren  wird 
sich  das  in  der  Verstärkungslösung  nascirende  Silber  auf  das 
Bild  auflagem.  Während  die  zu  verstärkenden  Platindrucke 
alle  feinen  Töne,  wenn  auch  sehr  zart,  bereits  besitzen  müssen, 
um  bei  der  Verstärkung  nicht  hart  zu  werden,  so  können 
licht  copirte  Silberdrucke  ohne  diese  Befürchtung  ruhig  ver- 
stärkt werden.  Diese  merkwürdige  Thatsache  scheint  nur  in 
der  günstigen  Wirkung  der  Bildträger  bei  den  Auscopir- 
papieren  zu  liegen.  Die  Silbertheilchen  lagern  sich  auch  an 
allen  jenen  Stellen  auf,  welche  vom  Lichte  so  schwach  photo- 
cheinisch  verändert  wurden,  dass  sie  durch  die  Silberaus- 
scheidung dem  Auge  noch  nicht  sichtbar  sind.  Wären  von 
einem  schwach  ancopirteu  Silberdrucke  alle  noch  unsichtbaren 
feinen  Töne  in  den  Lichtem  nicht  schon  photochemisch  ver- 
ändert, so  liesse  sich  ein  derartiger  Abdruck  auch  nicht 
physikalisch  entwickeln. 

Die  Copien  können  bereits  getont  und  fixirt  sein  und 
werden  durch  die  Verstärkung  noch  die  richtige  Kraft  er- 
langen. Nach  derselben  kann  das  aufgelagerte  Silberbild  mit 
Gold-  und  Tonbädern  weiter  behandelt  werden.  Durch  ein- 
faches Fixiren  eines  ungefähr  halb  auscopirten  Celloidindruckes. 
V’erstärken  und  Tonen  ini  Toufixirbade  erhielt  Verfasser  einen 
hübschen  Röthclton. 

Der  Verstärker  bleibt  auch  nach  längerem  Gebrauche  klar 
und  trübt  sieh  ausserordentlich  langsam.  Es  ist  nicht  aus- 
geschlos-sen , da.ss  mau  in  praktischen  Geschäftsbetrieben  zur 
Winterszeit  die  Abdrücke  ancopirt,  fixirt  und  nachträglich 
verstärkt,  wodurch  viel  Zeit  erspart  werden  würde.  Diese 
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Verstärkung  hat  gegenüber  dem  physikalischen  Entvsdcklungs- 
verfahren  den  Vortheil,  dass  die  Rückseite  der  Copie  voll- 
kommen rein  bleibt  und  sich  nicht  mit  dem  Silbernieder- 
schlage belegt  und  Flecken  bildet,  welche  durch  dünnes 
Papier  mitunter  durchschlagen  und  die  Bildwirkung  zerstören. 

Ks  wäre  jedenfalls  erfreulich,  wenn  sich  weitere  Kreise  für 
die  hier  angegebenen  Versuche  interessiren  würden,  um 
diesem  Verfahren  zu  einem  allgemein  praktischen  Erfolge  zu 
verhelfen. 


Moderne  Behelfe  zum  Steinschleifen  für  lithographische 

Zwecke. 

Von  C.  Kamp  mann  in  Wien. 

Zur  Bearbeitung  der  Lithographiesteine  und  fleren  Her- 
richtung für  die  verschiedenen  Manieren  der  Steindrucktechnik 
existiren  heute  maschinelle  Behelfe,  welche  den  älteren  Be- 
trieben noch  mangelten , deren  Benutzung  aber  ohne  Zweifel 
vielfache  Vortheile  gewährt. 

Als  die  Schnellpresse  Eingang  in  die  Steindruckerei  ge- 
funden hatte,  stellte  sich  auch  bald  das  Bedürfniss  zur  Er- 
bauung solcher  Maschinen  ein.  Während  es  früher  nur  zur 
Noth  möglich  war,  die  in  ihren  Dimensionen  nicht  über- 
grossen Steine  für  die  Handpressen  durch  das  Schleifen  mit 
Handbetrieb  her/urichten,  genügte  dieses  alte  und  höchst 
primitive  Verfahren  besonders  dann  nicht  mehr,  als  zur  Aus- 
nutzung des  Schnellpressen -Betriebes  immer  grössere  Stein- 
formate in  Anwendung  kamen. 

Bekanntlich  hat  das  Schleifen  der  Steine  für  sämmtliche 
lithographische  Manieren  zunächst  in  der  Weise  zu  geschehen, 
dass  deren  Oberfläche  vollkommen  eben,  ohne  Risse,  Löcher 
oder  sonstige  Verletzungen  erscheint. 

Vor  der  Einführung  der  sogen.  Steinschleifmaschinen, 
und  auch  bis  heute  noch  in  kleineren  Betrieben,  wo  sich  die 
■Aufstellung  einer  solchen  nicht  lohnt,  führte  man  das  .Ab- 
schleifen der  Steine  in  der  Weise  aus,  dass  man  zwei  Steine 
(mit  der  Gesichtsseite  zusammen)  über  einander  legt,  zwischen 
beide  etwas  scharfen  Quarzsand  und  Wasser  bringt  und  durch 
Bewegen  des  oben  aufliegenden  Steines  das  Schleifen  bewirkt. 

Diese  Manipulation  — wegen  der  dabei  stattfindenden 
.Anwendung  des  Sandes  als  Schleifmittel  „Sandeln“  ge- 
nannt — Lst  zwar  geeignet,  einen  Theil  der  Oberfläche  beider 
Steine  verhältnissmäs.sig  rasch  zu  entfernen,  aber  nicht  fähig. 
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Differenzen  in  der  Dicke  der  Steine  auszugleichen, 
wie  es  durch  die  Steinschleifniaschinen  möglich  ist. 


Bei  der  Herrichtung  der  Steine  für  die  Handpresse,  noch 
viel  mehr  aber  für  die  Schnellpre.sse,  ist  dieses  aber  die 
erste  und  wichtigste  Bedingung,  <la  sonst  bei  der  ungleichen 
Dicke  der  Steine  dieselben  unfehlbar  unter  dem  immensen 
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Drucke  des  schweren  Cylinders  der  Schnellpresse  zerbrechen 
würden. 

Wenn  auch  die  Lithographiesteine,  welche  aus  Solnhofen 
stammen,  vermöge  der  plattenfömiigen  Formation  der  dortigen 
Kalksteinlager  (daher  auch  Plattenkalke  genannt)  schon 
ziemlich  obiger  Bedingung  entsprechen,  so  kann  es  doch  nur 
als  eine  Seltenheit  angesehen  werden,  wenn  der  rohe,  noch 


l'ig-  as- 


unbearbeitete  Stein,  wie  er  gebrochen  wird,  an  allen  Stellen 
die  gleiche  Dicke  aufweist  und  beide  Flächen  zu  einander 
vollkommen  parallel  sind.  Um  den  neuen  Steinen  diese  gleicli- 
mä.ssige  Dicke  zu  geben,  sowie  um  diesen  Zustand  bei  den 
bereits  gebrauchten  Steinen  zu  erhalten,  stehen  heute  sowohl 
in  den  Steinbrüchen  Solnhofens  selbst,  als  auch  in  allen  be- 
deutenderen Steindruckereien  verschiedene  Systeme  solcher 
Steinschleifmaschinen  im  Betriebe. 

Diese  Maschinen,  welche  zunächst  den  Zweck  haben,  das 
planparallele  und  gerade  Schleifen  der  Steine  auszuführen, 
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dienen  ferner  dazu,  von  bereits  gebrauchten  und  wieder 
neu  zu  verwendenden  Steinen  möglichst  rasch  und  gründlich 
einen  Theil  der,  durch  die  fette  Zeichnung  einerseits,  sowie 
durch  Gummi  und  Säure  anderseits  gebildeten  Oberflächen- 
schicht zu  entfernen  und  die  Steine  so  für  ihre  Wieder- 
verwendung herzurichten. 

Fig.  24  zeigt  uns  eine  jener  Steinschleifmaschinen,  wie  sie 
in  den  Stein  bruchbetrieben  des  Solnhofener  Actien -Vereins 
benutzt  werden.  Eine  sehr  prakti.sche,  bemerkenswerthe 


Kig.  a6. 


Einrichtung  bei  diesen  Maschinen  ist,  dass  die  Steine 
auf  einer  eigenen  eisenien  Platte,  die,  wie  aus  Fig.  24  er- 
sichtlich ist,  auf  einem  Kli.senbahnwageu  ruht,  für  die 
Einbringung  in  die  Schleifmaschine  vorgerichtet  werden, 
und  diese  Platte  dann  einfach  in  die  Maschine  hinein- 
gescholien  wird.  Das  Abschleifen  der  Steine  besorgen  eiserne, 
ovale  Schleifplatteii , die  durch  Dampfkraft  bewegt  werden. 

Ausser  diesen  Maschinen,  welche  nur  für  den  Grossbetrieb 
der  Steiuschleiferei  eingerichtet  sind,  stehen  in  den  Druckereien 
nach  ähnlichen  Principien  gebaute,  kleinere  Maschinen  in 
Verwendung.  Fig.  25  zeigt  uns  eiue  solche  „Universal- 
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Steinschleifmaschine“  mit  patentirter  Schleifplatte,  die 
von  Süss  & Co.  in  Leipzig  in  den  Handel  gebracht  wird. 
Bei  diesen  Maschinen  ist  bemerkenswerth,  dass  sowohl  der 
Stein  selbst,  als  auch  die  Schleifplatte  rotiren,  und  zwar  in 
entgegengesetzter  Richtung.  Vermöge  der  Construction  dieser 
^laschinen  ist  es  nun  erklärlich,  dass  jeder  Stein  absolut 
gerade  und  von  durchaus  gleicher  Dicke  werden  muss. 
Der  Preis  solcher  Maschinen  variirt  von  600  bis  2200  Mk. 
Die  Kraft,  welche  man  zu  deren  Betriebe  benöthigt,  ist  eine 
überraschend  geringe,  denn  sie  übersteigt  bei  den  grössten 


Fir.  37. 


Formaten  (bei  Steinen  von  125  bis  200  cm)  nicht  einmal  eine 
Pferdekraft. 

Von  derselben  Firma  wird  auch  eine  neue  Schleifmaschine 
mit  beweglichem  Ann  und  rotirender  Schleifplattc  in  den 
Handel  gebracht  (Fig.  26).  Die.se  Rundschleifmaschine  ist 
zum  Schleifen,  Bim.sen  und  auch  zum  Poliren  kleinerer  Steine 
ganz  vorzüglich  verwendbar;  es  lassen  sich  auf  ihr  .sogar  bei 
einiger  Aufmerksamkeit  auch  grössere  Steine  vollständig 
gerade  schleifen.  Sie  ist  an  einer  Wand  oder  einer  Säule 
aufmontirt  und  der  Stein , welcher  geschliffen  werden  soll, 
wird  auf  einen,  unter  dieser  Ma.schine  auf  gestellten,  gewöhn- 
liclien  Steinschleiftiscli  gelegt,  Wasser  und  Sand  auf  den  Stein 
gebracht  und  die  rotirende  Schleifscheibe  mit  der  Hand  gleich- 
mässig  über  die  zu  bearbeitende  P'läche  gezogen. 
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Diesen  Maschinen  sind  auch  Binissteiusch eiben  bei- 
gegeben, welche  nach  dem  Grobschleifen  mit  der  Eisenscheibe, 
auf  die  Welle  befestigt  werden,  um  damit  das  Feiiischleifen 
der  Steine  auszuführen,  während  zum  Poliren  wieder  andere 
entsprechende  Scheiben  in  Anwendung  kommen. 

Neuester  Zeit  kommen  aber  aus  Amerika  Maschinen  zu 
gleichen  Zwecken  in  den  Handel,  bei  welchen  die  Steine 
nicht  abgeschliffen,  sondern  ab  gehobelt  werden.  Solche 
Steinhobelmaschinen  {Fig.  27)  sind  von  Hugo  Koch  in 
Leipzig  zu  beziehen;  sie  arbeiten  nach  erfolgter  Einspannung 


Fig.  a8. 


der  Steine  vollkommen  selbstthätig  und  bedürfen  fast  keiner 
Wartung. 

Das  Hobeln  erfolgt  auf  trockenem  Wege,  und  es  entfällt 
daher  auch  die  .Anwendung  von  Sand  und  Was.ser. 

Mehr  oder  weniger  bekannt  sind  die  sogen.  Handschleif- 
platten (Fig.  28),  welche  .sehr  gern  an  Stelle  des  bei  den 
Sandeln  der  Steine  als  .\uflage  verwendeten  zweiten  Steines 
gebraucht  werden.  Sie  kommen  in  verschiedenen  Formen, 
sowohl  rund  als  auch  viereckig  und  in  verschiedenen  Grössen 
im  Handel  vor  und  sind  entsi)rechend  mit  einem  Stiel  oder 
Handgriff,  oder  auch  mit  zwei  solchen  versehen. 
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lieber  den  Agfa* VerstSrker. 

Die  Actien-f'iesellschaft  für  Anilinfabrikatioii  brinj;t  einen 
neuen  Verstärker  in  den  Handel,  welcher  vor  den  bekannten 
Verstärkern  photographischer  Trockenplatten  Vortheile  dar- 
bietet. Die  Methode  wurde  von  Dr.  M.  .\ndresen  und  dessen 
Assistenten  Dr.  Leupold  in  Berlin  ausgearbeitet. 

Die  diesbezügliche  Patentanmeldung  ist  derzeit  (Dec.  1899) 
in  Deutschland  ausgelegt;  das  Patent  ist  aber  noch  nicht  er- 
theilt.  Die  Anmeldung  bietet  viel  Interes.se  und  folgt  im 
Wortlaute  *): 

Verstärken  photographischer  Silberbilder  mit 
Doppelsalzen  des  Mercurirhodanids. 

Erweisen  sich  photographische  Silberbilder  (Negative  oder 
Positive)  aus  irgend  einem  Grunde  als  zu  dünn  und  contrast- 
los,  so  können  dieselben  oft  durch  sogenanntes  „Verstärken  “ 
wesentlich  verbessert  werden.  Namentlich  inj  Negativprocesse 
mit  Bromsilbergelatine  spielt  diese  Nachbehandlung  eine 
wesentliche  Rolle,  und  zwar  sind  es  hauptsächlich  zwei 
Metlioden.  welche  in  der  Pra.xis  zur  Anwendung  gebracht 
werden. 

Bei  der  „Quecksilbei^’erstärkung“  wird  das  .schwarze 
Silberbild  durch  Behandlung  mit  einer  Lösung  von  Queck- 
silberchlorid zunächst  gebleicht.  Nach  sehr  gründlichem 
Wässern  muss  das  so  erhaltene  Bild,  welches  in  dieseni 
Stadium  eine  erhöhte  Durchlässigkeit  für  das  Licht  besitzt, 
durch  Behandlung  mit  Ammoniak  oder  Natriumsulfit  wieder 
„geschwärzt“  und  dann  nochmals  gewässert  werden. 

Die  „Uranverstärkung “ kann  zwar  in  einer  Operation 
ausgeführt  werden,  allein  die  intensiv  rothbraune  Färbung, 
welche  das  Silberbild  dabei  annimmt,  ist  nicht  beständig  und 
macht  die  Beurtheilung  der  Kraft  des  Bildes  unmöglich. 
Ausserdem  ist  der  gebrauchte  fertige  Uran  Verstärker  nur  kurze 
Zeit  haltbar. 

Wir  haben  nun  gefunden,  dass  man  das  photographische 
Sill)erbild  in  einer  Operation  mit  schwarzer  Farbe  verstärken 
kann,  wenn  man  dasselbe  mit  Lösungen  behandelt,  welche 
Doppelsalze  der  Mercurirhodanide  enthalten.  Um  haltbare 
Lösungen  dieser  ,\rt  zu  gewinnen,  löst  man  das  Mercurirhodauid 
mit  einem  Rhodanid  der  Alkaligruppe,  des  Ammoniums,  bezw. 
der  firuppe  der  alkalischen  Erden  am  besten  in  .solchen  Ver- 


i)  Unter  Zustimmung  der  ActiengesrUsebaft  fOr  Anilinfabrikation 
wiedergegeben. 
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hältnis-seii , da.ss  die  Meu>>e  der  zuletzt  jrenaiinten  Rhodaiiide 
etwa.s  jrrösser  ist  als  diejenige,  welche  sich  zur  Hihlunn  der 
Doppelsalze  aus  äquiiuolecularen  Mengen  <ler  Theorie  nach 
herechuet.  Der  Ueberschuss  von  Alkalirhodanid  wirkt  nicht 
nur  lösend  auf  die  an  und  für  sich  schwer  löslichen  Doppel- 
salze von  1 Mol.  Mercurirhodanitl  und  i Mol.  Alkalirhodanid, 
und  gestattet  daher  die  Darstellung  concentrirterer  Lösungen 
der  Doppelsalze,  sondern  er  macht  auch  die  Lösungen  dieser 
Doppelsalze,  welche  an  und  für  sich  leicht  dissociiren,  halt- 
barer. 

Wir  erläutern  unser  Verfahren  an  folgenden  Beispielen: 

1.  Man  löst  IO  Theile  Mercurirhotlanid  und  8 Theile 
Khodankaliutn  in  loo  Theilen  ilestillirten  Wassers.  Zum  Ge- 
brauch wird  diese  haltbare  Vorrathslösunf;  mit  lo  Theilen 
Wasser  verdünnt  und  das  zu  verstärkende  Neftativ  oder 
Positiv  in  die  Lösung  gelegt.  Unter  Bewegen  der  Schale 
wird  dasselbe  darin  belassen,  bis  der  gewünschte  (trad  <ler 
Verstärkung,  der  stets  mit  lA?ichtigkeit  getroffen  werden 
kann,  erreicht  ist.  Das  verstärkte  Negativ  oder  Positiv  wird 
nun  gewässert  und  alsdann  getrocknet. 

2.  An  Stelle  der  Verstärkungslösung  des  vorstehenden 
Beispieles  kann  man  eine  Lösung  des  Doppelsalzes  von 
Mercurirhodanid  und  Ammoniumrhodanid  verwenden,  welche 
aus  IO  Theilen  Mercurirhodanid,  6 Theilen  Ammoniumrhodanid 
und  loo  Theilen  destillirten  Wassers  hergestellt  ist. 

3.  In  gleicher  Weise  kann  man  zum  Verstärken  das 
Doppelsalz  des  .Mercurirhodanids  und  Barkumrhodaiiids  ver- 
wenden; eine  solche  Lösung  entsteht  z.  B.  durch  .Auflösen 
von  IO  Theilen  Mercurirhodanid,  12,7  Theilen  Barv-umrhodanid 
und  100  Theilen  destillirten  W:is,sers. 

P a t e n t - .A  n s p r u c h : 

Verwendung  von  Doppel.salzen  des  Mercurirhodanids  mit 
den  Rhodaniden  der  .Alkalien , des  .Ammoniums  und  der 
alkalischen  Erden  zum  ,,  Verstärken  “ ])hotographischer  Silbcr- 
bildcr. 

Zusatz  zur  Patentanmeldung. 

ln  der  Hauptanmeldung  haben  wir  gezeigt,  <lass  sich 
gewisse  Doppelsalze  des  Mercurirhodanids  mit  den  Rhodaniden 
der  .Alkalien,  des  .Ammoniums  und  der  alkalischen  Erden  in 
wä-sseriger  Ia")snng  als  A'erstärker  photographischer  Silberhilder 
verwenden  la.ssen.  Bei  weiterer  .Ausbildung  dieses  Verfahrens 
hat  sich  nun  gezeigt,  dass  man  an  Stelle  der  Doppelsalze  des 
Mercurirhodanids  mit  Rhodaniden  auch  Doppelsalze  des 
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Mercurirhodanids  mit  Chloriden  anwenden  kann,  bezw. 
gemischte  Doppelverbindungen  mit  den  vorgenannten  Alkali- 
rhodaniden  und  -Chloriden.  Die  Verwendung  dieser  Doppel- 
salze erfolgt  in  der  gleichen  Weise  wie  diejenige  der  Rhodanid- 
doppelsalze  und  wird  aus  folgenden  Beispielen  ersichtlich: 

1.  Man  löse  lo  g Quecksilberrhodanid  und  lO  g Chlor- 
natriutn  in  50  ccm  Wasser.  Zum  Gebrauch  wird  mit  10  Theilen 
Was5>er  verdünnt. 

2.  Man  löse  10  g Doppelsalz  aus  Mercurirhodanid  und 
Rhodankalium  und  6 g Kochsalz  in  50  ccm  Wasser  auf.  Zum 
(iebrauch  wird  die  I^ösung  mit  10  Theilen  Wasser  verdünnt. 

I’  a t e 11 1 - A n sp  r u c h : 

Die  .Anwendung  von  Doppelsalzen  des  Mercurirhodanids 
mit  den  Chloriden  der  Alkalien,  des  .Ammoniums  und  der 
alkalischen  Krden  oder  mit  Chloriden  und  Rhodaniden  dieser 
Basen  zur  Verstärkung  photographischer  Silberbilder  gemäss 
Anmeldung  A.  6303  IV, 57  a. 


Der  Agfa-A'erstärker  der  Berliner  .Actien- Gesellschaft 
für  .Anilinfabrikation  wird  in  concentrirtcr  I^ösung  in  den 
Handel  gebracht,  welche  unbegrenzt  haltbar  ist. 

Zum  Gebrauche  verdünnt  man  i Theil  Agfa  mit  10  Theilen 
Wasser  und  legt  das  zu  verstärkende  Negativ  oder  Positiv 
in  die  Lösung.  Unter  Bewegen  der  Schale  wird  dasselbe 
darin  belassen,  bis  der  gewünschte  Grad  der  Verstärkung, 
der  stets  mit  Leichtigkeit  getroffen  werden  kann,  erreicht  ist. 

Das  Maximum  der  A'erstärkung  tritt  innerhalb 
der  ersten  10  Minuten  ein.  Belässt  man  die  Platten  länger 
in  der  Lösung,  so  nimmt  das  Bild  einen  grauweissen  Ton  an 
und  wird  wieder  durchlä-ssiger  für  das  Licht.  Die  Einwirkung 
des  A'erstärkers  beginnt  sofort;  schon  nach  2 Minuten  ist  eine 
nicht  unwesentliche,  für  viele  I'älle  schon  genügende  Ver- 
stärkung vorhanden. 

Das  verstärkte  Negativ  oder  Positiv  wird  nun  gewässert 
und  alsdann  getrocknet. 

Gegenüber  den  bisher  allgemein  gebräuchlichen  Ver- 
stärkungsmethoden mit  Quecksilberchlorid  oder  Uran  bietet 
der  neue  Agfa -Verstärk  er  ganz  bedeutende  Vortheile: 

Die  Verstärkung  lässt  sich  durch  eine  Manipulation 
herbeiführen. 

Pan  nachfolgeiules  Schwärzen  der  Platte  mit  .Ammo- 
niak, Cyansilber  oder  Natriumsulfit,  wie  bei  der  Queck.silber- 
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Verstärkung,  fällt  fort,  da  das  liild  im  Agfa-Verstärker 
gleich  den  richtigen  Ton  anninimt. 

Der  Agfa-Verstärker  gibt  keine  unbeständige 
rothbranne  Färbung,  welche  bekanntlich  bei  der  Ver- 
stärkung mit  Uran  eine  Beurtheilung  des  Bildes  sehr  er- 
schwert. 

lieber  die  Wirkung  intermittirender  Belichtungen  auf 
Bromsilbergelatine. 

Von  Dr.  Eugen  Englisch  in  Stuttgart'). 

.\bney  hat  zuerst  eine  photochemische  Inductiou  bei 
Brojnsilbergelatine  festgestellt;  seine  Versuche  sind  aber  mehr- 
fach bestritten  worden,  und  es  schien  mir  bei  der  Wichtigkeit 
der  Sache  angezeigt,  Abney's  Untersuchungen  zu  wiederholen 
und  zu  erweitern. 

Zu  meinen  Versuchen  benutzteich  einen  dem  Scheiner- 
schen  Sensitometer  ähnlichen  Rotationsapparat,  aus  dessen 
Scheibe  zouenweise  neun  um  je  lo  Grad  Wiukelöffnung  sich 
unterscheidende  Sectoren  von  lo  bis  90  Grad  Oeffnung  aus- 
geschnitten waren.  Der  .\pparat  wurde  je  nach  Bedürfniss 
durch  einen  Elektromotor  oder  von  Hand  angetrieben ; die 
Tourenzahl  war  in  weiten  Grenzen  veränderlich  und  wurde  an 
der  .\chse  des  Rotatiousapparats  selbst  abgclesen , wobei  die 
constante  Umdrehungsgeschwändigkeit  mit  controlirt  wurde. 

.Als  Lichtquelle  diente  stets  die  passend  aufgestellte 
Hefuerlampe;  die  Intensität  des  wirkenden  Lichts  wunle  durch 
die  Abstandsänderung  der  Lampe  variirt  Da  sich  sofort 
zeigte,  dass  die  intermittirende  Belichtung  einen  kleineren 
j)hotocheniischen  Effect  ergab  als  gleichlange  dauernde,  ganz 
wie  es  .Abney’s  .Angaben  entspricht,  ermittelte  ich  in  jedem 
Falle  für  dieselbe  Lichtintensität  die  Belichtungszeiten, 
welche  gleiche  pholochemische  Wirkung  auf  die  Schicht  er- 
gaben bei  continuirlicher  und  bei  intermittirender  Belichtung. 
Bei  continnirlicher  Belichtung  habe  das  Licht  während  der 
Zeit  T gewirkt;  bei  intermittirender  seien  n Stösse  von  der 
Einzeldauer  T und  die  Gesammtbelichtungszeit  /-=;»x  nöthig 
gewesen,  um  denselben  Effect  zu  geben;  ich  bezeichne  dann 
als  Wirkungsgrad  j der  intermittirenden  Belichtung 
den  echten  Bruch  -p  -p 


i)  V^crgl.  dc.s  Wrf.  Kipiclinamige  ausfOfirlioKr  Puhlication  im  .Archiv 
für  wissenschaftliche  Photographie " I , S.  H7tf.  1Ö9Q  Halle  a.  S.  Verlag 
von  W i I h.  Knapp. 
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Die  Versuche  wurden  durchgeführt,  indem  man 

1.  die  Dauer  der  Belichtungszeiten, 

2.  deren  Zahl, 

3.  die  Dauer  der  Pausen  zwischen  zwei  Belichtungsstössen, 

4.  deren  Zahl, 

5.  die  Lichtintensität, 

6.  die  „Empfindlichkeit“  der  Schicht,  d.  h.  die  Platten- 
sorte, änderte. 

Will  man  den  Wirkungsgrad  für  verschiedene  Inten.sitäten 
vergleichen,  muss  man  natürlich  gleiche  Stosszahlen  in 
Betracht  ziehen,  wodurch  eine  kleine  Correctur  der  direct  ge- 
wonnenen Resultate  bedingt  wird'). 

Ich  darf  wohl  die  experimentellen  Details  und  die  ein- 
zuhaltenden V'orsichtsmaassregeln  beim  Entwickeln  u.  s.  w. 
übergehen  und  die  gefundenen  Beziehungen  einfach  zu- 
sammenstellen : 

1.  Der  Wirkungsgrad  der  intermittirenden  Belichtving  ist 
für  dieselbe  Emulsion  unter  sonst  gleichen  Umständen  ab- 
hängig von  der  wirkenden  Lichtintensität.  Er  nimmt  mit 
dieser  ab,  jedoch  in  stärkerem  Maasse,  als  die  Wirkung  des 
Lichts  bei  dauernder  Belichtung  abnimnit. 

Der  Wirkungsgrad  der  intermittirenden  Belichtung  ist 
eine  höhere  Function  der  Lichtintensität. 

2.  Der  Wirkungsgrad  variirt  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen mit  der  Dauer  der  Lichteinwirkung  und  der  erzielten 
Schwärzung  der  Platte;  die  „Empfindlichkeit“  der  Platten  ist 
keine  Constante,  sondern  eine  Function  der  zugeführten  Licht- 
energie. 

3.  Der  Wirkungsgrad  ist  auch  bei  vorbelichteten  Platten 
kleiner  als  i ; jedoch  grösser  als  bei  nicht  vorhelichteten ; 
die  Wirkungsgradscurve  als  Function  der  Intensität  verläuft 
flacher  als  bei  nicht  vorbelichteten. 

4.  Der  Wirkungsgrad  nimmt  ab  mit  der  Abnahme  der 
Dauer  der  EinzeLstösse  bei  gleichbleibenden  Pausen;  er  iiinimt 
an  mit  der  Zunahme  der  Zahl  der  Stösse  unter  sonst  gleichen 
Umstänilen.  Dies  spricht  für  das  Vorhandensein  photo- 
chemischer  Induction. 

5.  Der  Wirkungsgrad  nimmt  ab  mit  der  Zunahme  der 
Pausenlänge  bei  gleichbleibender  Zahl  und  Dauer  der  Ivinzel- 
belichtungen ; es  findet  also  ein  ,,  Abklingen“  eines  Theils  des 
Lichteindrucks  statt. 


1)  1.  c.  S.  ii9f. 
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6.  Der  Wirkuogsgrad  ergibt  sich  uni  so  kleiner,  je 
kleiner  die  Energiemenge,  die  bei  der  Einzelbelichtung  zu- 
geführt wird,  im  Verhältuiss  zum  Schwellenwerth  der  Schicht 
ist;  werden  bei  verschiedenen  Intensitäten  dieselben  Energie- 
mengen bei  jedem  Stoss  zugeführt  (Product  »t  — t'T'),  so  ist 
für  die  grössere  Intensität  der  Wirkungsgrad  grösser. 
kommt  also  für  die  Zersetzung  der  Schicht  in  erster  Linie 
auf  die  wirkende  Lichtintensität  und  nicht  auf  die 
Energiemenge  an. 

7.  Der  Wirkungsgrad  wächst  mit  der  Empfindlichkeit 
der  Emulsion. 

Ich  glaube,  die  kleinere  Wirkung  der  intermittirenden 
Belichtung  auf  zwei  Ursachen  zurückführen  zu  dürfen:  einen 
Energieverlust,  der  für  Induction  aufgewendet  wird,  und 
einen  Verlust  an  Energie,  deren  Wirkung  zurückgeht,  abklingt. 

Während  7 mit  zunehmender  Rotationsgeschwindigkeit  v 
der  Scheibe  zuerst  kleiner  wird,  findet  man  doch,  dass  die 
Cur\-e  7 = (j/ (v)  ein  Minimum  hat,  welches  für  die  unten  näher 
bezeichneten  Schleussner- Platten  ungefähr  bei  v — 1500  lag 
für  ; = i und  einen  .\usschnitt  von  90  Grad  meiner  Scheibe. 

luductionsverlust  und  .\bklingungsverlust  sind  zweifellos 
gleicher  Grössenordnung;  sie  lassen  sich  wenigstens  als 
Grenz  wert  he  bestimmen,  indem  man  die  Gesammt- 
beUchtungszeit  und  die  Pausen  constant  hält,  dagegen  die 
Partialbelichtungen  vermehrt  proportional  der  Verkürzung 
ihrer  Dauer,  und  anderseits,  indem  man  die  Partial- 
belichtungeu  der  Zahl  und  Dauer  nach  constant  lässt,  al>er 
die  Pausen  länger  variirt.  Die  Unterschiede  der  Schwärzungen 
solcher  Platten,  gemessen  an  den  Extinctionscoefficienten  der 
Schichten,  und  ausgedrückt  in  Einheiten  der  Lichtenergie 
ergeben  dann  Grenzwerthe  für  beide  Verluste,  allerdings  mit 
grossen  Fehlem  (25  Proc.  im  Durchschnitt)  behaftet. 

Für  Schleussner- Platten  mit  Wa rn erk e- Nummer  14 
und  dem  Schwellenwerth  0.22H.M.S.  habe  ich  so  gefunden: 


Intensität  des 
Lichts  in  Ilcfner- 
Kinheiten 

AbklinKungsverlust  nach  einer  ! 

Pause  von 

0,195  Sccuiidcn  1 0.33  Sccundcii 

1 luductionsverlust 
für  den 
Stickstoff 

1 

i 

o,oöo6 

0,0008 

0,0005 

0,002 

0,003 

0,002 

0,003 

1 

0.004 

t 

0.003 
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Neuere  Versuche  ^),  die  ich  mit  Schaeuffelen’s  Uiiiversal- 
Bromsilberpapier  unter  Benutzung  einer  Scheinerlampe, 
die  jedoch  mit  Amylecetat  brannte,  unternahm,  ergaben 
dagegen  für  Einheiten  dieser  Lampe  in  S.  M.  K.  für  — i : 
Pause  T Secunden  0,03  0,05  0,08  0,10  0,20  0,40 

Abklingungsverlust  a 10— 4 2,5  58  ii  15  21  26 

luductionsverlust  i 10  — 4 2 48  lo  13  16. 

Die  Curve  o — /{z)  verläuft  bis  t — 0,08  convex  gegen  die 
dft 

Zeitachse;  , - wächst  mit  Zwischen  0,1  und  0,2  Secunden 
d- 

tritt  ein  Wendepunkt  der  Curve  ein  (Fig.  29). 


Fig.  39. 

Ebenso  verläuft  die  Curve /=(p(T).  Merkwürdigerweise 
finde  ich  wider  Erwarten  stets  » < a;  wenn  man  nicht  an- 
nchmen  will,  dass  beide  Verluste  verschiedenen  Vorgängen 
ihre  Flntstehung  verdanken,  was  sehr  unwahrscheinlich  ist, 
muss  man  voraussetzen,  dass  bei  der  Zersetzung  oder  Uin- 
lagerung  des  Bromsilbermoleculs  in  den  entwicklungsfähigeren 
Zustand  secundäre  Vorgänge  mitspielen.  Dies  braucht  jedoch 
nicht  zu  bedingen,  dass  die  Reaction  exothemiisch  verlaufe; 
vielmehr  glaube  ich  allein  an  der  H e 1 m h o 1 1 z ’ sehen  Vor- 
stellung des  Zuges  oder  Druckes,  den  die  Lichtwelle  auf  das 
lichtempfindliche  Molccul  in  der  Richtung  seiner  elektrischen 
Achse  ausübt,  festhalten  zu  dürfen.  Wird  die  F'estigkeits- 
grenze  — sit  venia  verbo  — überschritten,  so  wird  das 


i)  V'ortrag  auf  d«*r  MOnchener  Naturforschcrvcrsanimluog  189g  Photo- 
raphischc  Abtheilung.  — Ausführliches  siche  „Archiv  f.  wisscusrhafiliche 
Photographie*“  II.  1900, 
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^loleciil  in  entwicklungsfähigen  Zustand  übergeführt  sein ; 
wird  diese  Grenze  nicht  erreicht,  so  geht  die  Annäherung 
an  die  stabile  Lage  zurück,  der  Eindruck  klingt  ab;  ist 
bereits  eine  Annälierung  an  diese  Lage  vorhanden,  so  wird 
die  endgültige  Lage  leicht  herbeigeführt,  und  Lichtniengen, 
bezw.  Intensitäten  genügen  hierzu,  die  andernfalls  keine 
bleibende  Veränderung  hervorgebracht  hätten.  So  erklärt 
ein  der  Ela.sticitätslehre  entnoinnienes  Bild  zwanglos  das 
Verhalten. 


Die  EntwicklungsKeschlchte  der 
gebriuchlichen  Typen  photographischer  Objective. 

Von  I)r.  M.  von  Rohr  in  Jena. 

Bei  dein  Interesse,  welches  das  „Jahrbuch“  stets  auch 
der  photographischen  Optik  zugewandt  hat,  ist  es  wohl  an- 
gebracht, mit  dem  nachsteheiulen  l'eberblick  auf  die  ein- 
gehendere .Schilderung  zu  verweisen,  die  ich  in  meiner 
,, Theorie  und  Geschichte  des  photographischen  Objectivs“') 
gegeben  habe. 

Schon  in  sehr  früher  Zeit,  in  den  Tagen  der  Daguerreo- 
typie,  stellte  sich  ganz  von  selbst  eine  Differenzirung  der 
Objective  ein,  und  man  unterschied  Portrait-  und  Landschafts- 
linsen. 

Die  tatonnirende  Optik  erwies  sich  nur  den  einfacheren 
Anforderungen  etwa  gewachsen,  die  der  letzterwähnte  Typus 
stellte,  und  schuf  in  dem  achromatisirten  Wollaston’schen 
Meniskus  Ch.  Chevalier’s  ein  Objectiv  durchaus  mässigen 
Correctionszustandes,  das  aber  infolge  seines  geringen  Oeff- 
nungsverhältnisses  den  Ansprüchen  des  Landschaftsphoto- 
graphen genügte.  Auf  Grund  desselben  führte  Ch.  Chevalier 
seinen  unsymmetrischen  .Satz  ein  (1840),  der  durch  Th.  David- 
son’s folgerichtige  Constmetion  des  symmetrischen  Satzes 
(1841?,  sicher  1853)  übertroffen  wurde. 

Die  Herstellung  eines  Portraitobjectivs  blieb  der  rechnenden 
Optik  Vorbehalten,  derj.  Petzval  1840  durch  die  Aufstellung 
seines  vierlinsigen  Portraitobjectivs  zu  einem  von  sämmtlichen 
Optikern  anerkannten  Triumph  verhalf.  Seine  Ausgestaltung 
der  ihm  möglicherweise  durch  Ch.  Chevalier’s  Bemühungen 
nahe  gebrachten  Satzidee  blieb  liegen,  und  eben.so  blieb  auch 

I)  I.  .Sp  ringer,  Brrlin  1809.  Gr.  8®.  XX.  435  S.  Mit  148  Figuren  und 
i lith.  TafrJii.  Preis  la  Mk. 


DigiÜzed  by  Coogle 


Entwicklungsgeschichte  der  gebräuchlichen  Typen  u.  s.  w.  107 

die  Construction  eines  ganz  lichtstarken,  sechslinsigen,  aus 
zwei  verkitteten  Combinationen  bestehenden  Objectivs  ohne 
Erfolg  ').  Der  oben  erwähnte  vierlinsige  Typus  wurde  allgemein 
acceptirt,  und  auf  Grund  desselben  erwuchsen  die  Satz- 
constructionen  (Einführung  unconigirter  Zwischenlinsen)  von 
F r.  S c o 1 1 Archer  (1852)  und  die  Modification  durch 
J.  H.  D a 1 1 ni  e y e r (i866l,  ein  Typus,  der  nach  einigen 
Schwankungen  auch  in  der  Voigtländer’schen  Anstalt  zur 
Annahme  gelangte. 

Die  nächsten  Fortschritte  sind  hervorgerufen  durch  das 
Verlangen,  die  nunmehr  fleissig  ausgebildeten  photographischen 
Verfahren  für  Reproductionen  und  Weitwinkelaufnahmen  an- 
zuwenden. 

Eingeleitet  wird  die  neue  Periode  durch  die  unvermittelte 
Einführung  sphärisch  corrigirter  Einzellinsen  durch  Th.  Gru  bb 
(18571,  indes.sen  keine  Vertverthung  im  Sinne  Th.  David- 
son's fanden. 

Der  Versuch  J.  Petzval’s,  das  Orthoskop  einzuführen, 
misslang  1856,59,  und  auf  Grund  des  R o t h w e 1 1 ’ sehen 
Theorems  (1858)  entwickelte  die  englische  tatonnirende  Optik 
sehr  logisch  vorgehend  auf  dem  Umwege  über  die  Triplets 
undTh.  Sutton’s  panoramic  lens  die  praktisch  verzeichnungs- 
freien „symmetrischen“,  zur  Verdeckung  der  sphärischen 
Aberrationen  stark  abgeblendeten  Weitwinkelconstmctionen 
C C.  Harrison’s.  Doch  während  die  .Vusbildung  der  .sym- 
metrischen Construction  in  der  Richtung  der  besseren  Correction 
schiefer  Büschel  stockt  und  nur  in  Frankreich  zunächst  nicht 
besonders  erfolgreiche  Versuche  zur  Einführung  symmetrischer 
Sätze  im  Sinne  Th.  Davi  dson’ s gemacht  werden,  erringt 
die  rechnende  Optik  in  Deutschland  wieder  ein  entscheidendes 
Uebergewücht  durch  A.  Stein  heil. 

Schon  durch  C.  A.  Steinheil  war,  aller  Wahrscheinlich- 
keit unbeeinflusst  durch  die  Kenntniss  der  englischen  Be- 
strebungen, die  Symmetrie  der  Constructionen  ar.s  rein 
theoretischen  Ueberlegungcn  gefordert,  und  \.  Stein  heil 
erfindet  nun  186566  die  Grubb’sche  l'orm  der  Einzellinse 
wüeder,  gleichzeitig  dem  Doppelobjectiv  die  bestmögliche 
Correction  der  schiefen  Büschel  verleihend. 

So  wurde  mit  dem  Steinheil’schen  Aplanaten  ein  neuer 
Typus  geschaffen,  der  seine  Ausbildung  in  der  Richtung  der 
Universal-  und  Weitwinkelobjective  erhielt  und  besonders  in 

l)  Es  wflrc  von  grossem  Inl<*rcssr , ein  solches  Objertiv  einer  genauen 
Untersuchung  zu  unterwerfen. 
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Frankreich  sehr  weitgehend  zur  Construction  von  Satzobjectiven 
verwandt  wurde. 

Eine  Abweichung  von  den  nun  in  den  Vordergrund 
des  Interesses  tretenden  S3-minetrischen  Constructionen  führt 
A.  Stein  heil  mit  seinen  beiden  Formen  des  Antiplaneten 
ein,  die  noch  neuerdings  weitere  Verbesserungen  erfahren  haben. 

Mit  der  Herstellung  der  neuen  Glasarten  wurden  er- 
weiterte Constructionsmöglichkeiteii  geschaffen,  die  indessen 
nur  einseitig  im  Sinne  einer  Verbesserung  der  astigmatischen 
Correcüon  unter  Aufgabe  der  sphärischen  im  engeren  Sinne 
ausgenutzt  wurden,  am  erfolgreichsten  wohl  von  H.  Schroedei. 

Erst  1’.  Rudolph  gelang  es,  in  seinem  Anastigmatdoublet 
mit  gegensätzlicher  .\bstufung  der  Brechung-sexponeuten  zum 
ersten  Male  sämmtliche  Abbildungsfehler  zu  heben  und  fenier 
{1891)  in  die  Einzellinse  astigmatische  Correction  einzuführen, 
ein  Weg,  der  dann  unabhängig  auch  von  E.  von  Höegh, 
R.  St  ein  heil  und  D.  Kaempfer  beschritten  wurde. 

Die  .■\usbildung  der  verschiedenen  Typen  geschah  haupt- 
sächlich nach  der  Richtung  der  Universal-  und  Satzobjective, 
während  das  unsymmetrische  Anastigmatdoublet  auch  zur 
Construction  eines  spccifischen  Weitwinkelobjectivs  Ver- 
wendung fand. 

Diesen  Doubletconstructionen  mit  anastigmatischer  Bild- 
ebeuung  trat  H.  Dennis  Taylor  1894  mit  einer  Triplet- 
construction  gleicher  Eigenschaft  entgegen,  die  namentlich  in 
England  populär  geworden  ist  und  nach  der  Seite  der  Universal- 
und  Portraitobjective  ausgebildet  wurde. 

Den  Abschluss  mit  der  Einführung  neuer  T\-pen  macht 
(1896)  das  Rudolph’sche  Planar,  eine  wesentlich  symmetrische 
Construction  mit  fast  völliger  Zonenfreiheit,  was  sphärische 
Correction  und  .^.stigmatismus  angeht. 


Petzval’s  Orthoskop. 

\’on  J.  M.  Eder  in  Wien. 

Die  Construction  des  Orthoskopes  von  Prof.  Petzval  in 
Wien  repräsentirt  eine  wichtige  Epoche  in  der  Entwicklungs- 
geschichte der  photographischen  Optik  (vergl.  Eder,  .\us- 
führl.  Handbuch  <ler  Photographie,  2.  .Aufl. , Bd.  I,  .\bth.  II, 
S.  431,  welche  insbesondere  von  Dr.  von  Rohr  in  seinem 
vortrefflichen  Werke  „Theorie  und  Geschichte  des  photo- 
graphischen Objectivs“,  1899,  ausführlich  geschildert  wurde. 
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l'ehcr  die  von  I*etzv.tl  1857  durch  den  Optiker  Dietzler  in 
Wien  ausgefülirte  Fonn  ist  jedoch  wenig  Sicheres  bekannt,  ja 
es  widersprechen  sich  sogar  die  .Angaben  in  der  Voi  gtlän  der- 
.schen  Streitschrift  (s.  a.  a.  O.)  contra  Petzval  mit  den  Angaben 
der  Patentschrift  Petzval' s und  den  thatsächlich  ausgeführten 
Orthoskop  - Constructionen. 

Deshalb  erscheint  die  Publikation  der  Original- Patent- 
schrift Petzval’s  über  sein  1857  ausgeführtes  Ortlioskop  von 
grossem  Interesse,  und  ich  lasse  deshalb  einen  genauen  Ab- 
druck dieser  bisher  unbekannten  Patentschrift  (welche  in  den 
Archiven  des  österr.  Patentamtes  in  Wien  liegt)  folgen ; 


Xo.  10570 
offen. 


Tom.  VI,  Fol.  315. 


Priv.  Heschreibung 
des 

Karl  Dietzler. 
r Beschb. 

I Zeichn. 


Z.  9896 

1273” 


867. 


y 273^ 

offen. 

,,  Beschreibung  Der  von  Herrn  Professor  Josef 

P e t z V a 1 gemachten  Erfindung  eines  neuen  Camera -Obscura- 
Objectives,  unter  de.ssen  .\iiwendung  eine  entsprechende 
Krümmung  des  Bildes  und  eine  erhöhte  gleiche  Schärfe  und 
Eichtstärke  in  allen  Theilen  desselben  erreicht  wird,  das  Bild 
selbst  bei  geringem  Durchmesser  des  Objectives  an  Grösse 
bedeutend  gewinnt,  und  somit  die  gleiche  Leistung  mit  weit 
geringeren  Kosten  hergestellt  wird.“ 


10570 

o. 


Wien,  am  6.  Oktober  1857  (priv.  am  28./ 12.  857) 


,,  Pl.x  8.  Oktober  1857.  Die 
Taxe  pr.  20  Gulden  Conven- 
tions-Münze liegt  in  der  k.  k. 
Bezirk  - Kasse. 

Kn  ab  m.  p. 


Carl  Dietzler  m.  p. 
Mechaniker  und  Optiker,  Wien, 

Wieden  Xo.  102 


A.  26793  .. 
XI. 


.\n  dieses  Schriftstück  schliesst  sich  folgende  Privilegiums- 
beschreibung Petzval’s  an: 
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„ Privilegiumsbeschreibung.“ 

„Das  neue  Objectiv  besteht  aus  zwei  achromatischen 
Linsen,  von  welchen  die  erste  sowohl,  wie  auch  die  zweite 
wieder  aus  zwei  Bestandtheilen,  nämlich  einer  Crownglas-  und 
einer  Flintglaslinse  ziusammengesetzt  ist.  Der  Crownglas- 
bestandtheil  der  ersten  Linse  ist  biconvex,  die  schwächere 
Krümmung  nach  aussen  gekehrt;  mit  der  zweiten  stärkeren 
Krümmung  fügt  er  sich  genau  in  die  FlintglasHnse,  und  ist 
mit  derselben  zusammengekittet.  Diese  Flintglaslinse  ist  bi- 
concav,  mit  sehr  flacher  zweiter  Krümmung,  so  dass  die  ganze 
zusammengesetzte  und  vermöge  dieser  Zusammensetzung 
achromatische  Linse  beinahe  planconvex,  streng  genommen 
aber  an  der  einen,  der  Aussenseite  nämlich,  beträchtlich 
convex,  und  an  der  inneren  sehr  wenig  concav  erscheint. 
Die  genaue  Gestalt  gibt  die  Zeichnung.“ 

,,  In  einem  .\bstande,  der  zwischen  — und  der 

12  i6 

Brennweite  der  ersten  Linse  betragen  kann,  je  nach  dem 
Zwecke,  zu  welchem  das  Objectiv  gebraucht  wird,  befindet 
sich  die  zweite  achromatische  Linse,  bestehend  aus  einem 
vorderen  Crownglas-  und  einem  hinteren  Fliutglasbestandtheile, 
die  beide  eine  etwas  geringere  Oeffnung  haben,  als  die  erste 
achromatische  Linse.  Der  Crownglas- Bestaudtheil  ist  biconcav 
und  kehrt  seine  stärkere  Krümmung  der  ersten  achromatischen 
Linse,  seine  schwächere  dem  Innern  des  .\pparates  zu;  der 
zweite,  der  Flintglasbestandtheil  ist  convexconcav  und  es  ist 
die  convexe  Fläche  dem  Innern  der  Camera  obscura  zn- 
gewendet  in  der  .Stellung  und  den  Dimensionen,  wie  sie  die 
vorliegende  Zeichnung  ausweist.“ 

„Ein  Maassstab  in  der  Zeichnung  ist  für  die  Erfindung 
nicht  wesentlich,  nachdem  sich  die  Linsencombination  unter 
strenge  beibehaltener  .\ehnlichkeit  in  jedem  beliebigen  Maass- 
stabe construiren  lässt  und  so  ausgeführte  Bilder  gibt  von  ver- 
schiedenen Grössen,  aber  jedesmal  vorzüglicher  Beschaffenheit.“ 
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III 

Diesem  Documente  ist  eine  genaue  Constructionszeichnung 
des  Petzval’schen  Orthoskopes  beigegeben,  welche  in  Fig.  30 
in  gleicher  Grösse  reproducirt  ist. 

Schliesslich  sei  bemerkt,  dass  das  Petzval’.sche  Privi- 
legium kein  geheimes  (im  Sinne  des  alten  österr.  Privilegium- 


Pctzv«rs  Orthoskop. 

Xach  der  Zeichnung  der  ö.sterreichischen  Patentbeschreibung. 

gesetzes)  war,  sondern  „offen“,  woraus  hervorgeht,  dass 
Petzval  keinerlei  Heimlichkeit  mit  seiner  Erfindung  treiben 
wollte,  aber  allerdings  auch  die  Publicationen  nirgends  ver- 
anla.sst  hatte. 
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Die  wahre  Ursache  der  dunkeln  Plattenrinder  u.  s.  w. 


Die  wahre  Ursache  der  dunkeln  Plattenrinder  und  deren 

Verhütung. 

Von  Professor  Hermann  Krone  in  Dresden. 

Treten  wir  aus  dem  Waldesdunkel  in  den  Sonnenschein 
hinaus  und  schliessen  die  .\ugen,  so  werden  wir,  wenn  wir 
uns  drehen,  mit  geschlossenen  Augen  den  Ort  der  Sonne  sehr 
deutlich  wahruehmen,  während  uns,  dem  Walde  zu  gewendet. 
Alles  dunkel  erscheint.  Ja,  schon  im  Zimmer  können  wir  mit 
geschlossenen  .\ugen  den  Ort  des  Fensters  von  der  dunkeln 
Partie  des  Zimmers  durch  einen  Lichtschimmer  unterscheiden. 
Hier  sind  also  auch,  wie  bei  den  Experimenten  mit  den 
Röntgenstrahlen,  unsere  .Augenlider,  also  Weichtheile  des 
Körpers,  für  Licht  von  gewisser  Intensität  durchdiinglich,  so 
dass  es  auf  der  Netzhaut  unseres  .Auges,  wie  die  Röntgen- 
strahlen auf  der  lichtempfindlichen  Platte,  wirksam  wird. 

Verfolgen  wir  unser  P'xperiment  weiter,  so  werden  wir 
wahrnehmen,  dass,  mit  geschlossenen  Augen  der  Sonne  oder 
dem  hellen  Fenster  zu  gewendet,  die  auf  unserer  Netzhaut 
wahrgenommene  Lichterscheinung  sofort  erlischt,  sobald 
Jemand  einen  für  Licht  undurchdnnglichen  Gegenstand  vor 
unsere  .Augen  hält  Dann  haben  wir  den  Eindruck  von 
Dunkelheit,  selbst  wenn  wir  stundenlang  in  diesem  Zustande 
verweilen.  Es  ist  dies  ein  Beweis  dafür,  dass  unsere  Netzhaut 
nur  so  lange  „sieht“,  als  Licht  von  gewisser  .Art  und  Intensität 
auf  dieselbe  einwirkt  Sie  sieht  dieses  Licht  aber  auch  in 
allen  Fällen  momentan.  Eine  Besprechung  des  sogenannten 
„Nachklingens“  von  Lichteindrücken  im  Auge  gehört  nicht 
hierher,  da  dasselbe  auf  einer  schnell  vorübergehenden 
psychophysiologischen  Ursache  beruht. 

.Anders  als  die  Netzhaut  verhält  sich  die  photographische 
Schicht;  denn  auf  dieser  liLsst  sich  Licht  durch  Zeit  ersetzen, 
d.  h.  auch  Licht  von  geringerer  Intensität,  als  für  Monient- 
bilder  genügen  würde,  kann  durch  entsprechend  verlängerte 
Belichtungsdauer  auf  der  lichtempfindlichen  Schicht  wirksam 
werden.  l)er  Holzschieber  unserer  Cassette  wird  infolgedessen, 
wenn  die  Cassette  im  freien  Tageslichte  liegt,  die  licht- 
eni]>findliche  Platte  nur  so  lange  schützen,  als  das  bescheinende 
Licht  noch  nicht  Zeit  gewännt,  genügend  zu  wirken,  also, 
wenn  dies  Verweilen  der  Cassette  im  Tageslichte  nur  kurze 
Zeit  dauert;  in  vollem  Sonnenschein  wird  eine  hochempfind- 
liche Platte  nach  sehr  kurzer  Belichtung  des  Cassettenschiebers 
einen  Lichtschleier  zeigen,  dessen  Intensität  immer  der  Licht- 
empfindlichkeit der  Schicht,  der  Dicke  des  Schiebers,  der 
Intensität  des  Lichtes  und  der  Dauer  der  Belichtung  pro- 
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portional  auftreten  wird.  Hier  haben  wir  eine  analoge  Wirkung 
mit  deijenigen  der  Röntgenstrahlen,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  die  belichtende  Strahlung  in  unserem  Falle  für  uns 
sichtbar  ist 

Besteht  der  Cassettenschieber  nicht  aus  einem  einzigen 
Stück,  sondern,  wie  bei  Jalousie -Cassetten,  aus  Theilen,  die 
auf  Leder  oder  anderem  Stoffe  an  einander  gefügt  sind  und 
damit  den  Schieber  umzulegen  gestatten,  so  wird  jeder  dieser 
Schnitte  ungeachtet  des  dahinter  geleimten,  zusammen- 
haltenden Stoffes  und  ungeachtet  etwaiger  Ueberfalzungen 
der  Holzstreifen  einer  Lichtdiffusion  um  so  leichter  Einlass 
gestatten,  als  es  eine  um  so  geringere  Präcision  der  Aus- 
führung mit  sich  bringt.  Jedenfalls  wird  ein  im  Ganzen  zu- 
sammenhängender Schieber  besser  schützen,  als  ein  aus 
Streifen  zusammengesetzter;  und,  in  Beziehung  auf  ersteren, 
ein  Metallschieber  besser  als  ein  Holzschieber.  Dieser  letztere 
wiederum  ist  für  Tages-,  resp.  Sonnenlicht  durchlässiger  als 
Hartgummi,  während  für  Röntgenstrahlen  sich  Holz  und 
Hartgummi,  aber  auch  Aluminiumblech,  gleich  durchlässig 
erweisen.  Pappe  verhält  sich  für  beide  Arten  von  Strahlen 
dem  Holz  am  ähnlichsten;  für  Röntgenstrahlen  ist  sowohl 
Holz  als  Pappe  vollständig  transparent,  auch  bei  kurzer  Be- 
lichtung; für  Sonnen-,  resp.  zerstreutes  Tageslicht  zeigen 
beide  nahezu  gleiche  Durchlässigkeit  bei  gleicher  Dicke, 
welche  der  Belichtungsdauer  proportional  ist.  Auch  die 

Metalle  schützen  nicht  alle  gleich  gut.  Blei,  Zinn,  Messing, 
Eisen,  Kupfer,  Gold,  Lettemmetall,  Silber  schützen  gut  gegen 
Licht-  und  Röntgenstrahlen,  Aluminium  gegen  letztere  gar 
nicht,  wohl  aber  gegen  Licht,  jedoch  nicht  so  gut  als  Eisen- 
blech. Somit  schützen  also  Metallschieber  die  lichtempfind- 
lichen Platten  in  den  Cassetten  am  zuverlässigsten,  was 
besonders  bei  Arbeiten  im  Freien,  bei  Aufnahmen  von  Land- 
schaften im  vollen  Sonnenschein,  sehr  zu  berücksichtigen 
sein  dürfte,  und  dies  ganz  besonders  bei  Doppelcassetten,  da 
beim  Einsetzen  der  Cassette  in  die  Camera  die  Kehrseite 
der  Cassette  vor  Sonnenschein  nicht  immer  genügend  zu 
schützen  ist 

Aus  diesen  durch  vergleichende  Beobachtungen  ge- 
wonnenen Erfalirungen  wird  sich  uns  eine  sehr  störende  Er- 
scheinung erklären,  die  zum  Leidwesen  der  Praktiker  von 
Beginn  des  jetzigen  Trockenplatten -Verfahrens  an  bis  vor 
Kurzem  noch  nicht  beseitigt  werden  konnte,  weil  ihre  Ent- 
stehung ausnahmslos  auf  irrthümliche  Ursachen  zurückgeführt 
worden  ist  Ich  meine  das  Auftreten  von  dunkeln  und 
manchmal  auch  ausser  diesen  von  hellen  bildlosen 
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Räudern  bei  altgewordenen  lichtempfindlichen 
Pia  tten. 

Ich  habe  bereits  in  Fachzeitschriften  im  Herbst  1896 
diesen  Gegenstand  behandelt,  auch  Anfang  1897.  aber 

nicht  Alles,  was  publicirt  wird,  von  Allen,  die  es  angeht,  ge- 
lesen wird,  so  entzieht  sich  gar  Manches  der  allgemeinen 
Kenntniss  und  wird  vergessen,  geht  verloren,  oder  wird  viel- 
leicht, wenn  es  gut  geht,  gelegentlich  neu  entdeckt.  Und  da 
der  Gegenstand  von  allgemeiner  Wichtigkeit  ist,  so  dürfte  es 
wohl  zu  empfehlen  sein,  denselbeu  gerade  hier  im  „Jahrbuche“ 
von  Neuem  zur  Besprechung  zu  ziehen. 

Zugegeben,  da.ss  hyposulfithaltiges  Einpackpapier  die 
Platten  überhaupt  schädigen  kann,  so  ist  doch  darin  un- 
geachtet der  nicht  zu  bezweifelnden  Durchlä.ssigkeit  füi  Luft 
noch  nicht  die  Entstehung  der  Ränder  begründet,  weil  diese 
in  jeder  anderen  nachweislich  fixirnatronfreien  Papierumhüllung, 
ausser  in  Stanniolverpackung,  ebenso  auftreten.  Höchstens 
könnte  man  die  Entstehung  der  Ränder  weniger  auf  die 
Packpapiere  in  ihrer  chemischen  Einwirkung,  als  auf  die  Be- 
schaffenheit der  durch  diese  eintretenden  Luft  schieben,  die 
stets  mehr  oder  weniger  belichtete  Schwefeitheile,  schweflige 
Säure  u.  dergl.  mit  sich  führt,  die  zur  Bildung  von  Schwefel- 
silber in  der  Platte  beitragen  können.  Dies  ist  es  aber  nicht, 
wie  ich  früher  vermuthete,  denn  die  Ränder  erweisen 
sich  nicht  als  Schwefelsilber,  sondern  ganz  analog 
anderen  belichteten  Partien  der  Platte  bei  der  Ent- 
wicklung als  Belichtun(;sresultate. 

Werden  Cartonstückchen  zwischen  den  Plattenrändern 
eingebogen,  so  bilden  diese  sich  durch  die  mechanische  Be- 
rührung der  Schicht  mit  ab;  die  Platten  haben  mehr  Spiel- 
raum zwschen  einander;  die  Ränder  treten  breiter  auf  und 
erstrecken  sich  endlich  tiefer  hinein  nach  der  Mitte  der  Platte 
zu,  als  wenn  man  Platte  auf  Platte  legt.  Dies  letztere  ist  die 
Packungsweise  z.  B.  von  E.  K ö n i t z in  Dresden,  welche 
wohlrenominirte  Fabrik  in  dieser  Hinsicht  schon  seit  länger 
als  zehn  Jahren  tneinen  Rath  befolgt.  Stehen  die  Platten- 
kästen im  Licht,  so  treten  Ränder  dessen  ungeachtet  auf. 
wenn  auch  weniger  breite  als  bei  den  mit  Cartonstücken  ver- 
packten. Nun  habe  ich  aber  im  Laufe  der  letzten  Jahre 
wiederholt  ganz  alte  Platten  verarbeitet,  sechs,  neun,  zehn, 
ja  zwölf  Jahre  alte,  unter  diesen  sogar  bis  ca.  70  cm  gro.sse 
Formate,  die  keine  Spur  von  Rändern  gezeigt  haben.  Das 
gab  mir  denn  doch  zu  denken,  und  ich  richtete  mein  .Augen- 
merk auf  den  Aufljevvahruugsort  dieser  alten  Platten.  Es 
stellte  sich  heraus,  dass  diese  ränderlosen  alten  Platten  mit 
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wenig  Ausnahmen  an  dunklem  Orte,  vor  dem  Einfluss  des 
Tageslichtes  geschützt,  aufbewahrt  worden  waren,  und  dass 
die  in  einer  nur  halbdunkeln  Zimmerecke  verwahrten,  deren 
Kästen  zehn  bis  zwölf  Jahre  lang  schwachem  Tageslicht  aus- 
gesetzt gewesen  waren,  in  Stanniol  verpackt  waren.  Die  nicht 
in  Stanniol  verpackten  Platten  derselben  Pmiulsionsnummer  aus 
einem  daneben  stehenden  Kasten  zeigten  sämmtlich  Ränder; 
bei  den  in  Stanniol  verpackt  gewesenen  wurde  bei  der  Ent- 
wicklung am  Rande  nur  der  mechanische  Abdruck  des 
zwischengeschobenen  Cartonstreifens  störend  sichtbar.  Solche 
Cartonstreifeii  sollten  also,  auch  bei  grossen  Platten,  aus- 
nahmslos weggelassen  werden.  Auch  daun,  wenn  die  Hatten 
an  einander  liegend  (bei  grossen  immer  nur  je  zwei  Schicht 
an  Schicht!  in  Papier  verpackt  werden,  treten  Lädirungen  der 
Schicht  selten  genug  auf. 

Die  Lösung  der  Frage  nach  der  Entstehung  der 
gefürchteten  Plattenränder  ist  also  ganz  einfach 
die:  Die  Ränder  der  Platten  sind  im  Verlauf  der 
Zeit  durch  das  die  Pappkästen  und  die  schwarzen 
Packpapiere  nach  und  nach  durchdringende  Tages- 
licht belichtet  worden  und  geben  nun  bei  der  Ent- 
wicklung das  Belichtungsresultat.  Haben  die  Platten- 
kästeu  an  einem  von  hellerem  Tageslicht  beleuchteten  Orte 
einige  Jahre  hindurch  gestanden,  so  geben  sie  beim  Ent- 
wickeln vermöge  der  inzwischen  eingetretenen  Solarisation 
dem  Rande  zunächst  helle  Ränder  innerhalb  eines  breiteren 
dunkeln  Randes.  Alle  diese  Erscheinungen  sind  stets  am 
deutlichsten  an  der  vordersten,  am  meisten  vom  Lichte  be- 
schienenen Seite  des  Plattenkastens. 

Auf  diese  Erfahrungen  gestützt  erlaube  ich  mir  hiermit 
zur  Vermeidung  der  Plattenränder  und  Lichtschleier  folgende 
Rathschläge  zu  ertheilen; 

1.  Zu  allernächst  sollen  a)  besonders  für  Landschafts- 
zwecke Metallschieber  an  die  Stelle  der  Ilolzschieber  treten; 
b)  sind  von  den  Plattenfabriken  Riech  kästen  anstatt  der 
üblichen  Pappkästen  zum  Verpacken  der  lichtempfindlichen 
Platten  zu  verwenden. 

2.  Um  die  noch  vorhandenen  Pappkästen  zu  verbrauchen, 
muss  der  in  schwarze  Papiere  gejiacktc  Inhalt  noch  einmal 
mit  einer  Stanniolumhüllung  umkleidet  werden. 

3.  Von  den  Fabriken  sowohl  als  auch  von  den  Consumenten 
sollen  alle  Plattenvorräthe,  gleichviel  ob  in  Riech-  oder  in 
Pappkästen,  ganz  besonders  aber  die  in  letzteren  enthaltenen, 
an  dunkeln  Orten  aufbewahrl  werden,  die  vom  zerstreuten 
Tageslicht  möglichst  abgeschlo.ssen  gehalten  werden  können. 
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Die  Plattenschränke  sollen  ausserdem  mit  Thüren  oder  doch 
wenigstens  mit  dichten  Vorhängen  versehen  sein.  Am  aller- 
wenigsten soll  man  Kästen  mit  lichtempfindlichen  Platten  am 
Tageslicht  oder  gar  im  vollen  Sonnenschein  stehen  lassen. 

4.  Ausserdem  sollen  auch,  um  die  Einwirkung  der  Luft 
auf  die  derselben  frei  dargebolenen  Platten  möglichst  zu  ver- 
ringern, die  Platten  nicht  gar  zu  lange  in  den  Cassetten  ein- 
gelegt liegen;  diese  aber  sollen  jedenfalls,  wenn  sie  licht- 
empfindliche unbelichtete  oder  belichtete  Platten  enthalten, 
ausnahmslos  im  Dunkeln  gehalten  werden.  Dasselbe  gilt  für 
Ilandcameras,  welche  lichtempfindliche  Platten  enthalten. 

5.  Gelegentlich  des  Exponirens  soll  man  sowohl  beim 
Einsetzen  der  Cassette  in  die  Camera,  als  auch  beim  Heraus- 
nehmen derselben  aus  dieser  die  Cassette  vor  dem  Tageslicht, 
ganz  besonders  aber  vor  directer  Bestrahlung  durch  den 
Sonnenschein  auf  jede  Weise  zu  schützen  suchen. 

In  Betracht  zu  ziehen  ist  stets  die  Art  der  Strahlung,  vor 
deren  schädigender  Einwirkung  der  lichtempfindliche  Inhalt 
der  Plattenkästen  oder  Cassetten  geschützt  werden  soll.  Wie 
oben  bemerkt,  schützen  wohl  die  Metalle  gegen  Licht  im 
Allgemeinen  besser  als  Holz,  Pappe  u.  s.  w. , und  unter  den 
Metallen  steht  nach  den  bisher  gemachten  Erfahrungen  das 
Blei  mit  obenan.  Die  Neuzeit  hat  uns  aber  mit  noch  anderen 
Arten  von  Strahlung  bekannt  gemacht,  die  wohl  dem  Lichte 
ähnlich  wirken,  aber  durchaus  nicht  identisch  mit  demselben 
sind,  deren  für  unser  Sehvermögen  im  Allgemeinen  nicht 
wahrnehmbares  Vorhandensein  jedoch  ein  Begleiten  des 
Lichtes  in  gewissen  Fällen  vemiuthen  lässt.  So  z.  B.  dürfte 
es  nicht  ausgeschlossen  sein,  dass  gerade  gewisse  Metall- 
legirungen,  bei  denen  man  vielleicht  gerade  Schutz  sucht 
gegen  Belichtungen  durch  Packungen,  andere  ihnen  eigen- 
thümliche  Strahlungen  aussenden,  die  älinlich  wirken  wie 
Licht  und  mit  diesem  zugleich  thätig  sein  können,  für  unser 
Auge  aber  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  unsichtbar  sind. 
Erinnern  wir  uns  hier  an  die  räthselhaften  Strahlungen  des 
Radiums,  resp.  seiner  Verbindungen,  die  durch  Blei  un- 
geschwächt hindurchgehen,  auch  des  Poloniums  — und 
wir  müssen  bekennen,  dass  wir  auch  andere  diesen  verwandte 
Metalle,  zumal  die,  aus  deren  Rückständen  die  beiden  oben 
genannten  gewonnen  werden,  also  zunächst  Uran,  Cer,  dann 
aber  auch  Wismuth,  Barj'um  u.  a.,  hinsichtlich  eines  von  ihnen 
und  ihren  Verbindungen  zu  erhoffenden  Schutzes  mit  miss- 
trauischen Blicken  betrachten  müssen,  ja  von  diesen  eigen- 
artig schädigende  Strahlungen,  am  wenigsten  aber  Schutz  zu 
erwarten  haben.  Ueber  dieses  Capitel  werden  erst  dann 
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weitere  Erfahrungen  zu  ennöglichen  sein,  wenn  die  Natur 
und  das  Wesen  dieser  theils  das  Licht  bedeutenden,  theils 
dasselbe  begleitenden  Strahlungen  in  dem  grossen  Kraft- 
gebiete der  Elektricität,  dem  sie  als  individuelle  Energie- 
formen zugehören,  erfahrungsgemäss  erkannt  und  wissen- 
schaftlich eingeordnet  sein  werden. 


Untersuchung  von  Theerfarbstoffen 
auf  ihr  Senslbilislrungsvermögen  für  Bromsilber. 

Von  1’rofes.sor  E.  Valenta  in  Wien. 

Die  folgenden  Untersuchungen  bilden  die  Fortsetzung 
einer  Reihe,  welche  ich  bereits  1894  begonnen  habe  ').  Die 
Versuche  wurden  in  jener  Weise  augestellt,  wie  ich  selbe  in 
diesem  „Jahrbuch“^)  beschrieben  habe. 

Untersucht  wurde  eine  Serie  von  57  F'arbstoffeii  der 
Badischen  .Anilin-  und  Sodafabriken,  welche  uns  auf  Ver- 
anlas.sung  des  Herrn  Couinierzienraths  Gläser  von  der 
genannten  Fabrik  zu  diesem  Zwecke  in  liebenswürdiger  Weise 
überlas.sen  wurden. 

Phenaminblau  ß ergab  auf  Brom.silbergelatine- Platten 
erst  bei  längerer  Belichtung  ein  .schwaclies  Band  von  C bis  I) 
reichend ; ähnlich  verhielt  sich  das  P h e n a m i n b 1 a u G, 
während  Phenaminblau  R keine  Wirkung  erkennen  lies,s, 
.\ethylviolett*)  wirkt,  wie  bereits  bekannt,  als  brauch- 
barer Sen.sibilisator;  es  gibt  bei  Gelatineplatten  zwei  Bänder, 
deren  erstes  kräftig  ist  und  von  C bis  D mit  dem  Maximum 
C'ljD  reicht,  während  das  zweite,  schwächere,  erst  bei 
längerer  Belichtung  bei  Z)'/,£’  her\-ortritt.  Desgleichen  sehr 
kräftig  ist  die  Wirkung  die.ses  Farbstoffes  bei  Collodioii- 
einubsions- Platten.  .Setzt  man  der  Contxlionemulsion  circa 
I Proc.  alkoholi.sche  Farbstofflösung  i : 150  zu,  so  erhält  man 
mit  den  im  Silberbade  (2:  1000)  sensibilisirten  Platten,  welche 
mit  dieser  Emulsion  gegos-sen  wurden,  ein  kräftiges  Band 
von  B'liC  bis  C^i\D  reichend,  mit  dem  Maximum  bei 
und  ein  zweites  schwächeres  Band  mit  dem  Maximum  D'\E. 
Die  Wirkung  im  Orange  und  Roth  übersteigt  jene  im  Blau 


i)  Sirhe  „Jahrbuch  fur  Phot.“  f.  1895.  >898,  1899. 
a)  „Jahrbuch  für  Phot.“  f.  1898.  S.  355. 

3')  Cnlorhydrat  des  HexaSthy  tpararosanilins.  Schultz  („Tabell.  Ueber- 
sicht  der  kOnstl.  org.  Karbstoffe"  1897,  S.  iio). 
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heileiitend.  Bei  langer  Belichtung  taucht  noch  ein  drittes 
Band  auf.  welches  zwischen  A und  a lie>(t  und  sehr  schwach 
zum  Vorschein  kommt. 

Alkali  violett  extra*)  j^ibt  bei  Gelatineplatten  ein 
kräftiges  Band  von  C bis  C^|^D  reichend,  mit  dem  Maximum 
bei  C^i^D\  es  wirkt  auch  auf  Collodionemulsion  und  f^ibt  ein 
kräftiges  Band  von  B bis  CPjfD,  neben  dem  zwei  schmale, 
schwächere  Bänder  zwischen  D und  F (bei  D^UE  und  ) 
auftreten. 

Sau  re  violett  \R  ergab  mit  Gelatineplatten  keine 
Wirkung.  Dagegen  ei^vies  es  sich  gegenüber  Collodionplatten 
als  kräftiger  Sensibilisator.  Man  erhält  ein  breites  Band  von 
C über  E reichend  mit  dem  Maximum  bei  D. 

Kräftig  wirkte  das  Tetramethylphenylpararosanilin 
(Chlorhydrat).  Dasselbe  gab  mit  Bromsilbergelatine -Trocken- 
j)latten  ein  Band  von  C bis  reichend,  Maximum  bei 

auch  das  Tetraniethyldibenzy  Ipararosanilin 
wirkte  kräftig;  <lagegen  gab  I’entamethylphenylpararos- 
anilin  kein  Bild.  Die  Kmpfindlichkeit  cler  Platte  wird  stark 
gedrückt.  Interessant  ist  <las  Verhalten  des  ersten  dieser 
l'arbstoffe  bei  Collodionemul.sions- Platten.  Hier  tritt  bei 
Gegenwart  grösserer  Mengen  von  Farbstoff  in  der  Emulsion 
(I  ccm  Fariistofflösung  1:150  auf  20  ccm)  ein  Ban<l  von 
B bis  C'/jA)  .sehr  stark  her\-or;  mit  wachsender  Verdünnung 
wird  ein  zweites  Band,  welches  von  D bis  F reicht  und  bei 
Bromsilbergelatine- Platten  erst  bei  .sehr  langer  Belichtung 
constatirbar  ist,  immer  kräftiger;  bei  1:80  (Emulsion)  ist  es 
fünf-  bis  sech.snial  so  stark  als  <las  erste  Band.  Dieses  Band 
hat  zwei  Maximas  bei  D\^E  und  b'j^F,  von  denen  besonclers 
<las  erste  kräftig  wird.  Pen  tarne thylpheny  Ipararos- 
anilin (Chlorhydrat)  wirkt  bei  Collodionemul.sions- Platten 
ebenfalls  kräftig;  man  erhält  ein  Band  von  C bis  mit  zwei 
Maximas,  deren  erstes  bei  C'I^D  gelegen  ist,  während  das 
zweite  schwächere  bei  D'I^E  zu  stehen  kommt. 

T r i ä t h y 1 1 r i ])  h e n y 1 p a r a r o s a n i 1 i n ( Chlorhydrat I gab 
bei  Gelatineplatten  fa.st  keine,  bei  Collodionjilatten  eine  ziem- 
lich gute  Wirkung.  Das  Band  reicht  von  B bis  C^j^D 
(.Maximum  C'I(,D).  Das  Tetramethyldiphenylpararos- 
anilin  (Chlorhydrat)  gab  bei  Gelatinej)latten  ein  undeutliches, 
verwaschenes  Band  zwischen  D und  E;  bei  Collodioncmulsionen 
tritt  ein  kräftiges  Band  von  B bis  C’  ^D  reichend  auf,  und 
an  das.selbe  schliesst  sich  das  verwcuschene,  undeutliche 
Band  an. 

i)  NatriumsaU  der  Tetra&tbv^nionomethylphenylparBrosanilinsuirosiurr. 
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Das  Natronsalz  der  Sulfosäure  des  Triphenylmethanfarb- 
stoffes  aus  o-Chlorbeuzaldehyd  und  Aethylbenzyl- 
a nilin  gab  ein  schwaches,  schmales  Band  zwischen  B und  C, 
ein  ebensolches  bei  und  bei  langer  Belichtung  ein 

drittes  bei  A.  Das  Natronsalz  der  Sulfosäure  des  Triphenyl- 
niethanfarbstoffes  aus  Trichlorbenzaldehyd  und  Jlethyl- 
benzylanilin  lieferte  ein  Band  von  C bis  gegen  Zureichend. 

Von  Indulinen  wurden  drei  Sorten  untersucht: 

„Indulin  rothstichig“,  spritlöslich,  wirkte  schlechter 
als  das  Aininoniaksalz  der  Sulfosäure  des.selben,  welches  auf 
Gelatineplatten  ein  Band  mit  dem  Maximum  bei  D lieferte, 
ohne  kräftig  zu  wirken,  während  es  für  Collodionplatten  einen 
guten  Sensibilisator  darstellt.  Man  erhält  ein  kräftiges 
Band  von  D bis  E mit  dem  Maximum  D'\E,  an  welches 
.sich  bei  längerer  Belichtung  ein  zweites,  bis  über  F reichend, 
anschlies,st. 

Von  Nigrosinen  wurden  die  Sorten  C,  WG,  G und  Af 
untersucht,  von  denen  nur  die  Marke  IV G auf  Gelatineplatten 
gut  wirkte.  Es  wurde  ein  kräftiges  Band  mit  dem  Maximum 
zwischen  a und  B.  und  ein  viel  schwächeres  mit  dem  Maximum 
bei  und  bei  .sehr  langer  Belichtung  ein  drittes  schmales 

Bund  bei  A erhalten.  Nigrosin  IVG  fordert  eine  grosse 
.\nfangswirkung  des  Lichtes.  Zwei  später  untersuchte  Nigrosin- 
sorten, IV  extra  und  galien  drei  Bänder  (/I  bis  n,  C^'nD 
und  D^!^E\.  Bei  Collo<lioneniulsionen  ist  die  Wirkung  des 
Nigrosins  VVG  eine  weit  kräftigere  un<l  reicht  von  X = 800 
bis  X = 530,  wobei  die  Blauwirkung  noch  nicht  zum  Vorschein 
gekommen  war. 

Die  genannten  drei  gut  wirkenden  Nigro.sinsorten  sind 
Sulfosäuren,  und  zwar  ist  die  Marke  f'FG'  jene  eines  nach 
einem  Geheimverfahren  hergestellten  Nigrosins  der  Badischen 
-Anilin-  und  Sodafabriken,  wie  uns  diese  Fabrik  niittheilte. 

1)  i in  e t h y Isa  f ra  n i n , aus  Diinethyl  - para  - Phenylen- 
diamin, Orthotoluidin  und  .Anilinchlorbydrat,  wirkt  auf 
tielatine- Trockenplatten  gar  nicht;  bei  Collodionplatten  erhält 
inan  ein  Band  von  «bisC'-,/)  reichend,  mit  dem  Maximum 
bei  C'j^D.  Die  Platten  sind  sehr  unempfindlich.  Das 
T e t r aä  t h y 1 p h en  osa  f ra  n i n (aus  Diäthylparaphenylen- 
diamin,  Diäthylanilin  und  .\nilinchlorliydrat)  verzögert  .so 
stark,  dass  bei  den  nonnalen  Belichtungszeiten  kein  Bild  er- 
halten wurde. 


Sulfanils.-  azo 

Anilin  — azo"^  * * ‘ 

säure  ist  ein  kräftig  wirkender  Sensibilisator  sowohl  für 
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Broinsilbergelatine-,  als  auch  für  Collodioiiplatteu.  Man  erhält 
ein  Band  von  C bis  O ,Z)  mit  ilem  Maximum  C'I^D  bei 
Gelatineplatteu.  Bei  Collodioneniulsionen  reicht  das  Band, 
wenn  die  Belichtung  genügend  war,  von  A geschlossen  bis 
D'I^E  mit  dem  Maximum  bei  C.  Die  analoge  »i-Nitranilin- 
Verbindung; 

Sulfanils.  — azo.  . • i i n - 

. >0, -Amido-a.-naphtol-o,- sulfosaure 

w-Nitrahnin  — azo'  * * * 

ergab  bei  starker  Verdünnung  keine  Wirkung,  bei  Anwendung 
stärkerer  Concentrationen  totalen  Schleier. 

Während  o-Amidophenol-^-sulfosäure-azo- 
« - X aphtylaniin-azo  - «,  - Xaphtol  - a,  - sulfosäure  bei 
Gelatineplatten  zwei  Bänder,  und  zwar  a bis  C (Maximum  B) 
und  C^'^D  bis  (Maximum  D\  gab,  erhielt  ich  mit  dem 

Nitro-o-Amidophenol-^-sulfosäure-azo-a-Naphtyl- 
amin-azo-a-N  aphtylaniili  keine  Sensibilisirung. 

Ebenso  war  eine  andere  derartige  Nitroverbindung  das 
Nitro-^-Amidophenol-o-sulfosäure-azo-a,-Naphtyl- 

lin  sulfosäure-azo-a,  -Xaph  toi  - Oj - sulfosäure 

ohne  Wirkung. 

Eine  ilritte  Xitroverbindung : Xitro-O-Amidophenol- 
O-sulfosäure-azo-'z-Xaphtylamin-azo-ot,  -Naphtol- 
o,-sulfosäure  wirkte  wiederum  kräftig:  Band  von  bis 

D'i^E.  Maximum  bei  /). 

Während  Benzidin  - d i s a z o - o,  - A m i d o - cij  - n a p h t o 1 - 
jJj-sulfosäure  gar  nicht  wirkte,  sensdbilisirte  D i a n i s i d i n - 
disazo  - Jä,  - Amido  - oi,  - naphtol  - ß,  - sulfosäure  Gelatine- 
trockenplattcn  sehr  kräftig  von  B bis  C^i^D,  und  etwas 
schwächer  von  D bis  D'  ^E. 

Keine  Wirkung  ergab  sich  bei  Verwendung  von 
Benzidin  - sulfosäure  - disazo  - ß,  - Amido  - er,  - naphtol- 
ßj-sulfosäure. 

Die  Sulfosäure  des  Xilblau  (Xitrosodiäthyl->;j-.\mido- 

phenol a,  - Xaphtylamin  Jß’l  sulfosäure)  und  das  Hydrol- 

blau  aus;  Tetramethyldiamidobenzhydrol  a,  ß,  - Dioxy- 
naphtalin-ß, -sulfosäure  gaben  ein  Band  zwischen  C und  D\ 
bei  letzterer  Verbindung  lag  das  Maximum  bei  C'  \D,  und 
cs  war  die  Wirkung  bei  beiden  eine  schwache.  Mit  Hydrol- 
blau  wurden  bei  Collodionemul.sion  stark  verschleierte  I’latten 
erhalten. 
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T.  C.  Porter’»  photographische  Aufnahmen  der 
Newton’schen  Farbenringe. 

Von  Professor  Dr.  Paul  Czermak,  Universität  Innsbruck. 

Wenn  auch  das  Studium  der  Interferenzen,  welche  in 
dem  Newton’schen  Farbenglase  auftreten,  nicht  mehr  von 
so  grosser  Bedeutung  ist,  da  man  auf  viel  präcisere  Weise 
und  mit  viel  vollkommeneren  Apparaten  im  Stande  ist,  solche 
Interferenzen  hervorzubringen,  so  wird  dieses  Phänomen 
doch  als  historisch  fundamentales  Experiment  eine  stete 
Wichtigkeit  behalten. 

Robert  Boyle  war  der  Erste,  welcher  in  einem  Werke: 
,,  Experiments  and  observations  upon  colours“  im  Jahre  1663 
die  schillernden  P'arben  beschrieb,  die  an  Seifenblasen  und 
dünnen  Glasplättchen  beobachtet  werden.  Er  erkannte  auch 
schon , dass  dieselben  wesentlich  von  der  Dicke  und  nicht 
von  der  Substanz  dieser  Körper  abhängen.  Fast  gleichzeitig 
l>eschrieb  auch  R.  Hooke  in  seiner  „Micrographia“  diese  Er- 
scheinungen, und  er  bediente  sich  zum  ersten  Male  zur  Er- 
zeugung solcher  Farben  zweier  auf  einander  gelegter  Objectiv- 
gläser.  Er  sprach  auch  schon  die  Ueberzeugung  aus,  dass 
zum  Zustandekommen  dieser  Erscheinung  die  an  der  Vorder- 
und  Rückseite  der  eingeschlossenen  Luftschicht  reflectirten 
Lichtstrahlen  wirksam  seien;  konnte  aber  keine  eigentliche 
Erklärung  geben. 

Erst  Newton,  welcher  in  dem  zweiten  Buche  seiner 
Optik  (1704I  diese  Phänomene  bespricht,  studirte  alle  Be- 
dingungen, welche  das  Auftreten  der  nach  ihm  benannten 
Farbenringe  bedingen  und  begleiten.  Er  bediente  sich  auch 
der  bis  jetzt  noch  üblichen  Erzeugungswei.se,  indem  er  eine 
sehr  schwach  gekrümmte,  planconvexe  Linse  mit  der  ge- 
krümmten Fläche  auf  eine  ebene  Glasplatte  legte.  Die  Er- 
klärung des  um  den  dunklen  Berührungspunkt  entstehenden 
concentrischen  Ringsystemes  gelang  aber  auch  Newton  auf 
Grund  der  Emissionshypothese  des  Lichtes  nur  mit  ziem- 
lich complicirten  .Annahmen. 

Die  ÄV’ichtigkeit  des  Newton’schen  Experimentes  besteht 
aber  gerade  darin,  dass  Thomas  Young  1802  nach  Auf- 
stellung des  Interferenzprincipes  mit  Hilfe  der  Undulations- 
theorie  eine  befriedigende  Theorie  aller  einschlägigen  Er- 
scheinungen geben  konnte.  Man  kann  auch  geradezu  das 
Newton'sche  Farbenglas  als  den  Vorläufer  des  berühmten 
FresneTschen  Spiegelversuclies  ansehen,  denn  die  Farben 
dünner  Plättchen  und  die  von  Fresnel  entdeckten  Beugungs- 
erscheinungen spornten  diesen  an,  einen  Versuch  zu  ersinnen. 
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in  welchem  das  Princip  der  Interferenz  noch  deutlicher  und 
überzeugender  zum  Ausdruck  käme. 

Man  sieht  also,  dass  dem  Newton’schen  Farbenglase 
stets  ein  Ehrenplatz  in  der  Entwicklungsgeschichte  der 
Wellenlehre  des  Lichtes  gesichert  bleibt. 

Im  fünften  Bande  des  „ Philosophical  Magazine“  vom 
Jahre  1898  bringt  nun  T.  C.  Porter  in  einem  Artikel,  „On  a 
Method  of  viewing  Newton’s  Rings“,  auch  eine  photo- 
graphische Aufnahme  dieses  Phänomens  und  rechtfertigt  dies 
die  Besprechung  dieser  Arbeit  an  dieser  Stelle,  was  ich  auf 
die  freundliche  Aufforderung  des  Herrn  Hofrathes  Eder 
unternommen  habe. 

T.  C.  Porter  bemüht  sich  zwar,  seiner  Methode  der 
Besichtigung  des  Ringsystems  auch  eine  auf  die  Theorie  der 

Erscheinung  bezügliche  Bedeutung 
zu  geben,  was  aber  durchaus  nicht 
der  Fall  ist.  Das  Verdienst  seines 
Aufsatzes  liegt  wesentlich  nur  in 
der  photographischen  Aufnahme. 

Um  über  die  hier  in  Betracht 
kommenden  Punkte  besser  sprechen 
zu  können,  will  ich  für  jene, 
welche  diesem  Phänomene  ferner 
stehen , das  Wesentlichste  in 
Kurzem  zusammenfassen. 

Fällt  ein  Lichtbündel  j4  B 
{Fig.  31)  auf  eine  zwischen  zwei 
Gläser  eingeschlossene,  sehr  dünne  Luftschicht,  so  wird  am 
Einfallspuukte  D ein  Theil  nach  C reflectirt,  während  ein 
anderer  Theil  in  die  Schicht  fdünnes  Plättchen)  eindringt 
und  erst  nach  einer  Reflexion  in  D nach  E parallel  zu  BC 
zurückgeworfen  wird.  Ein  in  ZTC  befindliches  Auge  vereinigt 
diese  zwei  Lichtbündel,  welche  von  B an  verschieden  lange 
Wege  bis  zum  Auge  zurflckgelegt  haben.  Ist  das  auffallende 
Licht  von  einer  bestimmten  Farbe  (Wellenlänge)  und  geht 
es  von  demselben  leuchtenden  Punkte  aus,  so  sind  seine 
Schwingung.szustände  bis  zum  Punkte  B in  jedem  Strahle 
ganz  iilentisch.  Von  da  an  haben  dann  die  zwei  getheilten 
Bündel  verschieden  lange  Wege  bis  zu  ihrer  Vereinigung  im 
.\uge.  Der  Unterschied  der  Weglängen  ist  bei  senkrechtem 
Herabsehen  des  Auges  gegen  das  Idätlchen  der  doppelten 
Dicke  desselben  gleich.  Es  kouiinl  also  lediglich  auf  die 
Dicke  au,  wobei  man  noch  berücksichtigen  muss,  dass  auf 
dem  einen  Wege  durch  Reflexion  an  der  unteren  Begrenzungs- 
fläche eine  halbe  Wellenlänge  verloren  geht,  ob  sich  die 
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beiden  Bündel  ini  Auge  verstärken  oder  aufheben.  Beträgt 
der  gesammte  Gangunterschied  ein  ungerades  Vielfaches  einer 
halben  Wellenlänge,  so  erscheint  das  Plättchen  dunkel.  Ist 
es  aber  ein  Vielfaches  einer  ganzen  Wellenlänge,  so  unter- 
stützen sich  beide  Strahlenbündel,  und  es  wird  ein  Maximum 
der  Helligkeit  geben. 

Legt  man  daher  eine  sehr  flache  Linse  auf  eine  Glas- 
platte, so  hat  man  dadurch  eine  sehr  dünne  Luftschicht 
hergestellt,  welche  vom  Berührungspunkte  an  von  der  Dicke 
Null  in  genau  berechenbarer  Weise  zunimmt 

An  der  Berührungsstelle  ist  ein  dunkler  Fleck,  da  wegen  der 
Dicke  des  Luftplättchens  gleich  Null  nur  der  Gangunterschied 
von  einer  halben  Wellenlänge,  der  durch  Reflexion  an  der 
zweiten  Berührungsfläche  überhaupt  verloren  geht,  zur  Geltung 
kommt  Dann  nimmt  der  Gangunterschied  allmählich  zu, 
bis  der  Abstand  zwischen  Linse  und  Platte  gerade  eine  halbe 
W’ellenlänge  beträgt,  weil  dann  der  Gangunterschied  auf  drei 
halbe  Wellenlängen  gekommen  ist.  In  diesem  Abstande  vom 
Berührungspunkte  entsteht  der  erste  dunkle  Ring.  Der 
nächste  kommt  dort  zu  Stande,  wo  die  Luftschicht  auf  zwei 
halbe  Wellenlängen  gekommen  ist,  wodurch  der  Gangunter- 
schied fünf  halbe  Wellenlängen  beträgt  u.  s.  w. 

Hat  man  nicht  monochromatisches  Licht,  sondern  weisses, 
so  wird  natürlich  an  jener  Stelle,  wo  für  eine  bestimmte 
Farbe  (Wellenlänge)  ein  dunkler  Ring  liegt,  nur  diese  Farbe 
verschwinden  und  die  andern  übrig  bleiben.  Es  werden  da- 
her farbige  Ringe  entstehen.  .\m  besten  ist  daher  die  Er- 
scheinung im  Lichte  einer  Natriumflamme  zu  beobachten. 

Die  genaue  Theorie  dieser  Interferenzerscheinung,  bei 
Betrachtung  der  Gläser  unter  beliebig  schiefem  Winkel  und 
diffus  auffallendem  Lichte,  i.st  sehr  complicirt,  und  wurde  die- 
selbe von  Feussner*)  und  besonders  ausführlich  und  vor- 
nehm von  Sohnke  und  Wangerin-)  behandelt. 

T.  C.  Porter  ging  nun  bei  seinen  Versuchen  in  folgender 
Weise  vor.  Er  beleuchtete  zunächst  die  Gläsercombination 
durch  einen  ziemlich  breiten  Spalt,  der  mit  seiner  Längs- 
achse parallel  zu  den  Glasflächen  stand  (Fig.  32).  Dadurch 
vermied  er,  dass  die  ganze  obere  Glasfläche  Licht  gegen  den 
Beobachter  reflectirt.  Dieses  Licht  wirkt  nur  blendend  und 
hat  bei  der  eigentlichen  Interferenzerscheinung  nichts  mit  zu 
thun.  Unterhalb  dieses  ersten  reflectirten  Spaltbildcs  sieht 


1)  „Wicdem.  Aiin.“  14,  1881. 

2)  „Wiedfin.  Ann.“  12,  1881;  20,  1883. 
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man  ein  zweites,  welches  einen  Theil  der  Newton’schen 
Ringe  enthält. 

Zwischen  den  beiden  Gläsern  kann  man  sich  nämlich  die 
ganze  Interferenzfigur,  welche  ja  durch  die  Dicke  der  ein- 
geschlossenen Luftschicht  bestimmt  ist,  eingezeichnet  denken. 
Durch  den  spaltförmigen  Lichtstreifen  wird  daher  nur  ein 
Theil  dieses  Ringsj-stems  beleuchtet.  Nun  lagern  sich  aber 
immer  weiter  nach  abwärts  immer  neue  Spaltbilder,  welche 
einfach  durch  Spiegelung  in  den  beiden  Begrenzungsflächen 
des  oberen  Glases  entstehen. 

Man  kann  diese  Erscheinung  auf  folgendem  (Fig.  33I 
Schema  sehr  gut  übersehen.  Stellt  — die  eiugeschlossene 
dünne  Luftschicht  dar,  so  denken  wir  uns  dort  das  Ring- 


system mit  dem  Mittelpunkt  in  /.  (Nach  der  genauen  Theorie 
liegt  es  nicht  in  einer  Ebene,  sondern  auf  einer  sehr  flachen, 
aber  doppelt  gekrümmten  Fläche.)  Wenn  wir  von  A aus 
schief  auf  die  Gläser  blicken,  so  werden  wir  infolge  der 
Brechung  in  der  oberen  Glasplatte  die  Ringebene  S in  die 
Lage  S'  gehoben  und  etwas  gegen  uns  zu  verschoben  sehen. 
Diese  Ebene  spiegelt  sich  in  der  oberen  Begrenzungsfläche, 
und  man  sieht  leicht,  dass  das  Spiegelbild  eine  zweite 
Riugebene  S"  liefert.  Ebenso  sieht  man  ein  drittes  Spiegel- 
bild S‘"  u.  s.  %v. 

In  der  Richtung  I sieht  man  nun  den  Mittelfleck  / des 
Ringsystenis  X scheinbar  in  In  der  Richtung  //  sieht  man 
die  Stelle  2 des  Ringsystenis  in  2'  und  in  derselben  Richtung 
das  erste  Spiegelbild  des  Mittelfleckes  in  1".  Längs  ///  sieht 
man  direct  die  Stelle  j des  Ringsystems  in  j’,  die  Stelle  2 
des  Ringsystenis  nach  der  ersten  Spiegelung  in  2"  und  den 
Mittelfleck  / im  dritten  Spiegelbilde  in  /•"  u.  s.  w. 
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Wird  dieses  System  durch  .einen  Spalt  s beleuchtet,  so 
kann  man  übersehen,  welche  Stellen  in  dem  directen  Ring- 
system und  in  allen  Spiegelbildern  dadurch  beleuchtet  werden ; 


wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dass  das  beleuchtende  Licht 
des  Spaltes  auch  in  der  oberen  Glasplatte  hin  und  her 
reflectirt  wird,  was  in  der  Abbildung  weggelassen  wurde. 
Durch  Aenderung  der  Spaltbreite  kann  man  es  auch  er- 
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reichen,  dass  die  Beleuchtungsstreifen  an  einander  stossen 
und  so  das  ganze  System  beleuchtet  ist.  Die  wiederholten 
Spiegelbilder  werden  aber  natürlich  ziemlich  rasch  licht- 
schwächer, was  auch  der  Grund  ist,  warum  sie  bei  voller  Be- 
leuchtung unsichtbar  sind. 

Mau  kann  dieselben  aber  auf  eine  viel  einfachere  Weise 
auch  sehen,  wenn  man  einen  Schirm  über  die  Mitte  des 
Glases  senkrecht  aufstellt.  Dadurch  blendet  man  auch  alles 
schädliche  Licht  ab  und  sieht  die  gleichtnässig  beleuchteten 
Ringsysteme. 

T.  C.  l’orter  hat  diese  streifenförmige  Erscheinung  bei 
Natriumlicht  photographirt , und  zwar  exponirte  er  auf  den 
Streifen  des  directen  Systems  lo  Minuten,  auf  das  erste 
Spiegelbild  6o  Minuten  und  auf  das  zweite  240  Minuten. 

Die  Erklärung  der  Erscheinung  gibt  Porter  aber  in 
einer  äusserst  umständlichen  Weise,  indem  er  die  Spiegel- 
bilder als  neue  Interferenzen  discutirt  und  so  z.  B.  beim 
gleichzeitigen  Erblicken  eines  Theiles  des  directen  Systems 
und  zweier  Spiegelbilder  ein  erstes,  zweites  und  drittes 
Interferenzsystem  ableitet. 


Einwirkung  von  Licht  auf  Cobaltsalxe. 

Versuche  mit  oxalsaurcm  Cobaltoxyd. 

Die  bisher  praktisch  nicht  verwerthete  Lichtempfindlich- 
keit der  Cobaltsalze*)  wurde  vom  ,,Brit.  Journ.  of  Photo- 
graphy“  wiederholt  zum  Gegenstände  grösserer  Versuchsreihen 
gemacht.  Sie  förderten  bisher  wenig  Wichtiges  zu  Tage.  In 
einer  neuen  Serie  von  Versuchen  aber  wird  a.  a.  O.  (1899, 
S.  295)  eine  Reihe  von  sensiblen  Cobaltverbindungen  be- 
schrieben, welche  auf  grösseres  Interesse  Anspruch  machen 
darf.  Von  allen  Cobaltsalzeu  scheint  das  oxalsaure  Cobalt- 
oxyd am  besten  zur  Verwendung  bei  den  photographischen 
Processen  geeignet  zu  sein.  Es  wird  am  besten  hergestellt, 
indem  man  unter  Zuhilfenahme  von  Wärme  gut  aus- 
gewaschenes Cobaltoxydhydrat  in  einer  concentrirten  wä.sse- 
rigen  Lösung  von  reiner,  krystallisirter  Oxal.säure  auflöst. 
Die  Wanne  muss  ganz  allniühlich  zugeführt  werden  und  die 
Zuführung  in  dem  ,\ugenblicke  aufhören , wenn  die  letzte 
Spur  des  braunen  Hydrats  in  Oxalat  übergeführt  ist,  da 
sonst  das  neu  gebildete  oxalsaure  Cobaltoxyd  zum  Oxydul- 
salz rcducirt  wird.  .Auf  diese  Weise  hergestellt  bildet  das 

i)  Vergl,  Ed  er , „AusfQhrl.  Handbuch  d.  Phot.*",  a.  Aull.  1899,  Bd.  4,  S 550. 
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oxalsaure  Cobaltoxyd  eine  schöne  smaragdgrüne  Lösung,  aus 
welcher  durch  Verdunstung  im  luftleeren  Raum  das  Salz 
selbst  in  krystallinischem  Zustande  erhalten  werden  kann. 
In  der  Kälte  ist  die  I>ösung  bemerkenswerth  stabil,  so  dass 
sie,  an  einem  dunklen  Orte  aufliewahrt,  selbst  Monate  lang 
der  Einwirkung  der  Luft  ausgesetzt  werden  kann,  ohne  dass 
irgend  eine  chemische  Veränderung  sich  bemerklich  macht. 
Dagegen  führt  Wärme  zum  Niederschlag  des  rosafarbigen 
Oxalsäuren  Cobaltoxyduls,  wobei  die  Veränderung  um  so 
rascher  vor  sich  zu  gehen  scheint,  je  mehr  die  Temperatur 
sich  dem  Siedepunkt  nähert.  Jedoch  üben  geringe  Tempera- 
tuTschwankungen  keinen  Einfluss  auf  die  Stabilität  aus,  wes- 
halb auch  die  im  Sommer  auftretende  Steigerung  der  Tempera- 
tur die  Zersetzung  nicht  herbeiführt.  Bei  der  spectroskopischen 
Untersuchung  zeigt  das  oxalsaure  Cobaltoxyd  ein  bestimmt 
ausgesprochenes  Absorptions- Spectrum,  in  welchem  die 
violetten  uud  die  Indigostrahlen,  sowie  auch  ein  Theil  des 
Blau  ganz  aufgehoben  sind,  während  ein  breites  schwarzes 
Band  die  Stelle  der  gelben  Strahlen  einnimmt. 

Mehrere  Blätter  Papier,  die  vorher  mit  .\rrowroot- Stärke 
überstrichen  waren,  wurden  in  einer  mässig  starken  wässerigen 
Oxalatlösung  überzogen  und  daun  im  Dunkeln  getrocknet. 
Eins  der  frisch  präparirten  Blätter  wurde  unter  einem  Negativ 
bei  hellem  Sonnenschein  cxponirt  und  druckte  dabei  sehr 
schnell,  indem  innerhalb  go  Secunden  ein  deutliches  blass- 
rothes  positives  Bild  von  oxalsaurem  Cobaltoxydul  entstand. 
Wurde  das.selbe  in  ein  Bad  von  Ferridcyankalium  und 
Wa.sser  gebracht,  so  verstärkte  sich  die  Farbe  des  Bildes  ganz 
erheblich.  Eine  Mischung  von  Lösungen  von  Ferrocyan- 
kalium  und  Ferridcyankalium  machte  das  Bild  an  den 
Rändern  Oolett.  Eine  alkoholische  Lösung  von  Gallussäure 
gab  dem  Niederschlage  einen  grünlichen  Anflug,  zerstörte 
jedoch  gleichzeitig  die  Klarheit  des  Bildes. 

Die  Empfindlichkeit  von  Papier,  welches  mittels  Oxal- 
säuren Cobaltoxyds  lichtempfindlich  gemacht  worden  war, 
wurde  schlechter  beim  Aufbewahren  des  Papieres.  Zwei  Blatt 
Papier,  welche  nach  dem  Sensibilisiren  eine  Woche  lang  im 
Dunkeln  aufbewahrt  gewesen  waren,  wurden  nach  einander 
unter  demselben  Negativ  exponirt,  und  zwar  das  erste 
5 Stunden  lang  im  Sonnenschein,  das  zweite  7 Stunden  bei 
trübem,  diffusem  Tageslicht.  Auf  dem  ersten  Blatt  war  nach 
der  Exposition  nur  ein  ganz  schwaches  Bild  sichtbar;  mit 
Ferridcyankalium  behandelt,  wie  oben  angegeben,  nahm  das 
ganze  Papier  bloss  einen  bläulich -grünen  Anflug  an,  während 
das  Bild  verblich. 
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Das  zweite  Blatt  zeigte  keine  Spur  eines  durch  das  Licht 
hervorgerufenen  Bildes,  wurde  es  jedoch  in  einer  alkoholischen 
Gallussäure- Lösung,  zu  welcher  ein  Drittel  ihres  Volumens 
Wasser  zugesetzt  war,  entwickelt,  so  fingen  innerhalb  8 bis 
9 Minuten  die  Details  des  Bildes  an  hervorzutreten,  und  durch 
Zusatz  einiger  Tropfen  einer  wässerigen  Ammoniaklösung 
wurde  das  Fortschreiten  der  Entwicklung  stark  beschleunigt. 
Das  entstandene  Bild  zeigte  einen  purpurfarbigen  Anflug  und 
erschien  in  dem  Bade  ziemlich  kräftig.  Wurde  es  jedoch 
herausgenommen  und  im  Wasser  ausgewaschen,  so  wurde  die 
Tiefe  des  Niederschlages  stark  reducirt,  so  dass  nur  ein  sehr 
schwacher  Umriss  des  aufgenommenen  Gegenstandes  zurück- 
blieb ; ausserdem  ging  die  Farbe  von  Purpur  in  Orange- 
roth  über. 

Wurde  ein  Blatt  Oxalatpapier  in  directem  Sonnenschein 
1 5 Stunden  lang  unter  einem  Negativ  exponirt,  so  wurde  ein 
Bild  erzielt,  das  sich  ein  wenig  von  den  erwähnten  Bildern 
unterschied.  Es  war  dasselbe  nämlich  nicht  völlig  roth, 
sondern  die  Details  waren  in  blassem  Grasgrün  dem  rothen 
Grunde  aufgedruckt  Es  schien  dies  grüne  Bild  das  Resultat 
eiuer  Zwischenstufe  in  einem  secundäreu  oder  Bleichprocess 
zu  sein,  wie  ein  solcher  schon  für  andere  Cobaltoxyd -Ver- 
bindungen beschrieben  wurde,  denn,  wenn  man  das  Bild 
wieder  dem  Lichte  exponirte,  wurde  es  meist  in  zehn  weiteren 
Stunden  ausgelöscht.  Wurde  das  exponirte  Blatt  mit  einer 
wässerigen  Lösung  von  F'errocyankalium  behandelt,  so  zeigte 
sich  ein  lebhaftes  indigoblaues  Bild,  welches  beim  Auswaschen 
mit  W’asser  allmählich  eine  blaugrüne  Färbung  annahm. 
Wurde  es  vor  einem  Feuer  getrocknet,  so  zeigten  sich  auf  der 
Oberfläche  des  Druckes  purpurfarbige  Streifen,  welche  die 
ursprüngliche  Schönheit  des  Tones  vernichteten;  dieselben 
schienen  eine  Folge  unregelmässigen  Ueberziehens  bei  den 
Sensibilisirungsoperationen  zu  sein.  Da  oxalsaures  Cobalt- 
oxydul zu  blass  in  der  Farbe  ist,  um  selbst  eine  ausreichende 
Darstellung  in  der  Spectralwirkung  zu  geben,  erwies  es  sich 
nothwendig,  zur  Entwicklung  zu  greifen,  um  die  nachfolgen- 
den spectroskopischen  Versuche  auszuführen. 

Der  erste  derselben  wurde  derart  ausgeführt,  dass  ein 
Blatt  des  Oxalatpapieres  4 Stunden  hindurch  in  der  Spectruin- 
cassette  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt  wurde.  Als  Entwickler 
wurde  ein  Gemisch  von  wässerigen  Lösungen  von  Chromalaun 
und  Ferridcyankalium  verwendet.  Wurde  der  Druck  in  das 
Entwicklerbad  gebracht,  so  zeigte  sich  rasch  ein  lebhaftes 
blaues  Bild.  In  Fig.  34  ist  eine  graphische  Darstellung  dieses 
Bildes  wiedergegeben.  Die  Maxinialwirkung  trat  in  diesem 
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Falle  in  dem  Gebiet  des  Blau,  die  Mininialwirkun^  in  dein 
Gebiet  der  gelben  Strahlen  auf.  Die  Indigo-  und  die  \noletten 
Strahlen  geben  an  Wirkung  den  blauen  etwas  nach.  Die 
benierkenswertheste  Eigenthümlichkeit  des  Diagramms  ist 
jedoch  die  hei^orragende  Rolle,  welche  darin  die  rothen 
Strahlen  spielen.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  muss  man 
die  actinische  Wirkung  jenes  Theiles  des  Spectrunis  im 
wesentlichen,  wenn  nicht  in  vollem  Umfange,  einer  secundären 
oder  umkehrenden  Wirkung  zuschreiben,  indem  sich  zeigte, 
dass  es  nothwendig  war,  die  Exposition  des  Druckes  etwas 
zu  verlängern. 
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Eig.  34. 


Bei  dem  nächsten  V'ersuche  wurde  das  lichtempfindlich 
gemachte  Papier  länger  als  35  Stunden  der  Einwirkung  des 
Lichtes  ausgesetzt.  Nachdem  es  dann  aus  der  Ca&sette  her- 
ausgenommen war,  wurde  es  der  Länge  nach  in  zwei  Theile 
zerschnitten,  von  denen  der  erste  in  dem  oben  angegebenen 
Bade  von  Chromalaun  und  Ferridcyankalium,  der  zweite  in 
einer  wässerigen  Lösung  von  Ferridcyankalium  allein  ent- 
wickelt wurde.  In  beiden  Fällen  entstand  ein  ziemlich 
kräftiges,  grünlichblaues  Bild,  wobei  jedoch  das  in  dem 
Chrombade  erzielte  weniger  intensiv  als  das  andere  war. 
Fig.  34  stellt  das  durch  den  einfachen  Ferridcyankalium -Ent- 
wickler erzielte  Spectrum  dar.  Wieder  scheint  das  Maximum 
der  actinischen  Wirkung  im  Blan  zu  liegen,  das  Minimum 
hat  sich  dagegen  von  der  Region  der  gelben  nach  dem  der 
grünen  Strahlen  verschoben,  während  der  frühere  Einfluss 
der  rothen  Strahlen  sozusagen  eine  Art  Nivellirungsprocess 
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<lurch>;emaclit  hat,  und,  was  noch  davon  vorhanden  ist,  un- 
gefähr mit  denjenigen  der  gelben  und  orange  Strahlen  über- 
einstininit.  Auch  an  dem  stärker  l»rechharen  Ende  des  Spec- 
trums  ist  eine  erhebliche  Abschwächuug  der  Intensität 
eingetreten;  besonders  haben  die  violetten  Strahlen  viel  von 
ihrer  actinischeii  Kraft  verloren,  wie  ein  Vergleich  mit  der 
oben  gegebenen  Eig.  34  zeigt. 

Die  Stufenfolge  der  Intensitäten  auf  dem  im  Alaunbad 
entwickelten  Streifen  war  in  jeder  Beziehung  der  in  Fig.  35 
<largestellten  ähnlich. 

Der  chemische  Vorgang  bei  der  Zersetzung  von  oxal- 
saurem  Cobaltoxyd  durch  die  Einwirkung  des  Lichtes  ent- 
sj>richt  genau  demjenigen,  welches  bei  der  Zersetzung  von 
oxalsaurem  Eisenoxyd  unter  gleichen  Bedingungen  vor  sich 
geht.  In  letzterem  E'alle  sind  die  Producte  oxalsaures  Eisen- 
o.xydul  und  Kohlenoxyd;  im  ersteren  Kohlensäure  und  oxal- 
saures Cobaltoxydul.  Die  Einwirkung  des  Lichtes  oder  der 
Wärme  auf  das  oxalsaure  Cobaltoxyd  lässt  .sich  deshalb  durch 
folgende  einfache  Oleichung  darstellen : 

Co.j  (Ca  O4),  =2  Co  Cj  O,  -j-  2 CO4. 

Im  E'alle  des  Eisensalzes  .spielt  sich  die  Umsetzung  ab 
nach  der  Oleichung: 

/"fj (f,. O,).,  = 2 FeCjOi -j- 2COf  ; 

wie  man  sieht,  unterscheidet  sich  diese  Gleichung  von  der 
vorangehenden  nur  darin,  dass  für  zwei  .Atome  Cobalt  zwei 
Atome  Eisen  substituirt  sind.  Die  Verbindungen,  welche 
durch  das  Zusammentreten  von  Cobaltoxyd  oder  Cobalto.xyd- 
hydrat  mit  Weinsteinsäure,  Essig.säure,  Citronensäure  und 
anderen  organischen  Säuren  entstehen,  geben  ebenfalls 
Kohlensäure  ab,  wenn  sie  durch  das  Licht  zu  Cobaltoxydul- 
salzen reducirt  werden,  jedoch  ist  im  .Allgemeinen  der 
chemische  Vorgang  in  diesen  Fällen  durch  die  Bildung  von 
Nebenproducten  weit  complicirter  als  bei  der  Zersetzung 
des  Oxalsäuren  Salzes.  Wie  das  zu  erwarten  stand,  liegt  die 
Sache  genau  so  für  die  eiitsprechemlen  Eisenverbindungen 
dieser  Säuren. 

Genau  wie  citronensaures  Cobaltoxyd  wird  auch  oxal- 
saures Cobaltoxyd  durch  das  Licht  in  Gegenwart  von  Kalium- 
bichromat  stark  beeinflu.sst,  wobei  ein  Bild  entsteht,  das 
allmählich  unter  der  Einwirkung  der  actinischeii  Strahlen 
verbleicht  Zur  Klarlegung  des  Verhaltens  des  Salzes  unter 
diesen  Umständen  verdient  der  folgende  Versuch,  als  typisch, 
Beachtung. 


Digiiized  by  Google 


Kinwirkung  von  Licht  auf  Cobaltsalze.  IJl  • 

Ein  nicht  mit  Arrowroot- Stärke  überstrichenes  Stück 
Papier,  das  zuerst  mit  einer  wässerigen  Lösung  von  Bichromat 
überzogen  und  im  Dunkeln  getrocknet  worden  war,  wurde 
mittels  des  oxalsauren  Salzes  lichtempfindlich  gemacht,  uiul 
al.s  es  trocken  geworden  w.ar,  unter  einem  Negativ  bei 
hellem  Sonnenschein  t5  Minuten  lang  exponirt.  Es  wurde 
dabei  ein  grünes  Bild  erzielt,  dessen  sämmtliche  Details  voll- 
kommen deutlich  waren  und  hinsichtlich  der  Dichtigkeit  als 
ziemlich  befriedigend  bezeichnet  werden  konnten.  .\ls  nun 
Druck  und  Bild  aufs  neue  dem  Lichte  exponirt  wurden, 
zeigte  sich  eine  kurze  Zeit  lang  eine  allmähliche,  jedoch 
merkliche  Zunahme  in  der  Tiefe  der  I'arbe  des  Bildes;  bald 
jedoch  machte  sich  ein  Bleichen  bemerkbar,  und  nach 
3 Stunden  war  das  Bild  nahezu  völlig  verschwunden.  Wurde 
nun  der  auf  diese  Weise  überexponirte  Druck  mittels  einer 
Lösung  von  Eerrideyankalium  behandelt,  so  wurde  das  Bild 
dadurch  rasch  unsichtbar  gemacht  infolge  der  Bildung  eines 
blassen  pfiaumenfarbigeu  Niederschlages,  der  wahrscheinlich 
aus  einem  Gemisch  der  Ferrideyanverbindungen  des  Cobalts 
und  des  Grau  bestand.  Darauf  wurde  etwas  ('.erbsäure  in 
wässeriger  Lösung  dem  Entwickler  zugesetzt.  Da  jedoch  da- 
durch keine  Veränderung  im  .\ussehen  des  Druckes  hervor- 
gerufen wurde,  wurde  dieser  aus  dem  Bade  herausgenommen, 
und  nachdem  er  mit  kaltem  Wa.s.ser  ausgewaschen  war,  mit 
einer  schwachen  w.ässerigen  Ammoniaklösung  behandelt 
Durch  die  Einwirkung  des  Alkali  wurde  das  Bild  wieder 
sichtbar,  allerdings  nur  schwach,  da  seine  I'arbe  jetzt  ein 
blasses  Grau  war.  Uebrigens  zieht  oxalsaures  Cobaltoxyd 
kein  Waswer  aus  der  Luft  an,  welcher  Ihnstand  seine 
sonstigen  Vorzüge  als  Seu.sibilisationsmittel  noch  erhöht 

Versuche  mit  niilchsaurem  Cobaltoxyd. 

Das  zu  diesen  Versuchen  verwendete  Salz  wurde  durch 
doppelte  t'msetzung  helgestellt.  Papier,  das  nicht  mit  Arrow- 
root-Stärke  überstrichen  war,  wurde  im  ersten  Versuch  mit 
einer  Lösung  von  citronensaurem  Cobaltoxyd  überzogen  und 
im  Dunkeln  getrocknet.  Eine  starke  wässerige  Lösung  von 
milchsaurem  Natron  wurde  dann  zum  l'eberziehen  des  prä- 
parirten  Papieres  verwendet,  das  darauf  zum  Trocknen  bei 
Seite  gelegt  wurde.  Es  zeigte  sich  jedoch,  d.iss  das  auf 
die.se  Weise  gebildete  Cobaltoxydsalz  eine  zu  starke  Affinität 
für  Feuchtigkeit  hatte,  als  dass  der  Trockenprocess  sich  er- 
folgreich hätte  durchführen  lassen.  Wenn  das  Trocknen 
nominell  zu  Ende  war,  hielt  das  Papier  noch  so  viel  Wasser 
zurück,  dass  cs  bemerkbar  feucht  war,  und  absorbirte,  dem 
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Lichte  ausgesetzt,  noch  mehr  Feuchtigkeit  aus  der  Luft,  so 
dass  es  gegen  Ende  der  Operation  einen  geradezu  breiigen 
Zustand  annahni. 

Bei  dem  ersten  Versuch  mit  dem  milchsauren  Cobaltoxyd 
wurde  das  lichtempfindlich  gemachte  Papier  unter  einem 
Negativ  bei  Sonnenschein  und  diffusem  Licht  exponirt.  Es 
entstand  im  Verlaufe  von  etwa  12  Stunden  ein  ziemlich 
kräftiges  Bild  von  ziegelrother  Farbe,  dessen  Details  jedoch 
stark  fleckig  erschienen  infolge  der  auflösenden  Wirkung  des 
absorbirten  Wassers.  Bei  allmählich  verlängerter  Exposition 
vollzog  sich  in  dem  Bilde  kaum  noch  eine  Veränderung, 
anderseits  zeigten  sich  selbst  nach  Verlauf  mehrerer  weiterer 
Stunden  keine  Anzeichen  einer  bemerkbaren  rmkehrungs- 
oder  Bleichwirkung. 

Beim  zweiten  Versuch  wurde  das  Papier  gleich  lange 
und  unter  ähnlichen  Bedingungen  der  Einwirkung  des  Spec- 
trums  ausgesetzt.  Wie  vorhin  wurde  wieder  ein  etwas 
fleckiges,  röthliches  Bild  erhalten,  von  dem  Fig.  36  annähenid 
eine  graphische  Darstellung  bietet.  Es  liegt  hier  das  Ma.xi- 
mum  <ler  Intensität  im  Blau.  An  zwei  Punkten  des  Spec- 
tnims  sinil  Minima  zu  bemerken,  nämlich  einerseits  im  Roth 
und  anderseits  im  Gebiete  der  grünen  Strahlen.  Die  Indigo- 
und  die  violetten  Strahlen  kommen  hinsichtlich  der  Intensität 
den  blauen  am  nächsten ; auf  sie  folgen  in  dieser  Beziehung 
die  orangefarbigen  Strahlen;  alle  drei  Arten  von  Strahlen 
üben  einen  verhältnissm:Ls.sig  starken  Einfluss  aus.  Die  Kraft 
der  gelben  Strahlen  ist  nur  schwach,  indem  sie  ungefähr  nur 
halb  .so  gross  als  diejenige  der  violetten  oder  der  Indigo- 
strahlen ist. 

Um  ein  Bild  durch  Ausdrucken  auf  dem  mit  dem  miieh- 
.sauren  Salz  überzogenen  Papier  zu  erhalten,  erscheint  es 
noth wendig,  das  Papier  sobald  als  möglich  zu  verwenden, 
nachdem  es  lichtempfindlich  gemacht  worden  ist.  Zwar  hält 
es  sich  einige  Tage,  ohne  dass  eine  irgendwie  sichtbare 
Reduction  bei  der  E.xposition  am  Lichte  herbeigeführt  wird, 
doch  dafür  wird  ein  latentes  Bild  erzeugt,  welches  durch  ge- 
eignete Maassnahmen  sichtl)ar  gemacht  werden  kann.  Der 
folgende  Versuch  wurde  mit  Papier  angestellt,  welches  nach 
dem  Sensibilisiren  2 oder  3 Wochen  im  Dunkeln  aufbewahrt 
worden  war. 

Eis  wurden  nach  einander  drei  Blätter  .solchen  Papicres 
der  Einwirkung  des  Spectrums  ausgeselzt,  und  zwar  betrug 
die  Expositionszeit  in  jedem  Einzelfall  36  Stunden.  Das  erste 
Blatt  wurde  10  Minuten  lang  in  ein  Ferrocj-ankalium  ent- 
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haltendes  Bad  gelegt,  ohne  dass  ein  Bild  bemerkbar  wurde. 
Das  zweite  Blatt  wurde  einige  Secundeu  lang  in  einer  Ferrid- 
cyankalium- Lösung  angeweicht,  worauf  sich  ein  deutliches 
violettgraues  Bild  bemerkbar  machte.  Die  Stufenfolge  der 
Intensität  bei  demselben  mit  Genauigkeit  zu  bestimmen,  war 
nicht  möglich,  jedoch  wurde  beobachtet,  dass  die  Maxinial- 
wirkuiig  von  den  grünen  Strahlen  ausgeübt  wurde.  Darauf 
wurde  der  Entwickler  stark  alkalisch  gemacht  durch  Zusatz 
einer  wässerigen  Lösung  von  Aetzkali,  und  darauf  der  dritte 
Streifen  in  das  Bad  gebracht.  Sofort  wurde  ein  dem  letzten 
sehr  ähnliches  Bild  erhalten,  bei  dem  die  grünen  Strahlen 
wieder  den  vorherrschenden  Einfluss  auszuüben  schienen  und 
die  gelben  Strahlen  nahezu  die  gleiche  Intensität  an  den  Tag 
legten. 

tVegen  seines  so  besonders  stark  hygroskopischen  Charak- 
ters muss  das  milchsaure  Cobaltoxyd  besser  in  die  Kategorie 
der  photographischen  Curiositäten  als  in  die  Reihe  der  für 
praktische  Druckverfahren  geeigneten  Salze  eingereiht  werden. 

Versuche  mit  Ferrocyancobaltoxyd. 

Papier,  das  nicht  mit  Arrowroot- Stärke  überstrichen  war, 
wurde  mittels  einer  starken  wäs.serigen  Lösung  von  Ferro- 
cyankalium,  und  nachdem  man  es  im  Dunkeln  hatte  trocknen 
lasssen,  mittels  einer  schwachen  Lösung  von  citronensaurem 
Cobaltoxyd  lichtempfindlich  gemacht.  Nachdem  das  Papier 
zum  zweiten  >Iale  getrocknet  worden  war,  zeigte  sich,  da.s.s 
eine  ganz  geringe  Reduction  des  Cobaltoxydsalzes  eingetreten 
war,  <lie  dadurch  angedeutet  wurde,  das.s  das  Papier  durch- 
weg eine  stark  blassgrüne  P'ärbung  aufwies.  Wurde  ein 
Stück  des  Papierblattes  unter  einem  Negativ  diffusem  Tages- 
licht einige  Minuten  lang  ausgesetzt,  so  entstand  ein  äusserst 
«leutliches  gelblichgrünes  Bild,  aus  Ferrocyancobaltoxydul  be- 
stehend. Wurde  das  Bild  mittels  einer  wässerigen  Lösung 
von  Zinnchlorid  behandelt,  so  wurde  die  grüne  Farbe  etwas 
verstärkt,  jedoch  wurden  die  Contraste  nicht  schärfer. 
Währeml  dieses  Processes  gingen  kleine  Gasbläschen  von  dem 
L’eberzug  des  Papieres  aus,  die  vielleicht  durch  die  Umwand- 
lung des  unreducirten  Ferrocyancobaltoxyds  in  das  nicht 
stabile  Chlorid  entstanden,  welches  letztere  ein  Salz  ist,  das 
sehr  leicht  einen  Theil  seines  Chlorgehalts  abgibt. 

Ein  zweiter  Ferrocyancobaltoxyd -Druck  wurde  mit  einer 
schwachen  Lösung  von  übermangansaurem  Kali  überwaschen, 
dabei  wurde  das  grüne  Bild  durch  einen  violetten  Nieder- 
schlag ersetzt,  durch  welchen  hindurch  die  Details  des  Bildes 
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nur  mit  jrrosst-n  Schwierigkeiten  wahrgenonimen  werden 
konnten. 

Ein  dritter  älinlicher  Druck  wurde  in  eine  alkoholische 
Lösung  von  Gallussäure  gelegt;  dadurch  wurde  kein  Farhen- 
wechsel  herheigeführt,  auch  zeigten  sich  keinerlei  Anzeichen 
einer  Verstärkung  des  bereits  niedergeschlagenen  Hildes. 
.\uch  eine  wässerige  Lösung  von  Calciumhypochlorit  übte 
keine  .sichtliche  Wirkung  auf  das  Ferrocyancobaltoxyd- 
Hild  aus. 

Ein  fünfter  Druck  wurde  '/•  Stunde  lang  in  einer 
wässerigen  I^ösung  von  Orthophos])hat,  die  durch  Zusatz 
von  Ammoniak  alkalisch  gemacht  war,  angeweicht.  Es 
bildete  sich  allmählich  ein  röthlichbrauner  Niederschlag, 
jetloch  wurden  die  Details  des  Bildes,  statt  verschärft  zu 
werden,  erheblich  dunkler.  Ein  .sechster  Druck,  der  in  eine 
wässerige  Lösung  von  Kupferchlorid  gebracht  wurde,  vollzog 
einen  b'arben Wechsel  von  Grün  zum  Purjmrbraun,  ohne  dass 
jedoch  die  relativen  Licht-  und  Schattenintensitäten  sich 
irgendwie  änderten. 

Das  l'errocyancobaltoxj’d  wurde  darauf  der  spectro- 
skopischen  Untersuchung  unterworfen.  Zu  diesem  Zweck 
wurde  Papier  mit  einer  be.sonderen  Lö.sung  von  F'errocyan- 
cobaltoxyd  überzogen,  w-elches  dadurch  erhalten  war,  dass 
oxalsaures  Cobaltoxyd  in  dem  nöthigen  Verhältniss  einer 
starken  wäs.serigen  Lösung  von  Ferrocyankalium  zugesetzt 
worden  war.  Sobald  das  lichtempfindlich  gemachte  Papier 
trocken  geworden  war,  wurde  es  in  der  gewöhnlichen  Weise 
der  Einwirkung  des  Spectrums  ausgesetzt,  und  zwar  6 Stunden 
lang,  um  ein  ausreichend  kräftiges  Bild  zu  erzielen.  Wie  in 
dem  oben  erwähnten  Versuch  zeigte  das  Bild  eine  hellgrüne 
P'ärbung,  die  in  den  Gebieten,  in  welchen  das  Licht  die 
schwächste  Wirkung  ausgeübt  hatte,  nach  Gelb  oder  Gelb- 
lichbraun hinueigte.  Fig.  37  zeigt  eine  graphische  Darstellung 
dieses  Ferrocyancobalto.xyd- Spectrums.  Die  violetten  Strahlen 
haben,  wie  man  sieht,  den  stärksten  Einfluss  ausgeübt;  ihnen 
kommen  an  Kraft  die  blauen  und  die  Indigostrahlen  am 
nächsten.  Es  sind  zwei  Minima  vorhanden,  nämlich  eins  im 
Roth  und  ein  anderes  im  Grün ; diese  beiden  Strahlenarten 
sind  praktisch  ganz  unwirksam.  .Anderseits  entfällt  auf  die 
gelben  und,  allerdings  in  geringerem  Grade,  auf  die  orange- 
farbigen Strahlen  ein  ziemlich  bedeutender  .\ntheil  der 
chemischen  Wirkung.  Beachtenswert!!  i.st  auch  die  .Aehnlich- 
keit,  welche  das  Spectrum  im  Gro.s.sen  und  Ganzen  mit  dem- 
jenigen zeigt,  das  bei  Verwendung  des  milchsauren  Cobalt- 
oxyds erzielt  wurde. 
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Versuche  mit  I'erridcyancohaltoxyd. 

Ferridcyancobaltoxyd  scheint  an  und  für  sich  wenij; 
empfindlich  K^^gen  actiuische  Einwirkung  zu  sein.  Ein  Ver- 
such wurde  derart  ausgeführt,  dass  ein  Stück  Papier,  das 
nicht  mit  Arrowroot- Stärke  überstrichen  war,  zuerst  mittels 
einer  Lösung  von  citronensaurem  Cobaltoxyd  und  dann  nach 
dem  Trocknen  mittels  einer  starken  wässerigen  Lösung  vou 
I'erridcyankalium  lichtempfindlich  gemacht  wurde.  Nach 
dem  zweiten  Trocknen  zeigte  sich,  dass  das  f''erridc3'ankalium 
die  Cobaltoxyd -Verbindung  theil weise  zu  Cobalto.xydulsalz 
reducirt  hatte,  wodurch  ein  blassröthlicher  Niederschlag  her- 
vorgerufen war.  Pis  wurde  dann  Papier  mit  der  Ferridcj-aii- 
kalium- Lösung  überzogen  und  nach  dem  Trocknen  zum 
zweiten  Male  mittels  einer  Lösung  von  citronensaurem  Cobalt- 
oxyd, der  vorher  i bis  2 Tropfen  E.ssigsäure  zugesetzt  waren, 
lichtempfindlich  gemacht.  Wieder  wurde,  ohne  dass  Licht 
hatte  zutreten  können,  das  Cobaltoxydsalz  reducirt,  und  zwar 
iu  solchem  tlrade,  dass  es  zu  photographischen  Zwecken  un- 
brauchbar wurde.  Die  zuletzt  erwähnten  Ojierationen  wurden 
dann  mit  einem  Papier  vorgenommen,  welches  vorher  mittels 
einer  wässerigen  Lösung  von  Kaliumbichromat  lichtempfind- 
lich gemacht  worden  war.  Nach  dem  Trocknen  zeigte  sich, 
dass  das  Blatt  einen  rothen  oder  röthlichvioletten  Anflug  von 
bedeutender  Tiefe  angenommen  batte,  der  wie  oben  auf  die 
Bildung  von  P'errocvancobaltoxydul  zurückzuführen  sein  dürfte. 
Das  so  präparirte  Papier  wurde  30  bis  35  Stunden  bei  Sonnen- 
■scheiu  und  diffusem  Licht  exponirt.  Das  sich  ergebende 
Bild  zeigte  einen  gleichmässigen,  höchst  eigenartigen  Charakter. 
Die  lichtempfindliche  Oberfläche  war  uämlicli  fast  weiss 
gebleicht  an  den  am  wenigsten  der  actiuischeii  Wirkung  aus- 
gesetzt gewesenen  Stellen,  d.  h.  an  den  Stellen,  welche  die 
stärksten  Lichter  des  jiositiven  Biiiles  darstellten.  Der  rothe 
('■rund  anderseits  schien  .sich  dagegen  wenig  verändert  zu 
haben.  Das  Bild  verdankte  in  der  That  .seine  Entstehung 
völlig  dem  Verschwinden  des  urspünglichen,  im  Dunkeln  ge- 
bildeten Niederschlages  in  mehr  oiler  weniger  starkem  l'jii- 
fange.  Die  Rückseite  des  Druckes  wies  dagegen  ein  po.sitives 
Bild  von  voller  Tiefpurpurfarbe  auf,  dessen  hellste  Lichter 
durch  das  Gelb  der  unverändert  gebliebenen  Bichromatschicht 
dargestellt  wurden.  Theile  des  Druckes  wurden  mittels 
wässeriger  lyösungen  verschiedener  Reagentien  behandelt. 
Während  weder  Orthophosphat  und  .Ammoniak  noch  Calcium- 
hvpochlorit  sichtbare  Veränderungen  hervorriefen,  brachte 
Zinnchlorid  einen  geringen  Farbenwechsel.  I’ebermangan- 
saiires  Kali  lieferte  eine  braune  Färbung,  doch  vernichtete 
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es  wie  gewöhnlich  durch  .seine  Einwirkunj(  auf  das  Papier 
die  Klarheit  des  Bildes. 

Der  oben  beschriebene  Versuch  hat  ein  gewisses  theore- 
tisches Interesse,  indem  er  zeigt,  dass  das  Licht  eine  Bleich- 
wirkung auf  ein  Cobaltoxydulsalz  in  gewissen  Fällen  ausüben 
kann,  in  denen  die  jiriinäre  Wirkung,  welche  in  der  Bildung 
der  Verbindung  besteht,  sich  ini  Dunkeln  durch  eine  ganz 
andere  treibende  Kraft,  z.  B.  durch  Wärmeentwicklung, 
chemLsche  Kräfte  oder  Veränderungen  des  Molecularzustandes 
vollzogen  hat. 


Secco-Films. 

Von  Dr.  .Vdolf  Hesekiel  in  Berlin. 

Das  schwere  ('.ewicht  und  die  Zerbrechlichkeit  der  Cdas- 
platten  einerseits,  anderseits  die  Ko.stspieligkeit  des  Celluloids, 
.sowie  die  aus.serordentlich  grosse  Feuergefährlichkeit  des 
lA-tzteren  und  seine  höchst  unangenehme  Xeigung  zum  Rollen, 
lie.s,sen  .schon  seit  langer  Zeit  den  Wunsch  nach  einem  anderen 
jiraktischen  Träger  für  photograjihische  Bildschichten  auf- 
koninien. 

Das  Streben,  einem  .solchen  Wunsche  gerecht  zu  werden, 
führte  zu  Oswald  .Moh’s  F-rfindung  der  sogenannten 
„Secco-Films“.  Ein  fertiges  Bild  auf  einem  „Secco-Film“ 
unterscheidet  sich  sehr  wesentlich  von  einem  Bilde  auf 
irgend  einem  anderen  Material. 

Wegen  der  aus.serordentlichen  Fhiipfindsamkeit  des  das 
Bild  trageiulen  ('»elatinehäittchens  ist  es  liekanntlich  un- 
erlässlich — ganz  gleichgültig,  nach  welchem  V'erfahren  man 
arbeitet  — für  einen  mehr  oder  minder  widerstandsfähigen, 
soliden  Träger  der  Bildschicht  zu  .sorgen,  und  so  hat  man 
im  Laufe  der  Zeiten  als  Träger  sowohl  für  das  noch  in  der 
Bearbeitung  befindliche,  wie  für  das  fertiggestellte  Bild  ver- 
wendet: Blech,  Papier,  Cda.s,  Glimmer,  Celluloid.  Das  photo- 
graphische Bild  verblieb  stets  auf  seiner  ihm  von  .Vnfang  an 
gegebenen  Unterlage. 

.Vnders  bei  den  Secco-Films. 

Bei  tleii  Secco- l'ilms  wird  zunächst  auch  Papier  als 
Träger  der  Silbergelatine- Schicht  benutzt,  aber  nur  so  lange, 
wie  die  Entwicklung  und  Fertigstellung  des  Bildes  dauert. 
Nach  erfolgter  .■Vuswiuschung  des  fertiggestellten  Bildes  bringt 
man  ein  zweites  Blatt  Papier,  welches  mit  einer  dreifachen 
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Schicht  aus  Kautschuk,  Collodion  und  Crelatiiic  i>edeckt  ist, 
auf  die  noch  nasse  Bildschicht,  lässt  das  Doppelblatt  trocknen 
und  zieht  daun  zunächst  auf  der  einen  Seite,  dann  auf  der 
anderen  Seite  dius  Papierblatt  ohne  Weiteres  trocken  von  der 
in  der  Mitte  befindlichen  Bildhaut  ab.  Alle  Schichten,  die 
inan  bei  der  Präparatiou  des  eigentlichen  Filinhlattes  zur 
Vorpräparation  des  Papieres  verwendete  (und  zwar  wurden 
eine  Kautschuk-  und  eine  Collodion.schicht  dazu  gebrauchtl, 
und  anderseits  auch  alle  diejenigen,  welche  sich  ursprünglich 
auf  dem  hinzugebrachten  zweiten  Blatt  (der  sogenannten 
Schutzfolie)  befanden,  sind  nunmehr  an  der  das  Bild  tragenden 
Gelatineschicht  hängen  geblieben  und  gewähren  nun  von 
beiden  Seiten,  sie  stärker  und  widerstand.sfähiger  machend, 
Schutz  gegen  etwaige  Angriffe  von  aussen.  Das  eigentliche 
Bild  auf  Secco  - l'ilm  wird  al.so  nicht  von  einem  Träger 
„ getragen  “,  sondern  es  winl  von  beiden  Seiten  „ gestützt, 
versteift 

Daraus,  dass  das  Bild  in  der  Mitte  zwischen  den  ein- 
schliessenden  Kautschuk-  und  Collodion.schichten  Hegt,  erhellt, 
dass  es  von  beiden  Seiten  gleich  scharf  copirfäliig  ist,  was  ja 
bei  keinem  anderen  P'ilmmaterial  und  bei  keiner  anderen 
Arbeitsmethode  der  Kall  i.st. 

In  der  Art  des  Aufbaues  der  Schichten  des  PHlmbildes 
ist  es  begründet,  dass  dasselbe  durchaus  nicht  feuergefährlich 
(kaum  brennbar),  aus.serdeni  unzerbrechlich  ist  uml  sich  nn- 
ciiipfindlich  zeigt  gegen  vorübergehende  Einwirkung  eines 
Wassertrojifens  oder  .sonstiger  P'euchtigkeit. 

Wegen  der  auf  beiden  Seiten  befindlichen  Kautschuk- 
schicht. die  je  nach  der  Papierart,  auf  welche  dieselbe  ur- 
sprünglich präparirt  wurde,  mehr  oder  weniger  gekörnt  ist, 
ist  jede  Art  Retouche  mit  besonderer  Leichtigkeit  anwendbar, 
ganz  abgesehen  davon,  dass  die  Retouche  theil weise  durch 
das  passend  zu  wälilende  Kom  der  Kautschukschicht  über- 
flüssig wird. 

Die  bei  der  Secco- Film- Haut  gewählte  Zusammensetzung 
aus  Kautschuk,  Collodion,  Gelatine  erweist  sich  als  aus.ser- 
ordentlich  widerstandsfähig  gegen  Zug,  und  man  konnte  bei 
der  Fabrikation  die  einzelnen  Häute  so  dünn  wählen,  dass 
das  fertige,  aus  sechs  Schichten  bestehemle  Bild  doch  nur 
eine  Dicke  von  0,05  mm  besitzt  und  deswegen  wiederum  den 
weiteren  Vortheil  zeigt,  den  Copirprocess  schnell  erledigen 
zu  lassen. 

Von  ganz  besonderem  Nutzen  erweisen  sich  die  Secco- 
Films  bei  Aufnahmen  gegen  das  Licht.  Ein  schädlicher 
Reflex  von  der  Rückwand  des  Trägers,  wie  ein  solcher  stets 
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hei  den  Trockenplatten  und,  wenn  auch  in  venninderteni 
Maasse.  hei  den  Celluloidfilms  verkommt,  ist  hier  schlechter- 
dings ausgeschlossen;  man  kaiin  z.  H.  aus  dem  Inueni  eines 
Raumes  in  der  Richtung  gegen  das  Fenster  photographiren, 
ohne  einen  „Lichthof“  hefürchten  zu  müssen. 

Da  während  der  Aufnahme  das  weisse  Papier,  das  ja  da- 
hei  als  Träger  der  Schicht  dient,  ausserordentlich  nahe  der 
lichtempfindlichen  Haut  liegt,  wirkt  es  in  nutzbringender 
Weise  durch  seine  Reflexwirkung  zur  Verstärkung  des  auf- 
fallenden Lichtes;  aus  diesem  Grunde  erweisen  sich  die  Secco- 
Films  als  besonders  lichtempfindlich. 

Fm  den  Gang  der  Bearbeitung  der  Secco -Films  bei  der 
Belichtung  und  F'ertigstellung  zu  erklären,  lasse  ich  hier  die 
Gebrauch.san Weisung  folgen. 

Gebrauchsanweisung; 

Jedes  Packet  enthält,  schwarz  eingewickelt:  12  Blatt  licht- 
empfindliche Folien,  d.  s.  die  eigentlichen  „Secco-Films“, 
uml  12  Blatt  nicht  lichtempfindliche,  sogenannte  ,, Schutz- 
folien “. 

Ks  empfiehlt  .sich,  die  Schutzfolien  nach  Oeffnen  der 
Packete  herauszunehmen  und  gleich  bei  Seite  zu  legen,  um 
später  V'ervvechselungen  zu  vermeiden.  Sie  werden  am  be.sten 
flach  liegend  aufliewahrt. 

Bei  tleii  Sj)ulen  für  Rollcus.setten  und  ,,  I'ilm- Cameras“ 
werden  die  Schutzfolien  .separat  — flach  gepackt  in  Couvert 
— beigeliefert. 

Man  exponirt  die  ,, Secco -Films“  in  jeder  beliebigen 
Camera  mit  Hilfe  von  .sogenannten  „ F'ilmträgeni  und  zwar 
am  besten  mit  jener  Con.struction,  welche  das  Filmblatt  rund- 
herum anpre.sst. 

Die  Entwicklung  geschieht  genau  in  derselben  Wei.se 
wie  bei  Trockenplatten,  jedoch  ist  aus  verschiedenen  Gründen 
empfehlenswerth,  dem  (beliebigen)  Entwickler  etwas  Glycerin 
zuzusetzen,  und  zwar  circa  2 ccm  auf  100  ccm  Lösung.  Dies 
vorher  in  Wa.s.ser,  resp.  noch  besser  in  glycerinhaltigem 
Was-ser  etwas  eingeweichte  Blatt  wird  etwa  6 Secunden  in 
eine  Lösung  von  Chloralumiuium  in  Wa.sser  (2:100)  ein- 
getaucht und  zunächst  mit  der  Schicht  nach  unten  in  die 
Schale,  in  den  Entwickler  gelegt,  dann  umgewendet,  damit 
man  .sich  überzeugen  kann,  da.ss  nicht  etwa  Luftblasen  die 
Berührung  mit  der  Lösung  verhindern,  und  dann  vorläufig 
mit  wieder  umgedrehtem  Blatt  weiter  entwickelt.  Da  man 
die  Faitwicklung  vorzugsweise  ,,iu  der  Durchsicht“  zu  be- 
urtheilen  hat,  ist  es  ja  gleichgültig,  ob  in  der  Schale  die 
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nildfläche  nach  oben  oder  unten  fiekehrt  liefet-  Man  ent- 
wickle so  lange,  bis  das  Bild  in  der  Durchsicht  recht  coutrast- 
reich  und  kräftig  aussieht,  und  mau  auf  der  Rückseite  durch 
das  transparent  gewordene  Papier  die  Haupteonturen  des 
Bildes  wahrnehnien  kann.  Es  ist  enipfehlenswerth,  den  Ent- 
wickler von  grösserer  Concentration  zu  nehmen  als  bei 
Trockenj)latten. 

Wünscht  man  die  Entwicklung  un<l  Weiterbearbeilung 
vornehmen  zu  können,  ohne  die  h'inger  zu  benetzen,  so  legt 
man  das  zu  entwickelnde  Filniblatt  einfach  auf  eine  gewöhn- 
liche Gla.splatte  gleicher  Grös.se  und  befestigt  es  darauf  durch 
l'eberziehen  zweier  dünner  Gummibänder  an  zwei  einander 
gegenüberliegeiuien  Kanten.  Die  Platte  mit  dem  b'ilm  lässt 
.sich  dann  mit  Plattenzangen  oder  dergleichen  anfa.s.sen  und 
transportiren,  auch  im  .,  Standentwicklungsgefäss " hervor- 
rufen. 

Die  Fixage  ge.schieht  in  gewöhnlicher  Weise  im  Bade 
von  unterschwefligsaurem  Natron,  ungefähr  von  der  Con- 
centration 1 : 6 Theile  Wasser.  Selbstverständlich  ist  auch  das 
sogenannte  saure  Fixirsalz  gut  verwendbar.  Dauer  des 

Fixirbades:  10  Minuten. 

Verstärken  und  abschwächen  kann  man  die  Negative 
mit  den  dafür  bekannten  Mitteln,  nachdem  dieselben  nach 
dem  Fixiren  etwa  ' j .Stunde  gut  gewa.schen  sind. 

Das  Waschen  nach  der  Fixage,  resp.  nach  dem  Ver- 
stärken und  dem  .Abschwächetl,  liat  etwa  Stunde  in 

flie.s.sendem  oder  oft  gewechseltem  Wa.s.ser  zu  geschehen ; die 
Bildschicht  lege  man  vortheilhaft  nach  unten.  Mau  kann 
unbe.sorgt  mehrere  Bilder  über  einainler  legen  unil  gleich- 
zeitig waschen. 

In  das  letzte  Waschwasser  bringt  man  wieder  etwas 
Glycerin,  etwa  2 Theile  auf  100  Theile  Wa,sser,  damit  <las 
F'ilmbild  geschmeidig  bleibe  und  .später  ganz  glatt  liegt. 

Sollte  sich  beim  Entwickeln  eine  grössere  Blase  gebildet 
haben,  was  nur  bei  allzu  frischen  I'ihns,  die  wenige  Tage  alt 
sind,  unil  bei  Anwendung  verschieden  temperirter  laisungen 
stattfinden  könnte,  so  öffne  man  dieselbe  nicht,  sondern  lasse 
das  Filmnegativ  zunächst  nach  dem  Wa.schen  für  .sich  allein 
trocknen,  um  es  nachher  wieder  von  Neuem  kurze  Zeit  (etwa 
X Minute)  in  glyceriidialtigem  Wa.s.ser  einzuweichen.  — Kleine 
Bläschen  von  der  Grös.se  einer  kleinen  Erbse  schaden  <lurch- 
aus  nicht. 

.\lsdann  bringt  man  ein  Blatt  der  .,  Verstärkimgsfolien  •* 
etwa  2 Minuten  auch  in  das  letzte  Wa.schwas,ser.  in  welchem 
»las  Secco- Film  - Negativ  sich  befindet  (das  also  einen  geringen 
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Glycerinjfehalt  hat)  iiml  legt  darauf  die  xwei  Blätter  unter  der 
Flttssigkeitsoherfläche  Schicht  auf  Schicht  auf  einatider,  um 
sie  dann  gemeinschaftlich  herauszunehmen,  auf  Fliesspapier 
zu  legen,  sogleich  mit  der  Hand  durch  leisen  Druck,  von 
der  Mitte  ausgehend,  gut  an  einander  zu  pressen  und  schliess- 
lich zum  Zwecke  der  Trocknung  aufzuhängen. 

Nach  erfolgter  vollständiger  Trocknung  beschneidet 
man  ein  wenig  die  vier  Ränder  mit  der  Scheere,  blättert 
zunächst  an  einer  Ecke  das  eine  Papierblatt  los  und  zieht  es 
von  dem  P'ilm  ab;  alsdann  blättert  man  das  andere  Blatt 
(mit  Hilfe  des  Fingernagels)  los  und  zieht  auch  dieses  in 
gleicher  Wei.se  ab.  (Also  das  Paj)ier  wird  jedes  Mal  vom  I'ilm 
abgezogen,  nicht  umgekehrt.) 

Das  CopiretJ  geschieht  in  gewöhnlicher  Weise  im  Cojiir- 
rahmen  mit  Glas.sclieibe  unter  .\nwendung  einer  Papier-  oder 
Filzhinterlage;  das  Copiren  kann  von  beiden  Film.seiten  gleich 
gut  geschehen.  — Um  jedes  Kom  auf  der  Copie  zu  ver- 
meiden, lege  man  oben  auf  den  Copirrahmen  eine  Matt- 
scheibe oder  wei.s.ses  Sei<lenpapier,  falls  man  in  der  Sonne 
oder  in  besonders  grellem  Lichte  copiren  will. 

Dieses  Ueberlegen  einer  Mattscheibe  mu.ss  unbedingt  ge- 
schelien,  wenn  Gla.sdiapo.sitive  nach  Secco- Negativen  für  Pro- 
jection  hergestellt  werden  sollen. 

Etwaige  Nachhilfe  durch  Retouche  lä,s.st  sich  auch  ohne 
Anwendujig  von  Mattole'in  mit  Bleistift  sehr  leicht  von 
beiden  Seiten  ausführen. 

Die  Behandlung  von  Bändern  und  Spulen  ist  dieselbe. 
Der  grösseren  Bequemlichkeit  halber  empfiehlt  es  sich,  die 
Bilder  vor  oder  während  der  Entwicklung  der  Spulen  aus 
einander  zu  .schneiden. 

Patentbeschreibung. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  lichtempfindlichen 

Folien. 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  die  Her- 
stellung biegsamer  Folien,  bei  welchen  die  eigentliche  F'olie, 
nachdem  sie  belichtet,  wie  üblich  entwickelt,  fixirt  und  ge- 
wässert worden  ist,  zum  Zweck  des  Copirens  von  dem  als 
Träger  dienenden  Papierblatt  abgelöst  wird.  Bi.sher  war  ilie 
Behandlung  derartiger  F'olien  mit  Schwierigkeiten  verbunden, 
so  da.ss  sie  nicht  ohne  erhebliche  Uebuug  mit  Vortheil  zu 
benutzen  waren.  Die  vorliegende  Erfindung  bezweckt  nun, 
die  früheren  Nachtheile  zu  beseitigen,  indem  die  nach  dem 
neuen  Verfahren  hergestellten  F'olien  trocken  leicht  und 
sicher  abzuziehen  siml,  und  zugleich  weitere  Vervollkomm- 
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mui>j;en  hiii.sichtlich  der  Retouclie,  .sowie  einer  Verstärkung 
und  eines  Schutzes  der  Folien  bieten. 

Das  neue  Verfahren  zur  Herstellung  von  Folien  ist 
folgendes: 

Das  l’apierblatt,  welches  als  Träger  dienen  soll,  erhält 
zunächst  eine  Kautschukschicht,  dann  wird  die.se  Schicht 
mit  einer  .Schicht  von  Collodion  bedeckt  und  schliesslich  die 
als  Träger  für  das  Silbersalz  dienende  (relatineschicht  auf- 
gebracht. Die  lichtempfindliche  Schicht  der  Fapierfolien 
wird  al.so  ihrerseits  durch  die  folgenden  drei  Schichten 
gebildet : 

1.  die  direct  auf  dem  Papier  ruhende  Kautschukschicht, 

2.  eine  mit  dieser  Kautschukschicht  innig  verbundene 
Collodion.schicht  und 

3.  eine  obere  ('felatineschicht  als  Träger  für  das  Silbersalz. 

Für  das  .\bziehen  der  vollendeten  Folie  ist  es  von 

grösster  Wichtigkeit,  da.ss  im  Gegensatz  zu  früheren  An- 
ordnungen die  Kautschukschicht  unmittelbar  auf  dem  Papier 
ruht.  Ist  nämlich  die  nach  dem  vorbeschriebenen  Verfahren 
liergestellte  Negativfolie  belichtet,  entwickelt,  fixirt  und  ge- 
wäs-sert,  so  zeigt  .sie  nach  der  Trocknung  die  vorzügliche 
Eigen.schaft,  da.ss  .sich  die  Folie  leicht  und  sicher  von  dem 
Papier  abziehen  lä.s.st.  Die  Kautschukschicht  haftet  an  der 
Papierfaser  zwar  genügend  fest,  um  die  verschiedenen  Vor- 
gänge. wie  Kntwickeln,  Wä.s.sem  u.  .s.  w.,  ohne  .\blösen  zu  er- 
niöglichen,  jedoch  nicht  so  fest,  um  <lem  Abziehen  der 
trockenen  Folie  erheblichen  Widerstand  entgegenzusetzen.  Ks 
wird  daher  ein  glattes  Abziehen  der  Folie  erreicht. 

Ein  weiterer  Vorzug  besteht  darin,  d,a.ss  die  direct  auf 
dem  Papier  aufruhende  Kautschukschicht  das  Korn  des 
Papieres  annimmt 

Man  hat  es  dadurch  in  der  Hand,  dieser  Kautschuk- 
schicht durch  Wahl  eines  geeigneten  Papieres  ein  Korn  von 
bestimmter  Grösse  zu  verleilien.  Die.ses  der  Kautschukschicht 
niitgetheilte  Kom  kann  nun  bei  der  fertiggestellten  Folie  «lie 
Retouclie  ganz  oder  theilweise  ersetzen,  indem  die  Licht- 
strahlen durch  das  erwähnte  Korn  zerstreut  und  zertheilt 
werden.  Die  Unebenheiten  der  Aufnahme  kommen  al.so 
durch  die  Zerstreuung  der  Lichtstrahlen  mittels  des  Korns 
in  Wegfall,  ohne  da.ss  irgend  etwas  Charakteri.stisches  der 
.Aufnahme  verloren  geht  Diese  P'olie  verschiedenen  Korns 
bietet  so  einen  Ersatz  für  einen  Theil  der  zeitraubenden  und 
mühevollen  Retouche  der  Negative.  Alan  erzielt  leicht  mit 
einiger  durch  die  Körnung  we.sentlich  erleichterter  Nachhilfe 
Resultate,  die  dem  künstlerischen  Stande  <ler  Photographie 
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entsprechen,  und  die  bisher  nur  durch  sehr  iniihsatne  und 
zeitraubende  Arbeit  erreicht  wurden. 

Die  so  erhaltene  Nefjativfolie  i.st  etwas  dünn  und  wirft 
leicht  Falten,  welche  beim  Copiren  hinderlich  sind.  Fni 
diesem  Uebelstande  abzuhelfen,  wird  die  Folie  verstärkt, 
d.  h.  dicker  gemacht,  wie  es  auch  früher  bereits  üblich  war. 
Zu  dic-sem  Zwecke  wird  in  vorlicf;endem  Falle  jedoch  ein 
Gelatinepapier  benutzt,  welches  die  j;leichen  Schichten  be- 
sitzt wie  die  lichtempfindliche  Folie,  nur  mit  dem  Fnter- 
schiede,  dass  die  Gelatineschicht  dabei  kein  Silbersalz  enthält. 
Dieses  Papier  wird  in  \Va.sser  eiuKeweicht  und  mit  dem  Orijjinal- 
nej^ativ,  welches  noch  auf  dem  Papier  sitzt,  zusammenjfepresst, 
so  dass  die  beiden  Gelatineschichten  auf  einander  haften. 
Durch  Walzen  oder  andere  peeij^nete  Vorrichtunjfen  wird  ein 
innif'es  .^npressen  der  beiilen  N'ejfativpapierblätter  bewirkt 
und  darauf  das  .so  erhaltene  Proiluct  zum  Trocknen  auf- 
jrehänjjt.  Nach  ilem  Trocknen  können  die  die  Nejiativfolie 
einschliessendeii  beiden  Pai>ierblätter  ohne  Weiteres  leicht  ab- 
j;ezogen  werden,  worauf  man  eine  .stärkere,  dickere,  sich  nicht 
rollende,  glatte  b'olie  erhält,  welche  von  beiden  Seiten  gleich 
scharf  copirt  werden  kann. 

Wesentliche  Vortheile  dieser  .\rt  der  Verstärkung  sind 
erstens  die  Handlichkeit  und  Requemlichkeit  für  den  Be- 
nutzer, welcher  die  Gelatineschicht  tiicht  sorgsam  und  mit 
Zeitverlust  aufzutragen  liraucht.  sondern  das  mit  der  Schicht 
versehene  Papier  auf(|uet.scht,  um  nach  einfachem  .Abziehen 
der  l'nterlage  die  Schicht  .stets  in  gleichmä-ssigcr  Stärke  und 
Beschaffenheit  z.urückzubehalten,  zweitens  der  Schutz,  welcher 
der  b'olie  von  den  auflagernden  Paj)ierblättem  gegen  Staub 
und  andere  l’nreinlichkeiten  während  des  Trocknens  gewährt 
wird.  Schliesslich  ist,  cla  sich  beide  Gelatiue-schichten  mit 
gleichen  Zwi.schenschichten  auf  Papierunterlage  befinden,  die 
.Ausdehnung  beim  Einweichen,  bezw.  die  Zusammenziehung 
beim  Trocknen  vollständig  gleichfönnig  und  das  getrocknete 
Bild  deshalfj  vollkommen  eben. 

Patentansprüch  e. 

I.  Ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  lichtempfindlichen 
Folien,  dadurch  gekennzeichnet,  d:i.ss  auf  ein  Papierblatt  zu- 
nächst eine  Kautschukschicht  aufgetragen,  clann  die  Kautschuk- 
schicht mit  einer  Collodionschicht  und  schliesslich  die 
Collodionschicht  mit  einer  als  Träger  für  das  Silbersalz 
dienenden  tielatineschicht  bedeckt  wird,  wobei  sich  «las  Kom 
des  Papieres  auf  die  au  der  Collodion  - Gelatineschicht  haftetide 
K a u tsch  u ksch i ch t ü berträgt. 
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2.  Ein  Verfahren  zum  Stärkennachen  der  nach  Anspruch  i 
erhaltenen  Folie,  darin  bestehend,  dass  das  behchtete,  ent- 
wickelte, fixirte  und  gewässerte  Folienpapier  mit  eineni  franz 
gleichen  (lelatinepapier,  bei  welchem  jedoch  die  Oelatine- 
schicht  kein  Silbersalz  enthält,  zusammengefjuetscht  wird, 
wobei  nach  Trocknung  die  die  verstärkte  Folie  beiderseits 
einschliessendeii  Papierblätter  ohne  Weiteres  leicht  abzu- 
ziehen sind. 


lieber  die  lichten  SSume  um  die  Bilder  dunkler  Gegen- 
stände auf  hellem  Hintergründe. 

V'on  A.  V.  Obermayer,  k.  und  k.  Oberst  in  Wien. 

Es  ist  eine  in  der  photographischen  Praxis  schon  lange 
bekannte  Thatsache.  da.ss  die  Bilder  von  dunklen  Gegen- 
ständen auf  lichtem  Hintergründe  im  Negative  von  einem 
dunklen  Saume  umzogen  erscheinen,  welcher  im  Po.sitiv  einen 
schmalen,  lichten  Schein  um  die  Contoureu  des  dunklen 
Gegenstandes  erzeugt. 

Im  zweiten  Band  des  ,,  Handbuches  der  Photographie“ 
von  Dr.  J.  M.  Eder  ist  darauf  hingewiesen,  dass  im  Jalire  1868 
Edmund  Riewel  in  der  Photographischen  Gesellschaft  in 
Wien  („Photographische  Correspondenz“  1868,  S.  51)  ein 
Negativ  mit  der  vorbezeichueten  Eigenschaft  vorzeigte.  In 
der  hierüber  eingeleiteten  Discussion  bezcichnete  Nigg  diese 
Erscheinung  als  von  Lichtbeugung  herrührend,  während 
I)r.  Szekely  dagegen  einwendete,  dass  die  fragliche  Er- 
.scheinung  auch  bei  Reproductionen  auftrete,  wo  nur  glatte 
Flächen  wiedergegeben  wurden.  Fink  und  Dr.  Schrank 
sehen  darin  eine  Entwicklungserscheinung,  wonach  sich  dxs 
Silber  dort  dichter  niederschlägt,  wo  der  Entwickler  von 
Stellen,  an  denen  er  weniger  angenommen  wird,  auf  jene 
übergeht,  welche  stärker  belichtet  sind.  Im  ,,  Photogr. 
Archiv“  1868,  S.  249,  bezeichnet  Marlow  die  in  Rede  stehende 
Erscheinung  als  mechanische  Halation  und  schreibt  die- 
.selbe  den  Vorgängen  bei  der  Entwicklung,  insbesondere  der 
nas.sen  Platten  zu. 

Ich  habe  vor  mehreren  Jahren,  bei  Aufnahmen  von 
Personen  mit  erleuchtetem  Nebel  als  Hintergrund,  von  denen 
ich  Diapositive  anfertigte,  solche  weisse  Ränder,  ähnlich 
einem  lichten  Schein  um  die  dunklen  Contoureu,  insbesondere 
des  Kopfes,  erhalten.  In  diesem  Sommer  habe  ich  bei  einer 
.Aufnahme  der  Strahlen  der  hinter  einem  Bergrücken,  bei 
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Anwesenheit  kleiner  Wolken,  unterfrehenden  Sonne,  in  welche 
eine  Telegraphenstange  fiel,  längs  dieser  letzteren  aus- 
gesprochene lichte  Säume  erhalten,  die  sich  sehr  deutlich  vom 
lichten  Hintergründe  abhoben,  übrigens  auch  längs  der 
Contour  des  Bergrückens  verfolgt  werden  konnten.  Diese 
letztere  Erscheinung  veranlasste  mich,  derselben  weitere  Auf- 
merksamkeit zu  schenken. 

Zunächst  drängte  sich  die  Frage  auf,  ob  diese  hellen 
Säume  durch  die  Entwicklung  entstehen,  wie  mehrfach  an- 
genommen wird,  oder  ob  dieselben  einer  anderen  Ursache 
entspringen. 

Ich  machte  zur  Orientirung  hierüber  in  Wien  mehrere 
.Aufnahmen  von  Personen  und  geschwärzten  Ringsystemen 
gegen  den  von  der  Sonne  beleuchteten  Nebel,  welcher  in 
den  Morgenstunden  der  Oktobertage  sehr  gewöhnlich  ist. 
Die  lichten  Säume  traten  an  der  .Aussen-  und  Innenseite  der 
schmalen  Ringe  auf  und  schienen  zwischen  den  Ringen,  deren 
.Abstand  klein  war,  eine  merkliche  Aufhellung  herbeizuführen. 
Die  Contouren  der  Ringe  erschienen  im  Positiv  merklich 
dunkler  als  die  mittleren  Theile. 

Gleichzeitig  begann  ich  mich  mit  den  lichten  Säumen  zu 
beschäftigen,  welche  um  den  Schatten  des  Kopfes,  insbe.sondere 
bei  niedrigem  Stande  der  Sonne  auf  bethautem  oder  nicht 
bethautem  Grase,  auf  geackerter  Erde,  auf  Stoppeln  u.  ,s.  w. 
wahrgenommen,  beschrieben  und  mitunter  als  Heiligen- 
scheine bezeichnet  werden.  Jeder  Beobachter  soll  hiernach 
nur  seinen  eigenen  Schein  sehen,  und  ilie  Rauhigkeit  der 
Unterlage  wäre  wesentlich. 

Für  diese  Erscheinung  ist  von  Winterfeld  (Gilbert, 
„Annalen  der  Physik“  1804,  Bd.  XVIII,  S.  57)  eine  hierauf 
bezügliche  Erklärung  gegeben  worden,  welche  von  F).  Lomniel 
In  l’oggcndorf’s  .Annalen,  Jubelband"  1874,  S.  10)  im 
.Allgemeinen  angenommen,  aber  dahin  ergänzt  wurde,  dass 
zwischen  den  Erscheinungen,  die  auf  trockenem  Grase  und 
jenen,  die  auf  bethautem  Grase  entstehen,  zu  unterscheiden  ist. 

In  letzterem  Falle  erzeugt  jeder  Thautropfen  ein  Sonnen- 
bildchen auf  der  Oberfläche  des  Grashalmes,  welches  von 
dieser  reflectirt  wird  und  das  Licht  durch  den  Tropfen  wieder 
zurücksendet.  Befindet  sich  das  .Auge  in  einer  Richtung,  in 
welcher  der  Tropfen  ein  Bild  der  Ihipille  geben  kann,  welches 
auf  das  Sonnenbild  fällt,  so  erhält  das  .Auge  von  jedem 
Punkte  des  Tropfens  Licht  und  sieht  daher  diesen  als  U.anzes 
hell  terleuchtet,  und  nicht  das  Sonnenbildchen.  Nach  einer 
seitlichen  Verschiebung  des  .Auges  deckt  das  Pupillenbild 
nicht  meh"  das  Sonnenbildchen,  und  es  scheint  nur  ein  Theil 
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des  Tropfens  erleuchtet.  Eis  ist  hiernach  bej^eiflich,  dass 
diejenigen  Tropfen,  welche  den  Kopfschatten  umgeben,  am 
hellsten  erleuchtet  sind,  die  seitlichen  schwächer,  und  hier- 
durch eine  begrenzte  Gloriole  um  den  Schatten  des  Kopfes 
entsteht. 

Nachdem  ich  nun  die  fragliche  Erscheinung  auf  den 
wohlgepflegten  trockenen  Rasenplätzen  des  Schönbrunner 
Schlosses  angesehen  hatte  und  gewahr  wurde,  dass  dieselbe 
auch  auf  allen  Wegen  sehr  deutlich,  fast  in  der  halben  Breite 
des  Kopfes  auftritt,  versuchte  ich  mit  den  Linsen  eines 
Stereoskopapparates  den  lichten  Schein  um  den  Schatten  des 
.\pparates  auf  Gras  auf  festem  Lehmboden  auf  Pappendeckel 
und  Glanzpapier  zu  photographiren.  Es  zeigte  sich  hierbei, 
dass  diese  lichten  Säume  jeder  Zeit  auftreten  und  bis  um 
den  Schatten  der  Person  verfolgt  werden  können,  welche  den 
Apparat  bedient.  Ja,  es  gelingt  sogar,  diesen  lichten  .Saum 
um  den  Schatten  einer  Person  nachzuweiseu,  wenn  der  ,-Vpparat 
gar  nicht  in  der  Richtung  zwischen  .Sonne  und  Schatten, 
sondern  seitlich  davon  aufgestellt  ist. 

Die  Vorau.ssetzung,  dass  jeder  Beobachter  nur  den  Schein 
um  seinen  eigenen  Schatten  sieht,  trifft  in  clem  E'alle,  dass 
keine  Thautropfen  vorhanden  sind,  nicht  zu,  auch  ist  die 
Rauhigkeit  der  Fläche  ohne  Bedeutung.  Im  Gegentheil,  auf 
glatt  gestampftem  Lehmboden,  auf  Asphalt,  sieht  man  bei 
gutem  Sonnenschein  nicht  nur  seinen  eigenen  Schein,  sondern 
auch  denjenigen  seines  Begleiters,  ja  es  kann  geschehen,  da.ss 
man.  einer  gegen  die  Sonne  gehenden  Person  folgend,  um 
den  Schatten  derselben  den  lichten  Schein  wahrnimmt. 

Ln  der  intensiven  Sonnenbeleuchtung  Aegv-ptens  treten 
die.se  lichten  Säume,  wie  ich  an  den  schönen  Diapositiven, 
die  Herr  Josef  Beck  am  7.  November  1899  in  der  Photo- 
graphischen Gesellschaft  vorzeigte,  wahrnahm,  um  die  ganze 
.Ausdehnung  des  directen  Schattens  auf  dem  Erdboden  ausser- 
ordentlich deutlich  auf. 

Diese  lichten  Säume  treten  im  Sonnenlichte  ausserhalb 
«le.s  Halbschattens  auf,  welchen  die  Sonne  zufolge  ihres 
scheinbaren  Durchmessers  von  32'  erzeugt,  und  werden  um 
so  breiter,  je  tiefer  die  Sonne  am  Himmelsgewölbe  steht. 
In  den  oben  erwähnten  Photographien  des  .Apparatschattens 
zeigen  sich  inde.s,sen  nicht  nur  die  lichten  .Säume,  somlern 
es  treten  an  der  Grenze  des  Halbschattens  dunkle  Säume  auf. 

Ich  habe  auch  gefunden,  dass  andere  Lichtquellen  als 
die  Sonne  solche  lichte  Säume  um  die  Halbschatten  geben. 
So  habe  ich  den  von  einer  Gasflamme  erzeugten  Schatten 
eines  schmalen  eisernen,  etwas  geneigt  aufgestellten  Lineals 
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auf  eine  photographische  Platte  fallen  gelassen  und  damit 
das  in  Fig.  38  dargestellte  Positiv  erhalten.  Der  aus,strhalb 
des  Kemschattens  auftreteude  Halbschatten  ist  von  hellen 
Streifen  eingesäumt,  welche  sich  mit  der  Entfeniung  von  der 
Gasflamme  merklich  verbreitern;  der  Kenischatten  ist  von 
deutlichen  dunklen  Säumen  umzogen. 

In  dem  Schatten  dieses  Lineals,  welcher  von  zwei  Gas- 
flammen herrührt , die  neben  einander  aufgestellt  waren, 
setzen  sich  die  lichten  Säume  der  Halbschatten  und  die 
dunklen  Säume  der  Kenischatten  auch  durch  die  Durch- 
kreuzung der  beiden  Schatten  deutlich  sichtbar  und  durch 
die  Photograjihie  nachweisbar  fort. 


Kig.  38. 


Wird  in  <lem  Positiv  einer  Photographie,  wie  l'igur  38, 
ein  .schwarzer  Papierstreifen,  mit  einer  nicht  zu  breiten  Kante, 
jiarallel  zur  Begrenzung  des  Kernschattens,  vom  Halbschatten 
Iler  ein  gesell  oben,  .so  verschwindet  der  .schwarze  .Saum  in  dem 
Momente,  als  der  Halbschatten  völlig  bedeckt  ist,  auf  eine 
.Strecke  von  der  Länge  der  cleckeiideii  Kante.  Neben  dem 
Papierstreifen  bleibt  der  schwarze  .Saum  unverändert.  Deckt 
man  in  gleicher  Wei.se  den  Halbschatten  ab.  indem  ein  weisses 
oder  lichtgraues  Pajiier  vom  Halbschatten  gegen  den  wei.s.sen 
.Saum  geschoben  wird,  so  verschwindet  derselbe  in  gleicherWei.se. 
Wie  diese  N’ersuche  erkennen  laivseii.  haben  die  beiden  Säume 
nur  eine  subjective  K.xisteiiz.  denn  wirklich  vorhandene,  etwa 
durch  Beugung  hervorgebrachte  Säume  würden  durch  das  obige 
Verfahren  nicht  zum  Verschwinden  gebracht  werden  können. 
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Wird  ein  geschwiln^tes  Ringsystein  in  der  Richtung 
/wischen  dem  photographischen  Apparate  und  der  Sonne  vor 
einer  lichten  Fläche,  z.  B.  einem  mit  lichtem  Glan/.papier 
überzogenen  Pappendeckel,  aufgestellt,  auf  welchen  auch  der 
Schatten  des  Apparates  f.ällt,  und  dann  das  Ringsystem  und 
dessen  Schatten  sammt  jenem  des  Apparates  photograj)hirt, 
so  weist  das  Positiv  sowohl  um  die  Contour  der  Ringe  seihst, 
wie  um  jene  der  Schatten  die  lichten  .Säume  auf.  Ks  mu.ss 
daher  für  bei<le  dieser  Krscheinungen  dieselbe  Ursache  an- 
genommen werden. 

Wird  ilas  Ringsystem  auf  die  belichtete  lichte  Fläche 
aufgelegt,  so  zeigt  die  Photographie  im  Positiv  recht  deutlich 
die  lichten  Säume,  mitunter  recht  verbreitert. 

Schwarze  Papierstreifen  oder  Krei.se  auf  weis.sen  oder 
gelben  Pappendeckel  oder  auch  auf  lichtes  Cflanzpajiier  ge- 
klebt und  jihotographirt,  zeigen,  mag  der  Apparat  in  der 
Richtung  gegen  die  Sonne  oder  seitlich  davon  stehen,  im 
Positiv  stets  die  lichten  Säume.  Man  nimmt  dieselben  im 
Sonnenlichte  mit  freiem  Auge  oder  unter  Anwendung  eines 
farbigen,  z.  H.  eines  gelben  oder  blauen  Gla.ses,  sehr  deut- 
lich wahr. 

Bei  aufmerksamer  Beobachtung  findet  man  leicht,  dass 
jeder  auf  weissem  oder  hellem  Pajiier  schwarz  ge- 
druckte breite  Streifen  eine  dunklere  Contour  und 
einen  hellen  Saum  ausserhalb  derselben  zeigt.  Ins- 
besondere bei  Lampenlicht  kann  die.se  Ivrscheinung  wahr- 
geiiommen  und  durch  Abdecken  mit  lichtem  oder  .schwarzem 
Papiere,  in  der  Breite  der  abdeckenden  Kante,  zum  Ver- 
schwinden gebracht  werden,  während  sie  neben  dem  ab- 
gedeckten Theile  fortbesteht. 

Oie  ICrkläning  die.ser  Krscheinung  folgt  aus  einem  von 
K.  Mach  aufgefundenen  ))hy.siologischen  Gesetze,  welches 
derselbe  in  einer  Abhandlung;  ,,Ueber  die  Wirkung  der 
r.äumlichen  Vertheilung  des  Lichtreizes  auf  die 
Netzhaut“,  in  der  2.  Abtheilung  iles  LII.  Bandes  der 
„Sitzungsberichte  <ler  Wiener  .Vkademie“,  1866.  S.  303,  ver- 
öffentlichte, und  auf  welches  ich  durch  eine  Arbeit  von  Haga 
und  Wind  („Wiedemann’s  .Vnnal.“.  Bd.  LXX’III,  S.  88q), 
„Oie  Beugung  der  Röntgenstrahlen“,  aufmerksam  wurde. 

Dieses  phv.siologi.sche  Gesetz  lautet: 

Ueberalf,  wo  die  Lichtctirve  einen  Knick  hat, 
erscheint  die  .Stelle  heller  oder  dunkler  als  <lie  Um- 
gebung. Heller  ist  die  Stelle,  wenn  die  Knickung 
gegen  die  .Abscissenachse  concav,  dunkler,  wenn  die 
Knickung  gegen  die  .Abscissenachse  convex  ist. 
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Die  Lichtcurve  erj^ibt  sich,  z.  B.  für  einen  rechteckigen 
Streifen,  dessen  Helligkeit _)’  von  einem  Ende  zum  anderen 
nach  dem  Gesetze  yi.v)  abnimnit,  wenn  zu  jedem  Punkte 
im  .Vbstande  a'  die  zugehörige  Lichtintensität  als  Ordinate 
aufgetragen  und  die  Endpunkte  dieser  Ordinaten  verbunden 
gedacht  werden. 

Entdeckt  wurde  dieses  Gesetz  an  rotirenden  Scheiben  mit 
einer  Zeichnung,  wie  sie  in  Figur  39  dargelegt  i.st,  und  dem 
Negativ  davon.  Die  Scheibe  (Fig.  3g)  zeigt  bei  der  Rotation 
einen  sich  von  der  lichtgraueu  Innenfläche  sehr  deutlich  ab- 
hebenden weissen  Kreis  bei  ß und  auf  der  durch  die  Rotation 
entstehenden  grauen  l'läche  einen  zweiten  lichten  Kreis  bei  p 
Das  Negativ  dieser  Scheibe  zeigt  bei  ß einen  Kreis,  der 
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Fig.  40 


F‘S  39 


schwärzer  ist  als  die  Mitte,  und  bei  7 einen  Kreis,  der  dunkler 
ist  als  die  graue  Fläche  des  rotirenden  Ringes. 

Für  die  Lichteindrücke,  welche  eine  solche  mit  Sectoren 
versehene  rotirende  Scheibe  auf  der  Netzhaut  hervorbringt, 
gilt  das  Tal  bot- Plateau 'sehe  Gesetz.  Helmholtz  hat 
demselben  folgende  Fassung  gegeben:  Wenn  eine  Stelle  der 
Netzhaut  von  periodisch  veränderlichem  und  regelmässig 
wiederkehrendem  Lichte  getroffen  wird  und  die  Dauer  der 
Periode  hinreichend  ktirz  ist,  so  entsteht  ein  continuirlichcr 
Eindruck,  welcher  demjenigen  gleich  ist,  der  entstehen 
würde,  wenn  das  während  einer  jeden  Periode  eintreffende 
Licht  gleichmässig  über  die  ganze  Dauer  <ler  Periode  ver- 
breitet wäre  („ Physiologische  Optik“,  S.  4831. 

Es  sollte  hiernach  auf  der  rotirenden  Scheibe  (Fig.  39» 
die  Mitte  von  a bis  ß gleichmä.ssig  weiss  erscheinen;  von  ß, 
wo  die  schwarzen  Sectoren  einsetzen,  bis  7 sollte  ein  an 
Dunkelheit  gleichfönnig  zunehmendes  Grau,  und  von  7,  wo 
der  .Sector  geknickt  ist,  bis  zum  Rande -ein 'sich  rascher  ver- 
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dunkelndes  Grau  auftreten.  Thatsächlich  erscheint  die  Mitte 
von  a bis  ß schwach  grau,  bei  ß tritt  der  weisse  Kreis  auf, 
der  Ring  zwischen  ß und  7 nimmt  an  Lichtstärke  ab,  bei  7 
tritt  der  schon  erwähnte  lichte  Kreis  auf. 

E.  Mach  hat  die  rotirenden  Scheiben  photographirt  und 
gefunden,  dass  die  Photographien  genau  den  rotirenden 
Scheiben  gleichen.  Dabei  wird  aber  ausdrücklich  hervor- 
gehoben, dass  man  daraus,  dass  die  hellen  und 
dunklen  Ringe  auch  in  der  Photographie  erscheinen, 
nicht  auf  die  Objectivität  derselben  schliessen  dürfe. 
Die  Photographie  verhält  sich,  wie  Mach  nach  weist,  nach 


Fig.  4t. 


dem  Talbot- Pia teau'schen  Gesetze,  die  Ringe  können  aber 
aus  diesem  Gesetze  nicht  erklärt  werden,  folglich  müssen  .sie 
subjectiv  .sein.  Wenn  die  Photographie  objectiv  nur  dieselben 
Helligkeitsverhältnisse  gibt,  wie  die  rotirende  Scheibe,  muss 
sie  auch  subjectiv  gleich  erscheinen. 

Für  das  Schattenbild  (Fig.  38)  ist  die  Lichtcurve  in 
Fig.  40  durch  die  gebrochene  Linie  Ikhi  gegeben.  Ik  ent- 
spricht dem  Schlagschatten,  kh  dem  Halbschatten,  hi  der 
voll  beleuchteten  Fläche.  Nach  dem  Mach’schen  Gesetze 
muss  bei  a eine  dunkle  Linie,  bei  ß eine  helle  Linie  auf- 
treten. Beide  diese  Linien  sind  nur  subjectiv,  wie  schon 
früher  durch  .\bdecken  nachgewiesen  wurde 

Das  Auftreten  solcher  heller  und  dunkler  Linien  kann 
auch  in  den  beiden  folgenden,  von  .Mach  angegebenen 
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Fijriiren  wahrgenoinmeii  werden,  wenn  dieselben  aus  einiger 
Entfernung  betrachtet  werden,  ln  der  Fig.  41  verjüngen  sich 
die  schwarzen  Streifen  vom  oberen  Rande  an  keilförmig  un<l 
.setzen  sich  von  otji  an  in  feine,  gleichbreite,  schwarze  länien 
fort.  Vom  oberen  Rande  der  Figur  findet  ein  Ansteigen  der 
Lichtstärke  statt,  welche  durch  einen  zur  .\bscissenachse 
concaven  Knick  in  die  durch  die  feinen  schwarzen  Linien 
bedingte  Lichtstärke  übergeht  und  bei  «ji  den  Eindruck  eines 
lichten  Streifens  hervorbringt. 

In  der  Fig.  42  sind  vom  oberen  Rande  gleichbreite, 
schwarze  Streifen  gezogen,  welche  sich  von  aß  an  gegen  den 


e 

Fig.  42. 


unteren  Rand  hin  veijüngeii.  Die  Lichtcurve  zeigt  hier  einen 
Knick,  der  convex  gegen  die  Abscissenachse  ist,  es  tritt 
bei  aß  ein  dunkler  Streifen  auf.  Auch  in  diesen  Figuren 
schwinden  die  fraglichen  Erscheinungen  mit  dem  Abdecken 
der  keilförmigen  Streifen. 

Um  die  Aenderung  der  verschiedenen  Lichtempfindung 
dem  verschiedenen  Verlaufe  der  Lichtcurve  entsprechend 
quantitativ  annäherungsweise  auszudriieken , hat  Mach  die 
von  Fechner  gegebene  I'ormel  für  die  Lichtempfindungs- 
intensität (b'echner,  .,  Elemente  der  Psychophvsik  Helni- 
holtz,  ,,  l'hvsiologische  Optik  S.  387)  benutzt  und  derselben 
die  folgende  Gestalt  gegeben.  Dabei  siiul  e die  Stärke  der 
subjecliven  Empfindung,  / die  Belichtungsinteiisität,  a und  It 
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die  Fechner’schen  Constaiiten,  k eine  neu  eingeführte  Con- 
stante.  Es  ist : 


„.„(.„isi) 


Das  obere  oder  untere  /.eiclien  wird  genoninien,  je  naeh- 
<leiii  ' \ negativ  oder  positiv,  d.  i.  die  Krünuming  der  Licht- 

a X- 

eurve  concav  oder  convex  ist. 

('teilt  die  Lichtstärke  i in  das  t/ fache,  d.  i.  in  c/ / 
über,  so  tritt  in  dem  Klaninierausdruck  der  Factor  q auf, 
was  der  Beobachtung  entspricht,  dass  bei  allen  Beleuchtungs- 
intensitäten,  bei  denen  man  noch  .sehen  kann,  der  Unterschied 
zwischen  Cnind  und  Riug  gleich  deutlich  bleibt 

Wird  dagegen  die  Lichtstärke  durchaus  um  eine  gleiche 
Grösse  erhöht,  geht  also  f=y(.vl  über  in  i = p-\-f{x),  so 
wird  beim  Wachsen  von  / das  Glied  mit  dem  Factor  k kleiner, 
es  vermindert  sich  der  Unterschied  zwischen  King  und  Utrund. 

E;iue  rotirende  Scheibe  mit  .schwarzen  Sectoren,  die  von 
einer  schwachen  Knickung  aus  sich  gegen  den  Rand  ver- 
breitern, zeigt  einen  schwachen  weis.seu  Ring.  Wird  dieselbe 
mit  anderen  weissen  oder  schwarzen  Scheiben  mit  ent- 
sprechenden .\usschnitten  bedeckt,  die  durch  Drehung  ge- 
statten, das  Schwarz  zu  vermindern  oder  zu  vermehren,  so 
lässt  sich  <lie  bezeichnete  relative  Aenderung  der  Lichtstärke 
nach  weisen.  Wird  das  Weiss  vermehrt,  also  die  Lichtstärke 
um  eine  constante  C'.rösse  erhöht,  so  verschwindet  der 
schwache  weisse  Ring.  Wird  das  Schwarz  vermehrt,  also  die 
Lichtstärke  vermindert,  so  tritt  der  schwache  weisse  Ring 
<leutlicher  her\-or. 

Je  stärker  endlich  die  dem  Ausdrucke  ' proportionale 


Krümmung  der  Lichtcurve  ist,  desto  merklicher  wird  der 
subjective  Lichteindruck,  den  die  betreffende  Stelle  ini  .\uge 
hervorbringt,  geändert.  Für  eine  Spitze  wird  der  zweite 
Differentialquotient  unendlich,  .■\bgesehen  davon,  dass  eine 
Spitze  in  einer  Lichtcurve  nicht  wirklich  vorkommt,  würde 
sie,  wenn  vorhanden,  durch  die  dioptrischen  Unvollkommen- 
heiten des  Auges  vernichtet  Physiologische  Optik“,  S.  167). 

Die  besprochenen  Phänomene  schreibt  Mach  einer 
Wechselwirkung  benachbarter  XetzhauLstellen  zu,  die  er  in 
dem  von  Ritter  nachgewiesenen  anatomischen  Zusammen- 
hang sucht,  wonach  eine  ('Ipticusfaser  in  etwa  100  Stäbchen 
ansläuft.  Wir  finden  eine  systematische  Verästelung  gegen 
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die  Peripherie  zu.  Sind  die  Stäbchen  wirklich  die  em- 
pfindenden Endeleniente,  so  müssen  ihre  Erregunj^en  ent- 
schieden eine  Reihe  von  Wechselwirkungen  erfahren,  ehe  sie 
in  die  Opticusfaser  übergehen. 

Die  in  Rede  stehenden  lichten  und  dunklen  Säume 
kommen  nur  bei  einer  gewissen  Ausdehnung  der  dunklen 
(legenstände  zu  Stande.  Sehr  dünne  Drähte  auf  lichtem 
Hintergründe  photographirt,  lassen  lichte  Säume  katini  er- 
kennen. 

Nach  dem  Mach’schen  Gesetze  ist  es  hiernach  sehr  gut 
begreiflich,  dass  bei  der  Betrachtung  dunkler  Flächen  auf 
hellem  Hintergründe,  seien  es  dunkle  Gegenstände  oder 
Schatten,  schwarze  Flächen  oder  breite  Striche  auf  weissem 
Grunde,  lichte  Säume  wahrgenommen  werden  müssen,  welche 
sich  auch  in  den  Photographien  wiederfindeu,  die  häufig 
noch  die  dunklen  Säume  im  Innern  des  dunklen  Gegenstandes 
erkennen  la.ssen. 

Je  grösser  der  T’nterschied  der  Lichtintensität  zwischen 
den  dunklen  und  lichten  Flächen,  desto  deutlicher  sind  auch 
die  lichten  Säume  und  die  gewöhnlich  weniger  beachteten 
dunklen  Säume  innerhalb  des  Randes  der  dunklen  Fläche. 

Zu  diesen  subjectiven  Lichteindrücken  gehört  auch  die 
.Mitönung,  welche  man  in  jeder  einzelnen  der  an  einander 
sto.ssenden  Stufen  eines  photographischen  Pajiieres  oder  einer 
j)hotographischen  Platte  wahrzunehmen  glaubt,  die  unter 
einem  Papierscalen  - Photometer  exponirt  wurden,  Jetie  Stufe 
erscheint  auf  Seite  der  nächst  dunkleren  heller,  auf  Seite  der 
nächst  helleren  dunkler,  mit  einem  allmählichen  I'ebergange 
ilazwischen.  Helinholtz  führt  diese  Erscheinung  unter  dem 
simultanen  Contraste  auf  (,,  Physikalische  Optik“,  S.  553)  und 
gibt  dort  folgende  Erklärung;  ,,  ln  solchen  h'ällen  sind  wir 
geneigt,  diejenigen  l'nterschiede,  welche  in  der  .Vnschauung 
deutlich  und  sicher  wahrzunehmen  sind,  für  grös.ser  zu  halten 
als  solche,  welche  entweder  in  der  .\nschauung  nur  unsicher 
heraustreten  oder  mit  Hilfe  der  Erinnerung  beurtheilt  werden 
müssen."  Von  den  dunklen  und  hellen  Säumen  an  den  un- 
mittelbar aneinanderstossenden  Rändern  der  Stufen  erwähnt 
er  nichts.  Dagegen  wird  hervorgehoben,  da.ss  schwarze  .'striche, 
welche  die  Stufen  trennen,  die  .\l)tönung  in  denselben  ver- 
■schwinden  machen. 
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lieber  die  Entwicklung  der  zum  Auscopiren  bestimmten 

Papiere. 

Von  R.  Ed.  Liesegang  in  Düs-seldorf. 

Bringt  man  ein  Chlorsilbergelatine -(.\risto-l  Papier,  welches 
unter  einem  Negativ  nur  so  lange  belichtet  worden  war,  dass 
<las  Bild  eben  zu  erkennen  ist,  in  eine  wä.s.serige  Auflösung 
von  Gallussäure,  so  entwickelt  es  sich  darin  allmählich  zu 
voller  Kraft.  Behandelt  man  es  darauf  mit  einem  Tonfixir- 
bad,  .so  verhält  es  sich  wie  ein  auscopirtes  Bild.  Nur  ganz 
geringe  — und  dabei  günstige  — Umstände  unterscheiden  es 
von  einem  auscopirten  Bild. 

Uas  Verfahren,  solche  Papiere  zu  entwickeln,  welche 
einen  Ueberschuss  an  salpetersaurem  Silber  enthalten,  ist 
lange  bekannt.  Vor  der  Entdeckung  des  Bronisilbergelatine- 
Verfahrens  wurde  es  allgemein  zur  Herstellung  von  Ver- 
grösserungen  angewandt.  Das  stärker  empfindliche  Broni- 
silber -Verfahren  bedingte  bald,  da.ss  dieser  alte  Copirjirocess 
in  Vergessenheit  gerieth. 

-\nfang  der  90er  Jahre  wurde  die  Aufmerksamkeit  wieder 
darauf  gelenkt,  namentlich  durch  die  Untersuchungen 
Valenta’s,  welcher  feststellte,  dass  ausser  der  Gallussäure 
auch  andere  organische  Entwicklungssubstanzen ; Hydrochinon, 
Paramidophenol,  Metol  u.  s.  w. , hierbei  verwendet  werden 
können.  .\ber  zu  allgemeiner  .-Inwendung  in  der  Praxis  ist 
das  Verfahren  doch  nicht  gekommen. 

Es  ist  dies  wohl  hauptsächlich  dadurch  zu  erklären,  dass 
das  -Arbeiten  mit  dem  rascirenden  Silber,  wie  es  hierbei 
nöthig  ist,  nicht  so  sauber  ist  wie  die  anderen  photographischen 
Processe.  Die  Entwicklerlösung  trübt  sich  bald,  und  die 
Finger  des  Operirenden  werden  dadurch  leicht  schwarz  ge- 
färbt. — In  früheren  Zeiten  war  der  Photograph  daran  ge- 
wöhnt, da  er  täglich  mit  einem  ganz  analogen  Verfahren 
arbeitete:  der  physikalischen  Entwicklung  der  Collodion- 

negative. 

Die  Klntwicklung  der  auscopirenden  Papiere  bietet  in 
vielen  P'ällen  solche  Vortheile  vor  den  andern  Verfahren, 
•lass  man  diesen  Uebelstand  wohl  mit  in  Kauf  nehmen  wird 
und  dass  eine  allgemeinere  Verwendung  denselben  doch  zu 
erhoffen  ist.  Es  soll  allerdings  weder  das  .\uscopiren  noch 
«len  Bromsilberprocess  verdrängen,  sondern  neben  diesem  als 
<lrittes  Verfahren  ausgeübt  werden. 

Es  seien  einige  dieser  Vortheile  angeführt: 

I.  Die  Copirzeit  kann  auf  etwa  ' , der  .sonst  nöthigen 
abgekürzt  werden,  .^uf  diese  Weise  konnten  an  einem  Tage 
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übt-r  loo  Abdrücke  von  einem  Negativ  gemacht  werden.  — 
Namentlich  im  Winter  spielt  diese  Verminderung  der  Copir- 
zeit  eine  wichtige  Rolle. 

2.  Arbeitserspaniiss  bedingt  der  I'mstand,  dass  man  den 
Fortschritt  der  Copining  nicht  durch  niehnnaliges  Oeffnen 
des  Copirrahniens  zu  controliren  braucht. 

3.  Man  kann  dem  .\bdruck  grössere  Tiefen  geben,  als  es 
durch  blo.sses  ,Ausco])ireu  möglich  ist.  — Man  kann  von  den 
härtesten  Negativen  au.sserordentlich  weiche  Bilder  herstellen. 
Die  Regelung  der  Contraste  hat  man  überhaupt  vollkommen 
in  der  Hand.  — Diesen  rnistand  schätze  ich  sogar  höher  als 
die  .Abkürzung  der  Belichtungszeit. 

4.  Es  lassen  sich  Töne  erzielen,  welche  sonst  höchstens 
mittels  Pigmentdrucks  möglich  wären.  Dieselben  schwanken 
zwischen  dem  gewöhnlichen  Photographieton.  Rothbraun, 
Oliv  und  Orünschwarz.  Namentlich  letztere  sind  für  künstle- 
ri.sche  FIffecte  sehr  wichtig. 

5.  Bestimmte  Töne  machen  die  Verwendung  von  Oold- 
salzen  zum  Tonen  ganz  überflüssig;  eine  Verbilligung  des 
Verfahrens. 

6.  Die  Haltbarkeit  der  fertigen  Bilder  ist  unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen  bei  den  entwickelten  Bildern  immer 
gn'isser  als  bei  den  auscopirten.  Vor  30  Jahren  wurden 
fast  alle  Vergrösserungen  und  viele  Contactabdrücke  auf  Salz- 
pa])ier  mittels  (Vallussäure  hervorgerufen.  Man  darf  sich  des- 
lialb  nicht  wundern,  wenn  .so  viele  derselben  ganz  unverändert 
geblieben  sind,  obgleich  sie  nur  mit  einem  angesäuerten 
F'ixirbad  (ohne  Gold)  getont  wurden,  .\uscopirte  Bilder  wären 
nach  einer  solchen  Behandlung  infolge  der  Schwefeltonung 
sicher  zu  Grunde  gegangen.  — Schon  deshalb  kann  man 
sorglos  die  Behandlung  mit  dem  Tonfixirbad  auf  die  Ent- 
wicklung folgen  lassen.  Es  kommt  der  Finstand  hinzu,  dass 
während  der  Entwicklung  und  des  darauffolgenden  Wasser- 
bades der  grösste  Theil  des  Silbernitrats  und  der  anderen 
Stoffe  aus  der  Schicht  ausgewaschen  werden,  welche  eine 
Zersetzung  des  unterschwenigsauren  Natrons  herbeiführen 
könnten. 

Die  Entwicklung  der  Bilder  (welche  übrigens  bei  Tages- 
licht vorgenommen  wird)  mit  darauffolgendem  Tonfixirbad 
oder  l'ixirbad  macht  nicht  mehr  .Arbeit  als  die  gewöhnliche 
Methode  des  getrennten  Toneiis  und  Fixirens. 

Bei  einem  genauen  Studium  der  Töne,  welche  bei  der 
Entwicklung  entstehen,  stellte  sich  folgendes  heraus: 
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Bleibt  das  Bild  nur  kur/.e  Zeit  im  Gallussäure- Entwickler, 
so  wird  es  beim  Fixiren  roth;  nach  längerem  Verweilen  im 
Entwickler  wird  es  braun,  und  später  geht  es  über  Oliv  in 
ein  Grünschwarz  über. 

Je  weniger  roth  der  Ton  des  entwickelten  Bildes  ist, 
desto  geringere  Vergoldung  ist  natürlich  nöthig. 

Saure  EnUvickler  erzeugen  \-iel  röthere  Töne  als  neutrale 
oder  alkalische  Phitwickler.  Da  Hydrochinon,  Paraniido- 
phenol  u.  s.  w.  in  saurer  Lösung  angewendet  werden  müssen, 
sind  diese  Entwickler  zur  Erzeugung  eines  schwarzen  Tons 
viel  weniger  geeignet  als  die  Gallussäure,  welche  durch  Zu- 
satz von  essigsaurem  Natron  sogar  etwas  alkalisch  gemacht 
werden  kann. 

Je  länger  das  Bild  im  Fhitwickler  bleiben  soll,  um  so 
schwächer  muss  man  es  ancopirt  haben.  Hierbei  ist  zu  be- 
achten, dass  das  Bild  um  so  weicher  wird,  je  schwächer  es 
ancopirt  worden  war.  Für  die  schwache  .üicopirung  siiul 
deshalb  nur  sehr  contrastreiche  Negative  zu  benutzen. 

Die  Bilder  werden  unter  sonst  gleichen  rmständen  um 
so  Contrastreicher,  je  weniger  Flüssigkeit  man  zu  ihrer  Her- 
vorrufung  benutzt.  Gewöhnlich  wird  man  deshalb  mit  der 
geringsten  Menge  an  Bad  arbeiten,  welche  überhaupt  mög- 
lich ist.  .■Vnderseits  gibt  die  Verwendung  einer  grösseren 
Ixlsung  ein  zweites  Mittel  an  die  Hand,  von  allzu  harten 
Negativen  weichere  .Vbdrücke  zu  erhalten. 

Das  Verfahren,  welches  ich  jetzt  gewöhnlich  benutze,  i.st 
folgendes : 

Glänzendes  oder  mattes  Chlorsilbergelatine -(„Aristo“-) 
Pajjier  ')  wird  je  nach  der  Kraft  des  Negativs  ’/i  ' s 

sonst  nöthigen  Zeit  copirt. 

Vier  Schalen  werden  neben  einander  aufgestellt.  Die  erste 
enthält  eine  concentrirte  wässerige  .Auflösung  von  Gallussäure, 
die  zweite  reines  Wasser,  die  dritte  ein  Tonfixirbad  und  die 
vierte  wieder  Wasser. 

«Die  zur  .Aufnahme  der  Gallussäure  bestimmte  Schale 
sollte  aus  Glas,  resp.,  wenn  solches  gerade  nicht  vorhanden, 
aus  Porzellan  bestehen.  Papiermache  und  Hartgummi  lassen 
sich  zu  schlecht  reinigen.  — Das  (rallussäurcbad  sollte  nicht 
mit  allzu  kaltem  AVa.sser  angesetzt  sein.) 

Die  Copie  wird  in  das  Gallussäurebad  gelegt  unter  mfig- 
lichster  A'ermeidung  von  I.uftblasen.  Sobald  das  Papier  mit 

i)  Cellotdin-  und  Albuininpapier  eignet  sich  nur  sehr  wenig  für 
diesen  Zweck. 
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iler  Flüssigkeit  getränkt  ist,  zieht  niau  das  Hild  einmal  mit 
der  Schichtseite  über  den  Schalenraud,  um  eventuell  an- 
gesetzte Luftblasen  wegzuwischen.  Bleiben  solche  sitzen,  so 
erhält  man  an  diesen  Stellen  weisse  Flecke.  (In  einem  lau- 
warmen Bade  erhält  man  fast  nie  Luftblasen  ; in  einem  kalten 
gewöhnlich  vnele.) 

Das  Bild  wird  so  lauge  in  dem  Bad  gelassen,  bis  die 
Kraft  erreicht  ist,  welche  es  nachher  haben  soll.  Man  hüte 
sich  vor  Ueberentwicklung.  rdänzende  Bilder  können  viel 
tiefer  entwickelt  werden  als  matte. 

Das  entwickelte  Bild  wird  in  der  zweiten  Schale  kurz 
abgespült  und  dann  sofort  ins  Tonfixirbad  gebracht 

Behagt  der  Ton,  welchen  das  Bild  beim  Fixiren  annimmt, 
so  kann  man  es  schon  nach  5 Minuten  herausnehmen.  Ist 
er  zu  roth,  so  lässt  man  es  beliebige  Zeit  durch  den  (Gold- 
gehalt des  Bades  tonen. 

Man  kann  5 bis  10  Bilder  in  dem  Bad  entwickeln.  Ist  es 
zu  schwarz  geworden  (durch  ausgeschiedenes  Silber),  so  er- 
neuert man  es.  Das  Bad  hält  sich  um  so  länger,  je  reiner 
die  Schale  war. 

Wünscht  man  grünschwarze  Töne,  so  füge  man  einige 
Tropfen  einer  concentrirten  Auflösung  von  essigsaurem  Natron 
(krj-stallisirt)  zum  Gallussäurebad.  Die  Entwicklung  wird  da- 
durch sehr  beschleunigt.  Dieses  Bad  zersetzt  sich  viel  rascher 
und  muss  öfter  erneuert  werden. 

Man  lasse  sich  nicht  erschrecken  durch  schwarze  Flecken, 
welche  sich  zuweilen  auf  dem  Bilde  zeigen.  Sie  sind  bedingt 
durch  das  im  Bade  abgeschiedene  Silber.  Man  lasse  sie  ruhig 
auf  dem  Bilde  sitzen,  l)is  es  fixirt  ist.  Durch  Bestreichen  mit 
einem  Wattebausch  lassen  sie  sich  dann  .sehr  leicht  entfernen. 
Die  Entfernung  wird  jedoch  schwieriger,  wenn  das  l’apier 
einmal  trocken  geworden  war. 

Allzu  stark  entwickelte  Bilder  lassen  sich  abschwächen  mit 
einer  .Auflösung  von  unterschwefligsaureni  Natron,  der  etwas 
rothes  Blutlaugensalz  zugesetzt  worden  war.  Hierbei  ändert 
sich  etwas  die  Farbe,  sie  geht  von  Grünschwarz,  resp.  Blau, 
in  Braunroth  über. 

Für  sehr  dünne  Negative  empfiehlt  sich  der  Gallussäure- 
Fhitwickler  weniger.  Man  copire  hierbei  etwas  kräftiger  an, 
entwickle  mit  einer  wässerigen  .Auflösung  von  Hydrochinon, 
der  etwas  essigsaures  Natron  zugesetzt  worden  war,  und  tone 
d.as  gelhrothe  Bild  dann  längere  Zeit  im  'I'onfixirbad. 
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Die  Entwicklung  von  VergrSsserungen  auf  Bromgelatine* 

Papier. 

Von  C.  H.  Bothainlcy  in  Weston  super  I^lare,  Kiigland. 

Die  Entwicklung  von  Vergrössemngen  auf  Bronigelatine- 
Papicr  stellte  lange  Zeit  eine  Frage  von  hohem  praktischen 
Interesse  für  den  Berufsphotograj)hen  <iar,  und  gegenwärtig, 
wo  der  Gebrauch  kleiner  Cameras  so  populär  geworden  ist. 
hat  sie  auch  für  den  .\mateurphotographen  Interesse,  welcher 
von  kleinen  Negativen  Bilder  herzustellen  wünscht,  die  hin- 
reichend gross  sind,  um  das  Kinrahmen  zu  lohnen. 

Im  Allgemeinen  unterscheidet  sich  die  Entwicklung  vtm 
Vergrftsserungen  nicht  von  derjenigen  der  Contactdrucke 
ausser  in  der  Beziehung,  dass  man  für  jene  ein  stärker  lichl- 
empfinilliches  Papier  als  für  diese  zu  verwenden  ]>flegt,  und 
da.ss  deshalb  etwas  mehr  darauf  geachtet  werden  muss. 
Schleier  zu  verhindern.  Wenn  die  \'ergrös.serungen  von  be- 
deutendem Umfange  sind,  so  ist  die  Art  iler  Schalen,  welche 
man  verwendet,  nicht  ohne  Bedeutung.  Porzellan.schalen, 
sowie  Holzschalen  mit  Hoden  aus  flachem  Glas  sind  sehr 
.schwer,  und  El>oniLschalen  stellen  sich,  wenn  sie  dick  genug 
sind,  um  unbiegsam  zu  sein,  ziemlich  hoch  im  Prei.se.  Pajiier- 
mache- Schalen  leisten  sehr  gute  Dienste,  jedoch  sind  keine 
Schalen  so  ökonomisch  uinl  geeignet  wie  diejenigen  aus 
dickem  Zinkblech  oder  Wci.s.sblech,  gut  überzogen  mit  Firniss 
oder  mit  der  zum  Uelierziehen  von  b'ahrrädem  verwendeten 
Flmaille. 

Lange  Zeit  wurde  einzig  und  allein  Eisenoxalat  zum 
Entwickeln  von  Vergrössemngen  wie  von  Contactbildern  auf 
Bromgelatine- Papier  angewendet,  und  auch  heute  noch  wird 
es  liäufig  dazu  l)enutzt.  Der  Hauptnaebtheil  seiner  Verwendung 
liegt  darin,  ila.ss  es  statt  wirklich  gut  schwarzer  Bilder  solclie 
von  blauschwarzer  Farl)e  liefert.  Weiter  ist  es  schwierig,  die 
Eisensidfat  - Lösung  zu  conserviren  und  Lästig  ist  die  Mühe, 
welche  sich  ergibt,  wenn  man  nur  hartes  W.-vsser  zur  Verfügung 
hat;  weit  bedeuLsamer  Lst  jedoch  noch  hinsichtlich  der  Frage 
der  wahrscheinlichen  Haltbarkeit  des  Bildes  die  Nothwendigkeit 
der  ,\n Wendung  eines  sauren  Klärbades.  Das  Bestrel)en,  ein 
warmschwarzes  Bild  zu  erhalten  und  das  saure  Bad  ent- 
behrlich zu  machen,  hat  zum  Ersatz  des  Ei.senoxalats  durch 
organische  Entwickler  geführt.  Lange  Jahre  hindurch  ist  zu 
diesem  Zweck  Hydrochinon  zur  Anwendung  gekotnmen, 
welches  sehr  gute  Resultate  liefert,  wol)ei  als  einziges  be- 
denkliches Moment  nur  die  Neigung  bervorzuheben  ist.  ein 
Bild  mit  olivengrünetn  ,\nflug  zu  liefern,  besonders  bei  zu 
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kur/.er  Exposition.  Metol  und  Amidol  sind  auch  verwendet 
worden  und  liefern  ausfje/eichnete  Resultate,  wenn  die  Ex- 
position correct  beine.s.seii  ist;  jedoch  lassen  sie  in  dieser  He- 
/iehung  wenig  Spielraum  zu,  und  au,s.serdem  frlllt  die  Farbe 
des  Bildes  nach  Blau.schwar/.  hin,  statt  nach  warmem  Schwarz. 

Gegenwärtig  verwende  ich  zum  Entwickeln  von  \'er- 
grö.s,seru Ilgen,  wie  Contactbildem  auf  Bromgelatine- l’apier 
stets  Ortol,  welche  Substanz,  mancherlei  Vorzüge  besitzt.  Sie 
liefert  nämlich  Bilder  von  .sehr  schönem,  warnieni  Schwarz, 
verursacht  weder  auf  dem  l'apier,  noch  an  den  Fingern 
b'lecke,  welch  letzterer  Umstand  ganz,  besonders  für  .\mateur- 
photographen  ins  Gewicht  fällt,  und  die  ('.ruiullösung  ries 
Entwicklers  hält  sich  eine  lange  Zeit,  ohne  irgend  welche 
merkliche  Verämlerung  zu  erfahren.  Ausserdem  kann  man 
das.selbe  (Juantum  der  Entwicklerflüssigkeit  für  mehrere  Bilder 
nach  einander  verwenden.  Meine  Formel  unterscheidet  sich 
von  der  Hauff’schen  Originalformel  dadurch,  dass  sie  weniger 
.\lkali  und  viel  weniger  Natrium.sulfit  enthält;  sie  lautet 


folgendenna,ssen ; 

Ortol  löst!  n g. 

Ortol  15  g. 

Kaliummetabisulfit 7.5  g, 

Wasser  bis  zu jooo  ccm. 

.\lk  al  i lösu  n g. 

Krystallisirte  Soda ICXD  g. 

Natriumsulfit 100  „ 

Bromkalium  2,3  g, 

Wa.sser  bis  zu 1000  ccm. 


Man  mischt  zur  N'erwendung  dieser  Lösungen  1 Volumen 
der  ersteren  mit  i Volumen  der  zweiten  und  setzt  j bis 
2 Volumen  Wasser  zu.  Je  stärker  der  Entwickler  verdünnt 
ist,  um  .so  brauner  ist  die  Farbe  des  Bildes,  und  um  so  mehr 
Zeit  ist  zur  Fhitwicklung  erforderlich.  Bei  Verwendung  von 
gutem  Bromplatinpapier  unterscheidet  sich  die  Farbe  nicht 
vom  Platindruck;  der  bläuliche  Anflug,  welcher  für  den  Eisen- 
entwickler charakteristi.sch  ist,  fehlt,  und  ilo.shalb  ist  aucli  die 
weitere  Verarbeitung  der  Vergrösserungen  leichter. 

Damit  das  Bild  flach  liegt  und  der  Entwickler  gleich- 
mäs.sig  über  dasselbe  hinflies.sen  kann,  weiche  ich  das  Pa]>ier 
stets  gehörig  in  reinem  Wa.s.ser  an,  ehe  ich  den  Entwickler 
darauf  giesse.  Locale  Entwicklung  lässt  sich  leicht  mittels 
eines  Pinsels  herbeiführen,  welche  Maassnahme  oft  bei  der 
Behandlung  von  Vergrösserungen  we.sentliche  Vortheile  bietet. 
FN  emjifiehlt  sich,  mittels  eines  nicht  zu  kleinen  Kameelhaar- 
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jiinsels,  der  am  besten  in  einer  Federpose  befestijit  wird, 
Wasser  oder  den  nnverdOnnten  Entwickler  oder  AlkalilösnnK, 
die  vortheilliaft  mit  dem  xleicheu  Volumen  Wasser  verdünnt 
ist,  je  wie  es  der  Einzelfall  erfordert,  aufzubrin>;en.  Man 
kann  auch  den  j^anzen  Entwickler  mittels  eines  Pinsels  auf- 
tragen ; dazu  miuss  man  das  zuerst  in  Wasser  gehörig  an- 
geweichte Papier  mit  der  F'ilm  nach  oben  auf  eine  reine 
(rlasplatte  legen,  welche  um  8 bis  lo  cm  grösser  als  das 
Papier  ist.  Das  Glas  stellt  man  am  besten  unter  einen 
Neigungswinkel  von  35  bis  45  Proc.  derart  auf,  da.ss  der 
untere  Rand  über  eine  Schale  vorspringt.  Zum  Aufbringen 
des  Entwicklers  auf  die  ganze  Bildfläche  benutzt  man  einen 
ziemlich  gro.ssen  flachen  l*insel,  der  dann  auch  zum  hicaleii 
.\ufl)ringen  von  Wa.s.ser  u.  s.  w.  benutzt  wird,  wälirend  ein 
runder  Pinsel  zur  Hand  sein  muss,  wenn  man  kleinere  Theile 
der  Oberfläche  behandeln  will.  Wenn  der  Photograph  auf 
diese  Wei.se  vorgeht,  kann  er  über  den  Charakter  der  ent- 
stehenden \'ergrös.semng  in  ganz  erheblichem  Umfange  eine 
Controle  ausüben. 


Phototropie. 

Von  Heinrich  Biltz  in  Kiel. 

Unter  «lern  Namen  ,,  Phototropie  “ ist  von  W.  Marck- 
wald')  die  eigenthümliche  Erscheinung  beschrieben  worden, 
<lass  einige  organische  Substanzen  beim  Belichten  ihre  Farbe 
ändern  und  im  Dunkeln  oder  schneller  beim  Erwärmen  auf 
etwa  80  Grad,  ihre  ursprüngliche  Farbe  wicdererhalten. 
Charakteristisch  ist,  dass  diese  Eigenschaft  mit  dem  Krvstall- 
zustande  zusammenhängt.  Die  Lösung  der  Körper  ist  licht- 
beständig; in  den  Krystallen  geht  die  F'arbändemng  nicht  in 
allen  Richtungen  gleichmässig  vor  sich,  sondern  sie  erstrekt 
sich  nur  auf  eine  Richtung;  die  durch  Belichtung  in  ihrer 
Farbe  geänderten  Krj-stalle  sind  also  pleochroiti.sch.  Marck- 
wald  beobachtete  die  Erscheinung  am  wasserfreien  Chino- 
chinolinh ydrochlorid  und  an  dem  von  Z i n c k e zuerst  dar- 
gestellten ß-Tetrachlor-a- Ketonaphthalin;  ersteres  stellt  ein 
gelbes  Krystallpulver  dar,  das  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes 
intensiv  grün  wird;  letzteres  kr}Stallisirt  in  gro.ssen,  farblosen 
Krystallen,  die,  dem  Lichte  ausgesetzt,  sich  rothviolett  färben. 


i)  W.  Marckwald,  ..Zcit&chr.  phjsik.  Chrm.“  30.  140.  1899. 
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l6o  Phototropie. 

Die  tieschwindigkeit  der  Farbänderung  hängt  von  der  In- 
tensität des  Lichtes  ab;  directes  Sonnenlicht  wirkt  schon  in 
weniger  als  einer  Minute  merklich  färbend.  Von  Einfluss  ist 
ferner  die  Wellenlänge  des  Lichtes  insofern,  als  Licht  von 
geringer  Wellenlänge  wirksamer  ist  als  solches  von  höherer 
Wellenlänge;  rothes  Licht  wirkt  nicht,  violettes  dagegen  stark. 
Röntgenstrahlen  scheinen  wirkungslos  zu  sein ; Kathoden- 
strahlen sind  noch  nicht  geprüft  worden. 

Dieselbe  fiirscheinung  ist  vor  einiger  Zeit  von  mir ')  ge- 
legentlich <ler  Untersuchung  einiger  .•Udehydphenylhydrazone 
beobachtet  worden ; doch  wurde  von  einer  eingehenden  Unter- 
suchung der  rein  physikalischen  Erscheinung  Abstand  genom- 
men. Fis  zeigte  sich,  dass  sich  das  eine  bisher  bekannte  Kuminil- 
osazon,  die  beiden  Anisilosazone  und  die  beiden  l’iperilosazone 
— alles  schwach  gelbliche  Substanzen  — im  Lichte  schnell  roth 
oder  orange  färben  und  im  Dunkeln  langsam  wieder  entfärben ; 
schnell  geht  die  Entfärbung  entsprechend  der  Marckwald- 
schen  Beobachtung  beim  Erhitzen  auf  etwa  8o  Grad  vor  sich. 
Auch  wenn  die  Belichtung  wochenlang  gedauert  hat,  ver- 
schwindet die  F'arbe  im  Dunkeln  wieder.  Dieselbe  Er- 
scheinung zeigte  das  Benzaldehydphenylhydrazon,  dessen  Licht- 
empfindlichkeit schon  vom  Entdecker  E.  Fischer -)  angegeben 
ist;  bei  der  letztgenannten  Substanz  konnte  I’rof.  Deecke’) 
in  Greif.swald  nachweiseii,  dass  sie  nach  der  Belichtung 
pleochro'itisch  ist,  so  dass  an  der  Identität  der  Erscheinung 
meiner  und  der  M arck  wald’schen  Beobachtungen  nicht  zu 
zweifeln  ist.  Die  beiden  Benzilosazone,  die  beiden  Salicyl- 
osazone  und  das  Vanillilosazon  verändern  ihre  Farbe  im  I-ichte 
nicht.  Vielleicht  gelingt  es  bei  weiterer  Untersuchung  der 
Osazone  noch  neue  lichtempfindliche  Körper  aufzufinden,  so 
dass  bei  reichem  Materiale  von  verschiedenen  Köqiern  einer 
Classe  aus  der  Constitution  Schlüsse  auf  einen  etwaigen  Zu- 
sammenhang von  chemischer  Zusammensetzung  und  Farb- 
wechsel zu  machen  wären.  In  diesem  Sinne  soll  bei  der 
ferneren  Untersuchung  von  Osazonen,  die  von  mir  bereits 
in  .\ngriff  genommen  ist,  geprüft  werden,  während  Herr  Dr. 
W.  Marckwald  die  physikalische  Seite  der  Erscheinung 
untersuchen  wird. 

lin  .\nschlusse  an  diese  Arbeiten  lag  es  nahe,  zu  prüfen, 
ob  die  durch  Flrwärmung  bewirkte  l'arbänderung,  die  einige, 

i)  II.  ßiltz,  „Lieb.  Annalen"  305,  170,  Aninerk.,  1B99:  H.  Kiitz  umi 
A.  Wienands,  „Lieb.  Annalen“  308,  i.  1890;  H Riltz,  ..Zeitschr.  physik. 
Chcm.“  30.  527,  1899. 

3)  K.  Fischer,  „Lieb.  .Annalen“  190.  135.  1877. 

3t  H.  Biltz.  „Lieb.  Annalen“  305.  170,  Anmerk..  1899. 
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namentlich  unorganische  Substanzen  zeigen,  der  Phototropie 
nahe  steht.  Auch  bei  diesen  Körpern  kehrt  die  alte  Farbe 
zurück,  wenn  das  die  Farb.änderung  bewirkende  .\gens,  näm- 
lich die  Wärmequelle,  entfernt  wird.  Als  IJntersuchungs- 
.substanz  diente  mir  das  Cuproniercurijodid  HgJ^,  :iCnl, 
dessen  intensiv  rothe  Farbe  bei  etwa  8o  Grad  in  Dunkelbraun 
übergeht.  Die  nähere  Untersuchung  eines  von  mir  dar- 
gestellten Präparates  ergab  jedoch,  dass  die  Krystalle  in  der 
W.ärnie  nicht  pleochroitisch  werden,  dass  vielmehr  wahrschein- 
lich eine  .\enderung  der  Oberflächenstructur  vor  sich  geht. 


lieber  sensltometrische  Regeln  und  ihre  astronomische 

Anwendung. 

Von  Dr.  K.  Schwarzschild,  Privatdoceiit  an  der  Universität 

München. 

Will  der  Photograph  im  Voraus  wis-sen,  wa.s  für  ein  Bild 
er  von  einem  gegebenen  Object  auf  .seiner  Platte  zu  erwarten 
hat,  .so  muss  für  die  betreffende  Platteii.sorte  und,  wie  man 
hinzufügen  muss,  für  die  zur  Verwendung  kommende  Knt- 
wicklungsart,  eine  .Aufgabe  gelöst  sein,  die  man  als  die  .Auf- 
gabe der  vollständigen  Empfindlichkeitsbestiinniung  Ijezeiclinen 
kann.  Es  muss  bekannt  sein,  welche  Schwärzung  S ein  Licht 
von  beliebiger  Intensität  / bei  einer  beliebigen  E.vpo.sitions- 
zeit  t erzeugt.  .Als  Maa-ss  der  Schwärzung  empfiehlt  sich  das 
von  Hurter  uinl  Driffield  eingeführte:  Ist  a für  eine  be- 
stimmte Schwärzung  das  Intensitätsverhältniss  des  auffallenden 
zum  durchgela.s.seneu  Licht,  so  setzen  Hurter  und  Driffield 
a (e  Basis  der  Logarithmen)  und  betrachten  die  „Dichte  D" 
als  Maa.ss  der  Schwärzung.  Der  wesentliche  V'orzug  die.ses 
Maa.s.ses  ist,  wie  aus  dem  P'echn er’ sehen  psj'chophysischen 
Gesetz  folgt,  da.ss  einer  bestimmten  A'ergrö.sserung  der  Dichte  D 
stets  die,selbe  .Auffälligkeit,  die.selbe  Contrastwirkung  zukommt. 

Verhältnissmä.ssig  sehr  einfach  gestaltet  sich  die  Lösung 
der  Aufgabe  <ler  vollständigen  Empfindlichkeitsbcstimmung, 
wenn  man  das  sogen.  Reciprocitätsgesetz  als  gültig  annimmt, 
welches  bekanntlich  besagt,  da.ss  die  photographische  Wirkung 
von  dem  Product  aus  Intensität  i und  Expositionszeit  /,  von 
der  eingestrahlten  Lichtenergie  abhängt.  Es  gilt  dann  für 
die  Schwärzung  eine  Gleichung:  S — (/•/),  und  das  ganze 

Problem  reducirt  .sich  auf  die  Bestimmung  der  Function  q>. 

II 
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Da  cs  sich  bald  zeigt,  diiss  nicht  Intcnsitäts-  und  Zcit- 
differenzen,  sondern  deren  Verhältnisse  die  Hauptrolle 
spielen,  so  empfiehlt  es  sich,  zu  Logarithmen  überzugehen, 
indem  man  setzt: 

3 -=  log  (i  • t)  >=-  log  / -f  log  t 
und  S als  Function  von  3 darstellt; 

S==^(3). 

Von  diesem  Standpunkt  aus  hatten  H urter  und  Driffield 
das  Problem  in  Angriff  genommen,  und  ihr  Resultat  war  im 
Wesentlichen,  dass  für  das  Gebiet  mittlerer  ,Schwärzungsgrade 
die  Zunahme  von  S proportional  der  Zunahme  von  3 erfolgt, 
dass  also  eine  lineare  Beziehung  gilt; 

S — a 3 

in  welcher  a und  b von  der  Plattensorte  untl  der  Kntwicklnngs- 
art  abhängige  Coustante  sind.  Trägt  man  3 als  Abscisse, 
S als  Ordinate  auf,  .so  ist  mithin  ilas  mittlere  Stück  der  ent- 
stehenden „Schwärzungscurve“  geradlinig'). 

Inzwischen  haben  sich  aber  die  Erfahrungen  gehäuft, 
dass  dem  Reciprocitätsgesetz  keine  allgemeine  Gültigkeit  zu- 
komnit.  .-Mmey*)  und  Michalke")  waren  die  ersten,  die 
Abweichungen  constatirteli.  Spätere  Exjjeriinentatoren  haben 
einen  Unterschied  gemacht  zwi.schen  nicht  vorbelichteten  und 
bis  zum  Beginn  der  Schleierbildung  vorbelichteten  Platten. 
Für  nicht  vorbelichtete  Platten  .sind  ganz  allgemein  .\b- 
weichungen  vom  Reciprocitätsgesetz  gefunden  worden,  be- 
sonders auffällige  aus,ser  von  .Abney  und  Michalke  noch 
vom  Vcrfa.s.ser  *)  und  von  E.  Englisch'').  Für  vorbelichtete 
Platten  wurden  solche  .Abweichungen  constatirt  vom  Verfa.s,ser 
und  wenig.stens  unter  Benutzung  rothen  Lichtes  von  Precht"), 
während  Miethe’)  und  Schellen")  das  Verschwinden  aller 
.Abweichungen  bei  Vorbclichtung  behaupteten.  Sieht  man 
aber  näher  zu,  so  kann  man  der  Vorbelichtung  kaum  Zu- 
trauen, da.ss  .sie  im  Stande  sein  .sollte,  .Abweichungen  vom 
Reciprocitätsge.sctz  zuin  Verschwinden  zu  bringen.  Man  be- 
trachte folgenden  P'all.  Ein  Licht  der  Intensität  i erzeuge 

1)  „The  Photographie  Journal**  1890.  S 217. 

a)  .,  Philosoiihiral  Magazini'**  1874 

3I  „Phot.  Min.“  1890,  Bd.  37. 

4)  „Photogr.  Corresp."  1899  und  . Publicationrii  der  v.  Kuffuer\rhcn 
Sternwarte“.  Wien -Ottakring  1900.  Hd.  V. 

5)  „Archiv  f wisseiLschaftl.  Photographie“  1899.  S.  123. 

Ol  „Archiv  f.  wigsenschaftl.  Photographie“  189^  S.  187. 

7'  „Zur  Actinomeli ie  astronomisch  - photographischer  Fixsteriiaul'- 
nahmen“.  Dissertation.  Gottingen  1889. 

8)  „Lieber  die  Gültigkeit  des  Bunsen  - Roscoe'schen  Ge.setzes  für  Brom- 
silbergelatine **.  Disseitation.  Rostock  1898. 
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bei  100  Secunden  Belichtunj'  auf  einer  Platte  eine  kräftige 
Schwärzung.  Kin  100  mal  helleres  Licht  infisste  nach  dem  Rcci- 
procitätsgesetz  in  i Secunde  dieselbe  Schwär/.ung  erzeugen, 
in  Wirklichkeit  wird  es  aber  in  die.ser  Zeit  wenigstens  auf 
vielen  Platten  eine  viel  stärkere  Schwärzung  henorbringeii, 
etwa  eine  solche,  die  von  der  Intensität  i in  200  Secunden 
erzeugt  würde.  Nun  denke  man  sich  die  Platte  bis  zum  Be- 
ginn der  Schleierbildung  vorbelichtet,  w:is  ilurch  eine 
Kxposition  von  5 Secunden  bei  der  Lichtintensität  i bewerk- 
.stelligt  werden  möge.  Diese  Vorbelichtung  wird  «lie  Wirkung 
des  Lichtes  der  Intensität  100  während  i Secunde  ENpositiou 
noch  etwas  .steigern,  so  dass  die  entstehende  Schwärzung  der 
Wirkung  der  Intensität  i auf  einer  nicht  vorbelichteten  Platte 
während  mehr  als  200  Secunden  entspricht.  .\uch  die  Wirkung 
der  Intensität  1 während  der  Exposition  von  100  .Secunden 
wird  durch  die  Vorbelichtung  etwas  gesteigert  werden,  näm- 
lich — wenn  man  den  etwaigen  Einfluss  der  Unterbrechung 
der  Belichtung  au.sser  acht  lä.sst  — auf  die  Wirkung  einer 
Kxposition  von  105  Secunden  auf  unvorbelichteter  Platte. 
Sollte  aber  die  .Vbweichung  vom  Ueciprocitätsgesetz  zum  \'er- 
-schwinden  gebracht  werden,  so  mü.sste  die  Vorbelichtung  von 
5 Secunden  die  Wirkung  der  Kxpo.sition  von  100  .Secunden 
bis  zu  einer  Wirkung  entsprechend  einer  Exposition  von 
über  200  Secunden  steigern.  Das  ist  .schwerlich  dcnkl)ar. 
Daher  komme  ich  zu  dem  Scltluss,  dass  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  für  .solche  Platten,  welche  nach  Vorbelichtung  keine 
.Abweichung  vom  Reciprocitätsge.setz  zu  erkennen  geben,  diese 
Abweichungen  von  voniherein  .sehr  gering  waren.  Eine  ge- 
wis.se  Verwi.schung,  nicht  aber  eine  .Aufhebung  der  .Ab- 
w’eichungen  kann  die  Vorbelichtung  freilich  herbeiführen, 
wie  man  sich  f()lgenderma.ssen  klar  macht.  Man  erzeuge  eine 
Scala  auf  einer  Platte,  indem  man  sie  einem  Lichte  r,  2.  4, 
8,  16  Secunden  u.  s.  w.  nach  Potenzen  vou  2 fortschreitend 
exponirt.  Man  führe  «lie.selben  Belichtungen  aus.  nachdem 
man  clie  Platte  i .Secumle  vorbelichtet  hat.  .Abgesehen  von 
etwaigen  Einflüssen  der  Unterbrechung  der  Expo.sition  ent- 
sprechen die  Wirkungen  auf  der  vorbeliclUeten  Platte  ilen 
auf  einer  nonnalen  Platte  ausgeführten  E.xpositionvn  von 
2.  3.  5-  9.  17  Secunden  u.  s.  w.  Das  Verhältni.ss  auf  einander 
folgender  Zahlen,  welches  den  Contrast  auf  einander  folgender 
P'elder  der  Scala  bestimmt,  ist;  1,50,  1,67,  1.80,  1,89,  1,94  etc. 
Diese  Zahlen  sind  säinmtlich  kleiner  als  das  ursprüngliche 
Verhältniss  2 iler  Expositionszeiten,  dem  .sie  sich  nur  als  ihrer 
Ufrenze  nähern.  ILs  ergibt  sich  daraus,  da.ss  eine  vorbelichtete 
Platte,  wenigstens  bei  kurzen  Expositionen  unil  geringen 
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Schwärzungen,  kleinere  Contraste  aufweist,  als  eine  normale 
Platte*),  wodurch  dann  auch  etwaige  Abweichungen  vom 
Reciprocitätsgesetz  unter  den  geringen  Schwärzungen  undeut- 
licher werden. 

Was  nun  die  Art  der  Abweichungen  vom  Reciprocitäl.s- 
gesetz  augeht,  so  ist  ihr  Charakter  ganz  allgetnein  bei  Dauer- 
aufnahmen  der,  dass  schwache  Lichtintensitäten  eine  unver- 
hältnis.smä.s.sig  lange  Exposition  zur  Erzielung  einer  bestimmten 
Wirkung  brauchen ; von  «ler  einströmenden  Lichtenergie  wird 
um  .so  weniger  für  den  photographischen  Zweck  benutzt, 
je  langsamer  die  Energie  zuströmt.  So  brauchte,  um  einen 
e.xtrenien  Fall  anzuführen,  .\bn  ey  bei  einem  Bromsilberpapier 
nach  Verminderung  der  Lichtinten.sität  auf  eine  nicht 

xoomal,  sondern  400  mal  längere  Belichtung.szeit  zur  Erzielung 
der  ursprünglichen  Schwärzung.  Das  Vorkommen  des  um- 
gekehrten Verhaltens,  relativ  grös.sere  Wirkung  kleinerer 
Lichtintensitäten,  ist  nur  aus  einer  W*rsuchsreihe  von  .\bney*l 
mit  ausserordentlich  kurzen  und  intensiven  Belichtungen 
(Bogenlicht  und  Kunkenentladungen)  bekannt.  Beschränkt 
man  .sich  auf  die  sonst  allein  dem  Experiment  unterworfenen 
Daueraufnahmen  über  i Secunde,  so  bleibt  zwar  kein  Zweifel 
über  den  Sinn  <ler  .Abweichungen,  hingegen  findet  man 
Schwankungen  ihres  Betrages  von  der  Utinierklichkeit  an  bis 
zu  jener  .Auffälligkeit,  wie  bei  dem  oben  erwähnten  Abney- 
schen  Versuch,  und  eine  Zusammenstellung  zeigt,  da.ss  nicht 
einmal  eine  Plattensortc  in  ihrem  Verhalten  constant  bleibt, 
ja  dass  sogar  zwi.schen  Platten  derselben  Emulsion  infolge 
irgend  welcher  noch  ganz  unaufgeklärter  äus.serer  Einfliis.se 
A’erschiedenheiten  Vorkommen  können.  Bei  dieser  Sachlage 
ist  nicht  zu  erwarten,  da.ss  mau  durch  irgend  ein  einfaches 
Gesetz  alle  auftreteuden  .Abweichungen  sollte  numeri.sch  völlig 
genau  darstellen  können,  es  lässt  sich  aber  merk wü rdigerwei.se 
eine  Näherungsformel  angeben,  die  die  Abweichungen  über 
ein  weites  Gebiet  der  Intensitäten  und  Expositionszeiten  liis 
auf  wenige  Procent  richtig  wiedergibt,  und  die  daher  geeignet 
ist,  in  allen  Fällen,  wo  maji  nicht  die  allerhöchste  Genauig- 
keit beanspnicht,  das  Reciprocitätsgesetz  zu  ersetzen. 

Die  Formel  besagt,  da.ss  die  photographische  Wirkung 
nicht  von  dem  Product/-/,  sondern  von  dem  Product/?  / 
abhängt,  wo  q eine  für  die  betreffende  Platte  charakteristische 
Constante  ist,  da.ss  immer  dann  gleiche  Wirkung  eiutritt, 


1)  Zu  pinem  Ähnlichen  Schluss  kommt  Herr  Abegg.  „Arch.  f.  wissen- 
schsfil.  Photogr.“  1899.  S.  113. 

a)  „Photographie  JournaP*  1893  bis  1894,  S.  354  und  30a. 
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wenn  dieses  Product  gleich  ist ').  Es  muss  dann  also  die 
Schwärzung  eine  Function  dieses  Prodiictes  sein:  S — iit-t). 
C.eht  man  ähnlich,  wie  oben,  zu  Logarithmen  über,  indem 
man  setzt: 


(a)  ....  3— log(»'/  /)  ■=»  log/-|-^  log», 

so  kann  man  S als  Function  von  a darstellen: 

(,h) S — '>(3). 

Das  .\uftreten  der  Exponentialgrös.se  /'/  gibt  die.sen 


Formeln  zunächst  etwas  Fremdartiges,  man  wird  sie  aber 
ganz  plausibel  finden,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  die  nach- 
stehenden beiden  Sätze  aus  ihnen  folgen  und  dass  .sie  auch  um- 
gekehrt aus  diesen  Sätzen  abgeleitet  werden  können,  .so  dass 
dieselben  ihren  ganzen  Inhalt  ausmachen*); 

1.  die  Gradation  einer  Zeitscala  ist  unabhängig  von  der 
Intensität  der  Lichtquelle,  mit  der  sie  hergestellt  ist. 

2.  die  Gradation  einer  Intensitätsscala  ist  unabhängig  von 
der  Expositionszeit,  bei  der  sie  herge.stellt  ist. 

Unter  einer  Zeitscala  ist  die  Scala  der  Schwärzungen  zu 
verstehen,  die  eine  bestimmte  Lichtquelle  bei  Expo.sitionen 
erzeugt,  die  eine  geometrische  Reihe  bilden  (wie  z.  B.  im 
Sch  einer  - Sensitometer),  unter  einer  Intensitätsscala  die 
Scala  der  Schwärzungen,  welche  durch  Lichtintensitäten,  die 
eine  geometrische  Reihe  bilden,  bei  ein  und  derselben 
Expositionszeit  erzeugt  werden  (wie  z.  B.  im  Warnerke- 
Sensitonieter).  Stellt  man  zwei  Zeitscalen  mit  Hilfe  ver- 
schieden heller  Lichtquellen  her  und  verschiebt  sie  so  lange, 
bis  irgend  zwei  Nummern  der  Scalen,  die  gleiche  Schwärzung 
haben,  über  einander  zu  liegen  kommen,  so  besagt  der  erste 
Satz,  dass  dann  auch  alle  andern  über  einander  liegenden 
Xumineni  beider  Scalen  gleiche  Schwärzung  aufweisen  müssen. 
Es  ist  die  Gültigkeit  dieses  Satzes  innerhalb  weiter  Grenzen 
schon  von  .\bney*)  und  Michalke*)  bemerkt  worden,  und 
es  ist  recht  wohl  möglich,  dass  er  ein  strenges  Ge.setz  der 
Erscheinungen  darstellt,  worüber  weitere  Versuche  unter  stark 
variirenden  Bedingungen  sehr  zu  wün.schen  wären,  .\nders 
steht  es  mit  dem  zweiten  Satz.  Sein  Inhalt  läuft  auf  die 
Behauptung  hinaus,  dass  man  bei  beliebig  veränderter 
Beleuchtungsstärke  durch  geeignete,  wenn  auch  nicht  dem 


i)  Diese  Form  hat  gewisse  kleine  Vorzüge  vor  der  gleichbedeutenden 
früher  von  mir  verwandten  i • tP' 

a)  Den  Beweis  dieser  Thatsachc  wird  sich  ein  mathematisch  geübter 
Leser  leicht  führen. 

3)  „Photographie  Journal“  1893 bis  1894.  S.  56. 

4)  „Phot.  Mitl.“  i8^.  Bd.  a/. 
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Rcciprocitätsgeset/.  folgcn<lc  Aemlcnuig  der  Kxjjositionszeit 
stets  wieder  idenlisclie  Rüder  eines  Objects  erzielen  kann. 
Die  tägliche  Erfahrung,  speciell  hei  .Aufnahmen  von  Interieurs 
und  Reproductioneii  lehrt,  da.ss  dies  innerhalb  weiter  tirenzen 
der  Releuchtungsslärke,  zutrifft,  deutet  aber  zugleich  an,  da.ss 
es  in  extremen  Fällen  nicht  mehr  ganz  stimmt.  Schon  hieraus 
ist  die  Redeutung  der  obigen  l'ormel  als  einer  guten 
Annäherung,  aber  auch  nur  als  einer  .Annäherung,  zu  ent- 
nehmen. 

Als  ein  numerisches  Rei.spiel  für  die  durch  diese  Formel 
erreichte  Nähennig  diene  die  Vergleichung  mit  dem  Verhalten 
jenes  Rromsilberi)apieres,  dem  Abney  so  besonders  starke  Ab- 
weichungen vom  Reciprocitätsgesetz  gab.  l'nter  i und  t findet 
man  die  beobachteten  zusammengehörigen  Intensitäten  und 
Exposition.szeiten,  welche  gleiche  Schwärzung  ergaben,  in  den 
beiden  ftdgenden  Spalten  die  l’roducte  i-t  und  /’•?•/,  wobei 

1,282  gesetzt  ist').  Man  sieht,  wie  wenig  das  zweite 
Product  verglichen  niit  dem  ersten  variirt,  fimlet  aber  doch 
einen  kleinen  Gang  in  seinen  Werthen  angedeutet. 


* • / 

1 ■ ■ ' 1 

I iV  • t 

I 

1 1 : 

1.00 

1,00 

V. 

5>6 

1,40  1 

0.95 

1 , 

IH 

34 

2,13 

0.97 

1 

1» 

97 

2,69 

0.98 

2o6 

3-2 1 

1 1,00 

1/ 

IlOO 

! 37° 

370  1 

1 1,01 

■'wt 

1 626 

4-35 

1 1.07 

Fm  nun  auf  die  Aufgabe  der  vollständigen  Enipfiudlich- 
keitsbestimmung  zurückzukommen,  so  wäre  dieselbe  auf  Grund 
der  b'ormeln  (a)  und  (b)  etwa  so  zu  behandeln:  Man  ertheilt 
der  Platte  mit  der  Intensität  i eine  Reihe  verschieden  langer 
Relichtungen  und  bestimmt  die  entstehenden  Schwärzungen. 
Dann  hat  man  nach  (a)  und  (b):  3 — log /,  6' — i (3).  Trägt 
man  also  log  / = 3 als  .Abscis.se,  die  zugehörige  Schwärzung  S 
als  Ordinate  auf.  so  erhält  man  eine  Schwärzungscurve  “, 
die  der  Ilurter  und  Driffield'schen  „ charakteristi.schen  “ 
Curve  eiiLspricht.  Weil  aber  das  Reciprocitätsgesetz  nicht 
gilt,  ist  man  hiermit  noch  nicht  fertig,  .sondern  hat  nocli 
den  Exponenten  (]  zu  bestimmen.  Man  belichte  zu  diesem 

1)  Abney  (1.  c.)  theilt  Uie  Zeiten  t nicht  unmittelbar  mit.  $*ie  la.ssen 
sich  aber  aus  seinen  An§:aben  leicht  wieder  herstellen. 
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Zweck  mit  einer  beliebigen  Lichtquelle  i während  einer  be- 
liebigen Zahl  von  Secunden,  hierauf  bringe  man  die  Licht- 
quelle auf  die  zehnfache  KIntfemung,  so  dass  die  Licht- 
iuteiisität  auf  ihres  früheren  Werthes  herabgeht,  und 

bestimme  durch  Probiren  die  Zeit  /j,  in  welcher  riiese  schwache 


Lichtquelle 


ilieselbe  Schwärzung  erzeugt,  wie  sic  von 


«1er  Lichtintensität  i nach  der  Zeit  /,  liervorgerufen  wurde. 
Dann  gilt:  , ( i \1 

Durch  Logarithmiren  folgt  daraus: 

1««  + <7  *og  »■  — log  L + r/  log  I — 9-log  lOO 

und  , = ^2  -^og  t^ 

log  loo  2 

Ist  auf  diese  Weise  q gefunden,  so  wird  man  im  Allgemeinen, 
wie  in  obiger  Tafel,  für  Lichtintensitäten  vom  i fachen  bis 
zum  loofachen  eine  Darstellung  innerhalb  weniger  I’rocent 
erhalten.  Strebt  man  aber  nach  der  allergrössten  Genauigkeit 
über  ein  möglichst  weites  Intensitätsintervall,  .so  kann  mau 
folgendemiasseu  fortfahren;  Man  wird  offenbar  der  Wirklich- 
keit unter  allen  T'mständen  gerecht,  wenn  man  tlen  E.x- 
ponenten  q nicht  als  Constante,  sondern  als  V'ariable  auffa,sst. 
Denn  solange  q beliebig  variabel  ist,  können  «iie  Fonnein  (a) 
und  (b)  jeden  beliebigen  Zusammenhang  zwischen  S,  I und  t 
darstellen.  Es  lä.sst  sich  daher  die  vollständige  Empfindlichkeits- 
bestinimung  in  aller  Strenge  erreichen,  indem  man  nicht  nur 
einen  Werth  von  q,  sondern  eine  ganze  Tafel  für  q aus  Ver- 
suchen mit  möglichst  wechselnden  Intensitäten  und  Expositions- 
zeiten  ableitet.  Da  nun  q eine  jedenfalls  .sehr  langsam  sich 
ändenide  Grö.s.se  ist,  so  wird  man  mit  einer  sehr  kleinen  Tafel 
für  q aii.skommen,  die  man  der  Schwär/.ungscurve  beigeben 
muss  und  welche  sich  bei  Verminderung  der  Genauigkeits- 
ansprüche auf  wenige,  zuletzt  auf  eine  einzige  Zahlenangabe 
reducirt.  Das  ist  der  Vortheil,  den  man  durch  ilas  .\usgehen 
von  den  Formeln  (a)  und  (b)  immer  behält.  Die  btsherigen 
Ergebni.s.se , .speciell  jener  Abney’sche  Versuch  mit  äusserst 
hellen  Lichtquellen , weisen  übrigens  darauf  hin , dass  q mit 
wachsender  Lichtiuteu.sität  allmählich  bis  zu  Werthen  kleiner 
als  1 ab.siukt 

Einige  Werthe  von  q,  die  ich  aus  den  oben  erwälinten 
V'ersuchen  verschiedener  .Autoren  mit  Expositionszeiten  über 
I Secunde  abgeleitet  habe,  enthält  folgende  Zusammenstellung'). 


I ) Näheres  siehe:  „f'ubl.  der  v.  Kuffiiei "sehen  Sternwarte“,  Bd.V",  S.  17  tf. C. 
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Experimeotator  Material  Exponent// 

Abiiey  Bromsilberpapier  1,28. 

„ wenig  empfindliche  Diapositiv- 
platte 1,16, 

„ desgl.  (Wratten  & Wain- 

wright)  1,22, 

Michalke  Herzogplatte  1,08. 

Schwarzschild  hochempfindliche  Platten  von 

Schleussner  1,12, 

„ desgl.  von  Lumi^re  1,04, 

„ desgl.  von  Schattera  i,ld 

„ desgl.  der  Berliner  Anilinfabrik  1,16, 

„ Diapositivplatte  (mit  Jodsilber- 
gehalt) von  Smith  1,03. 

Ks  sei  noch  bemerkt,  dass  der  Trennung  der  Beziehung 


zwischen  S,  » und  t in  die  beiden  Gleichungen  (a)  und  (b)  eine 
gewisse  physikalische  Bedeutung  zukommt.  Man  kann  ilie 
Grösse  a — log/-|- ^-logi  als  eine  Art  Maa.ss  der  während  der 
Belichtung  entstandenen  Umänderung  der  Schicht,  der  „ laten- 
ten Schwärzung“  auffassen.  Es  wäre  dann  der  Exponent  q 
eine  Grösse,  die  nur  mit  dem  Vorgang  während  der  Be- 
lichtung zu  thun  hätte  und  von  der  Art  der  Entwicklung 
ganz  unabhängig  wäre.  Die  Function  in  der  Gleichung 
S = ^ (a)  hingegen  würde  -»esentlich  von  der  Entwicklung 
bestimmt  werden  und  angeben,  welche  wirkliche  Schwärzung  S 
durch  das  Eingreifen  des  Entwicklers  aus  einer  gegebenen 
latenten  Schwärzung  3 erzeugt  wird.  Zur  Prüfung  dieser 
•\uffassuug  *)  habe  ich  Platten,  die  verschieden  hellen  Licht- 
quellen (Stenieu)  mehrfach  verschieden  lange  exponirt  waren,  mit 
Rodinal  in  Verdünnungen  von  ' bis  und  bei  Tempera- 
turen von  IO  bis  30  Grad  C.  zwischen  5 und  30  Minuten  laug 
entwickelt,  so  dass  auf  den  einen  Platten  nur  ganz  flaue 
Bilder  entstanden,  wälirend  die  anderen  sehr  stark  verschleiert 
waren.  Es  zeigten  sich  merkwürdige  und  noch  nicht  auf- 
geklärte Schwankungen  des  Exponenten  q zwischen  .Auf- 
nahmen von  verschiedenen  Tagen,  für  .Aufnahmen  von  dem- 
selben Tage  stimmten  die  AVerthe  von  q viel  bes.ser,  und  es 
ergab  sich,  dass  die  extremsten  Entwicklungsarteu,  wenn 
überhaupt  eine,  so  doch  nur  eine  sehr  geringe  Verschiebung 
von  q herbeiführteii.  Die  .Auffassung,  dass  q nur  mit  dem 
Mechanismus  der  Belichtung,  nicht  aber  mit  dem  der  Ent- 
wicklung zu  tliun  habe,  trifft  daher  jedenfalls  das  Wesentliche 


i)  ..Publ.  der  V.  Kuffnrr'.schen  Sternwartr".  Bd.  V,  S.  a<jC 
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des  Vorgangs.  Es  i.st  kürzlich  auch  von  anderer  Seite  *)  darauf 
hingewiesen  worden,  dass  der  Belichtungsvorgang  und  der 
Entwicklungsvorgang  bei  der  Theorie  der  Schwärzung  auf 
photographischen  Plattan  stets  zu  sondern  sind;  namentlich 
möchte  ich  hinzufügen,  dass  man  nicht,  wie  noch  «eifach 
geschieht,  die  fertig  entwickelte  Schwärzung,  durch  ihren 
Extiuction.scoefficienten  gemessen,  direct  als  Maass  der  Licht- 
arbeit betrachten  und  unmittelbar  mit  der  zugeführten  Licht- 
energ;ie  vergleichen  darf. 

Als  eine  mit  den  Abweichungen  vom  Reciprocitätsgesetz 
in  Zusammenhang  stehende  Erscheinung  ist  die  geringere 
Wirkung  intennittirender  Belichtung  gegenüber  continuirlicher 
Belichtung  bei  gleicher  Summe  der  Belichtungszeiten  an- 
zusehen, und  sie  soll  deshalb  hier  kurz  erwähnt  werden.  Zu 
den  älteren  Versuchen  über  diesen  Gegenstand  von  Abney*) 
sind  im  letzten  Jahre  solche  vom  Verfas.ser*)  und  von  Eng- 
lisch^) hinzugekommen,  welche  nun  den  öfters  bestrittenen 
Einflu.ss  des  Intemiittirens  unzweifelhaft  feststellen,  obwohl 
.sie  im  Einzelnen  noch  gewi.sse  Widersprüche  enthalten.  Es 
offenbart  .sich  hier  ein  ganz  merkwürdiger  zeitlicher  Verlauf 
der  photographischen  Wirkung  in  der  empfindlichen  Schicht, 
der  noch  zu  interessanten  .Aufschlüssen  über  den  Mechanismus 
des  photographischen  Vorgangs  führen  kann.  Ich  will  hier, 
als  für  die  Praxis  am  ehesten  in  Betracht  kommend,  nur  den 
Einfluss  der  interniittirenden  Belichtung  beim  Scheiner’schen 
Sensitometer  hervorheben.  Dieses  Instrument  besteht  be- 
kanntlich aus  einer  rotirenden  Scheibe,  deren  sectorfömiige 
.Au.sschnitte  das  Licht  nur  während  bestimmter  Bnichtheile 
der  Umdrehungszeit  auf  die  Platte  fallen  la.ssen.  Erhöht  man 
die  Rotationsgeschwindigkeit  der  Scheibe,  die  mit  der  Hand 
besorgt  wird,  z.  B.  auf  das  Dreifache,  und  vennehrt  dadurch 
auch  die  Zahl  der  Unterbrechungen  während  einer  be.stinunten 
Gesammtbelichtungsdauer  auf  das  Dreifache,  so  ergibt  sich 
kein  Unterschied  in  den  entstehenden  Schwärzungen.  Nichts 
liegt  näher,  als  daraus  mit  dem  Erfinder  zu  schlies.sen,  dass 
<lie  Unterbrechung  überhaupt  keine  Wirkung  habe,  und 
doch  täuscht  man  sich  in  diesem  Schlu.s.s.  Denn  der  directe 
Versuch  lehrt,  dass  die  höheren  Nummern  einer  ini  Scheiner- 


1)  Von  Abegg  („Arch.  f.  Wissenschaft).  Phot."  1899.  S 114),  weicher 
Obrigens  das  Resultat  der  Entwicldung  zunächst  durch  die  „Kntwicldungs- 
keimzahl"  ausgedrOckt  und  erst  dann  den  SchwSrzungsgrad  als  Function 
dieser  Keimzahl  dargestellt  wissen  will. 

2)  „Journal  of  the  Photogr.  Society**  1893 bis  1894.  S.  63. 

3)  „Photogr.  Corresp.“  1^)9. 

4)  „Arch.  f.  Wissenschaft).  Photogr."  1899,  S.  117. 
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sehen  Sensitometer  erhaltenen  Scala  erheblich  schwächer  aus- 
fallen,  als  wenn  inan  lanj^e  continuirliche  Belichtungen 

auf  die  Platte  wirken  lässt 

• 

Bei  der  A n w e n d u n g sensitonietrischer  Thatsachen  z u 
astronomischen  Zwecken,  zu  Helligkeitsbestimmungen 
von  Stenien,  kommen  vorwiegend  zwei  \’erfahren  in  Be- 
tracht. Auf  einer  gewöhnlichen  Steniaufnahme  zeigen  die 
Bilder  der  hellen  Sterne  ganz  beträchtliche  Scheiben,  währemi 
die  schwachen  .Stenie  äus.serst  kleine  Pünktchen  von  wenigen 
Hundertstel  Millimeter  Durchmesser  geben.  Mit  den  aus 
der  Entfernung  unendlich  klein  erscheinenden  wirklichen 
Durchmessern  der  Sterne  haben  diese  Scheiben  natürlich 
nichts  zu  thun,  sie  entspringen  der  Wirkung  des  infolge 
kleiner  Fehler  des  Objecti\’S  abirrenden  Lichtes,  und  sie 
wachsen  mit  der  Helligkeit  der  Sterne,  weil  dieses  abirrende 
Licht  um  so  weiter  hinaus  wirkt,  je  heller  der  betreffende  Stern 
ist;  die  Durchme.sser  der  Scheiben  können  infolgedes.sen  aber 
zur  Bestimmung  der  Helligkeit  der  .Sterne  dienen.  Ein 
anderes  Verfahren  besteht  darin , die  .Sterne  etwas  ausserhalb 
des  Focus  des  betreffenden  Instrumentes  aufzunehmen,  so 
dass  sie  alle  ausgedehntere  Scheiben  liefern,  die  sich  nun 
nicht  durch  ihre  Grös.se,  sondern  nur  durch  ihren  .Schwärzungs- 
grad unterscheiflen,  aus  welch'  letzterem  auf  die  Helligkeit 
des  betreffenden  Sternes  zurückzu.schliessen  ist.  Auf  solchen 
extrafocalen  Aufnahmen  las.sen  sich  kleine  Helligkeitsunter- 
schiede fast  bes.ser  als  mit  dem  Auge  am  Himmel  .selbst  er- 
kennen, doch  haben  sie  den  Xachtheil,  bei  .schwachen  Sternen 
sehr  lange  Expositionen  zu  erfordern  und  bei  ganz  dicht  ge- 
drängten Stenihaufen  wegen  des  l’ebereinandergreifens  der 
Scheiben  nicht  anwendbar  zu  sein. 

Solange  noch  kein  unveränderliches  und  festen  Oe.setz- 
mä.s.sigkeiten  genügendes  Plattenmaterial  exi.stirt,  wird  man. 
wie  Hartmann’)  tnit  Recht  hervorgehoben  hat,  völlig  streng 
nur  .so  lange  Vorgehen,  als  man  sich  begnügt,  gleiche 
Helligkeit  zweier  Sterne  festzustellen,  wenn  <liesell)en  auf  ein 
und  derselben  Platte  bei  gleich  langen,  zeitlich  nicht  weit  aus 
einaniler  liegenden  lixpositionen  gleiche  Durchme.sser,  oder  auf 
extrafocalen  Aufnahmen  gleiche  Schwärzung  liefern.  Man 
kann  z.  B.,  wie  zuerst  von  M.  Wolf  geschehen  ist,  zwei  ver- 
schiedene Sterngruppen  auf  einer  Platte  aufnehmen  und 
durcli  Heraussuchen  gleich  ge.schwärzter  Bilder,  eventuell 
unter  Zuhilfenahme  kleiner  Inteqiolationen , die  Helligkeiten 


I)  ..ZeiUchr.  f.  Instt umrnteiikunde".  April  i8oQ. 
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in  der  einen  (iruppe  festlejjen,  wenn  <lie  der  Sterne  in  tler 
anilern  ('.ruppe  bekannt  sind.  Da  inan  in  der  Praxis  bisher 
fast  nur  über  visuelle  Messuiiffen  von  Stenihelliffkeiten  ver- 
füfft,  so  muss  man  dabei  wejjen  der  Dnterschiede  zwischen 
der  visuellen  und  der  photoffraphischen  Helligkeit  der  Sterne 
Vorsicht  walten  lassen.  Es  ist  ein  f{lttcklicher  rnistand,  dass 
die  Mehrzahl  der  Stenie  eine  bemerkenswerthe  Oleichfömii;;- 
keit  der  Inten.sitätsvertheilunK  über  das  j;anze  Spectrum  be- 
•sitzt  — man  nennt  diesen  .so  verbreiteten  Spectraltypus  den 
ersten  Typus  — und  wenn  man  die  visuellen  Hellij^keiten 
tler  Sterne  einer  (Iruppe  als  .\bscissen,  die  Durchmesser 
oder  die  nach  irgend  einer  Scala  Reme.ssenen  Schwärzun>{en 
ihrer  Bilder  als  Ordinaten  aufträj^t,  so  schliesst  .sich  die  Mehr- 
zahl der  ent-stehenden  Punkte  einer  j;lf*tten  Curve  an,  während 
verhältnissmässifi  wenij^e  abweichemle  Punkte  einen  ausser- 
Xewöhnlicheti  Spectraltypus  der  betreffenden  Sterne  zu  er- 
kennen >;eben.  Auch  existiren  schon  Kataloj^e  des  Spectral- 
typus der  Sterne,  welche  zur  Controle  verwandt  werden 
können ').  Zur  .selbständijzen  Helli>jkeitsme.ssunjf  kann  die 
Beobachtung  gleicher  Schwärzung  bei  gleich  langer  Ex- 
position dann  «lienen.  wenn  das  Sternenlicht  vor  .seinem 
Auftreffen  auf  der  Platte  in  mes-sbarer  Weise  geschwächt 
werden  kann,  so  dass  dann  die  Platte  nur  die  Stelle  <les 
Auges  bei  den  gewöhnlichen  Photometern  vertritt.  Von  dieser 
besonders  aussichtsreichen  .\nwendung  der  Photographie 
existiren  aber  bi.sher  nur  geringe  .Anfänge,  wohl  avis  dem 
Grunde,  weil  sie  die  Constmction  be.sonderer  Apparate  vor- 
aus,setzc. 

Zu  einer  Zeit,  wo  das  Reciprocitätsgesetz  als  streng 
richtig  galt,  schien  cs  ein  Leichtes,  selbständige  photo- 
graphi.schc  Helligkeitsvergleichungen  auszuführen.  Man  ex- 
ponirte  zwei  Stenie  ilerartig,  dass  ihre  Bilder  gleiche  Durch- 
nies.ser  aufwiesen.  Dann  sollte  das  umgekehrte  Verhältni.ss 
<ler  beiilen  Expositionszeiten  direct  das  Intensitätsverhältniss 
der  Stenie  angeben.  .Aber  bei  wirklichen  A’ersuchen  ilie.ser 
Art  wunle  es  ganz  auffällig,  zu  wie  fal.schen  Resultaten  man 
kam.  Es  lag  dies  nicht  nur  daran,  ila.ss  die  .Astronomen  sehr 
verschieden  helle  Stenie  als  Lichtquellen  verwandten,  .sondern 
auch  an  einem  anderen  sonderbaren  rnistand.  Es  besteht 
nämlich  bei  Steniaufnahmeii  eine  besondere  Neigung  zu 
grossen  Abweichungen  vom  Reciprocitätsgesetz.  Währeml 
mir  z.  B.  für  Sc  h 1 e u ss  n e r- Platten  aus  lyaboratoriums- 


t)  Dir  Potsdamrr  spectro>kopi.sche  Durchmustrning  uiul  der  Praprr 
Katalog  von  P i c k e r i n g. 
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versuchen  Werthe  des  Exponenten  q in  Fonnel  (a)  über  1,2 
nicht  bekannt  geworden  sind,  haben  sich  bei  einzelnen  Stem- 
aufnahnien  Werthe  bis  über  1,4  ergeben.  Ob  dies  am  Zu- 
stand der  Platten  bei  den  Auhiahnien,  an  Wirkungen  der 
Luftunruhe  oder  an  gewi.sseii  denkbaren  systematischen  Unter- 
schieden der  \-isuellen  und  photographischen  Helligkeit  der 
Sterne  von  freilich  sehr  unwahrscheinlicher  Art  liegt,  darüber 
kann  noch  nichts  Bestimmtes  ausgesagt  werden. 

Wenn  man  an  Stelle  des  unbrauchbaren  Reciprocität.s- 
gesetzes  die  obige  Formel  zu  ähnlichen  Zwecken  zu  ver- 
wenden unternimmt,  so  ist  aus  dem  früher  Gesagten  klar, 
dass  man  damit  zu  keinem  strengen  und  endgültigen  Ver- 
fahren gelangt.  Auch  verliert  man  an  Selbständigkeit  gegen- 
über dem  Reciprocitätsgcsetz,  weil  für  jede  Platte  der 
Exponent  5 aus  anderweitig  bekannten  Daten  besonders  zu 
bestimmen  ist.  Trotzdem  kann  man  damit  den  gegen- 
wärtigen Bedürfnissen  der  astronomischen  Photometrie  in 
vieler  Hinsicht  gerecht  werden.  Man  ist  ja  in  der 
Astronomie  wegen  der  Lichtschwäche  der  Objecte,  die  eine 
Ausbreitung  ihres  Lichtes  auf  grössere  Flächen  nicht  ge- 
statten, fast  immer  auf  die  Vergleichung  nahezu  punktförmiger 
Bilder  angewiesen  und  wird  dabei  durch  die  absorbirenden 
und  brechenden  Wirkungen  der  Atmosphäre  äusserst  be- 
hindert, so  dass  man  hinter  der  Genauigkeit  physikalischer 
Helligkeitsvergleichungen  weit  zurückbleibt.  Die  zuverlässige 
Festsetzung  irgend  eines  cölestischen  Helligkeitsverhältnisses 
innerhalb  5 Proc.  erreicht  fast  überall  das  Ziel  der  Wünsche. 
In  Bezug  auf  die  Erkennbarkeit  kleiner  Helligkeitsunterschiede, 
von  welcher  die  zufälligen  Fehler  der  Helligkeit.san gaben 
abhängen,  leisten  extrafocale  Sternaufnahmen  noch  ein  klein 
wenig  mehr,  als  die  bisher  besten  visuell -photometrischen 
Beobachtungen  von  Sternen.  Was  die  systematischen,  die 
ilurchgehenden  Fehlerbei  der  Bestimmung  grös-serer  Helligkeits- 
unterschiede angeht,  .so  besitzt  man  für  die  helleren  Sterne 
(Ijis  zur  7,5.  Grösse)  in  der  von  Müllerund  Kempf  zu  Pots- 
dam ausgeführteu  photometrischeii  Durchmusterung  .Angaben, 
tlie  jedenfalls  nur  .sehr  geringe  systematische  Fehler  haben, 
und  cs  ist  fraghch,  ob  eine  auf  die  Formeln  (a)  und  (b)  ge- 
gründete photographische  Photometrie  in  Hinsicht  auf  Frei- 
heit von  systematischen  Fehlem  mit  den  Potsdamer  .Angaben 
concurriren  könnte,  .\nders  steht  es  aber  bei  den  schwachen 
Sternen,  für  welche  nur  wenige  und  dabei  recht  unzuverlä.s,sige 
visuelle  Messungen  vorhanden  sind.  Hier  erscheint  es  als 
eine  nützliche  und  auf  photographischem  Wege  unter  .Annahme 
der  l-'ornieln  (a)  und  (b)  leicht  lösbare  .\ufgabe,  die  Hellig- 
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kciten  der  schwachen  Sterne  einer  Stenigmppe  iin  Anschluss 
an  die  Potsdamer  Angaben  für  die  helleren  Sterne  dieser 
(iruppe  zu  bestimmen.  Zu  ihrer  Lösung  verfuhr  ich  im 
Princip  folgendemiassen : Die  ( rruppe  wurde  zweimal  auf  der- 
selben Platte  verschieden  lange  aufgenommen,  und  es  wurde 
zu  jedem  Stern  der  längeren  Aufnahme  deijenige  hellere  Stern 
der  kürzeren  Aufnahme  herausgesucht,  welcher  mit  ihm  gleiche 
Schwärzung  seiner  Scheibe  aufwies.  Fand  sich  zu  einem  Stern 
der  längeren  Aufnahme  kein  genau  entsprechender  der  kürzeren, 
so  konnte  durch  eine  kleine  Inteqjolationsrechnung  ein  fictiver 
Stern  an  seiner  Statt  eingeführt  werden.  Nach  dem  zweiten 
obigen,  aus  den  Fonnein  (_a)  und  (b)  folgenden  Satz  ergibt  sich, 
dass,  wenn  zwei  verschiedene  Reihen  von  lächtquellen  bei  zwei 
verschieden  langen  Expositionen  dieselbe  Scala  von  Schwär- 
zungen ergeben,  die  Intensität.sverhältnisse  in  beiden  Reihen 
dieselben  sein  müssen.  Man  kann  diiher  in  unserem  Falle  die 
Intensitätsverhäitnisse  der  länger  aufgenommenen  .schwachen 
Sterne  unmittelbar  aus  den  bekannten  Intensitätsverhältnissen 
der  entsprechenden  kürzer  aufgenommenen  hellen  Sterne 
entnehmen.  Eine  etwas  eingehendere  Hetrachtung  lässt  er- 
kennen, dass  man  aus  zwei  solchen  verschieden  langen  .Aut- 
nahmen  einer  Sterngruppe  die  Ilelligkeiteti  aller  Sterne  be- 
stimmen kann,  wofern  man  nur  die  Helligkeiten  zweier  Sterne 
der  Gruppe  kennt,  immer  auf  Grund  desselben  .Satzes,  da.ss 
dem  l'ebergang  von  einem  bestimmten  Schwärzungsgrad  auf 
einen  bestimmten  anderen  unabhängig  von  der  Expositions- 
zeit stets  eine  Vermehrung  der  Intensität  ini  selben  V’erhält- 
ni.ss  entspricht.  Nach  diesem  Princip,  verbunden  mit  gemein- 
schaftlichen Aufnahmen  verschiedener  Himmelsgegenden  auf 
einer  Platte,  habe  ich  die  Helligkeiten  einer  Anzahl  von 
Sternen  von  der  3.  Grös.se  bis  zur  1 1.  bis  12.  Grös.se  herab 
bestimmt,  indem  ich  von  den  Potsdamer  .Angaben  für  die 
helleren  Stenie  im  Sternhaufen  der  Plejaden  ausging.  Es 
waren  gerade  solche  schwächere  Stenie  ausgewählt,  für  welche 
auch  visuelle  Messungen  existirten.  Die  Vergleichung  der  von 
verschiedenen  Beobachtern  herrührenden  visuellen  Messungen 
unter  sich  und  mit  den  photographischen  Resultaten  ergab 
•SO  grobe  systematische  Unterschiede  zwischen  den  visuellen 
Messungen,  dass  im  Verhältniss  dazu  die  etwaigen  aus  der  Un- 
genauigkeit der  Fonneln  (a)  und  (b),  aus  der  Variabilität  von  q 
hervorgehenden  systematischen  Fehler  der  photographischen 
Bestimmungen  jedenfalls  unbedeutend  sind  und  daher  die  photo- 
graphischen Resultate  noch  die  zuverlässigsten  zu  .sein  scheinen. 
Auch  der  ökonomische  Vortheil  grosser  Zeiterspanii.ss  liegt 
bei  diesen  .Anwendungen  auf  Seiten  der  Photographie. 
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In  anderer  Weise  wurden  die  Formeln  (a)  und  (b)  hei  der 
Keobachtung  von  veränderlichen  Sternen  verwandt.  Es 
wurde  der  veränderliche  Stern  und  ein  ihm  benachbarter  un- 
veränderlicher Stern  von  nicht  .sehr  verschiedener  Helligkeit 
bei  zwei  solchen  Expositionszeiten  /,  und  aufgenommen, 
dass  ihre  Bilder  von  gleicher  Schwärzung  waren  ').  Ist  die 
Intensität  des  Veränderlichen  gleich  , die  des  Vergleichs- 
stems  »a,  .so  ergibt  .sich  nach  (a):  oder; 


woraus  man  die  Helligkeit  /,  des  veränderlichen  Sterns  be- 
rechnen kann,  wenn  die  des  Vergleichsstems  und  der  Ex- 
]>onent  q bekannt  sind.  Letzterer  wurde  gefunden,  in- 
dem versucht  wurde,  bei  welchen  Expositionszeiten  zwei 
andere  Sterne  von  bekannter,  .sehr  verschiedener  Helligkeit 
( Intensitätsverhältniss  etwa  i : loo)  auf  der  Platte  gleiche 
.Schwärzung  ergaben.  Die  beiden  auf  diese  Weise  unter- 
suchten veränderlichen  Sterne  ß Lyrae  und  r;  Aquilae  ver- 
hielten sich  insofern  verschieden,  als  der  eine  photographisch 
genau  denselben  Lichtwechsel  zeigte,  wie  er  .schon  visuell 
an  ihm  festgestellt  worden  war,  während  bei  den  andern  die 
photographische  Helligkeit  eine  doppelt  so  gros.se  Schwankung 
ausftihrte,  wie  die  visuelle.  Es  findet  demnach  bei  dem 
zweiten  Stern  keine  gleichmä.ssige  Zu-  und  Abnahme  der 
Helligkeit  des  ganzen  Spectrums  statt,  was  darauf  schhe.ssen 
lä.sst,  dass  bei  diesem  Steni  Temperaturschwankungen  oder 
wechselnde  Absorptionen  in  seiner  .\tmo.sphäre  mit  dem 
Lichtw^echsel  verbunden  sind. 

.\nhang.  Bei  der  rntersuchuug  der  .•\bweichungen  vom 
Reciprocitätsgesetz,  bei  der  Bestimmung  des  Exponenten  q 
wird  die  Scheiner’sche  Lampe  häufig  in  der  Weise  \’er- 
wendung  finden,  dass  man  .sie  zur  Erzeugung  verschiedener 
Helligkeiten  in  wechselnde  Entfeniung  von  der  j)hoto- 
graphischen  Platte  bringt.  Dabei  wäre  es  lästig,  die  zu  ex- 
ponirende  Stelle  der  Platte  jedes  Mal  genau  der  Lampe  gegen- 
über, d.  h.  in  den  l'usspunkt  der  von  der  Lampe  auf  die 
Platte  gefällten  N’omialen  zu  bringen,  man  wird  vielmehr 
häufig  die  Platte  in  einer  bestimmten  Lage  la.s.sen  und  bald 
mehr  centrale,  bald  mehr  seitliche  Theile  derselben  exponiren. 
Es  ergibt  sich  die  Aufgabe,  die  von  der  Scheiner-Lamj)e 
erzeugte  Flächenhelligkeit  zu  berechnen,  wenn  die  senkrechte 

I)  Ich  erläutere  hier  nur  das  Princip.  Die  etwas  abweichende  prak- 
tische AusfOhruni;  siehe  „Public,  der  v.  Kufl'ner'schen  Sternwarte"  igoo. 
Rand  V,  S.  too  C. 
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Kutfeniuiig  der  Flamme  von  der  Platte  den  beliebigen  Betrag 
von  Dem  hat,  und  zwar  für  eine  Stelle  der  Platte,  die  von 
dem  Fusspunkt  des  durch  die  Flamme  gehenden  Perpendikels 
auf  der  Platte  um  die  beliebige  Strecke  von  G cm  absteht. 
Als  Einheit  der  Helligkeit  w.ählen  wir  die  von  der  Lampe 
aus  der  Entfeniung  von  100  cm  an  der  genau  gegenüber- 
liegenden Stelle  der  Platte  erzeugte.  Dann  kann  man  all- 
gemein für  die  von  der  Lampe  erzeugte  Flächenhelligkeit 
setzen ; 


wobei  f ein  Correctionsfactor  in  der  Nähe  von  i .sein  wird, 
weil  die  Helligkeit  jedenfalls  genähert  dem  Quadrat  der  senk- 
rechten Entfernung  von  der  Platte  umgekehrt  proportional 
ist.  Dass  dieses  Verhältniss  nicht  strenge  gilt,  wird  durch 
folgende  drei  I'^instände  veranla.sst.  Die  Scheiner- Lamjie 
enthält  erstens  1,5  cm  vor  der  Flatnme  eine  Blende,  welclie 
nicht  immer  den.selbeii,  sondeni  einen  um  so  grös-seren  Theil 
der  Flamme  zur  Wirkung  kommen  lä.sst,  je  näher  die  Lampe 
der  Platte  .steht.  Zweitens  ist  ein  .seitlicher  Theil  der  Platte 
weiter  von  der  Lampe  entfernt  als  die  Plattenniitte,  und 
drittens  werden  seitliche  Theile  der  Platte  schräg  vom  Licht 
getroffen.  Die  Berücksichtigung  aller  drei  Umstände  führt 
leicht  zu  folgender  Fonnel  für  den  Correctionsfactor  f\ 

D I Y’ 

f - 0.985  2)--  j 

Nach  dieser  Formel  *)  habe  ich  das  folgende^  Täfelchen 
für  f mit  den  beiden  .Vrgumenten  D und  G gerechnet,  welches 
manchem  Experimentator  willkommen  sein  mag. 


Tafel  für  den  Correctionsfactory. 


■■  C i 

U - 1 

\ 400  cm  j 

300  cm 

100  cm  1 

50  cm  ^ 

. ..  . 1 

4 

40  cm 

30  cm 

0 cni 

0,989  1 

0.992 

1,000  1 

1.017  ' 

1.023 

'-037 

4 

0.989 

0,991 

0-997 

i 

1,009 

I.OIO 

ö ., 

0-989 

0,989 

0,990  1 

0.978 

0,965  1 

0.93.S 

12  ., 

0,988 

0.986 

0.979  1 

0-934  1 

0,899  1 

0.829 

16  ., 

0,986  ; 

0,^2  I 

0,962 

0.879  I 

0,818 

0.712 

l)  In  den  „Public,  der  v.  Kiiffiiei'schen  Sternwarte".  Kd.  V.  S.  aoC. 
WO  ich  diese  Aufgabe  zuerst  behandelt  habe,  habe  ich  den  Kactoi  0.985  im 
Ausdruck  von  J fortgelassen.  Es  entspricht  dies  einer  anderen,  aber  weniger 
praktischen  Wahl  der  Intensitfltseinheit. 
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Beispiel  für  die  Anwendung  des  Täfelchens:  Welche 
Helligkeit  erzeugt  die  Scheiner-Lainpe,  ■wenn  sie  50cm  von 
der  Platte  entfernt  ist,  an  einer  Stelle  der  Platte,  die  um 
12  cm  von  dem  Fusspunkt  des  durch  die  Flamme  gehenden 
Perpendikels  auf  der  Platte  seitlich  liegt? 

Für  D “ 50  cm  und  G =■  12  cm  gibt  das  Täfelchen: 
y =•  0,934.  riiwiit  folgt: 

J = (“)  •0.934  = 3.736 


lieber  photomechanische  Kraftzurichtung. 

Von  A.  W.  Unger,  Fachlehrer  an  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien. 

An  anderer  Stelle  habe  ich  vor  einiger  Zeit  eine  chrono- 
logische Zusammenstellung  der  hier  in  Betracht  kommenden 
Methoden  publicirt.  Im  ,, Jahrbuche“  möchte  ich  nur  die 
Plignung  der  photomechanischen  Kraftzurichtung  überhaupt 
besprechen,  und  zwar  mit  Rücksicht  darauf,  weil  in  .Amerika 
ein  angeblich  neues  Verfahren  *),  das  sehr  expeditiv  sein  soll, 
zum  Kaufe  angeboren  wird. 

Vor  allem  anderen  sei  bemerkt,  dass  es  jedenfalls  recht 
eigenthümlich  ist,  wenn  die  Typographie,  die  beim  Illustrations- 
druck, wenn  es  sich  um  Billigkeit,  Raschheit  und  die  durch 
letztere  ennöglichte  gro.sse  rjuantitative  Leistungsfähigkeit 
handelt,  in  erster  Linie  in  Betracht  kommt,  sich  so  ausser- 
ordentlich gering  dieses  Verfahren  zu  Nutze  gemacht  hat. 
ELs  mag  dies  hauptsächlich  seinen  Grund  darin  finden,  dass 
— soviel  mir  wenigstens  bekannt  wurde  — ausser  Husnik 
& Häusler  in  Prag  keine  andere  chemigraphische  Anstalt 
Gelatine- Reliefzurichtungen  liefert.  Bei  der  genannten  Kunst- 
anstalt geschieht  es  überdies  mit  der  Einschränkung  auf  Zu- 
richtungen für  nur  im  eigenen  Atelier  verfertigte  Clichds 
und  nur  auf  Verlangen  des  Bestellers. 

Es  wäre  gewiss  von  ausserordentlichem  Nutzen,  wenn 
von  der  in  Rede  stehenden  Zurichtungsart  mehr  Gebrauch 
gemacht  würde.  Dieselbe  bedeutet  ein  namhaft  schnelleres 
.Arbeiten  bei  unbedingt  best  erreichbarer  Qualität  des  damit 
erzielten  Druckes.  Durch  dieselbe  entfällt  die  umständliche 


i)  BicrsUdt-de-Vinnr  Patent  ovcrlay  process  for  half- tone  and  fine 
cut  Work  (Paul  Pfizenmaier  in  New  York). 
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Manipulation  der  Verfertigung  der  sogen.  Kraftzurichtung 
aus  Papier.  Dieselbe  besteht  bekanntertnassen  aus  mehreren 
über  einander  geklebten  Ausschnitten,  die  die  Aufgabe  haben, 
den  gedeckten  Stellen  (durch  die  hier  befindlichen  mehrfachen 
Papierlagen)  erhöhten  Druck  zuzuführen  und  die  zarten, 
hellen  Partien  (diese  sind  ausgeschnitten)  von  der  Spannung 
zu  entlasten , was  den  zwischen  Hell  und  Schwarz  liegenden 
Nuancen  natürlich  auch  gradatim  zu  Theil  werden  soll.  Von 
der  Langwierigkeit  dieser  .Arbeit  abgesehen,  erfordert  dieselbe 
auch  einiges  Verständniss,  und  verursacht  h.äufig  .schon  da- 
durch Schwierigkeiten,  weil  nicht  immer  die  Grenzen  der 
verschiedenen  Tonabstufungen  leicht  und  genau  erkennbar 
sind,  z.  H.  bei  überaus  tonreichen  .Autotypien.  Anderseits 
würde  auch  die  Berücksichtigung  aller  Valeurs  die  Zurichtung 
viel  zu  dick  geratheu  lassen  durch  die  grosse  Zahl  der  dann 
nöthigen  Papierlagen,  resp.  Ausschnitte.  Die  Schädlichkeit 
einer  solchen  zu  dicken  Zurichtung  bespreche  ich  weiter 
unten. 

Bei  den  Gelatine- Reliefzurichtungen  wird  nun  auf  photo- 
mechanischem  Wege  ein  dem  Original  genau  entsprechendes 
Relief  gebildet,  das  selbst  bei  geringer  Stärke  die  jedem  Ton- 
werthe  zukouimende  Variante  in  der  Dicke  zeigen  wird. 
Dieser  geringe  und  naturgemäss  stufenweise  anwachsende 
Unterschied  genügt  nicht  nur  vollkommen,  sondern  ist  auch 
der  ganz  besondere  Vortheil  dieser  Zurichtungen.  Dicke 
Gelatine- Reliefs  sind  zu  perhorresciren , eben  wegen  ihres 
.stärker  ausgeprägten  Reliefs.  Dieselben  nähern  sich  daun  in 
der  Wirkung  den  zu  dicken  Papier- Kraftzurichtuugen,  die  so 
unzweckmässig  sind,  dass  gar  keine  Zurichtung  vorzuziehen 
ist.  Mit  den  schwärzesten  Stellen  des  Cliches  correspondirend, 
sind  (durch  die  dicke  Kraftzurichtung)  unter  den  zu  be- 
druckenden Papierbogen  so  viele  Papierlageu  gebettet,  dass 
die,  auf  dem  ClichO  mit  diesen  dunkelsten  Stellen  doch  in 
einer  Ebene  liegenden,  zarten  Partien  d.as  Papier  nicht  mehr 
genügend  berühren  können.  Um  dies,  d.  h.  einen  vollständigen 
Abdruck,  zu  erzielen,  uiu.ss  die  Druckspannung  enorm  ge- 
steigert werden,  wozu  dann  freilich  viele  Ma.schinen  leichterer 
Construction  nicht  ausreichen.  Die  P'olge  ist  enstens:  ver- 
quetschte Schwärzen  im  .Abdruck;  zweitens:  unnöthige  .Ab- 
nutzung des  Cliches  und  der  Maschine.  Deshalb  soll  auch 
<lie  Papierzurichtung  stets  nur  aus  dünnem  Papiere  gemacht 
werden  und  nicht  mehr  als  höchstens  drei  bis  \-ier  Lagen 
enthalten. 

Der  Werth  einer  Gelatine- Reliefzurichtung  besteht  auch 
schon,  wenn  dieselbe  nur  einmal  verwendet  wird,  mit  Rück- 

12 
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sicht  auf  (He  Güte  des  Druckes  und  die  Zeitersparni.ss ; vcjr- 
ausgesetzt  natürlich,  da.ss  der  Preis  derselben  eine  gewisse 
Grenze  nicht  überschreitet  Ueberdies  sind  die  Reliefs  sehr 
haltbar  und  werden  auch  bei  längerer  Aufbewahrung  nicht 
spröde,  da  sie  bei  der  Herstelluug  in  einem  Glycerinbade  ent- 
sprechend behandelt  werden. 

Ganz  besonders  eignen  sie  sich  für  Autotypie -Cliches  aus 
dem  oben  angeführten  Grunde.  Dagegen  wird  die  .Anweuduug 
der  photomechanischen  Kraftzurichtung  einzuschränken  sein 
bei  Strichillustrationen  sehr  offenen  Charakteis.  .\bgesehen 
davon,  dass  hier  durch  die  schärfere  .\bgrenzung  die  Papier- 
ausschuitte  leichter  herzustellen  sind,  wird  der  erfahrene 
Drucker  in  vielen  Fällen  etwas  absichtlich  beim  Verstärken 
weglassen,  was  das  Licht  selbstverständlich  getreulich,  viel- 
leicht sogar  besonders  hervorheben  muss.  Z.  R.  ein  frei- 
stehender, schmaler,  aber  ganz  geschlossen  schwarzer  Strich 
wird  im  Gelatine- Relief  dieselbe  Schichtdicke  besitzen,  also 
ebenso  erhaben  sein  wie  eine  gleichwerthig  geschwärzte, 
breitere  Stelle.  Der  Maschinenmeister  schneidet  aber  einen 
solchen  schmalen,  freistehenden  Strich  aus,  weil  derselbe 
unverhältnissmässig  weniger  Druck  bedarf  als  jene  gleich- 
schwarze breite  Stelle.  Es  würde  in  solchen  Fällen  dann 
zuminde,st  eine  mehr  oder  weniger  umfangreiche  Retouche 
bei  der  Herstellung  der  Reliefs  nothwendig  werden,  wodurch 
die  Anwendung  der  Papierzurichtung  empfehlenswerther  er- 
scheint. Ausserdem  ist  bei  sehr  offenen  Strichillustrationen 
die  .Anwendung  von  Gelatine-  Reliefs  wegen  ihrer  grossen 
Schärfe  nicht  angemessen,  weil  sie  zufolge  dieser  absolut 
keine  Verschiebung,  auch  nicht  die  geringste,  erfahren  dürfen. 

Sehr  am  Platze  dagegen  wird  die  photomechanische 
Kraftzurichtung  auch  bei  tonreichen  Holzschnitten,  besonders 
Landschaften  und  dergleichen,  sein. 


Neue  Untersuchungen  über  Lippmann’s  Farbenverfahren. 

Von  Dr.  R.  Neuhauss  in  Berlin. 

Im  verflo,ssenen  Jahre  be.schäftigte  sich  Verfa.s.ser  wieder 
eingehend  mit  L i p p m a n n ’s  P'arbenverfahren.  Wenn 
manchem  die.se  nun  schon  seit  6 Jahren  fortgeführten  l'nter- 
suchungen  vielleicht  als  eintönig  und  nutzlos  erscheiuen,  so 
müssen  wir  dem  entgegenhalteu , da,ss  bei  Untersuchungen 
auf  diesem  Gebiete  — mögen  thatsächliche  P'ortschritte  auch 
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nur  sehr  allmählich  komnien  — sich  doch  taj^lich  neue  Aus- 
blicke eröffnen;  dass  ferner,  scheinbar  als  nebensächlich,  aber 
darum  nicht  minder  interessant,  allerwärts  neue  Erscheinungen 
auftauchen,  welche  genaues  Studium  erfordern. 

Bedauerlich  bleibt,  dass  man  die  \-ielfach  noch  ungelösten 
Fragen,  welche  sich  auf  Erzeugung  des  photographischen 
Bildes  beziehen,  bisher  so  wenig  an  (len  feinstkörnigen  Emul- 
sionen studirte,  wie  sie  zur  Herstellung  der  Ei  pp  man  n'schen 
Farbenbilder  nothweiidig  sind.  Bei  Emulsionen  dieser  Art 
begegnen  uns  alltäglich  Dinge,  wie  wir  .sie  bei  gereiften, 
grobkörnigen  Emul.sionen  kaum  kennen,  l’m  nur  eins  zu 
erwähnen,  worauf  wir  schon  früher  („  Photogr.  Rund.scliau“ 
1894,  Heft  10,  S.  297)  hinwiesen:  Belässt  man  das  fertig  ent- 
wickelte Lippmann’sche  Emulsionsbild  einige  Zeit  ini  Fixir- 
bade,  so  wird  der  Silberniederschlag  voni  P'ixirnatron  schnell 
aufgelöst.  Das  gewöhnliche  Negativ  auf  hochempfindlicher 
Trockenplatte  kann  man  ungestraft  tagelang  im  Fixirnatroii 
liegen  lassen.  Nicht  minder  auffallend  ist,  dass  man  die 
Eippmann'sche  Gelatine- Ein ulsion.splatte  sofort  nach  der 
Belichtung  entwickeln  niu.ss.  Durch  eine  Reihe  von  Control- 
versuchen stellten  wir  fest,  dass  eine  Platte  schon  wesentlich 
mangelhaftere  Farben  ergibt,  wenn  man  sie  2 Stunden  nach 
der  Herausnahme  aus  der  Queck.silbercas.sette  hervorruft.  Wie 
ist  diese  schnelle  Verschlechterung  des  latenten  Bildes,  welche 
man  bei  grobkörnigen  Emulsionen  nicht  kennt,  zu  erklären? 
Wie  ist  ferner  die  .Alxschwächung  des  latenten  Bildes  zu  er- 
klären, wenn  man  die  Platte  unmittelbar  vor  dem  Hervor- 
rufen in  Was.ser  einweicht? 

Auch  beim  Sensibilisiren  der  feinstkörnigen  Emul.sions- 
platten  mit  Farbstoffen  macht  man  seltsame  Erfahrungen. 
Die  in  F'arbstofflösungen  gebadeten  Platten  weichen  in  Bezug 
auf  orthochromatische  Wirkung  wesentlich  von  den  in  der 
Emulsion  gefärbten  ab.  Es  ist  jedenfalls  ein  schwerwiegender 
Fehler,  da.ss  Untersuchungen  über  die  sensibili.sirende  Wirkung 
von  Farbstoffen  beinahe  ausschlie.sslich  mit  Badcplatten  an- 
gestellt werden.  Wir  fanden  die  bei  Badeplatten  gewonnenen 
Ergebni.sse  bei  den  in  der  Emulsion  gefärbten  Lippinann- 
Platten  mehrfach  nicht  bestätigt. 

Die  letzijährigen  Untersuchungen  des  Verfa.s,sers  richteten 
.sich  wieder  zum  Theil  darauf,  Piiweissplatten  für  Mi.sclifarben- 
aufnahmen  brauchbar  zu  machen.  Schon  früher '1  hatten  wir 
festgestellt,  dass  vorsichtige  .Abschwächung  des  fertig  ent- 

i)  Or.  R.  Nruhausü,  ,,Die  Farbenphotoeraphtr  nach  LippniannV 
Wrfahren*'.  Halle  a.  S.  i8^.  Vcrlap  von  Wilncini  Knapp.  Prc»s  3MI;. 
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wickelten  Bildes  mit  sehr  verdünntem  Piximatron  - Blutlaugen- 
salz-Ab.schwächer  hier  Vortheile  hietet.  Das  Verfahren  ist 
aber  höchst  unsicher. 

In  der  Voraussetzung,  dass  der  goldige  Oberflächenglanz, 
welchen  Mischfarbenaufnahmen  auf  Kiweissplatten  der  Regel 
nach  zeigen,  durch  Berührung  der  Bildschicht  mit  dem  Queck- 
silber erzeugt  .sein  könnte,  unternahm  Verfa.sser  Versuche, 
die  lichtempfindliche  Schicht  vor  directer  Berührung  mit  dem 
Quecksilber  zu  schützen.  Zu  dem  Zwecke  wurde  die  fertig 
sensibilisirte  und  in  den  Farbstofflösungen  gebadete  Platte 
mit  reinem  Eiweiss  übergossen  und  dann  sofort  sehr  stark 
centrifugirt.  Das  Krgebniss  blieb  völlig  negativ,  es  kamen 
nach  dem  Belichten  und  Entwickeln  überhaupt  keine  Farben 
zum  Vorschein.  Dasselbe  geschah,  wenn  die  Platte,  statt  mit 
Ei\veis.s.  mit  heisser,  zwei-  bis  dreiprocentiger  Gelatiiielösung 
übergossen  und  hierauf  stark  centrifugirt  wurde.  Nach  dem 
Entwickeln  zeigten  sich  Newton’sche  F'arbenringe,  deren 
Farbe  von  der  Dicke  des  Gelatineüberzuges  abhängig  war. 

Eine  andere  Versuchsreihe  knüpfte  an  die  früheren  l'nter- 
suchungen  des  Verfassers  über  Eiweissgelatine- Emulsionen  an. 
Die  günstigen  Resultate,  welche  eine  Verbindung  von  Eiweiss 
mit  Gelatine -Emulsion  ergeben  hatte,  legten  den  Gedanken 
nahe,  die  fertig  sensibilisirte  Eiweis-splatte  mit  Gelatinelösung 
zu  durchtränken.  Es  wurden  also  die  sensibilisirten  und  mit 
Farbstofflösungen  behandelten  Eiweissplatten  für  lo  Minuten 
in  50  Grad  C.  heisse,  zweiproceutige  Gelatiuelösung  gelegt 
und  hierauf  .sehr  stark  centrifugirt.  Als  störend  erwies  sich 
dann  immer  die  auf  der  Platte  nach  dem  Centrifugiren  ver- 
bleibende, äusserst  feine  Gelatinehaut.  Um  letztere  zu  be- 
seitigen, wurden  die  Platten  nach  dem  Gelatinebade  in  heissem 
Wasser  abgespült  und  dann  erst  centrifugirt.  Der  Erfolg  war 
durchschlagend.  Fline  im  Speclrographen  belichtete  Platte 
dieser  .^rt  zeigte,  dass  die  Aufnahme  in  Bezug  auf  Glanz  der 
Farben  den  Cliarakter  einer  Gelatineplatte  angenommen  hatte. 
Auch  bei  Mischfarbenaufnahmeu  erschienen  richtige  h'arben, 
als  ob  es  sich  um  eine  Gelatine- Emulsionsplatte  handele. 

Während  die  Platte  in  der  heissen  Gelatinelösung  liegt, 
ist  dieselbe  mit  einem  weichen  Pinsel  zu  überfahren,  um  die 
an  der  Schicht  haftenden  Luftblä.schen  zu  entfernen. 

Die  in  beschriebener  Weise  behandelten  Platten  zeigten 
herabgesetzte  Rotheinpfiudlichkeit.  Dies  rührt  offenbar  da- 
von her,  dass  ein  Theil  des  in  der  Eiweissplatte  vorhandenen 
Cyaiiinfarbstoffes  durch  das  Gelatiiiebad  zerstört  wird.  Um 
dies  zu  vermeiden,  setzt  man  zur  Gelatinelösung  so  viel 
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alkoholische  Cyaninlüsung  (1:500)  hinzu,  bis  das  Ganze  licht- 
blaue Färbung  annimmt. 

Uni  zu  entscheiden,  ob  vielleicht  nur  das  heisse  Bad  den 
günstigen  Einfluss  ausübt  und  die  Gelatine  nebensächlich  ist, 
badete  Verfasser  eine  Eiweissplatte  anstatt  in  Gelatinelösung 
in  heisseni  Wasser.  Die  Platte  ergab  aber  genau  so  schlechte 
Mischfarben  wie  früher  alle  Eiweissplatten.  Die  Gelatine  ist 
also  nothweiidig.  Hierbei  wurde  die  Beobachtung  gemacht, 
dass  man  eine  fertig  sensibilisirte  Eiweissplatte  10  Minuten  in 
kochendem  Wasser  belassen  kann,  ohne  «lass  Gerinnung 
lies  Eiweiss  eintritt  und  ohne  dass  die  Entwicklungsfäliigkeit 
leidet.  Bringt  man  dagegen  eine  mit  Eiweiss  überzogene 
Platte  vor  dem  Silberbade  in  kochendes  Wasser  oder  kochende 
Gelatinelösung,  so  gerinnt  das  Eiweiss  sofort. 

Einige  weitere  Versuche  führten  dazu,  das  Arbeiten  mit 
Eiweissplatten  wesentlich  zu  vereinfachen.  Es  zeigte  sich 
nämlich,  da.ss  man  die  nach  dem  Silberbade  nothwendigen 
\4er  Bäder  (Cj-aninbad,  Erj’throsinbad,  heisses  Gelatinebad, 
heisses  Wasserbadl  auf  zwei  zusammenziehen  kann.  Man 
bringt  die  Platten  nach  dem  Silberbade  und  nach  15  Minuten 
langem  Auswaschen  für  5 Minuten  in  50  Grad  C.  heisse 
Gelatinelösung,  welche  gleichzeitig  Cj-anin-  und  Erythrosin- 
lösung enthält  (zweiprocentige  Gelatinehösung  400  ccm,  Cyanin- 
lösung 1 : 500  IO  ccm,  Erj-throsinlösung  i : 500  10  ccm).  Hier- 
auf wird  in  heissem  Wasser  abgespült  und  getrocknet.  Die 
Farbstoffe  halten  sich  in  der  heissen  Gelatinelösung  lange 
Zeit,  ohne  auszufallen. 

Wenn  wir  jetzt  vorschreiben : „ Um  ICiwei.ssplatten  für 
Mischfarben  brauchbar  zu  machen,  bade  man  sie  nach  dem 
Sensibilisiren  in  heisser  Gelatinelösung,  der  die  nöthigen 
Farbstoffe  zugesetzt  sind,  und  spüle  sie  dann  in  heissem 
Wasser  ab“,  so  klingt  das  recht  einfach.  Die  Wenigsten 
haben  jedoch  eine  Vorstellung  davon,  wie  ausserordentlich 
viel  Zeit  und  Mühe  erforderlich  war,  um  zu  einem  so  ver- 
blüffend einfachen  Ergebnisse  zu  gelangen. 

Worauf  der  günstige  Einfluss  des  Gelatiuebades  beruht, 
ist  nicht  ohne  Weiteres  einzusehen.  Ob  hierbei  das  Eiweiss 
Gelatine  aufnimmt,  bleibt  zweifelhaft.  Die  im  Gelatinebade 
behandelten  Eiweissplatten  bewahren  nämlich  vollkommen  die 
hornige  Oberfläche,  welche  reinen  Paweissschichten  eigen  ist. 
Durch  Versuche  überzeugte  sich  Verfasser  davon,  dass  selbst 
bei  geringfügigstem  Zusatz  von  Gelatine  zum  Paweiss  die 
Eiweis.s.schicht  weich  und  leicht  verletzbar  wird.  Ueberdies 
zeigen  solche  Ei  weissschichten  nicht  die  günstigen  Eigen- 
schaften der  in  heisser  Gelatinelösung  gebadeten  Eiweiss- 
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platte.  Eine  nachweisbare  Gelatineaufnaliine  durch  das  Ki- 
weiss  findet  nur  statt,  wenn  inan  die  Eiwei.ssplatte  vor  dem 
Silherhade  in  wanne  rielatinelösung  legt.  So  behandelte 
Platten  sind  aber  wegen  ausserordentlichster  Ihienipfindlich- 
keit  und  schlechter  h'arbwirkung  unbrauchbar. 

Wir  stehen  hier  also  vor  der  merkwürdigen  Thatsache, 
da.ss  ein  bestiinnites  Verfahren  (nämlich  das  heisse  Gelatine- 
bad) die  Eiweis.splatten  aufs  Günstigste  beeinflu.sst,  ohne  dass 
wir  uns  Rechenschaft  darüber  zu  geben  vermögen,  worauf 
dieser  günstige  Einfluss  beruht. 

.-\uf  Grund  von  Erfahrungen,  die  wir  bei  Gelatine- 
Emulsionen  gesammelt  hatten,  versuchten  wir  auch  noch  auf 
anderem  Wege  d,as  Zustandekommen  des  goldigen  Ober- 
flächenglanzes hei  Mischfarbenaufnahmen  auf  EiweLssplatten 
zu  hintertreiben.  Auch  Mischfarbenaufnahmen  auf  Gelatine- 
Enuilsiousplatten  können  einen  solchen  goldigen  Oberflächen- 
glanz annehmen,  wenn  die  Platten,  wie  dies  bei  Sensibilisirung 
mit  Erj-throsin  sehr  häufig  geschieht,  für  Gelb  und  Gelbgrün 
iibersensibilisirt  sind  und  nicht  die  nöthige  Empfindlichkeit 
für  Rlaugrün  besitzen.  Bei  Eiweissplatten  lä.sst  sich  das 
Uebersensibilisiren  für  gewisse  Earben  in  vorzüglichster  Weise 
deiiionstriren.  Badet  man  die  Silbereiweissplatte  nur  ini 
Cyaninbade,  so  erscheint  bei  Mischfarbenaufnahmen  die  ganze 
Oberfläche  mit  einem  röthlichen  Metallglanze  übergos-sen.  von 
allen  Mischfarben  ist  das  in  ihnen  enthaltene  Roth  vor- 
wiegend zur  Geltung  gekümmeii.  Entsprechendes  in  Bezug 
auf  Gelbgrän  zeigen  die  Platten,  welche  nur  mit  Erythrosin 
sensibilisirt  wurden.  Wir  besitzen  nun,  worauf  wir  später  bei 
den  Gelatine  - Emulsionsplatten  ziirückkommen  werden,  im 
Glycinroth  einen  vorzüglichen  Sensibilisator  für  Grün  und 
Blaugrün.  .Sensibilisirt  man  Gelatine- Emulsionsplatten  mit 
Cyanin,  Erythrosin  und  Glycinroth,  so  erhält  man  nicht  nur 
bei  Spectraiaufnahmen  vollkommen  geschlossene  B.änder,  man 
vermeidet  auch  liei  Mischfarbenaufnahmen  mit  Sicherheit  das 
-Auftreten  des  Goldglanzes,  welch  letzterer  ein  Zeichen  von 
I'eberwiegen  der  Erythrosinsensibilisirung  ist  Entsprechende 
Sensibilisirungsversuche  unter  Hinzuziehung  von  Glycinroth 
wurden  also  auch  mit  Eiweissplatten  vorgenommen.  Die  Er- 
gebnisse entsprachen  nicht  den  Erwartungen.  Zwar  war  das 
Mischgrün  etwas  besser  und  der  goldige  Oberflächenglanz 
etwas  geringer  wie  bei  den  nur  mit  Ct’anin  und  Ery'lhrosin  sen- 
sibilisirten  Eiweissplatten.  Die  Besserung  war  jedoch  nicht  der- 
art, dass  die  Aufnahmen  deshalb  brauchbar  geworden  wären. 

Neuerdings  hat  Prof.  O.  Wiener  in  einer  ausgezeichneten 
.•\rbeit  (..Wied.  .Ann.“  1899,  Bd.  69,  S.  488)  rechnerisch  und 
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experiinentell  den  Einfluss  untersucht,  den  bei  Lippniann- 
Bildem  die  Oberflächenreflexion  auf  das  Farbresultat  ausübt 
Er  weist  nach,  dass  durch  die  Überflächenreflexion  die  Farben 
eine  wesentliche  Aendemng  erleiden  und  dass  es,  um  richtige 
Farben  zu  erzielen,  nothwendig  ist,  die  Oberflächenreflexion 
durch  Aufkitten  eines  Deckglases  oder  ähnliche  Hilfsmittel 
zu  beseitigen.  Bei  Mischfarbenaufnahmen  auf  Eiweissplatten, 
welche  den  so  störenden  goldigen  Oberflächenglanz  zeigen, 
kommen  jedoch  die  richtigen  Farben  nicht  zum  V'orschein, 
wenn  man  durch  genannte  Hilfsmittel  die  Oberflächenreflexion 
beseitigt 

Schliesslich  möge  noch  über  einige  weitere  Beobachtungen 
berichtet  werden,  welche  wir  bei  Ei  weissplatten  machten. 
Die  Zeit,  welche  verschiedene  Eiweisssorten  zur  Klärung  be- 
dürfen, ist  aus-serordentlich  verschieden;  sie  schwankt  zwischen 
wenigen  Tagen  und  mehreren  Monaten,  (leklärtes  Eiweiss, 
welches  Verfasser  schon  a'/j  Jahre  aufbewahrt,  hielt  sich  in 
verkorkter  Flasche  völlig  unverändert.  Setzt  man  geklärtes 
Eiweiss  längere  Zeit  directem  Sonnenlichte  aus,  so  dunkelt 
es  erheblich  nach.  Das  .Arbeiten  mit  diesem  gedunkelten 
Eiweiss  bringt  aber  keine  Vortheile.  Da  verschiedene  Ei- 
weisssorten  gros.se  Neigung  zeigen,  nach  der  Entwicklung 
blasig  zu  werden  oder  sich  gar  vom  Gla.se  loszulösen,  so  ver- 
suchte Verfasser,  die  Eiweissschicht  durch  Baden  der  Platte 
in  Fomialinlösung  zu  härten  und  besser  am  Glase  haftend 
zu  machen.  Badet  man  die  mit  Eiweiss  überzogene  Platte 
vor  dem  Silberbade  in  einer  Auflösung  von  i ccm  der  käuf- 
lichen Fonnaliiilösung  in  100  ccm  Wasser,  so  löst  sich  hierin 
die  Eiweissschicht  beinahe  augenblicklich  auf.  Benutzt  man 
als  Bad  eine  Lösung  von  5 ccm  Formalinlösung  in  xoo  ccm 
Wasser,  so  löst  sich  auch  hierin,  vom  Rande  aus  beginnend, 
ein  Theil  der  Eiweissschicht  auf.  Der  Auflösungsprocess 
kommt  aber  zum  Stillstand,  bevor  die  ganze  Eiweissschicht 
gelöst  ist.  Badet  man  die  Platten  in  unverdünnter  Fonnalin- 
lösuug,  so  wird  die  Eiweissschicht  weich,  ohne  sich  zu  lösen. 
Eine  so  behandelte  Platte  zeigt  aber  nach  dem  Sensibilisiren 
absoluteste  Unempfindlichkeit  gegen  Lichteindrücke.  Die 
Versuche  mit  Formalinlösung  schlugen  also  vollkommen  fehl. 

.Auffallend  verläuft  bei  entwickelten  Eiweissplatten  die 
Agfa-Verstärkung.  Legt  man  die  zu  verstärkende  Platte 
in  den  vorschriftsmässig  verdünnten  .Agfa -Verstärker,  so  wird 
innerhalb  weniger  Minuten  der  Silbeniiederschlag  etwas 
dichter,  und  in  einzelnen  Fällen  gewinnen  die  F'arben.  Bei 
längerem  Verweilen  in  diesem  Verstärker  bla.sst  die  Platte 
ab  und  erhält  einen  weisslichen  Oberflächenschleier.  Dabei 
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verschwinden  die  Farben  schliesslich  vollständig.  Durch  nach- 
trägliche Behandlung  der  Platte  mit  Amidol- Entwickler  lässt 
sich  der  Oberflächenschleier  entfernen,  und  die  Farben  treten, 
wenn  auch  mangelhaft,  wieder  hervor.  Belässt  man  die  Platte 
etwa  12  Stunden  im  Verstärker,  so  blasst  sie  vollständig  aus. 
Bei  nachfolgendem  Baden  in  .\midol  tritt  Silberglanz  auf,  als 
ob  das  ganze  Bild  versilbert  wäre.  Die  P'arben  sind  damit 
vollständig  geschwunden. 

Das  Arbeiten  mit  Gelatine -Emulsionsplatten  erwies  sich 
im  letzten  Sommer  als  äusserst  erfolgreich.  Es  zeigte  sich, 
dass,  wenn  man  die  bewährten  Vorschriften  *)  befolgt,  Miss- 
erfolge kaum  Vorkommen. 

Die  Bestrebungen  des  Verfassers  richteten  sich  in  erster 
Linie  darauf,  die  Plattenherstellung  zu  vereinfachen.  Das 
Auswaschen  der  Platten  nach  dem  Guss  derselben  ist  keines- 
wegs ganz  einfach,  sobald  man  eine  grössere  Anzahl  von 
Platten  (etwa  2 Dutzend  und  darüber)  hersteilen  will.  Die 
nicht  gewaschene  Emulsion  reift  schnell  nach.  Das  Giessen 
der  Platten  muss  mit  grösster  Eile  geschehen,  und  es  besteht 
immer  die  Gefahr,  dass  die  zuerst  gegossenen  Platten  auf  der 
Marmorplatte  bereits  trocknen  und  dass  durch  Auskrystalli- 
siren  der  überschüssigen  Salze  die  Bildschicht  verdirbt,  bevor 
man  noch  den  Guss  aller  Platten  beendete.  Ueberdies  bringt 
besonders  in  der  kühlen  Jahreszeit  das  Trocknen  der  ge- 
waschenen Platte  Unannehmlichkeiten  mit  sich ; selbst  nach 
bestem  Centrifugiren  bilden  sich  auf  der  gewaschenen  Platte 
während  des  Trocknens  aus  den  zurückgebliebenen  Flüssig- 
keitsresten bienenwabenförmige  Figuren,  welche  sich  durch 
Veränderung  der  Empfindlichkeit  der  darunter  liegenden 
Gelatineschicht  auf  der  entwickelten  Platte  unangenehm  be- 
merkbar machen.  Durch  Verwendung  von  destillirtem  Wasser 
als  letztes  Spülwasser  und  durch  Anwendung  von  künstlicher 
Wärme  beim  Trocknen  der  Platten  konnten  wir  genannten 
Fehler  einschränken,  aber  nicht  völlig  beseitigen. 

All  dies  kommt  in  Fortfall,  wenn  man  die  Emul.sion,  .so 
wie  dies  bei  Herstellung  hochempfindlicher  Trockenplatten 
stets  geschieht,  vor  dem  Guss  auswäscht.  Die  hierbei  all- 
gemein üblichen  Methoden  sind  jedoch  bei  Platten,  welche 
für  das  Li p p m a n n -Verfahren  geeignet  sein  sollen,  nicht 
ohne  Weiteres  anwendbar,  da  man  vor  allem  das  Reifen  der 
Emulsion  während  des  langen  Waschens  zu  vermeiden  hat. 
In  seinem  Buche  über  „Photographie  in  natürlichen  Farben“ 


1)  Dr.  R.  Nruhauss,  „Die  Farbenphotographie  nach  Lippmann's 
Verfahren“.  Halle  a.  S.  1898.  V'erlag  von  Wilhelm  Knapp.  Preis  3 Mk. 


Digitized  by  Google 


Nrue  Untersuchungen  Ober  Lippmann's  Farbenverfahren.  185 

(Verlag  vou  Wilh.  Knapp,  Halle  a.  S.  1894,  S.  52,  Preis 
3 Mark)  schlägt  Valenta  vor,  die  Emulsion  durch  Alkohol 
auszufällen,  fein  zu  zertheilen,  auszu waschen,  wieder  mit 
Wasser  auf  das  ursprüngliche  V'olunien  aufzufüllen  und  nun 
nach  dem  nöthigen  Farbstoffzusatz  die  Platten  zu  giessen. 
Abgesehen  davon,  dass  das  Verfahren  durch  die  grosse 
Menge  des  verbrauchten  Alkohols  recht  kostspielig  ist, 
konnten  wir  hierbei  niemals  zufriedenstellende  Resultate  er- 
zielen. Nach  mehrfachen  Misserfolgen  leistete  uns  dagegen 
eine  andere  Methode  Vorzügliches;  Die  fertig  gemischte  und 
mit  Farbstoff  versetzte  Emulsion  wird  möglidist  schnell  in 
Eiswasser  zum  Erstarren  gebracht.  Nunmehr  zerkleinert 
(nudelt)  mau  sie  dadurch,  dass  man  sie  durch  feinmaschigen 
Cougressstoff  presst.  Die  Zerkleinerung  muss  sehr  viel  weiter 
getrieben  werden  wie  bei  gereiften  Emulsionen,  damit  das 
.\uswaschen  möglichst  schnell  geht.  Nunmehr  füllt  man  die 
zerkleinerte  Emulsion  in  eine  Emulsions- F'iltrirflasche,  wie 
dieselbe  durch  Braun  (Berlin,  Königgrätzer  Str.  31)  zu  be- 
ziehen ist.  Die  grosse  Oeffiiung  dieser  Flasche  wird  mit 
Cougressstoff  und  einer  einfachen  Lage  vou  feinem,  weissem 
Mull  überspannt.  Das  Auswaschen  ge.schieht  folgendermassen ; 
Man  taucht  genannte  Flasche  schnell  in  einen  mit  Was-ser 
gefüllten  Eimer  derart,  dass  die  grosse  Oeffnung  nach  unten 
gekehrt  ist  Während  die  Luft  aus  der  oberen  kleinen  Oeff- 
nung entweicht,  dringt  das  Was.ser  durch  die  grosse  Oeffnung 
und  den  übergespannten  Stoff  mit  Gewalt  in  das  Innere  der 
Flasche  und  wirbelt  die  in  derselben  befindliche  zerkleinerte 
Emulsion  durch  einander.  Sobald  die  Flasche  sich  ganz  ge- 
füllt hat,  hebt  man  sie  schnell  aus  dem  Eimer,  so  dass  das 
Wasser  herausläuft.  Fm  zu  vermeiden,  dass  die  fein  zer- 
theilte  Gelatine  die  Poren  des  Stoffes  verschliesst,  hat  man 
tlie  Fla,sche  hierbei  kräftig  umzuschütteln. 

Derselbe  Vorgang  wird  15  Minuten  lang  wiederholt.  Die 
Emulsion  ist  dann  mit  Sicherheit  völlig  ausgewaschen.  Con- 
trolversuche ergaben,  dass  schon  nach  5 Minuten  langem 
Waschen  kaum  noch  nennenswerthe  Spuren  der  überschüssigen 
Salze  in  der  EmuLsion  vorhanden  sind.  Zum  Schluss  giesst 
man  0,5  Liter  destillirtes  Wasser  durch  die  obere  kleine 
Oeffnung  in  die  Flasche  und  lässt  nun  mindestens  2 Stunden 
abtropfen,  um  das  überschüssige  Wasser,  welches  von  der 
Emulsion  wie  von  einem  Schwamm  aufgesogen  wird,  mög- 
lichst zu  entfernen.  Der  letzte  Wasserrest  wird  durch  ge- 
linden Luftdruck  (unter  .\nwendung  eines  Gummigebläses) 
ausgetrieben.  Nach  dem  Schmelzen  bei  etwa  35  Grad  C.  ist 
die  Pmiul.sion  gu.ssfcrtig. 


Digiiized  by  Google 


l86  Neue  Untersuchungen  Ober  Lippmann's  Karbenverfahren. 


Selbstverständlich  wird  durch  das  Waschen  ein  Theil  des 
zufjesetzten  Farbstoffes  entfernt  (was  natürlich  auch  beim 
Waschen  der  Platten  nach  dem  Giessen  eintritt).  Es  wäre 
tlemnach  zweckmäs.siger,  den  Farbstoff  erst  nach  dem  Waschen 
zur  Emulsion  zuzusetzeu.  Wir  erhielten  jedoch  bei  derartigen 
Versuchen  niemals  befriedigende  Resultate.  Es  scheint,  als 
ob  gewisse  Bestandtheile  der  zugesetzten  Farbstoffe  erst  aus- 
gewaschen werden  müssen. 

F>ine  so  zubereitete  Emulsion  ist,  im  kühlen  Raume  auf- 
bewahrt, 2 bis  3 Wochen  haltbar.  Das  Angenehmste  bleibt, 
tlass  die  ausgewaschene  Emulsion  bei  kühler  Temperatur 
nicht  nennenswerth  nachreift.  Ungewaschene  Emulsion  reift 
selbst  in  der  Kälte  derart,  dass  sie  schon  nach  2 bis  3 Tagen 
für  das  Lippmann-Verfahren  nicht  mehr  brauchbar  i.st. 

Die  gewaschene  Emulsion  (durch  welche  die  Her- 
stellung der  Platten  im  Grossbetriebe  ungemein  erleichtert 
wird)  konnten  wir  einige  Zeit  auf  45  Grad  C.  erwärmen,  ohne 
dass  die  Brauchbarkeit  darunter  litt.  Erst  bei  50  Grad  C. 
wurde  sie  durch  Reifen  trüber.  — 

Im  ,,  Bulletin  de  la  Societe  Fram;aise“  (1899,  Nr.  4)  ver- 
öffentlicht Prof.  G.  Lippmann  (Paris)  seine  jetzige  Methode 
der  Emulsionsbereitung,  welche  einige  .Abweichungen  von 
den  sonst  gebräuchlichen  Methoden  aufweist.  Zum  Sensibili- 
siren  benutzt  Lippmann  auffallend  viel  Farb.stoff,  ins- 
besondere viel  Cyaninlösung.  Während  man  nach  Valenta’s 
Vorschrift  auf  100  ccm  Emulsion  i bis  2 ccm  Cyaninlösung 
( I ; 500)  verwendet,  nimmt  Lippmann  auf  die  gleiche 
Emulsionsmeuge  6 ccm  Cyaninlösuug ; ausserdem  für  die 
GrünsensibilLsirung  3 ccm  einer  alkoholischen  Lösung  von 
Chiuolinroth  (1:500).  Nun  hängt  es  freilich  von  der  Dauer 
und  der  Kraft  des  nachfolgenden  .Auswaschens  ab,  wie  viel 
Farbstoff  in  der  Emulsion  zurückbleibt.  Insbesondere  ist  zu 
berücksichtigen,  dass  Lippmann  vor  dem  Auswaschen  ein 
.Alkoholbad  anwendet. 

Bei  Controlversuchen  mit  den  von  Lippmann  vor- 
geschriebeneu  Farbstoffmengen  konnten  wir  eine  Verbesserung 
«ler  Rothwirkung  durch  den  reichlichen  Cyaninzusatz  nicht 
feststellen.  Im  Gegentheil  macht  es  den  Eindruck,  als  ob 
hier  die  Rothempfindlichkeit  leidet,  weil  die  Schirmwirkung 
des  zugesetzten  Farbstoffes  zur  Geltung  kommt  Uebrigens 
verhalten  sich  die  verschiedenen  Cyaninpräparate  sehr  ver- 
schieden, und  dürften  sich  hierdurch  die  .Abweichungen  in 
<len  F.rgebnissen  erklären. 

In  Bezug  auf  die  Menge  des  Silbemitrats  und  Bromkalis 
weicht  Lippmann ’s  A’orschrift  nicht  nennenswerth  von 
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anderen  Vorschriften  ab.  Man  ist  hier  an  enge  Grenzen  ge- 
bunden. Verfasser  konnte  feststellen,  dass  man  schon  bei  der 
doppelten  der  sonst  gebräuchlichen  Menge  Bromsilber  brauch- 
bare Platten  nicht  mehr  erzielt. 

Sehr  eigenthümlich  ist  die  .\rt  und  Weise,  wie  Lipp- 
mann  das  Silbemitrat  zur  Bromkali -Gelatinelösung  hinzufügt. 
Während  man  nach  den  früheren  Vorschriften  Bromkali  und 
Silbemitrat  in  getrennten  Portionen  von  tielatinelösung  auf- 
löst und  dann  unter  stetem  Umrühren  die  Silber- Gelatiiie- 
lösung  tropfenweis  zur  Bromkali -Gelatinelösung  hinzufügt, 
schüttet  Lippmann  das  fein  pulveri.sirte , trockene  Silber- 
nitrat in  die  Bromkali- (ielatinelösung.  Durch  Control- 
versuche überzeugte  sich  Verfasser,  dass  beide  Verfahren 
genau  die  gleichen  Ergebnisse  liefern.  Wir  befolgen  jetzt 
jedoch  ausschliesslich  die  Li  pp  mann 'sehe  Vorschrift,  weil 
sie  die  Emulsionsbereitung  vereinfacht;  man  hat  nur  einen 
Topf  mit  Gelatinelösung  nöthig,  während  früher  deren  zwei 
erforderlich  waren. 

Die  richtige  P'arbenwiedergabe  hängt  wesentlich  ab  von 
der  richtigen  Sensibilisirung  der  Platten  durch  geeignete 
Farbstoffe.  Für  Rothsensilnlisirung  kommt  vorläufig  über- 
haupt nur  Cyanin  in  Betracht,  obgleich  es  im  hohen  Grade 
wünscheuswerth  wäre,  diesen  unsicheren  und  schlecht  halt- 
baren l'arbstoff  durch  Besseres  zu  ersetzen.  I'’reilich  wurden 
in  neuerer  Zeit  auch  andere  Farbstoffe  für  die  Rothsensibili- 
■simng  empfohlen,  doch  bleiben  dieselben  in  der  Wirkung 
hinter  dem  Cyanin  weit  zurück.  Insbesondere  machten  wir 
Versuche  mit  dem  gerühmten  Nigrosin  B (Beyer),  und  zwar 
mit  Badeplatten  uuil  in  der  Emulsion  gefärbten  Platten.  Die 
hiennit  erzielte  Rothempfindlichkeit  war  äusserst  dürftig.  Am 
wenigsten  ungünstig  gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn 
man  6 ccm  einer  alkoholischen  Nigrosinlösung  (1:500)  zu 
100  ccm  Emulsion  hinzufügt.  Bei  gesteigertem  Farbstoff- 
zusatz wird  die  Rothwirkung  noch  schlechter. 

Ein  Versuch  des  V'erfassers,  das  Cj'anin  durch  Baden  der 
fertigen  Platte  hinzuzufügen,  fiel  nicht  befriedigend  aus.  -\ls 
Rad  wurde  die  von  .A.  v.  Hübl  (siehe  „Phot.  Rundschau“ 
1899,  Heft  6,  S.  170)  empfohlene  Lösung  benutzt: 


Zehnprocentige,  wässerige  Dextrinlösung  400  ccm, 

-Alkohol '5°  >' 

kaltgesättigte  Boraxlösung 20  ,, 

Cyaninlösung  (1:500) 3 ,, 


Noch  schlechter  wurden  die  Ergebnisse,  wenn  man,  wie 
dies  bei  Eiweissplatten  geschieht,  die  Emulsionsplatten  in 
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2 ccm  Cyaninlösung  (i : 500)  auf  400  ccm  Wasser  badet.  Es 
bleibt  also  weiter  nichts  übrig,  als  die  Rothenipfindlichkeit 
durch  Zusatz  von  Cyanin  zur  Emulsion  herbeizuführen.  Wir 
benutzen  hierfür  jetzt  3 ccm  Cyaninlösung  (i : 500)  auf  100  ccm 
Emulsion. 

Für  die  Grünsensibilisirung  verwendete  Verfasser  bisher 
Erythrosin;  doch  ist  dieser  Farbstoff  recht  ungeeignet,  weil 
er  nur  für  Gelbgrün  sensibilisirt,  während  Blaugrün  ausbleibt. 
Das  macht  sich  besonders  bei  Mischfarbenaufnahmen  durch 
ein  Ueberwiegen  des  Gelbgrün  bemerkbar.  Erheblich  Besseres 
leistet  das  von  Lippmann  verwendete  Chinolinroth.  Die 
vorzüglichsten  Resultate  ergab  jedoch  das  neuerdings  von 
Valenta*)  empfohlene  Glycinroth  von  Kinzelberger  in 
I’rag.  V’alenta  nimmt  12  bis  14  ccm  einer  Lösung  von 
Glycinroth  (1 : 500)  auf  je  100  ccm  Emulsion.  Hierbei  ist 
nicht  angegeben,  ob  es  sich  um  wäs.serige  oder  alkohoUsche 
Glycinrothlösung  handelt.  Nun  löst  sich  Glycinroth  in 
.\lkohol  überhaupt  nicht  im  Verhältniss  von  i ; 500,  während 
die  I.,öslichkeit  in  Wasser  gross  ist. 

Verfasser  stellte  mit  den  verschiedensten  Zusätzen  von 
Glycinroth  eine  umfangreiche  Reihe  von  Versuchen  an  und 
fand  stets  vortreffliche  Blaugrünsensibilisirung.  Bei  Misch- 
farbenaufnahmen blieb  jedoch  Gelbgrün  zurück.  Schliesslich 
erwies  sich  eine  Verbindung  von  Cyanin  mit  Erj’throsin  und 
Glycinroth  (letzteres  in  gesättigter  alkoholischer  L<>sung) 
als  das  Beste  zur  Herstellung  einer  wirklich  panchromatischen 
Platte.  Wir  verwenden  auf  je  100  ccm  Emulsion: 

Alkoholische  Cj’aninlösung  (i : 500) 3 ccm, 

„ Erythrosinlösung  ( 1 : 500)  ....  2 „ 

„ Lösung  von  Glycinroth  (gesättigte)  10  „ 

Bei  so  gefärbten  Emulsionen  kommen  unter  normalen 
Lichtverhältnissen  die  verschiedenen  Farben  vom  Roth  bis 
zum  Violett  (und  zwar  bei  Spectren  und  bei  Mischfarben- 
aufnahnien)  völlig  gleichmässig. 

Ob  diese  P'arbstoffverbindung  bei  hochempfindlichen 
Emulsionen  in  Bezug  auf  Panchroniasie  gleich  günstige 
Resultate  ergibt,  haben  wir  bisher  noch  nicht  ausprobirt. 
Natürlich  müssten  die  Farbstoffniengen  abgeändert  werden, 
da  man  bei  Lippmann’schen  Emulsionen  wegen  des  nach- 
folgenden  Waschens  grosse  Farbstoffmengen  zu 
nehmen  hat. 

Der  grosse  Alkoholzusatz  (15  ccm  auf  loo  ccm  Emulsion) 
erscheint  nicht  unbedenklich;  die  Erfahrung  lehrte  jedoch, 

I)  „Photogr,  Correspondrnz“  1899,  Heft  9,  S.  539. 
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dass  er  nicht  nur  Ränzlich  unschädlich,  sondern  ini  Gegen- 
theil  sehr  vortheilhaft  ist,  da  man  auf  diesem  Wege  äusserst 
feinkörnige  und  klare  Emulsionen  erzielt.  Eine  auffallende 
Erscheinung  hat  man  bei  der  Emul.sionsbereitung  zu  berück- 
sichtigen; Gie.sst  man  die  kalten,  alkoholischen  Farbstoff- 
lösungen in  die  warme  Emulsion,  so  wird  dadurch  eine 
Temperaturerhöhung  von  mindestens  1,5  Grad  C herbei- 
geführt. Will  man  also  bei  der  Emulsionsbereitung  nicht 
über  40  Grad  C gehen,  so  darf  die  Emulsion  vor  dem  Farb- 
stoffzusatz etwa  nur  38  Grad  C warm  sein. 

Bekanntlich  lässt  sich  die  Empfindlichkeit  der  Copir- 
papiere,  insbesondere  des  Albuminpapieres,  wesentlich  er- 
höhen, wenn  man  die  l’ainere  vor  der  Belichtung  mit  .■\mmo- 
niak  räuchert.  Entsprechende  V'ersuche  unternahmen  wir 
mit  Gelatine- Emulsionsplatten , um  die  Empfindlichkeit  der- 
.selben  zu  verbessem.  Die  Platten  wurden  5 ^linuten  bis 
12  Stunden  in  einer  Kiste  aufbewahrt,  au  deren  Boden  eine 
offene  Schale  mit  Ammoniak  stand.  Durch  dies  Verfahren 
wurde  aber  die  Empfindlichkeit  der  Platten  nicht  im  Mindesten 
beeinflusst. 

Plme  noch  offene  Frage  ist,  woraus  die  Schichten  des 
fertigen  Lippmann- Bildes  bestehen.  Jeder  wird  schnell  bei 
der  Hand  sein  mit  der  Antwort:  ,,.\us  Silber.“  Die  Sache 
ist  aber  keineswegs  so  einfach,  ln  seiner  ausgezeichneten 
neuesten  Veröffentlichung  über  das  L i p p m a n n 'sehe  Ver- 
fahren weist  Prof.  O.  Wiener*)  darauf  hin,  da.ss  die  ab- 
geschiedenen Theilchen  nicht  aus  metallischem  Silber  zu  be- 
stehen brauchen.  Es  könnte  auch  moleculares  Silber  oder 
eine  Silberverbiudung  sein.  Auf  S.  499  sagt  Wiener;  ,,  Dass 
es  cohärentes  metallLsches  Silber  wäre,  dagegen  spricht  seine 
in  der  Durchsicht  braune  Farbe,  während  cohärentes  Sillier 
bekanntlich  in  der  Durchsicht  blau  ist“ 

Bei  Versuchen,  den  metallischen  Oberflächenschleier,  ein 
Product  der  Quecksilbereinwirkung,  durch  Baden  der  Platte 
in  Salpetersäure  zu  entfernen,  machte  Verfasser  die  Be- 
obachtung, dass  das  Bild  aus.serordentlich  widerstandsfähig 
gegen  Salpetersäure  ist  Bei  20Stüudigem  Verweilen  der 
Platte  in  verdünnter  Salpetersäure  (reine  Salpetersäure  ver- 
dünnt mit  gleichen  Theilen  Wasser)  erlitt  der  Niederschlag 
nicht  die  geringste  Veränderung.  Dies  ist  um  so  bemerkens- 
werther,  als  das  Bild  durch  P'ixiraatron  und  Cyankalium 
schnell  gelöst  wird.  All  diese  Dinge  machen  es  dringend 
wünschenswerth,  genaue  Untersuchungen  über  die  Natur  des 


i)  „Wied.  Ann  “ 1899,  Bd.  69,  S.  493- 
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Niederschlages  bei  Li  p p m a 11  n 'sehen  Farbenbilderii  an- 
zustellen.  ist  damit  die  Beantwortung  einer  Reihe  grund- 
sätzlicher Fragen  eng  verknüpft. 

Von  äusserster  Wichtigkeit  sind  die  neuen  Wiener’schen 
T'ntersuchungen  über  den  Einfluss  der  Oberflächenreflexion 
auf  das  Farben resultat  („Wied.  Ann."  1899,  Bd.  69,  S.  4881. 
Da.ss,  wenn  man  durch  Aufkitten  eines  Deckglases  die  t)l>er- 
flächeureflexion  beseitigt,  die  Farben  richtiger  und  glänzender 
werden,  ist  seit  langer  Zeit  bekannt.  Die  Gründe  hierfür  hat 
ietzt  Wiener  in  genannter  Arbeit  aufs  Klarste  dargelegt. 
Man  braucht  nur  das  fertige  Bild  schräg  in  eine  die  Gelatine 
nicht  aufquelleude  I'lüssigkeit  zu  legen,  welche  ungefähr 
denselben  Brechungsexponenten  wie  Gelatine  hat  (z.  B.  Benzol), 
um  .sich  ohne  Weiteres  von  der  ausserordentlich  günstigen 
Wirkung  der  Beseitigung  der  Oberflächenreflexion  zu  über- 
zeugen. Das.selbe  wird  erreicht  durch  Aufkitten  flacher  {'.las- 
prismen  mit  Canadabalsam  auf  das  Bild.  Verfas.ser  hatte  bei 
früheren  Aufkittungsversuchen  dieser  Art  eine  nachtheilige 
Veränderung  der  Farben  beobachtet.  Bei  den  jetzt  wieder- 
holten Versuchen  zeigten  sich  diese  \'erändernngeu  nicht; 
vielmehr  gewannen  die  Farben  ausserordentlich  an  Glanz 
und  N'aturtreue.  Reines  Wei.ss  tritt  überhaupt  erst  nach  Be- 
.seitigung  der  Oberflächenreflexion  im  Bilde  auf. 

Von  grossem  Einfluss  auf  das  Farbresultat  ist  der  Brechungs- 
expouent  derjenigen  Substanz,  welche  in  unmittelbare  Be- 
rührung mit  der  Gelatineschicht  gebracht  wird.  Ist  iler 
Brechungsexponent  niedrig,  so  neigen  alle  Farben  mehr  nach 
Roth,  ist  er  hoch,  so  neigen  sie  mehr  nach  Blau  und  Violett 
hin.  Hier  ist  also  die  Möglichkeit  gegeben,  kleine,  durch 
unrichtige  Belichtung  oder  Entwicklung  entstandene  Farb- 
fehler nachträglich  zu  verbessern.  Die  beste  Anschauung 
von  diesen  Verhältnissen  gewinnt  mau,  wenn  man  als 
Zwischenschicht  zwischen  Glasprisma  und  Bild  zuerst  Acther 
(mit  sehr  niedrigem)  und  dann  Monobroninaphthalin  (mit  sehr 
hohem  Brcchungsexpouenteu)  verwendet.  Für  die  endgültige 
.\ufkittung  des  Prismas  kommt  lediglich  Canadabalsam  in 
Betracht,  welcher  vennöge  seines  gegenüber  der  Gelatine  etwas 
zu  hohen  Brechxingsexponenteu  eine  leichte  Verschiebung  der 
Farben  nach  dem  Blau  und  Violett  hin  bewirkt.  Will  man 
diesen  Fehler  beseitigen,  so  muss  man  die  Bild.schicht  vor 
dem  Aufkitten  des  Glases  mit  einer  nicht  zu  dünnen  Schicht 
eines  Stoffes  überziehen,  der  einen  niedrigeren  Brechungs- 
exponenten hat  als  Canadabalsam.  Zaponlack  leistete  hier 
dem  Verfas.ser  gute  Dienste,  noch  bessere  das  Ueberziehen  des 
Bildes  mit  einer  dicken  Gelatineschicht.  Man  gie.sst  zu 


Digitized  by  Google 


Neue  Untersuchungen  Ober  Lippmann’s  Karbenverfahren.  19^ 

letzterem  Zwecke  eine  fünfprocentige,  lauwarme  Gelatiuelösmi}' 
auf  das  Bild.  Doch  läuft  man  hierbei  immer  Gefahr,  das.s 
die  in  das  Bild  eindringende  Gelatinelösung  die  dünnen 
Zenker’schen  Blättchen  auseinander  treibt  und  sich  infolge- 
dessen die  Farben  zu  stark  nach  dem  Roth  hin  verändern. 
Wer  darauf  ausgeht,  sich  Verdienste  um  das  Lippniann'sche 
Verfahren  zu  erwerben,  möge  also  nach  brauchbaren  Feber- 
zugs-  und  Kittmilteln  von  einem  Brechuugsexpouenten  Um- 
schau halten,  welcher  demjenigen  der  (ielatine  möglichst 
nahe  liegt. 

Man  kann  dem  Fehler,  dass  die  F'arben  beim  Aufkitten 
ries  Deckprismas  mit  Canadabalsam  sich  nach  dem  Violett  hin 
verschieben,  auch  dadurch  begegnen,  tlass  man  der  Bildschicht 
vor  dem  Aufkitten  durch  Anhauchen  etwas  Feuchtigkeit  zu- 
führt  Für  die  Dauerhaftigkeit  der  Bilder  ist  es  aber  jeden- 
falls besser,  wenn  man  statt  dessen  die  Platten  vor  der  Be- 
lichtung mässig  anwämit.  Bei  der  Verwendung  solcher  Sorten 
von  Canadabalsam,  bei  denen  vor  dem  Aufkitten  die  Glas- 
platte angewärmt  werden  muss,  ist  eine  Anwärmung  der  Platte 
vor  der  Belichtung  unbedingt  erforderlich. 

Zur  Beseitigung  der  Oberflächenreflexion  genügt  es  nicht, 
eine  einfache  Glasplatte  aufzukitten;  es  muss  durchaus  ein 
flaches  Prisma  sein.  Prismen  dieser. \rt  im  Format  6,5  X 8.5  c”* 
liefert  in  vorzüglichster  .Ausführung  mit  tadellos  geschliffenen 
Flächen  die  Firma  Gebr.  Picht  & Co.  in  Rathenow.  D;is 
Stück  kostet  1,25  Mk. 

Damit  die  Farben  voll  zur  Geltung  kommen,  muss  auch 
der  Reflex  auf  der  Rückseite  der  Glasplatte  beseitigt  werden. 
Dies  geschieht  durch  Ueberziehen  der  Rückseite  mit  schwarzem 
Lack  oder  durch  Aufkitten  eines  schwarzen  Glases  auf  dieselbe. 

In  seiner  Arbeit  über  ,,  Farbenphotographie  durch  Körper- 
farben und  mechanische  Farbenanpassung  in  der  Natur“*) 
macht  O.  Wiener  darauf  aufmerksam,  dass  eine  Vervoll- 
kommnung des  Lippmann’schen  Verfahrens  herbeigeführt 
würde,  wenn  es  gelänge,  der  Gelatine  durch  geeignete  Zusätze 
ein  höheres  Brechungsvermögen  zu  verleihen  oder  dieselbe 
ganz  durch  einen  anderen  Stoff  von  höherem  Brechungs- 
vermögen zu  ersetzen.  Die  Farben  würden  sich  dann  Ijei 
Aenderung  des  Einfallswinkels  des  Lichtes  nicht  oder  nur 
sehr  wenig  ändern ; sie  würden  das  Gepräge  von  Körperfarben 
erhalten,  ohne  es  zu  sein. 

Versuche  nach  dieser  Richtung  hin  unternahm  Verfaaser 
im  Laufe  des  letzten  Sommers.  Obgleich  dieselben  völlig 


i)  „Wird.  Aon.“  1895,  Bd.  55,  S.  349. 
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negativ  ausfieleu,  wollen  wir  sie  doch  kurz  beschreiben,  da 
möglicherweise  bei  verbesserter  Versuchsanordnung  die  Er- 
gebnisse sich  günstiger  gestalten. 

V'erfasser  experimentirte  mit  Schichten  aus  reinem  Chlor- 
silber, welches  für  die  Natriumlinie  einen  Brechungsexponenten 
von  2,06  hat.  In  Bezug  auf  Höhe  des  Brechungsexponenten 
sind  also  die  Vortheile  einer  solchen  Schicht  gegenüber  der 
Bromsilbergelatine  ganz  bedeutend.  Noch  bedeutender  wären 
übrigens  diese  Vortheile  bei  Benutzung  von  reinem  Bromsilber 
mit  einem  Brechungsexponenten  von  2,25. 

Die  Herstellung  der  reinen  Chlorsilberschicht  geschah 
nach  den  Angaben,  die  wir  dem  leider  so  früh  verstorbenen 
Schul  tz-Sellak  •)  verdanken.  Da  Einrichtungen  zur  Er- 
zeugung des  im  Chlorstrome  geschmolzenen,  reinen  Chlor- 
silbers  dem  Verfasser  nicht  zur  Verfügung  standen,  so  hatte 
Herr  Prof.  N.  O.  Witt  au  der  Technischen  Hochschule  zu 
Charlottenburg  die  Liebenswürdigkeit,  eine  für  zahlreiche 
Versuche  ausreichende  Menge  reinen  Chlorsilbers  anzufertigen 
unil  für  diese  .\rbeiten  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Kleine  Stücke  des  Chlorsilbers  legte  Verfasser  auf  eine 
gut  gereinigte  Glasplatte,  welche  ihrerseits  auf  starker,  durch 
Bunsenbrenner  zu  erhitzender  Metallplatte  lag.  l’eber  das 
Chlorsilber  wird  eine  z%veite  Glasplatte  gelegt,  so  dass  sich 
das  schmelzende  Chlorsilber  als  sehr  dünne  Schicht  zwischen 
den  beiden  Platten  ausbreitet.  Um  die  Wärme  besser  zu- 
samnienzuhalten  und  ein  Springen  der  Glasplatten  zu  ver- 
meiden, mu.ss  man  während  des  Schmelzens,  welches  bei 
einer  Temperatur  von  260  Grad  C vor  sich  geht,  die 
Gbisplatten  mit  einem  aus  Asbest  gefertigten  Deckel  über- 
decken. 

Nach  dem  Erkalten  haften  die  Glasplatten  mit  der 
zwischenliegeuden  Chlorsilberschicht  au.sserordentlich  fest  an 
einander;  bringt  mau  sie  jedoch  in  erwännte,  concentrirte 
Salpetersäure,  welche  das  Chlorsilber  selbst  nicht  merklich 
angreift,  sich  aber  capillar  zwischen  Glas  und  Silbersalz  zieht, 
so  ist  die  Trennung  leicht  zu  bewerkstelligen.  Statt  der  er- 
wärmten kann  man  auch  kalte  Salpetersäure  anwenden. 
Die  Platten  mü.ssen  dann  aber  tagelang  in  derselben  liegen 
bleiben. 

Selbstverständlich  ist  all  dies  in  der  Dunkelkammer  vor- 
zunehmen, da  man  es  mit  einem  lichtempfindlichen  Körper 
zu  thun  hat.  Allerdings  ist  die  Lichteinpfindlichkeit  des 
reinen  Chlorsilbers  recht  gering. 


I)  „Poggendorfs  Annalen“.  Bd.  130,  S.  184;  Bd.  143,  S.  161. 
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Man  erhält  nach  genannter  Methode  äusserst  dünne, 
glasklare,  biegsame  Blättchen,  welche  sich  auf  Glasunterlage 
wie  jede  andere  photographische  Platte  verwenden  lassen. 

Die  Belichtung  nahm  Verfasser  in  der  beim  Lippmann- 
Verfahren  üblichen  Weise  mit  Hilfe  der  Quecksilbercassette 
und  des  Spectrographen  vor.  Da  reines  Chlorsilber  nur  für 
Blau  und  Violett  empfindlich  ist,  so  darf  man  auch  nur  auf 
das  Erscheinen  dieser  beiden  Farben  rechnen.  Die  Entwick- 
lung wurde  mit  den  verschiedensten  Hervorrufern,  auch  mit 
dem  physikalischen,  vorgeuommen.  Es  zeigte  sich  niemals 
aber  auch  nur  eine  Spur  von  Farbe.  Der  durch  die  Ent- 
wicklung erzeugte  dunkle  Silbemiederschlag  sitzt  auf  der 
obersten  Oberfläche  und  löst  sich  im  h'ixirnatron  schnell  auf. 
Nach  kurzem  Einlegen  in  Fixirnatron  (bei  längerem  Ver- 
weilen in  demselben  würde  sich  das  ganze  Chlorsilber  auf- 
lösen)  ist  das  Häutchen  wieder  glasklar. 

Bei  weiteren  Versuchen  dieser  .\rt  wäre  also  der  andere 
von  Wiener  angedeutete  Weg  einzuschlageu,  welcher  darin 
besteht,  dass  man  durch  bestimmte  Zusätze  den  Brechungs- 
exponenten der  Gelatine  zu  erhöhen  sucht. 


Oie  Zoncnplatte  von  Soret  und  die  Phasenumkehrplatte 
von  Wood  als  Ersatz  der  Linse;  Anwendungen  derselben 
In  der  Photographie. 

Von  Prof.  Dr.  Pfaundler,  l'niversität  Graz. 

Im  Jahre  1875  hat  der  französische  Physiker  Soret  *) 
zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht,  da.ss  eine  Glasplatte, 
welche  mit  einer  Reihe  von  couceutri.schen,  abwechselnd 
durchsichtigen  und  undurchsichtigen  Ringflächen,  deren 
Breiten  und  Abstände  nach  Aussen  nach  einem  gewi.ssen 
Gesetze  abnehmen,  bedeckt  ist,  die  Stelle  einer  Linse  über- 
nehmen kann.  Die  Lichtstärke  einer  solchen  Soret’schen 
Zonenplatte  ist  jedoch  gering,  weil  ein  grosser  Theil  des 
Lichtes  durch  Interferenz  und  auch  durch  Zerstreuung  für 
die  Linsenwirkung  verloren  geht.  Einer  Anregung  Lord 
Rayleigh’s  folgend,  hat  dann  R.  W.  Wood*)  die  Zonen- 
platte in  der  Weise  vervollkommnet,  dass  er  die  schwarzen 

I)  „PogRcnd.  Ami.“  1875. 

a)  „Philosopti.  Magaz.“  (5)  1898,  Bd.  XLV,  S.  511;  „ Pliotogram  “. 
August  1898,  S.  359;  .Phologr.  Times“  1899,  .S.  65:  «Bull.  Beige  Photogr.“ 
189^  S.  455 
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Ringflächen  durch  dünne  Gelatineflächen  ersetzte,  durch 
welche  die  Phase  des  durchgehenden  Lichtes  nmgekehrt  und 
die  lichtschwächende  Wirkung  der  Interferenz  aufgehoben 
wird.  Eine  solche  Platte  wird  eine  Wood ’sche  oder  eine 
Phasenunikehrplatte  genannt. 

Eine  streng  wissenschaftliche  Erklärung  der  beiden  Arten 
der  Zonenplatte  würde  nicht  allein  eingehende  Vorkenntnisse 
aus  der  höheren  Optik  und  der  Analysis,  sondern  auch  einen 
grösseren  Raum,  als  uus  zur  Verfügung  steht,  beanspruchen. 
Wir  wollen  daher  hier  nur  versuchen,  eine  populäre  Er- 
klärung zu  geben. 


I.  Die  Soret’sche  Zonenplatte. 

Wir  können  sagen,  dass  dieselbe  sich  zu  einem  Beugungs- 
gitter ebenso  verhält,  wie  eine  Linse  zu  einem  Prisma.  Um 
dies  einzuseheu,  wollen  wir  in  Erinnerung  bringen,  Tune  die 
Linse  aus  dem  Ihnsma  abgeleitet  werden  kann.  Betrachten 
wir  zunächst  Fig.  43.  Dieselbe  stellt  den  Durchschnitt 
zweier  Prismen  vor,  welche  mit  der  Basis  AB  an  einander 
gelegt  sind,  a und  a'  sind  die  beiden  gleich  grossen  brechen- 
den Winkel.  Je  drei  achsenparallele  Strahlenbündel  ein- 
farbigen Lichtes  L,  /4,,  welche  auf  je  ein  Prisma 

auftreffen,  erfahren  bekanntlich  eine  solche  Ablenkung,  dass 
sie,  unter  sich  parallel  austretend,  die  Achse  XX'  in  ver- 
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schiedenen  Stellen  Cj,  C,  . . . schneiden.  Wollen  wir  erreichen, 
dass  dies  in  einem  einzigen  Punkt  geschehe,  so  müssen  wir 
für  jedes  Strahlenbündel  ein  anderes  Prisma  anwenden,  dessen 
brechender  Winkel  desto  grösser  ist,  je  weiter  von  der  Achse 
entfernt  die  Strahlen  einfallen.  Fig.  44  zeigt  den  Querschnitt 
einer  solchen  aus  sechs  Prismen  bestehenden  Combination. 
Fm  diese  Wirkung  aber  in  vollkommener  Weise  für  alle  in 
der  Zeichnungsebene  parallel  einfallenden  Strahlen  zu  er- 
reichen, müssen  wir  die  gebrochenen  Linien  o p q r und 
o‘  p‘  q‘  r“  durch  eine  continuirlich  gekrümmte  Linie  ersetzen, 


wobei  wir  auch  erreichen,  dass  die  Strahlen  innerhalb  jedes 
Strahlenbündels  nicht  parallel  austreten,  sondern  alle  durch 
den  Punkt  F hindurchgehen.  Denken  wir  uns  dann  noch 
den  ganzen  Querschnitt  um  die  Achse  XX‘  rotirend,  so  er- 
halten wir  die  Form  einer  (parabolischen)  Convexlinse,  w’elche 
angenähert  durch  die  gewöhnliche  sphärische  Biconvexlinse 
ersetzt  werden  kann.  In  dieser  gehen  daun  (von  der 
sphärischen  Aberration  abgesehen)  alle  parallel  einfallenden 
Strahlen  durch  den  Punkt  F,  der  dann  der  Brennpunkt  ge- 
nannt wird.  Ganz  analog  können  wir  uns  die  Biconcavlinse 
aus  der  Prismencombination  (Fig.  45)  hervorgegangen  denken. 
W’ährend  die  aus  dieser  Prismencombination  (Fig.  45)  nach 
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rechts  austretenden  Strahlenbündel  rückwärts  verlängert  die 
Achse  an  verschiedenen  Stellen  — C,,  — Q . . . schneiden,  hat 
<lie  Zerstreuungslinse  bekanntlich  für  alle  achsenparallel  ein- 
fallenden Strahlen  einen  gemeinsamen  virtuellen  Brennpunkt 
(Zerstreuungspunkt),  wobei  wieder  von  der  sphärischen  Ab- 
erration abgesehen  wird. 

Nun  betrachten  wir  ein  Beugungsgitter.  Dasselbe 
besteht  meistens  aus  einer  Glasplatte,  auf  welcher  ein  System 
von  feinen,  gleichweit  abstehenden  geraden  Linien  gezogen 


ist  (Fig.  461.  Der  Abstand  der  Linien  muss  sehr  klein  sein 
und  beträgt  meist  weniger  als  0,01  min,  so  dass  also  ein 
3 cm  langes  Beugungsgitter  über  3000  Linien  enthält.  P'ällt 
ein  schmales  Lichtbündel  .senkrecht  auf  ein  solches  Gitter,  so 
geht  an  jedem  Funkte  jeder  Spalte  zwischen  den  Gitterstäben 
eine  Lichtwelle  aus.  Diese  Lichtwellen  durchkreuzen  sich 
hinter  der  Platte,  und  da  hierbei  die  Schwingungen  der 
Lichtäüiertheilchen  vielfach  mit  entgegengesetzter  Phase  zu- 
sainnientreffen , so  kommt  es  an  vielen  Stellen  zu  einer  Aus- 
löschung, an  anderen  Stellen  zu  einer  Verstärkung  der  Licht- 
schwingungen, welcher  Vorgang  eben  als  Interferenz 
bezeichnet  wird.  Da  wir  hier  nicht  die  ganze  Theorie  der 
Beugungsgitter  vortragen  können,  so  wollen  wir  nur  das 
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Resultat  niittheilen,  welches  aus  diesem  Processe  her\-or- 
f;eht 

Ks  stelle  MN  (Fig.  47)  <lie  Gitterplatte  vor.  Die  Gitter- 
linien  stehen  senkrecht  zur  Zeichnuugsebene,  die  wir  uns 
horizontal  gelegt  denken.  Ein  schmales  Lichtbündel  ein- 
farbigen Lichtes  Z./4  treffe  normal  auf  das  Gitter.  Es  zeigt 


Fig.  46. 


sich  dann,  wie  wir  uns  durch  einen  jenseits  aufgestellten 
Schirm  überzeugen  können,  die  Erscheinung,  dass  einmal 
eine  geradlinige  Fortsetzung  des  Strahlenbündels  nach  O ge- 
langt, wie  wenn  die  Gitterplatte  eine  einfache  Glasplatte 
wäre.  Dann  aber  zeigt  sich  gleichzeitig,  dass  in  der 
Zeichnungsebene  in  den  Richtungen  nach  /,  II,  III  u.  s.  w., 


1)  Weiter  unten  werden  wir  den  Mechanismus  der  Interferenz  an  einer 
fertif^en  Soret 'sehen  Gitterplatte  auseinander  setzen. 
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sowie  nach  /',  //',  HI“  u.  s.  w. , also  auf  beiden  Seiten  von 
O,  Strahlenbündel  von  abnehmender  Lichtstärke  sich  fort- 
pflanzen, so  dass  auf  dem  Schirme  rechts  und  links  von  dem 
hellen  Flecke  bei  O ebensolche  in  I und  II  und  //',  III 
und  III'  u.  s.  w.  entstehen,  welche  Flecke  die  Form  des 
Querschnittes  des  einfallenden  Strahlenbündels  besitzen.  Die 
Winkel  a, , Oj,  a,  u.  s.  w. , welche  die  abgelenkten  Strahlen- 
bündel AI,  All,  AIII  mit  der  Richtung  AO  einscliliessen, 
folgen  einem  sehr  einfachen  Gesetze.  Ist  nämlich  der  Abstand 
der  Gitterlinien , von  Mitte  zu  Mitte  derselben  gerechnet, 
gleich  b,  die  Wellenlänge  des  angewendeten  einfarbigen 
Lichtes  gleich  X,  so  sind  diese  Winkel  der  Reihe  nach  ge- 


geben durch  die  Beziehungen  sin  a, 


X 

sin  Uj 


2X 

T’ 


sin  o, 


3^ 

b' 


d.  h.  die  Sinuse  der  Ablenkungswinkel 


verhalten  sich  wie  die  ganzen  Zahlen  /,  2,  J . . . und 
sind  überdies  proportional  der  Wellenlänge  des  an- 
gewendeten Lichtes  und  verkehrt  proportional  dem 
Linienabstande.  Diese  Abhängigkeit  von  der  Wellenlänge 
hat  zur  Folge,  dass,  wenn  man  den  Versuch  einmal  mit 
violettem,  das  andere  Mal  mit  rothem  Lichte  anstellt,  im 
letzteren  Falle  die  rothen  F'lecke  auf  dem  Schirm  nahezu 
doppelt  so  weit  aus  einander  liegen,  als  die  violetten,  weil 
die  Wellenlänge  des  rothen  Lichtes  nahezu  doppelt  so  gross 
ist,  wie  die  des  violetten.  Eine  weitere  Folge  davon  ist,  dass 
bei  Anwendung  des  weissen  Lichtes  an  Stelle  der  einfarbigen 
Seiteuflecke  Spec treu  auftreten,  während  der  mittlere  Fleck 
weiss  bleibt  Von  diesen  Spectren  erscheint  das  erste  links 
und  rechts  isolirt  von  den  andern,  während  die  folgenden 
Spectren  sich  theilweise  überdecken.  Die  Abhängigkeit  der 
Ablenkung  von  b hat  zur  Folge,  dass  wir  es  ganz  in  der 
Gewalt  haben,  diese  Ablenkung  der  ersten  Seitenflecke  (und 
damit  auch  die  der  folgenden)  grösser  oder  kleiner  zu  er- 
halten. Je  kleiner  b,  d.  h.  je  feiner  das  Gitter  oder  je 
grösser  die  Anzahl  der  Gitterstriche  auf  die  Einheit 
der  Länge  ist,  desto  grösser  wird  die  Ablenkung 
der  Strahlenbündel.  Dieser  Umstand  ist  für  das  Folgende 
von  Wichtigkeit. 


Lassen  wir  jetzt  zunächst  die  Strahlenbündel  II,  III . . . 
und  //',  IIP  . . . und  alle  folgenden  ausser  Betracht  und  be- 
achten nur  die  Strahlenbündel  O,  I und  /',  als  wenn  sie  allein 
vorhanden  wären.  MN  (Fig.  48)  stelle  wieder  die  Gitterplatte 
vor,  auf  welche  jetzt  mehrere  parallele  Strahlenbündel  normal 
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aiiffallen.  Das  Bündel  LA  wollen  wir  als  Achse  ansehen. 
Jedes  der  auffallenden  Bündel  liefert  dann  hinter  der  Platte 
drei  Bündel,  wovon  je  eines  die  gerade  Fortsetzung  des  ein- 
fallenden ist,  ein  zweites  gegen  die  Achse  hin,  ein  drittes 
von  der  Achse  weg  nach  Aussen  abgelenkt  erscheint  In 
der  Fig.  48  sind  die  zur  Achse  parallelen  und  die  con- 
vergirenden  Bündel  mit  ganz  ausgezeichneten,  die  divergirenden 
mit  punktirten  Linien  gezeichnet. 

Eine  solche  Platte  spielt  demnach  eine  dreifache  Rolle, 
erstens  die  Rolle  einer  gewöhnlichen  Glasplatte,  insofern  sie 
die  auffallenden  Strahlenbündel  parallel  zur  Achse  hin- 
durchtreten lässt,  zweitens  die  Rolle  der  Prismencombination 


(Fig.  45),  da  die  normal  auffallenden  Bündel  sich  als  unter 
sich  parallele,  aber  zur  .Achse  convergente  Bündel  fort- 
setzen, drittens  die  Rolle  der  Prismencombination  (Fig.  45), 
da  die  auffallenden  Bündel  auch  als  unter  sich  parallele, 
zur  Achse  divergente  Bündel  sich  fortsetzen.  Sowie  es 
möglich  war,  diese  Prismencombiuationen  (Fig.  43  und  4^)  zu 
Linsen  umzugestalten,  muss  es  auch  möglich  sein,  die  Gitter- 
platte  so  umzugestalten,  dass  sie  wie  eine  Linse  wirkt.  Wir 
haben  nur  hier  wie  dort  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  die 
normal  einfallenden  Strahlenbündel  desto  stärker  abgelenkt 
werden,  je  weiter  von  der  .Achse  entfernt  sie  auftreffen.  Bei 
den  Prismen  erreichten  wir  dies  durch  die  Vergrösserung  des 
Prismeuwinkels  «,  bei  der  Gitterplatte  dagegen  durch  Ver- 
kleinerung des  Linienabstandes  b.  Machen  wir  in  I-'ig.  48 
bei  und  A'  das  Gitter  entsprechend  feiner,  so  können  wir 
erreichen,  dass  die  Strahlenbündel  /L  Cg  und  A"  ebenfalls 
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durch  Cj  liimlurtdigehen,  sowie  auch,  dass  die  Strahleiihündel 
und  A"  D‘‘  rückwärts  verlängert,  statt  durch  — Cg  durch 
— C,  hiiidurchfjeheu.  l'in  aber  zu  bewirken,  dass  alle  in 
der  Zeichnungsebeue  normal  zur  Platte  auffallenden  Strahlen 
durch  den  Punkt  C,  gehen,  muss  natürlich  eine  entsprechende 
con  ti  n uirlich  fortschreitende  Verengerung  des  Gitters  von  der 
Mitte  A gegen  die  Enden  hin  stattfinden.  Es  gehen  dann  nicht 
bloss  alle  .Strahlen  bündel  durch  C,,  bezw.  — C,.  sondern  auch 
die  Strahlen  innerhalb  der  Bündel  convergiren  dann  gegen  C,, 
bezw.  — Cj.  Denken  wir  uns  diese  .Anordnung  ausgeführt 
und  stellen  uns  weiter  vor,  da.ss  die  p-igur  um  ehe  .Achse  LA 
rotire,  so  da.ss  an  die  Stelle  der  geradlinigen  Gitterlinieii 
concentri.sche  Kreise  treten,  so  ist  die  Soret’sche  Zonenplatte 
fertig.  Die  Fig.  49,  bezw.  ein  von  ihr  aufgenommenes,  ver- 
kleinertes Negativ,  stellt  eine  .Abbildung  einer  solchen  Zonen- 
platte vor.  Die  Rechnung  lehrt,  da.ss  die  Radien  der  die 
auf  einander  folgenden  Ringflächen  begrenzenden  Kreise  sich 
verhalten  mü.ssen  wie  die  Quadratwurzeln  aus  der  natürlichen 
Zahlenreihe,  also  wie  /:^/2:^/3:^'4  . . .,  um  die  Strahlen  in  der 
Weise  abzvdenkeu,  da.ss  die  convergirenden  durch  einen 
reellen  Brennpunkt  hinter  der  Platte  und  die  «livergirendeu 
durch  einen  virtuellen  Brennpunkt  vor  der  Platte  hindurch- 
gehen. Die  Soret’sche  Platte  wirkt  also  gleichzeitig 
als  einfache  Glasplatte,  als  Convexlinse  und  als 
Concavlinse.  Ja,  .sie  wirkt  noch  mehr!  Wir  haben  ja  bis- 
her von  den  abgelenkten  Strahleubündeln  nur  jene  der  ersten 
Ordnung,  näudich  die  Bündel  Al  und  AI'  der  Fig.  47  in 
Betracht  gezogen.  Berücksichtigen  wir  noch  die  .Anwe.senheit 
der  Strahlenbüiulel  der  II.,  III.  und  höherer  Ordnung,  so  ergibt 
eine  einfache  Ueberlegung,  da.ss  dieselbe  Platte  eine  ganze 
Reihe  von  reellen  und  virtuellen  Brennpunkten  haben  müsse. 
Die  Platte  wirkt  also  gleichzeitig  wie  eine  gros.se  .Anzahl  von 
Sammel-  und  Zerstreuungslinsen  mit  abnehmender  Brenn- 
weite. Die  Rechnung  lehrt,  da,ss  die.se  Brennweiten  gegeben 
r T r . 

.sind  durch  die  Reihe  -1—,  - . worin  r den  Radius  des 
^ 3'-  5>‘ 

innersten  Kreises  und  X wieder  die  AVellenlänge  vorstellt. 
Für  das  hellste  gelbe  Licht  von  der  Wellenlänge  0,000589  mm 
berechnet  sich  liieraus.  da,ss  eine  Platte,  deren  grösste  Brenn- 
weite 120  mm  haben  .soll,  für  den  innersten  Kreis  einen  Radius 
von  0,266  mm  haben  mus.s,  was  einer  Platte  entspricht,  deren 
Ringsystem  durch  A'erkleinerung  der  Fig.  49  auf  ’ ,j  des 
Maass-slabes  entsprechen  würde.  Dieselbe  Platte  hätte  dann 

aber  weiter  noch  die  Brennweiten  (tind  Zerstreuungsweiten) 

40  mm,  24  mm,  17  mm,  13,3  mm  u.  s.  w.  Fis  ist  dies  zwar 
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eine  höchst  merkwürdige  und  theoretisch  selir  interessante 
Eigenschaft  der  Zonenplatte,  aber  sie  gereicht  ihr  in  prak- 
tischer Beziehung  nicht  zum  Vortheile,  wenn  wir  sie  als 


F'6-  49- 

Ersatz  einer  Linse  benutzen  wollen;  denn  das  Licht,  welches  in 
den  folgen«len  Brennpunkten  concentrirt  wir<l,  geht  ihr  für 
den  ersten  Brennpunkt  verloren.  Da  sie  aus.serdein  für  diesen 
Brennpunkt  auch  noch  das  Licht  verliert,  welches  normal 
durch  die  Platte  geht,  und  jenes,  welches  zerstreut  wird,  end- 
lich auch  noch  jenen  Antheil,  welcher  von  <len  schwarzen 
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Ringflächen  absorbirt  wird,  so  kann  ihre  effective  Lichtstärke 
nur  eine  geringe  sein,  und  überdies  muss  bei  der  Anwendung 
derselben  als  Canieraobjectiv  das  viele  falsche  Licht  die 
„Brillanz“  des  Bildes  sehr  beeinträchtigen.  Immerhin  gelang 
es  Soret,  von  sehr  hellen  Objecten,  z.  B.  dem  elektrischen 
Lichtbogen,  Bilder  durch  die  Camera  zu  erhalten. 

Interes-sant  ist  die  Wirkung  einer  solchen  Platte,  wenn 
sie  als  Ocular  mit  einer  Objectivlinse  zu  einem  Fernrohr  ver- 
bunden wird.  Je  nach  der  Entfernung  zwischen  Ocular  und 
Objectiv  erhält  man  dann  ein  Kepler'sches  oder  ein 
Galilei'sches  b'emrohr  mit  verkehrten  oder  aufrechten 
Bildern  verschiedener  Grösse.  Von  sphärischer  .\berration  ist 
die  Zonenplatte,  wenn  richtig  constniirt,  gänzlich  frei,  dagegen 
i.st  die  chromatische  .\bweichung  nicht  zu  beseitigen.  Um 
eine  solche  Platte  anzufertigen,  befolgte  Soret  die  mühsame 
Methode,  das  Ringsystem  in  gro.s.sem  Maas.sstabe  von 
4 englischen  Fu.ss  Durchmesser  auf  einer  wei.s.seti  Papierfläche 
nach  den  berechneten  Dimen.sionen  zu  zeichnen  und  dann 
auf  photographischem  Wege  zu  verkleineni. 

Wir  wollen  nun,  um  die  Wirkungsweise  der  Soret’schen 
Platte  noch  vollständiger  zu  erklären  und  auch  das  V'erständniss 
der  Wood '.sehen  Platte  anzubahnen,  auf  den  Vorgang  der  Inter- 
ferenz des  Lichtes  etwas  näher  eingeheii.  Nach  der  heute  all- 
gemein geltenden  H u ygens’schen  Wellentheorie  des  Lichtes 
geht  die  .\usbreitung  de.s.selben  ähnlich  vor  sich,  wie  die  .\us- 
breitung  der  Wa.sserwellen  auf  der  Oberfläche  eines  Teiches, 
in  den  man  einen  Stein  geworfen  hat.  Um  jedes  Erregungs- 
centrum herum  bihlen  sich  in  dem  Medium,  welches  wir  (len 
Lichtäther  nennen,  kugelförmige  Wellen.  So  wie  die  im 
Teiche  entstehenden  Wa.s.ser\vcilen  aus  je  einem  Wellenberge 
und  einem  darauffolgenden  Wellenthale  bestehen,  so  besteht 
auch  jede  Lichtwelle  aus  zwei  Hälften  von  entgegengesetzter 
Schwingungspha.se.  Wir  wollen  sie  der  Becjuemlichkeit  wegen 
auch  mit  Berg  und  Thal  bezeichnen.  Denken  wir  uns  jetzt 
eine  Gla.splatte  MN  ( Fig.  50).  Eine  weit  entfernte  Lichtquelle 
sende  von  links  her  eine  Lichtwelle  von  ebener  Oberfläche 
normal  auf  die  Platte,  und  wir  beachten  den  Moment,  wo  die 
Lichtbewegving  die  andere  (»renzfläche  der  Gla.splatte  eben 
verlä.sst.  ln  diesem  Momente  tritt  jeder  Punkt  der  Glasfläche 
als  neues  Erschütteruugscentrum  auf,  welches  ringsum  je  eine 
.sphärische  Welle  erzeugt.  .\ber  diese  Wellen  kommen  bis 
zum  Punkte  F nicht  zu  gleicher  Zeit.  Während  die  vom 
Punkte  o ausgehende  Welle  mit  ihrem  voraiischreitenden 
Wellenberge  den  Punkt  F erreicht  hat,  ist  die  von  dem  mit 
' 2 bezeichneteii  l’unkte  ausgehende  Welle  noch  um  ein 


Digitized  by  Google 


Die  Zoncnplattr  von  Soret  u.  g.  w. 


203 


kleines  Wegstück,  in  der  Figur  um  nun,  vom  Punkte  F 
entfernt  geblieben.  Wir  nehmen  nun  an,  die  Figur  sei  in 
solchem  vergrösserten  Maassstabe  gezeichnet,  dass  eine  ganze 
Welle  in  der  Länge  von  i mm  erscheint  Dann  beträgt  die 
Verzögerung  der  vom  Punkte  ’ j ausgegangeneu  Welle  gerade 
eine  halbe  Welle.  Bis  der  von  */,  ausgegangene  Wellenberg 
den  IHinkt  F erreicht,  ist  von  o aus  schon  das  dem  Wellen- 
berge folgende  Wellenthal  nach  F gekomnien.  Eine  Strecke 
weiter  von  o weg,  bei  /,  muss  ein  Punkt  .sein,  dessen  Welle 
um  eine  ganze  Schwingung  später  nach  F kommt,  als  die 
Welle  von  o aus.  Von  dieser  trifft  dann  <ler  erste  Wellenberg 
zusammen  mit  dem  zweiten  Wellenberge  von  o aus.  Da 


nun  Wellenberg  und  Wellenberg,  ebenso  wie  Wellenthal  und 
Wellenthal,  überhaupt  gleiche  Pluusen,  .sich  verstärken,  da- 
gegen entgegengesetzte  Phasen  sich  schwächen,  event.  ver- 
nichten, so  ist  leicht  einzusehen,  da,ss  z.  B.  alle  zwischen 
und  I ausgehenden  Wellen  jenen  zwischen  7 und  ^ aus- 
gehenden im  Punkt  F entgegen  wirken,  während  z.  B.  die 
zwischen  > , und  / ausgehenden  Wellen  durch  die  zwischen 
/’/*  und  / ausgehenden  im  Punkte  F verstärkt  werden. 
Denken  wir  uns  nun  die  P'ignr  um  die  Achse  oF  rotirend, 
.so  beschreiben  die  Punkte  /,  /'/j  concentrische  Krei.se, 
wodurch  die  ganze  Fläche  in  eine  Anzahl  Zonen  zerlegt  wird. 
.\lle  von  einer  Zone  dieses  Ringsystems  ausgehenden  Wellen 
wirken  denen  der  Nachbarzone  im  Punkte  F entgegen.  Die 
Rechnung  lehrt  nun,  da.ss  durch  das  Zusammenwirken  aller 
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Wellen,  die  in  F,  theils  einander  unterstützend,  tlieils  einander 
schwächend  oder  vernichtend,  zusaninieutreffen , nichts  nbriK- 
bleibt  als  die  Wirkun)^  der  von  o und  dessen  nächster  Um- 
gebung ausgehenden  Wellen.  Der  Effect  ist  also  gerade  so, 
als  würde  sich  d:is  Licht  nur  in  nonnaler  Richtung  zur  Platte 
in  geradlinigen  Strahlen  fortbewegen.  In  der  That  wird  die 
Lichtstärke  in  F nicht  geändert,  wenn  man  grössere  Theile 
der  Ghisplatte  ganz  bedeckt,  .solange  nur  o und  des.sen 
nächste  Umgebung  frei  bleiben.  Wollen  wir  aber  erreichen, 
dass  die  Platte  nicht  wie  eine  gewöhnliche  Glasplatte,  sondern 
wie  eine  Linse  wirke,  dass  also  auch  von  der  übrigen  Fläche 
der  Platte  wirksame  Strahlen  gegen  den  Urennpunkt  F ge- 
langen, so  müssen  wir  die  Zonen,  die  zwischen  ’/»  A 
/’  j und  2 u.  s.  w.  liegen,  au.sschalten,  damit  .sie  das  von  den 
dazwischen  liegenden  Zonen  ausgehende  Licht  nicht  unter- 
drücken können;  dies  geschieht,  indem  wir  .sie  durch 
Schwärzung  undurchsichtig  machen.  Dann  haben  wir  eben 
eine  Soret'.sche  Platte  hergestellt. 

II.  Die  Wood’sche  Phasenumkehrzonenplatte 
(Phase-reversal-zoneplate). 

Es  mu.ss  noch  eiti  anderes  Mittel  geben,  um  die  licht- 
aufliebende  Wirkung  der  ungeradzahligen  Zonen  auf  die 
geradzahligen  zu  verhindeni,  wodurch  überdies  der  Licht- 
verlust durch  .\b.sorption  an  den  undurchsichtigen  Zonen  der 
Soret'scheu  Platte  verhindert  wird.  Wenn  es  nämlich  ge- 
länge, die  Phase  der  Schwingungen  der  ungeradzahligen 
Zonen  in  die  entgegenge.setzte  zu  verkehren,  oder  mit  andern 
Worten,  die  Wellenberge  der  von  ihnen  ausgehenden  Wellen 
in  Thäler  zu  verwandeln  und  die  Thäler  in  Berge,  so  hätte 
man  den  Zweck,  den  die  Soret’sche  Platte  erstrebt,  \-iel 
vollkommener  erreicht.  Pliner  .\nreg\ing  Lord  Rayleigh’s 
folgend,  hat  dies  Wood  auf  folgende  sinnreiche  Weise  er- 
reicht. Die  P'ortpflanzung  des  Lichtes  in  Gelatine  ist  lang- 
samer als  in  Luft.  Durch  ein  entsprechend  dünnes  Gelatine- 
häutchen, welches  die  alternirenden  Zonen  bedeckt,  kann 
daher  das  Licht  um  eine  halbe  Wellenlänge  verzögert  und 
dadurch  die  Phase  der  in  F ankommenden  Wellen  in  die 
entgegen ge.setzte  verkehrt  werden.  Wood  nahm  also  eine 
wohlgereinigte  ebene  Ghcsplatte  •),  übergoss  dieselbe  mit  einer 
schwachen  Gelatinelösung  und  Hess  letztere  erstarren  und 

i)  .Am  brsten  ei^cten  sich  deutsche  Silberspiegelplatten,  von  denen 
mit  Alkohol  der  Lack  und  mit  Salpetersäure  das  Silber  abgelöst 
worden  war. 
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Fig.  5». 

Aufnahme  mit  Wood’»  Zoncnplattc,  5 Zoll  Focu»  (nach  „ Photogr.  Times  “ 1899,  S.  67). 


2o6 


Die  Zonenplatte  von  Soret  n.  s.  w. 


trocknen.  Dann  badete  er  dieselbe  in  einer  schwachen 
Lösung  von  doppeltchronisaurein  Kali  und  Hess  .sie  neuerdin^js 
im  Dunkeln  trocknen.  Es  ist  wichtig,  dass  die  Platte  keine 
Spur  von  Kn.-stalli.sation  zeige.  Hierauf  bedeckte  er  diese 
Platte  mit  einer  Soret'schen  Platte  und  exponirte  sie  20  bis 
6o  Secunden  tlem  directen  Sonnenlichte.  Dadurch  wurden 
ilie  belichteten  Gelatinezonen  unlö.slich,  während  die  nicht 
belichteten  löslich  blieben.  Beim  \Va.schen  in  kaltem  und 
lauwamieni  \Vas.ser  lösten  sich  die  letzteren  auf  und  lies.sen 
daselbst  die  unbedeckte  Glasfläche  zurück,  wälirend  die  be- 
lichteten Zonen  mit  (ielatiue  bedeckt  Idieben.  Die  Platte 
wird  dann  rasch  getrocknet,  damit  <lie  Contouren  rein  bleiben. 
Nach  wiederholten  Versuchen  gelang  es  dem  geschickten  und 
ausdauernden  Experimentator,  eine  Platte  von  der  richtigen 
Dicke  des  Gelatinehäutchens  herzustellen.  Oberflächlich  be- 
trachtet erscheint  .sie  durch.sichtig  wie  eine  gewöhnliche  Glas- 
platte. Unter  gewisser  Beleuchtung  sind  aber  die  Ringe 
direct  sichtbar.  Mit  solchen  Platten  erhielt  nun  Wood 
überraschend  gute  Erfolge.  Mit  einer  derselben  von  nur 
4 mm  Oeffnung  und  14  cm  Brennweite  (bezogen  auf  den 
weitest  abstehenden  Brennpunkt)  erhielt  er  in  einer-  Camera 
bei  einer  Exposition  von  nur  ‘ j Secunde  ein  zufrieden.stellen- 
des  Bild  einer  Landschaft,  wovon  P'ig.  51  eine,  allerdings 
durch  die  Reproduction  sehr  verschlechterte  Copie  darstellt. 
Die  lyeistung  ist  bedeutend  besser  als  bei  einer  Locheamera, 
vor  allem  in  Bezug  auf  Lichtstärke.  Dass  die  Platte  keine 
scharfen  Bilder  gibt,  kommt  daher,  dass  die  chromatische 
Aberration  nicht  aufgehoben  sein  kann.  Es  ist  darum  auch 
noth wendig,  mit  Hilfe  eines  blauen  Glases  einzustellen. 

Ueber  weitere  gelungene  Versuche  Wood’.s,  Zonenplatten 
mit  Silberringen  herzustellen  und  dieselben  durch  Combination 
mit  total  reflectirenden  Prismen  in  phasenverkehrende  um- 
zuwandeln, mü.ssen  wir  auf  die  Originalabhandlung’)  ver- 
weisen. 

An  eine  Verdrängung  der  Linsen  durch  die  Zonenplatte 
ist  wohl  nicht  zu  denken,  da  ja  schon  die  nicht  zu  behebende 
chromatische  .\berration  dies  unmöglich  machen  würde.  .\ber 
jedenfalls  haben  wir  es  bei  der  Zonenplatte  .sowohl  nach 
Soret  als  nach  Wood  mit  einem  überaus  interes-santen 
optischen  Experimente  zu  thun,  welches  auch  als  eine  neue 
Bestätigung  tler  H u y ge n s’schen  Theorie  des  Lichtes  an- 
zusehen ist. 

„Photugram“  1898,  S.  363. 
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Ein  Parallelateller. 

Von  L.  Relitski  in  Nordhauseii. 

Dass  beim  Copiren  von  Bildern,  Zeichnunj'en,  Plänen  etc. 
die  Vi.sirscheibe  der  Camera  und  das  Bild  unter  sich  parallel 
und  senkrecht  zur  optischen  Achse  des  Objectivs  stehen  sollen, 
•wenn  inan  Verzerrungen  und  Unscharfen  an  den  Rändern 
vermeiden  will,  bedarf  jetzt  wohl  keines  Hinweises  mehr,  da 
dies  Erfordemiss  allen  Fachleuten  längst  bekannt  Lst. 

■Am  einfachsten  wird  diese  l’arallelstellung  von  Bild  und 
Visirscheibe  ja  bekanntlich  erreicht  durch  die  Copir-  und 
Vergrösserungsapparate  verschiedenster  Einrichtung,  welche 
alle  die  parallele  Verschiebung  der  Camera  und  des  Bild- 
trägers gemein  haben. 

Es  besitzt  aber  nicht  ein  jeder  Photograph  eine  solche 
Copirbank,  und  oft  ist  dieselbe,  wenn  vorhanden,  auch  nicht 
so  gro.ss,  dass  sie  für  alle  Fälle  ausreicht,  und  dann  ist  es 
schwierig  und  manchmal  recht  zeitraubend,  wenn  es  .sich  um 
(Genauigkeit  handelt,  Bild  und  Apparat  in  die  richtige  Stellung 
zu  bringen,  so  dass  die  opti.sche  Achse  des  Objectivs  genau 
senkrecht  auf  die  Mitte  des  Bildes  zu  stehen  kommt  Ist 
das  zu  copirende  Bild  ein  Portrait,  Genrebild  oder  eine  Land- 
schaft, so  wird  es  nicht  von  grosser  Wichtigkeit  sein,  den 
ParallelLsmus  zwischen  Bild  und  Visirscheibe  ganz  genau  zu 
beobachten.  Ganz  anders  ist  es  aber  bei  Copien  von  Zeich- 
nungen mit  rechten  Winkeln,  sowie  bei  Plänen  und  Land- 
karten, wo  die  gering.ste  Verzerrung,  selbst  in  den  äussersten 
Eicken,  durchaus  unzuläs-sig  ist.  So  bekam  ich  z.  B.  vor  etwa 
zwei  Jahren  den  Auftrag,  eine  gros.se  Landkarte  auf  40  X 50  cm 
Grösse  zu  reduciren,  und  musste,  weil  mein  Copirapparat  da- 
für zu  klein  war,  mich  zur  Copirung  derselben  mittels  einer 
Ateliercamera  entschliessen.  Dabei  habe  ich  mich  aber  gegen 
2 Stunden  gequält,  bis  ich  endlich  Karte  und  V'isirscheibe 
parallel,  also  die  Einfassung  der  Karte  genau  rechtwduklig 
eingestellt  hatte.  Die  schon  früher  empfohlene  Vorrichtung, 
ein  auf  einem  Brettchen  senkrecht  stehender,  runder,  weiaser 
Holz.stab,  zeigte  sich  in  der  Praxis  als  ein  zu  rohes  Hilfsmittel, 
welches  nicht  die  oft  nöthige  Genauigkeit  ergab. 

Dies  veranlasste  mich,  für  künftige  ähnliche  Fälle  mir 
eine  Vorrichtung  zum  genauen  und  schnellen  Eiustellen  aus- 
zudenken und  von  einem  Mechaniker  machen  zu  lassen.  Da 
sich  dieser  einfache  Apparat  seit  zwei  Jahren  bei  öfterem  Ge- 
brauche vorzüghch  bewährt  hat,  so  will  ich  ihn  hier  genau 
beschreiben : 
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Ein  Kreuz  (Fig.  ^2  a b c a)  aus  2 luin  starkem  Walz- 
messing mit  je  10  cm  langeu  Annen  und  einer  V’erdickung 
in  der  Mitte,  in  welche  genau  senkrecht  auf  der  Drehbank 
ein  Gewinde  eingeschnitten  ist,  bildet  die  Grundlage.  In 
dieses  Gewinde  passt  eine  4 mm  dicke  und  10  cm  lange  Stahl- 
schraube e,  welche  auf  Fig.  53  perspectivisch  sichtbar  ist.  .Auf 
diese  Stahlschraube  ist  nahe  an  einem  Ende  eine  auf  der 
Drehbank  genau  rund  laufende,  ränderirte  Mes-singscheibe  f 
(Fig.  53)  von  4 mm  Dicke  und  3 cm  Durchmes.ser  aufgeschraubt 
und  mit  Zinn  festgelöthet.  Die  Stahlschraube  steht  nur  etwa 
3 mm  vor,  mit  welchem  Ende  .sie  in  der  Mitte  des  Kreuzes 


b 


L 

I tf 

1 

Fi, 

;■  Sa- 

Fig-  53 


eingeschraubt  wird,  wo  sie  dann,  wenn  alles  auf  der  Dreh- 
bank genau  laufend  hergestellt  war,  auch  genau  senk- 
recht steht. 

Ein  welsses  Cartonscheibchen  g,  von  der  Grösse  der  eben 
erw.ihnten  geränderten  Messing.scheibe,  wird  mit  einem 
schwarzen  Rande  und  genau  in  der  Mitte  mit  einem  Loche 
versehen,  so  da.ss  sie  ohne  Spielraum  auf  die  Stahlschraube 
pa.sst;  durch  eine  kleine  Schraubenmutter//  wird  dieses  Carton- 
scheibchen an  die  Mes.singscheibe  angedrückt.  Ausserdem 
befindet  sich  auf  der  Schraube  noch  eine  grössere  runde, 
sehr  leicht  gehende  Schraubenmutter  i von  geschwärztem 
Me.s.sing,  welche  im  Durchmesser  um  6 mm  kleiner  ist  als 
der  innere  weis.se  Kreis  des  Cartonscheibchens.  Diese  leicht- 
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bewegliche  schwar/e  Schraubenmutter  muss  natürlich  auf  der 
Schraube  genau  rund  laufen,  ohne  zu  schleudern,  und  die 
Schraube  muss  auch  genau  durch  die  Mitte  des  runden 
weissen  Feldes  des  Cartonscheibchens  hindurchgehen.  Das 
Mes-singkreuz  ist  unten  mit  Tuch  bezogen,  damit  es  beim 
.■\uflegen  kein  Ilibl  beschädigen  kann.  , 

Hält  man  die.ses  so  hergerichtete  Instrument  so,  dass  die 
verlängert  gedachte  Schraube  das  betrachtende  .\uge  trifft, 
während  die  Mutter  ziemlich  am  oberen  Ende  .steht  und  den 
weis.sen  Kreis  des  Cartonscheibchens  so  bedeckt,  dass  ein 
weis.ser  Ring  von  genau  gleicher  Breite  sichtbar  ist,  so  muss 
die  Sehachse  genau  senkrecht  auf  dem  Mes.singkreuz  stehen. 
Ein  Gleiches  wird  der  Fall  sein,  wenn  ebenso  mit  einem 
photographischen  Apparate  tlarauf  eingestellt  wird.  Das 
Kreuz  und  die  zur  optischen  Achse  des  Objectivs  .senkrecht 
stehende  Visirscheibe  müssen  dann  in  einander  parallelen 
Ebenen  liegen. 

Wenn  also  d(us  Instrument  genau  auf  der  Mitte  einer  zu 
copireuden  ebenen  Zeichnung  befestigt  und  der  Apparat  so 
<larauf  eingestellt  wird,  dass  man  es  auf  der  Vi.sirscheibe  so 
sieht  wie  in  Fig.  52,  also  mit  einem  gleichmässig  breiten 
weissen  Ringe,  so  sind  Visirscheibe  und  Bild  genau  parallel. 
Ist  der  .\pparat  vom  Bilde  vcrhältnissinä.ssig  weit  entfernt,  so 
schraubt  man  die  schwarze  Mutter  ziemlicli  hoch  oder  ganz 
bis  an  das  Ende  der  Schraube;  andernfalls  bei  geringer  Ent- 
fernung des  Objectivs  wird  man  die  Mutter  dem  Kreuze 
nähern,  und  zwar  nur  so  weit,  da.ss  die  innere  Grenze  des 
wei.sseti  Ringes  nicht  zu  unscharf  wird. 

Somit  wäre  die  Theorie  des  I’arallelstellers  festgestellt 
und  nur  noch  die  praktische  Verwenilung  des.selben  zu  be- 
schreiben ; sie  ist  ebenso  einfach  wie  das  Instrument  selbst 
und  sehr  leicht  und  schnell  auszuführen. 

Mau  verschafft  sich  ein  ganz  leichtes  Holzleistchen  von 
etwa  5 mm  Dicke,  15  mm  Breite  und  135  cm  Länge,  welches 
an  einem  Ende  au  der  flachen  Seite  keilförmig  zugeschärft 
ist.  Hat  man  das  zu  copireiide  Bild  an  einer  ebenen  Thür 
oder  einem  Rei.s.sbrette  befestigt,  so  legt  man  das  mit  Tuch 
beklebte  Kreuz  des  I’arallelstellers  genau  auf  die  Mitte  des 
Bilcles,  stemmt  die  Schneide  des  Ilolzleistchens  unter  die 
ränderirte  Messingscheibe  und  das  andere  Ende  auf  den  Fuss- 
boden.  Die  Leiste  hält  so  den  l’arallelsteller  an  der  ge- 
wünschten Stelle  des  Bildes  fest;  man  hat  nur  darauf  zu 
achten,  dass  das  Leistchen  nicht  auf  dem  Fu.ssboden  aus- 
rut.scliL  Wenn  es  zu  schräg  stehen  sollte,  stellt  man  ein 
Gewicht  davor  oder  benutzt  ein  kürzeres  Ia;istchen,  denn 

14 


Digiiized  by  Google 


210 


Lichtstrahlen  und  ROntgcnstrahlen  als  Heilmittel. 


man  muss  den  Parallelsleller  vor  dem  Ilinfallen  hewaliren, 
wodurch  etwas  verbogen  werden  könnte'). 

Das  parallele  Einstellen  geht  ausserordentlich  rasch.  Man 
stellt  zuerst  die  ungefähre  Grösse  des  Bildes  ein,  bringt  nun 
das  Kreuz  genau  in  die  Mitte  desselben  und  dirigirt,  die 
Visirscheibe  betrachtend,  den  .\pparat  immer  nach  der  Seite 
hin,  wo  der  wei.sse  Ring  breiter  ist,  ebenso  nach  oben  oder 
unten,  bis  der  weis.se  Reif  ganz  gleichmässig  breit  erscheint. 
Nun  nimmt  man  den  I’arallelsteller  ab,  corrigirt  die  noch 
nicht  genaue  Grösse  und  stellt  scharf. 

Wer  nur  einmal  dieses  kleine  llilfsin.stniment  gebraucht 
hat,  wird  über  die  Einfachheit  und  Zweckmä-ssigkeit  des- 
selben , sow'ie  über  die  Genauigkeit  des  erzielten  Resultates 
erstaunt  sein. 


Lichtstrahlen  und  Röntgenstrahlen  als  Heilmittel. 

Von  Dr.  Leopold  Freund  in  Wien. 

Seitdem  die  Medicin,  die  philosophische  Speculation  ver- 
la.ssend,  sich  auf  dem  Boden  naturwissenschaftlicher  Erkennt- 
niss  zu  eutwickelu  begann,  wandten  die  Aerzte  ihre  Aufmerk- 
samkeit in  intensiver  Weise  den  idiysikah.schen  Kräften  und 
ileren  günstigen  Einflüssen  auf  den  men.schlicheu  Organismus 
zu.  Die  heilende  Kraft  verschiedener  physikalischer  Factoren, 
besonders  tlie  der  F-lektricität,  des  Wassers  und  der  Wärme, 
hat  sich  denn  auch  in  den  Heilschatz  vollständig  eingebürgert 
und  findet  mannigfache  .\nwendung.  .Auch  bezüglich  der 
therapeutischen  Verwendung  des  Lichtes  ist  jetzt  ein  wesent- 
licher F'ortschritt  zu  verzeichnen,  was  um  so  erfreulicher  ist, 
als  in  dieser  Richtung  bisher  in  ärztlichen  Kreisen  eine 
Interesselosigkeit  vorherrschte,  die  gegenüber  den  positiven 
Residtaten  der  I.ichtwirkung  auf  phy.sikalischem,  chemischem, 
physiologischem  uiul  bacteriologischem  Gebiete  um  so  auf- 
fälliger war. 

Beclard-)  fand,  dass  sich  F'liegenlarven  und  F'liegeneier 
in  violettem  und  blauem  Lichte  viel  be.sser  entwickelten  als 
im  andersfarbigen  Lichte.  Neuburger,  Voung*)  u.  a.  be- 
stätigen diesen  Vorgang  auch  bei  anderen  Thieren;  des- 
gleichen wurde  eine  auffällige  Längen  - und  Gewichtszunahme 

I)  An  der  Figur  53  ist  die  lUltPrlei»tr  kt  sichtbar. 

a)  „Compt.  rend.“  1858,  Bd.  46. 

3)  „Compt.  rend.“  1878.  I Sem..  8.998. 
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der  ini  Lichte  aufgezogenen  Kinder  und  Thiere  gegenül)er 
solchen  im  Dunkeln  aufgewachsenen  festgestellt.  Schenk’) 
fand,  dass  sich  Froscheinbryonen  in  rotheni  Lichte  schneller 
bewegen  als  in  andersfarbigem.  Im  Lichte  ist  das  Repro- 
ductionsvermögen  \-ieler  Thiere  hinsichtlich  ihrer  verstiinimelten 
Extremitäten  ein  beträchtlich  grösseres.  Engelmann  *)  stellte 
fest,  dass  durch  plötzliche  Bestrahlung  Contractionen  des  Zell- 
protoplasmas und  Bewegungen  des  ganzen  Thieres  hervor- 
gerufen werden.  Bekannt  sind  die  Versuche  Moleschotts'’), 
«ler  eine  Steigerung  der  Kohlensäure- .Ausscheidung  bei  beleuch- 
teten Thieren  constatirte;  desgleichen  die  Versuche  .Arloings 
Duclaux’''),  Downes“),  B u ch  n ers u.  a.  über  die  abtödtende 
Wirkung  des  Lichtes  auf  Bacterien. 

Trotzdem  die  Litteratur  der  vergangenen  Epochen  be- 
merkenswerthe  therapeutische  A’ersuche  und  Erfolge  mit  dem 
Lichte  verzeichnet’’),  erfolgte  eine  allgemeine  Nutz- 
anwendung der  verschiedenen  experimentellen  lirgebnisse 
bisher  eigentlich  nur  in  der  Hygiene  bei  der  .Anlage  von 
AA’ohnungen,  AVasseranlagen  und  Filtern,  in  der  Begutachtung 
von  Kleidungsstoffen  u.  s.  w.  — Eine  methodische  .Anwendung 
des  Lichtes  zur  Behebung  krankhafter  Zustände  finden  wir 
bis  in  die  neueste  Zeit  nur  bei  dem  Schweizer  .A.  Rikli,  der, 
obwohl  Nichtarzt,  in  seiner  Lichtbadeanstalt  zu  A'eldes 
(Ober-Krain)  gewisse  Erfolge  bei  Stoffwechselalterationen 
und  Exsudaten  erzielt  haben  soll**».  Erst  in  den  allerletzten 
Jahren  baute  der  Däne  Niels  Einsen  nach  streng  wissen- 
schaftlichen Grundsätzen  eine  Lichtheilmethode  auf,  welche 
die  biologischen  Wirkungen  des  Lichtes  den  verschiedenen 
pathologischen  Processen  anpa.ssend,  Resultate  erzielte,  die 
einer  strengeren  Fachkritik  Stand  halten'®).  Bei  die.ser  Methode 
zt>g  Einsen  zwei  Momente  in  Betracht:  i.  Die  irritireiide 


l)  „ Mitthcilungen  aus  dem  Wiener  embryolog.  Institut“  i88<>.  Hcl't  4. 

а)  „Pfl  Ogers  Archiv  f.  Physiologie“,  Band  11,  19,  ag,  30. 

3)  „Wiener  med.  Worhcnschr.“  1855,  Nr.  43. 

4I  ..Compt.  rend.“  1885,  Bd.  100. 

5i  B>id. 

б)  „Proceedings“,  Bd.  40. 

7)  ..Archiv  f.  Hygiene“  1893. 

8)  Oribasiu»  und  Afitius  empfahlen  Sonnenbäder,  die  alten  Hebräer 
benutzten  das  Sonnenlicht  bei  der  Operation  der  Alreaia  ani.  der  Italiener 
Loretti  will  die  Schwindsucht  mit  Eisen  und  Licht  geheilt  haben,  de.H- 
gleicben  der  Jenenser  Professor  Loebel  eine  Form  der  Blindheit  und 
Guiseppe  tubcrcuIOse  GelcnkscnUündungen  (1879).  Ponza  bildete  eine 
eigene  Methode  der  Lichtbehandlung  von  Neuro-  und  Psychopathien  heraus. 
Siehe  Raum,  „Die  biologische  Bedeutung  des  Lichtes“.;{„Zeitschrift  fOr 
Hygiene“  Bd.  6,  S.  333). 

9)  Siehe  Otterbein,  „Die  Heilkraft  des  Sonnenlichtes“. 

10)  Siehe  „Aerztl.  Central-Anzeiger“  1899.  Nr.  löbisai. 

'4* 
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Wirkung  der  chemischen  (blauen,  \noletten  und  ultravioletten) 
Strahlen  des  Lichtes,  welche  schon  unter  gewöhnlichen  Ver- 
hältnissen auf  der  normalen  Haut  Entzttndungserscheinungen 
und  rigmentbildung  hervorbringen,  welch  letztere  die  natür- 
liche Schutzdecke  gegen  derartige  fortgesetzte  schädliche 
Einwirkungen  darstellt.  2.  Die  schädliche  oder  veniichtende 
Beeinflu.ssung  des  Wachsthurns  und  der  Entwicklung  von 
Bacterien.  - Durch  .\usschaltiu>g  der  irritirenden  Wirkung 
der  chemischen  Lichtstrahlen  erzielten  Einsen  und  seine 
Schüler ')  einen  ausserordentlich  milden  Verlauf  bei  den 
echten  Blattern,  vermieden  Enterung,  Enterfieber  und  mithin 
auch  die  Narbenbildung.  Das  Verfahren,  d;is  hierbei  ein- 
geschlagen wurde,  bestand  einfach  darin,  dass  die  E'enster- 
scheiben  des  Krankenzimmers  durch  dunkelrothes  Glas  er- 
setzt wurden,  und  dass  der  Kranke  mit  peinlichster  Consequenz 
bis  zur  .\btrocknung  aller  Bläschen  im  ,,rothen  Zimmer“  be- 
lassen wurde.  Neuerdings  wird  berichtet*),  dass  auch 
Scharlach  und  JIa.sern  unter  dieser  Behandlung  .schneller  und 
leichter  verlaufen.  Die  bactericide  Eigenschaft  der  chemischen 
Lichtstrahlen  fand  bisher  bei  Lupus  vulgaris  (ftes.sender,  tuber- 
culöser  Hautflechtel,  Lujms  erv-thematodes  und  einer  Form 
der  Kahlköpfigkeit  ■')  erfolgreiche  Anwendung.  Zu  diesem 
Zwecke  wurde  Sonnenlicht  oder  kräftiges  elektrisches  Bogen- 
licht (von  einer  Lampe  von  35  bis  80  .\mp.)  mittels  geeigneter 
Sammelapparate  auf  die  krankhafte  Hautstelle  concentrirt  und 
Schichten  von  Methj-lenblau  - oder  ammoniakalischer  Kupfer- 
sulfatlösung eingeschaltet,  die  nebst  einer  circulirenden  kalten 
Wasserschicht  als  E'ilter  für  die  hier  unwirksamen  Bestandtheile 
des  weissen  Lichtes  zu  fungiren  hatten.  Sehr  nützlich  erwies 
sich  die  Verdrängung  des  Blutes  von  den  behandelten  Partien, 
die  Einsen  durch  ein  zweckmässiges  Compre.ssorium  erzielte. 

Bekanntlich  werden  die  Röntgenstrahlen  von  vielen 
Physikern  für  ultraviolette  Strahlen  kleinster  Wellenlänge  ge- 
halten, mit  denen  sie  die  geradlinige  .\usbreitung  und  die 
Eluorescenzerzeugung  gemein  haben.  Mit  die.ser  Annahme 
werden  auch  die  vielfachen  Analogien  verständlicher,  welche 
die  mit  den  beiden  Strahlungen  erzielteji  biologischen  Erfolge 
erwieseuerma.ssen  darbieten. 

Die  in  diesem  ,, Jahrbuche“  1897  mitgetheilten  Exj)eri- 
mente  *),  die  ich  in  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchs 

U N.  Finscii.  „La  Phototherapie“.  Paris  1899;  Bang,  Monatshd'tc 
f.  pr.  Derm.“,  Bd.  37.  Nr.  t. 

a)  Chautiniörc,  „La  Presse  medic.“  1898,  Nr.  75 

3)  Finsen,  1,  c und  O Jersitd.  „Monatsh.  f.  pr.  Derm"  1899. 

4)  Siehe  auch  Vortrag  auf  dem  XII.  intern,  raed.  C'ongress  in  Moskau. 
Section  für  Dermatologie,  25.  .August  1897, 
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anstalt  in  Wien  untemoninien  hatte,  um  den  physiologischen 
Einfluss  der  X- Strahlen  zu  prüfen,  hatten  unter  anderem  eine 
merkwürdige  therapeutische  Wirkung  bei  einem  behaarten 
Muttermale  ergeben.  Es  war  naheliegend,  dieses  Verhalten 
genauer  zu  studiren  und  darauf  hin  eventuell  ein  Heilverfahren 
zu  construiren. 

Wie  schon  in  jenem  Aufsatze  bemerkt  ist,  machte  ich 
nun  bald  darauf  mit  Dr.  E.  Schiff  bei  einem  Kranken  mit 
Lupus  der  Haut,  den  wir  auf  Veranlassung  Schiffs  der  Be- 
strahlung unterzogen,  ähnliche  günstige  Erfahrungen,  wie 
sie  von  der  Behandlung  mit  Lichtstrahlen  berichtet  werden. 
Oeschwürige  Hautstellen  vernarbten,  geschwellte  Drüsen  im 
Bereiche  der  Krankheitsherde  nahmen  ab,  und  der  ganze 
l’rocess  verlief  schneller  und  klaug  unmerklich  ab.  Dieselbe 
Reaction  boten  noch  mehrere  andere,  mit  demselben  traurigen 
Leiden  behaftete  Kranke  *).  Wir  schritten  nun  zur  Behand- 
lung eines  anderen  Krankheitsprocesses,  des  Lupus  erythema- 
todes; in  diesem  Falle*)  hatten  wir  nicht  nur  die  Freude, 
eine  auffallende  Besserung  zu  constatiren,  sondern  die  ganz 
besondere  Art  des  Reactionsverlaufes  gestattete  uns  auch 
einen  Schluss  auf  die  Natur  dieser  noch  unklaren  .\ffection, 
über  deren  Genese  die  Ansichten  noch  sehr  getheilt  sind. 
Es  würde  zu  weit  führen , und  es  ist  auch  an  dieser  Stelle 
nicht  der  geeignete  Platz  hierzu,  die  einzelnen  klinischen  und 
histiologischen  Betrachtungen  anzuführen,  die  sich  Angesichts 
jener  Thatsachen  ergaben ; nur  so  viel  möge  her\-orgehoben 
werden,  dass  jene  Experimente  zu  dem  Schlüsse  berechtigen, 
dass  bei  Kranken  mit  der  in  Rede  stehenilen  Affection  in 
bestimmten  Gefässbezirken  eine  ganz  besondere  Disj)osition 
zur  Gefässerschlaffung  besteht,  die  in  weiterer  Consequenz  zu 
dem  ganzen  Symptoniencomplexe  führt 

In  diesen  Versuchen  hatte  sich  nunmehr  gezeigt,  dass 
.\ffectioneu  von  ganz  differenter  anatomischer  Natur  mit 
X-Strahlen  günstig  beeinflussbar  sind.  Dies  gibt  den  Finger- 
zeig für  manche  .Arbeit  in  der  nächsten  Zukunft. 

Schon  früher  und  w.ährend  der  ganzen  Zeit  hatten  wir 
die  enthaarende  Wirkung  des  neuen  Agens  nicht  aus.ser  acht 
gelassen.  Es  ist  ja  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Hilfe  des 
.\rztes  in  solchen  Fällen  oft,  ja  meist,  von  jungen  Frauen  um 
der  lieben  Eitelkeit  willen  gesitcht  wird;  anderseits  darf 
aber  nicht  übersehen  werden,  dass  eine  gründliche  Ent- 
haarung für  manches  arme  weibliche  We.sen  eine  wahre 


i)  ^Archiv  für  Dermatologie  und  Syphilia**,  Hd.  4a,  Heft  i. 

3)  ,,  Forlsehritte  auf  dem  Gebiete  der  Röntgenslrahlen  Rd.  II » Heft  4 
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Existenzfrage  darstellt,  denn  eine  Lehrerin,  eine  Coniptoiristin, 
eine  Schauspielerin,  ein  Stubenmädchen  u.  s.  w.  wird  selten 
oder  gar  nicht  engagirt  werden,  und  falls  doch,  sehr  häufig 
bitterem  Spotte  und  mancher  Kränkung  ausgesetzt  sein. 
Last,  not  least,  ist  ein  Bart  ein  Ehehindeniiss,  das  sehr  oft 
bedeutungsvoll  in  die  Waagschale  fällt.  Es  haben  denn  auch 
seit  langer  Zeit  die  .Aer/.te  dieser  .\ffection  besondere  .Auf- 
merksamkeit geschenkt  und  verschie<lene  Behandlungs- 
methoden ersonnen.  .Auch  wir  beschäftigten  uns-  sehr  rege 
mit  flieser  Frage.  Zunächst  waren  unsere  Resultate  nicht 
ganz  zufriedenstellende.  Die  Behandlung  bewirkte  zwar  in 
allen  l'ällen  ganz  sicheren  Haarausfall,  nach  2 bis  3 Monaten 
trat  aber  Recidive  ein  Durch  mehrere  vorsichtig  dosirte 
Nachbestrahluiigen,  die  in  längeren  Intervallen  vorgenommen 
wurden,  gelang  es  uns  aber  endlich  doch  tioch,  definitive 
Resultate  zu  erzielen. 

AVichtiger  als  derartige  Fälle  erscheinen  uns,  wie  ich 
bereits  in  meiner  ersten  Publication  -)  hingewiesen  habe,  jene 
Krankheitsproces.se,  bei  denen  eine  temporäre,  aber  länger  an- 
haltende Haarlosigkeit  angezeigt  ist.  Bei  derartigen  schweren 
(in  manchen  (legenden  endemischen)  .Affectionen , wie  z.  B. 
der  Bartfiniie  (Sycosis)  und  dem  Kopfgrind  (Favus)  gab  die 
„Radiotherapie“  überraschende  ErgebiiLsse.  Processe,  die 
jahrelang  bestanden,  die  Kranken  in  jeder  Weise  belästigt 
und  gecjuält  hatten,  wurden  innerhalb  weniger  Wochen,  ja 
Tage,  radical  geheilt,  ohne  dass  die  Kranken  in  ihrem  Berufe 
oder  sonstwie  gestört  worden  wären  ■*). 

Weitere  A’ersuche,  welche  die  genaue  physikalische  Be- 
stimmung des  wirksamen  Agens  bezwecken  sollen,  unter- 
nahmen wir  in  unserem  Institute  für  Radiotherapie  in  AVien. 
Dieselben  sind  aber  derzeit  noch  nicht  abgeschlossen. 

Die  schon  ziemlich  umfangreiche  Litteratur  dieses  Gegen- 
standes zeugt  für  den  Eifer,  welchen  man  an  vielen  Orten 
dem  neuen  Verfahren  widmet,  und  nicht  gering  ist  die  .An- 
zahl der  Publicationeii,  die  von  guten  Resultaten  mit  der 
R.'idiotherapie  berichten.  .So  erzielten  Kümmel*),  Neisser'), 
Albers-Schönberg“),  Mühsam'),  Gochf),  Gassmann 

I)  , Wiener  med.  Woc)jenschr.“  iöq8,  Nr.  23  bis  34. 

3)  .Wiener  med.  Woc)renschr  “ 1897,  Nr.  19. 

3)  Sic)ie  , Wiener  (clinisctie  Wochenschrift“  1S99.  Nr.  39;  , Deutsche 
Medizinal-Zeitung“  1899,  Nr.  83. 

4)  Citirt  bei  Gocht  und  36.  Chirurg.  Congress  in  Berlin. 

5)  Schlesi.sche  Gesellschaft  f.  vaterl.  Culiur  1898.  30,  1. 

6)  .Kortschr.  auf  dem  Gebiete  der  Röntgenstalilen“,  Kd.  II.  Heft  i. 

7)  .Deutsche  Zeitsclir.  f.  Chirurgie“  XLVll.  Heft  4. 

81  .Fortschr.  auf  dem  Gebiete  der  ROntgcnstralilen  “,  Bd.  1,  Heft  1. 
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und  Schenkl*),  Lapiiiski*),  Kirmisson*)  güusti)ie 
Resultate  bei  Lupus;  Levy-Dorn^),  Dumstrey'')  bei  ab- 
uonner  Behaarung;  Gassmaiin“)  bei  S}'Cosis;  v.  Ziemssen  ') 
bei  Favus;  Pokitonoff **)  bei  Acne;  Hahn")  bei  nässender 
Flechte  u.  s.  w. 


Dreifarbencopien. 

Von  Prof.  Dr.  Karl  Noack  in  ('liessen. 

Es  sind  bis  jetzt  zwei  Versuche  bekannt  geworden,  auf 
indirecteni  Wege  nach  dem  Vogel’schen  Princip  des  Drei- 
farbendruckes farbige  Copien  auf  Papier  herzustellen.  Der 
eine  bedient  sich  des  Chromat- Gummidruckes,  um  mehr- 
farbige Bilder  zu  erzielen,  die  im  Falle  vollkommensten  Ge- 
lingens mit  allen  Fehlern  dieses  Verfahrens  behaftet  sind,  die 
also  vor  allem  nur  sehr  unvollkommene  Halbtöne  aufweisen 
können.  Gleichwohl  haben  naturgemäss  die  ersten  gelungenen 
Copien  dieser  .Art,  die  im  Januar  1898  dem  Wiener  Camera- 
Club  von  Ph.  von  Schoeller  vorgelegt  wurden,  berechtigtes 
Auf.sehen  erregt.  Zu  derselben  Zeit  etwa  erhielt  auch  ich 
nach  längeren  Vorversuchen  die  ersten  brauchbaren  Copien 
nach  einem  anderen  Verfahren,  das  ich  im  Herbst  1898  in 
der  .(Photogr.  Corresp.“  (Bd.  35,  S.  633)'“)  ausführlich  be- 
.schrieben  habe. 

Es  ist  hier  natürlich  nicht  der  Ort,  auf  die  technischen 
Einzelheiten  des  Verfahrens  ausführlich  einzugehen,  ich  will 
nur  in  grossen  Zügen  den  Gang  der  .Arbeit  beschreiben.  Als 
Unterlage  dient  ein  gelatinirtes  und  mit  Fornialin  gegerbtes, 
kräftiges  Zeichenpapier,  auf  welches  nach  einander  drei 
Copien,  roth,  gelb  und  blau,  nach  drei  monochromen 
Negativen  von  den  bekannten  Eigenschaften  gedruckt  werden 
müssen,  wobei  die  Gelatineschicht  als  Träger  der  licht- 
empfindliclien  Präparation  dient.  Die  oben  angegebene 
Reihenfolge  der  Drucke  ist  durch  die  chemischen  Eigen- 


I)  „Fortschr.  aui  drm  Gebictr  der  ROntgenslrahlcn ",  Bd.  II,  Heft  4. 

3)  .,Gazetta  lekarsk".  Vol.  19 

3)  ,Soc.  de  Chirurgie  Paris"  189 1,  3,  II. 

4)  ,Eulenburg's  Realencyclopädic",  Artikel  , Röntgenstrahlen 

5)  .Schmidt 's  Jahrbuch“,  Bd.  356. 

6)  1.  c. 

7)  .Aerztl.  Verein  München*  1898,  8,  VI. 

8)  XII  intern,  med.  Congr.  in  Moskau. 

91  .Fortschr.  auf  dem  Gebiete  der  Röntgenstrahlen",  Bd.  II,  Heft  1. 
10)  Auch  Liesegang’s  „Phot.  Almanach“,  Jahrg.  30.  S.  17. 
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schäften  der  durch  die  LichtwirkunK  und  die  darauf  folgende 
Entwicklung  erzeugten  farbigen  Niederschläge,  bezw.  durch 
ihr  Verhalten  gegenüber  den  im  weiteren  Verlauf  der  Arbeit 
erforderlichen  Reagentien  bedingt. 

Das  rothe  Theilbild  wird  durch  einen  Azofarbstoff  ge- 
bildet, der  nach  einem  von  Feer  angegebenen  Verfahren 
(..Jahrbuch  für  Phot.  f.  i8gi“,  S.  52g)  durch  Belichtung  eines 
diazosulfosauren  Salzes  bei  Gegenwart  eines  Phenol- Alkali 
entsteht.  Wie  alle  Azofarben  hat  auch  diese  den  fatalen 
Fehler,  nicht  sehr  lichtbeständig  zu  sein;  man  muss  also  ver- 
meiden, eine  solche  Copie  auf  die  Dauer  directeni  Sonnenlicht 
auszusetzen.  Die  Präparation  für  das  gelbe  Theilbild  ist  der 
Eder'sche  Bleiverstärker,  Ferridcyanblei,  das  im  lächt  zu  un- 
löslichem Ferrocyanblei  reducirt  wird;  letzteres  bildet  dann 
mit  löslichen  Chromaten  Chromgelb.  Zum  Blaudruck  wird 
das  bekannte  Cyanotypverfahren  benutzt. 

Das  gelbe  und  das  blaue  Theilbild  bestehen  demnach  aus 
Mineralfarben.  Das  ist  ein  Vortheil  und  ein  Nachtheil;  ein 
\’ortheil  insofern,  als  diese  Farben  durchaus  lichtecht,  bei 
richtiger  Ausführung  unvergänglich  sind;  ein  Nachtheil  des- 
halb, weil  Mineralfarben  niemals  das  Feuer  und  die  Trans- 
parenz von  Theerfarbstoffen  haben.  Trotzdem  würde,  wenn 
es  ein  auf  photochemi.schem  Wege  erhältliches,  mineralisches 
Roth  vom  richtigen  Ton  — karminroth  — gäbe,  dasselbe 
jedem  organischen  Farbstoff  unzweifelhaft  vorzuziehen  sein. 

Das  geschilderte  Verfahren  eignet  sich  nicht  zur  Ma.ssen- 
herstellung.  Ist  die  Hauptarbeit  gelungen,  d.  h.  entsprechen 
die  drei  monochromen  Theilnegative  allen  Forderungen,  so 
bietet  das  Copir\-erfahren  immer  noch  eine  Reihe  von 
Schwierigkeiten,  die  einmal  in  der  Nothwendigkeit  drei- 
maligen Copirens  nebst  allen  dazu  erforderlichen  Zwi.schen- 
operationen  beruhen,  dann  aber  auch  theilweise  in  gewi.ssen 
specifi-schen  Eigenschaften  der  besonderen  Copirverfahren  be- 
gründet sind.  Im  Winter  lässt  sich  dieser  Ilreifarbendruck 
wegen  der  geringen  Eichtempfindlichkeit  des  Cielb-  und 
Blaudruckes  überhaupt  nur  schwer  ausführen,  und  auch  im 
Sommer  erfordert  die  Herstellung  einer  befriedigenden  Copie 
tagelange  Arbeit  und  grosse  Sorgfalt;  dafür  ist  aber  ein  wohl- 
gelungenes  Resultat  mit  seinem  Farbenzauber  um  so  über- 
raschender. 

Ich  möchte  von  dieser  Methode  so  wenig  wie  von  dem 
mehrfarbigen  Gummidruck  behaupten , dass  durch  sie  das 
Problem  der  farbigen  Copie  endgültig  gelöst  sei,  «lazu  ist 
die  Ausführung  zu  zeitraubend  und  zu  schwierig;  aber  es  i.st 
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doch  iinmerhin  ein  ganjjbarer  Weg,  der  bei  sorgfältiger  Arbeit 
mit  Sicherheit  zum  Ziele  führt. 

Nachdem  aber  einmal  nachgewie.sen  ist,  dass  sich  nach 
dem  Princip  des  Dreifarben  - Buchdruckes  durch  photo- 
chemische  Verfahren  befriedigende  Copien  auf  Papier  erzielen 
la.s.sen,  werden  sich  unzweifelhaft  auch  einfachere  Methoden 
herausbilden.  Ich  darf,  vielleicht  jetzt  schon  auf  zwei  Wege 
hinweisen,  von  denen  ich  glaube,  dass  sie  ebenfalls  zum  Ziele 
führen  können,  vielleicht  sogar  leichter,  als  das  von  mir  aus- 
gearbeitete Verfahren  und  unter  Vermeidung  gewisser  dem- 
selben anhaftender  Mängel.  Das  eine  ist  das  Einstaub- 
verfahren, das  andere  ein  Pigmentdruck  mit  Benutzung  von 
P'errisalzen  an  Stelle  der  Chromate;  man  erkennt  leicht,  da.ss 
beide  Copirmethoden  in  einem  Punkte  einen  wesentlichen 
Vorzug  vor  meinem  Verfahren  aufweisen  würden , falls  sie 
sich  sonst  als  ausführbar  erweisen,  insofern  beide  eine  sehr 
weitgehende  Freiheit  in  der  Wahl  der  Farbstoffe  gestatten. 
Vielleicht  kann  ich  demnächst  weiter  «larüber  berichten. 


Einfacher  Momentverschlues  für  quadratisch  gebaute 

Cameras. 

Von  Dr.  Georg  Hauberrisser  in  München. 

.Mlgemein  anerkannt  ist  die  Vorzüglichkeit  eines  Schlitz- 
verschlusses vor  der  Platte,  wie  er  von  Anschütz  construirt 
wurde.  I.,eider  haften  diesem  Verschluss  einige  Mängel  an; 
•SO  lässt  er  sich  z.  B.  nicht  in  jedem  Apparat  anbringen,  er- 
laubt nur  kurze  Momentaufnahmen  und  ist  ziemlich  theuer. 
Namentlich  der  letzte  Umstand  hat  mich  bewogen,  einen  ein- 
fachen Verschluss,  welcher  eine  andere  Lösung  des  Anschütz- 
schen  Princips  darstellt,  zu  construiren.  Dieser  Verschluss, 
dessen  Idee  von  Herrn  Traut  in  München  ersonnen  wurde, 
besteht  darin,  dass  sich  hinter  dent  Objectiv  zwei  Klappen 
mit  parallelen  Drehungsachsen  auf-  und  abwärts  (oder  auch 
von  rechts  nach  links)  bewegen,  einen  Schlitz  vor  der  Platte 
bilden  und  diese  so  nach  Art  des  Schlitzvenschlusses  be- 
lichten. 

Die  perspectivische  Zeichnung  (Fig.  54I  möge  zum  besseren 
Verständniss  dienen,  a und  o,  sind  die  beiden  Klappen,  welche 
sich  um  die  .\chsen  b und  6,  drehen.  Die  Klappen  sind  rück- 
wärts bis  c und  c,  verlängert;  diese  beiden  l’unkte  werden 
durch  eine  feste  Schnur  (t  mit  einander  verbunden. 
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Diesen  Verscliluss  kann  man  leicht  selbst  herstellen  und 
in  jeder  Hand-,  Atelier-  und  Reisecamera  anbringen,  voraus- 
gesetzt, dass  der  Balgen  prismatisch,  also  ni cht  conisch  ist'). 

Prüft  man  das  Princip  des  Verschlusses,  so  ergeben  sich 
folgende  Grundregeln,  die  bei  der  Construction  beachtet 
werden  müsseu,  da  sich  dieselbe  bei  jedem  Apparate  ändert 
und  sich  unmöglich  für  jeden  Apparat  und  jede  mögliche 
Objectivbrennweite  Maasse  zur  Anfertigung  des  Verschlusses 
geben  lassen. 


I.  Die  Breite  der  beiden  Klappen  muss  mindestens  so 
gross  sein  wie  der  Abstand  der  beiden  Achsen ; dieser  da- 


gegen mindestens  so  gross  wie 
der  Durchmesser  der  hinteren 
Objectivlinse.  Die  Breite  <ler 
beiden  Klappen  muss  kleiner 
sein  als  die  Brennweite  des  Ob- 
jectivs,  und  auch  kleiner  sein 

als  — - — , wobei  h die  innere 

2 

Höhe  des  Canierabalgens,  o den 
Durchmesser  des  Objectivs  be- 
deutet; bei  Handcameras,  sowie 
bei  nicht  zusammenlegbaren 
Ateliercameras  nimmt  man  jedoch 
besser  die  Breite  der  beiden 
Klappen  fast  so  gross  wie  die 
Objectivbrennweite. 

2.  Die  Länge  der  beiden 
Klappen  richtet  sich  nach  der 
Breite  des  Canierabalgens  und 
muss  etwas  geringer  als  diese 


sein. 


3.  Die  Schnur,  welche  den  .\bstand  der  beiden  Klappen 
bestimmt,  kann  vor  oder  hinter  den  beiden  Achsen  zu  liegen 
kommen,  »larf  aber  in  keinem  h'alle  kleiner  als  der  ,\bstand 
der  beiden  Ach.sen  sein. 


4.  Ein  schmaler  Spalt  gibt  eine  kurze,  ein  breiter  eine 
längere  Belichtung;  durch  Verlängerung  der  Verbindungs- 
schnur lässt  sich  der  Verschluss  reguliren,  und  zwar  tritt  dann 
eine  \’erminderung  der  Expositionszeit  ein,  wenn  die  Ver- 
bindungsschnur hinter  den  beiden  Achsen  liegt;  eine  Ver- 


i)  Die  genauen  Angaben  zur  Herstellung  des  Verschlusse.s  sind  in  der 
„Phütogr.  Rundschau*'  1899.  S.  317  und  38a  angegeben. 
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längeruiiK  der  Kxpositionszeit  dagegen,  wenn  jene  vor  den 
beiden  Achsen  liegt. 

5.  Ausser  von  der  Weite  des  Spaltes  hängt  die  Belichtungs- 
zeit ab  von  der  Stärke  der  zur  Verwendung  gelangten 
I'edern,  sowie  von  der  Länge  des  Hebelarms,  an  welchem 
die  Feder  wirkt. 

6.  Ist  die  Verbindungsschnur  rückwärts  angebracht,  so 
braucht  man  für  Zeitaufnahmen  nur  die  obere  Klappe  zu 
heben,  worauf  man  mit  dem  Objectivdeckel  belichtet.  Ist  <lie 
Schnur  vom  angebracht,  so  kann  eine  Zeitaufnahme  erst 
nach  bedeutender  Verlängerung  der  Verbindungsschnur  ge- 
scheheu.  In  den  meisten 
Fällen  wird  für  Zeitaufnahmen 
die  untere  Klappe  fest  liegen 
bleiben;  manchmal  ist  es  noth- 
wendig,  die  untere  Klappe 
durch  einen  an  der  Kurbel 
angebrachten  Sperrriegel  fest- 
zuhalten. 

7.  Die  Kurbel  zum  Spannen 
des  Verschlusses  wird  am  vor- 
theilhaftesteu  an  der  unteren 
Achse  angebracht ; ebenso 
wird  die  untere  Klappe  durch 
die  Auslösungsvorrichtung 
festgehalten. 

8.  Wenn  die  Klajjpen  von 
üben  nach  unten  fallen,  so 
wird  die  lebendige  Kraft,  so- 
wie <las  Gewicht  der  Klappen 
eine  beschleunigte  Bewegung 
der  Klappen  hervorrufeu,  d.  h. 
der  untere  Theil  der  Platte  wird  kürzer  als  der  obere  be- 
lichtet. Diese  ungleichmä-ssige  Belichtung  schadet  jedoch 
keineswegs,  sondern  ist  bei  Landschaftsaufnahmen  von  grossem 
Vortheil,  <la  der  Vordergrund  länger  belichtet  wird;  es  lassen 
sich  so  Wolkenbilder  sehr  gut  wiedergeben,  ohne  dass  später 
beim  Copiren  ein  Abdecken  des  Negativs  erforderlich  ist. 

Bei  Momentaufnahmen  im  Atelier  lässt  man  aus  ähnlichen 
Gründen  besser  die  Klappen  langs.am  seitwärts  sich  bewegen, 
und  zwar  von  rechts  nach  links,  wenn  das  Licht  von  rechts 
auf  den  aufzunehmenden  Gegenstand  fällt 

9.  Eine  ganz  gleichtnässige  Belichtung  lässt  sich  er- 
zielen, indem  man  ungleiche  Hebelarme  anwendet,  z.  B.  die 
obere  Klappe  mit  einem  Hebelarm  von  1,5  cm,  die  untere 
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mit  einem  solchen  von  i cm  versieht  und  deren  Endpunkte 
mit  der  Verbindungsschnur  rf  (vor  den  Achsen!)  verbindet. 
Der  von  den  Klappen  so  gebildete  Spalt  ist  im  .\nfang 

schmal  und  wird 


mit  zuuehnieuder 
Geschwindigkeit 
breiter,  z.  B.  Fig.  55. 

10.  Von  den  vielen 
möglichen  Combina- 
tionen  sind  in  Fig.  56 
nur  sieben  schema- 
tisch dargestellt.  Bei 
I bis  III  ist  die  Ver- 
biudungsschnur 
vorn  angebracht  bei 
den  übrigen  rück- 
wärts. Mit  Berück- 
sichtigung fies  in 
Nr.  4 und  5 Gesagten 
eignen  sich  die  Cora- 
binationeu  I,  II,  III 
und  V für  lange,  die 
übrigen,  namentlich 
aber  Nr.  VII,  für 
besonders  kurze  Be- 
lichtungen. 

Für  lange  Belich- 
tungen Secunde) 
im  .\teiier  eignen 
sich  auch  Klappen 
ohne  Feder,  die 


lediglich  durch  ihr 
Eigengewicht  — 
allenfalls  verstärkt 
durch  ein  an  der 
Klappe  angebrach- 
tes kleines  Blei- 
gewicht — herab- 
fallen. Bildet  die 
obere  Klappe  in  ge- 
spanntem Zustand 
nur  einen  sehr 


spitzen  Winkel  mit  dem  Objectivbrett,  so  bringt  man  dann 
an  letzterem  eine  ganz  schwache  Feder  an,  welche  die  obere 
Klappe  nach  der  .Au.slösung  abstösst. 
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1 1.  Die  Klappen  müssen  mit  schwarzem  Sammet  sorgfältig 
überzogen  sein;  hat  man  keine  Balgcamera,  sondern  eine 
Handcamera,  so  muss  auch  das  Innere  des  Kastens  mit  Sammet 
überzogen  werden. 

12.  Die  Camera  muss  auch  noch  mit  einem  Lichtfänger 
versehen  werden,  einem  Rahmen  aus  schwarzem  Carton  (der 
am  besten  mit  schwarzem  Sammet  überzogen  ist),  der  zwi.schen 
Platte  und  Monientverschluss  eingeschoben  wird.  Die.ser 
Lichtfäuger  hat  die  Form  einer  Cassetteneinlage  und  ist  so 
gross,  dass  er  in  die  äussere  Falte  des  Camerabalgens  hinein- 
passt; derselbe  muss  vom  Objectiv  so  weit  entfernt  sein,  dass 
die  Klappen  nicht  anstreifen;  er  wird  mit  einigen  Nadel- 
-Stichen  an  den  Ecken  des  Balgens  festgenäht.  Die  Oeffnung 
dieses  Lichtfängers  muss  .so  gross  .sein,  dass  von  dem  Bilde 
auf  der  Mattscheibe  — auch  bei  der  Einstellung  auf  unend- 
lich — nichts  verdeckt  wird.  Damit  der  Lichtfänger  eine 
gewls.se  Festigkeit  erhält,  werden  Cartonstreifen  aufgeklebt. 

Um  den  lächtfänger,  der  das  Zusammenlegen  der 
Camera  nicht  hindert,  in  bestimmter  Entfernung  vom 
Objectiv  zn  halten,  verbindet  man  die  Ecken  des  Camera- 
balgens, an  welchem  der  Lichtfänger  befestigt  ist,  mit  den 
vier  Ecken  des  hinteren  Theils  der  Camera  durch  vier  starke 
GnmmLschnüte,  welche  das  zum  Einstellen  nöthige  Ver- 
schieben der  Mattscheibe  in  genügendem  Maasse  gestatten. 

Da  für  jede  Camera  die  Construction  sich  ändert,  so 
probirt  man  am  besten  an  einem  Modell,  d.'is  man  sich  aus 
einem  hölzernen  Rahmen,  zwei  Stricknadeln,  Cartous,  Faden 
und  Gummischnüreu  herstellen  kann,  die  günstigste  Art  des 
K lappen verschlus-ses,  sowie  die  verschiedenen  Maassverhält- 
nisse unter  Berücksichtigping  der  angegebenen  Regeln  aus. 


Verbesserungen  an  der  Cook’schen  Linse. 

In  H.  DennisTaylor’senglischer Patentschrift,  betreffend 
Verbesserungen  an  der  Cook’schen  Linse,  wird  darauf  hin- 
gewiesen („Brit.  Journ.  Phot.“  1899,  S.  199),  dass  es  oft  für  Photo- 
graphen sehr  wichtig  ist,  beliebig  Aendernngeu  der  Focal- 
weiten  ihrer  Linsen  voniehmen  zn  können.  Bei  rectilinearen 
Linsen  lässt  sich  jede  Hälfte  der  Linse  als  eine  Linse  vi>n 
ungefähr  der  doppelten  Brennweite  der  vollständigen  Linsen- 
Combiuation  verwenden.  Doch  gibt  es  andere  Linsentypen, 
vor  allem  die  als  Cook’sche  Linse  bekannte  Art  in  ihren 
verschiedenen  Modificationen,  deren  Einzellin.sen  nicht  einzeln 
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ZU  photographischen  Zwecken  als  Linsen,  die  hinsichtlich  der 
ürennweite  ausreichend  von  der  ganzen  Conibination  ver- 
schieden sind,  verwendet  werden  können,  und  Ta ylor's  Ver- 
besserungen g«hen  nun  darauf  hinaus,  diesen  Mangel  in  einer 
hinreichend  einfachen  als  durchgreifenden  Weise  zu  beseitigen. 
Hei  allen  Cook’ sehen  Linsen,  die  in  den  Patentschriften 
Nr.  22607  Jahre  1893  *5'07  Jahre  1895  ent- 

halten sind,  sind  <He  hinteren  Linsen  der  Combinationen  ele- 
mentare oder  einfache,  und  die  Hauptsache  der  Taylor’schen 
Erfindung  besteht  nun  in  der  Angabe,  wie  man  diese  einfachen 
hinteren  Linsen  durch  eine  oder  mehrere  supplementäre  ein- 
fache hintere  Linsen  aus  Gläsern,  die  an  Dispersionskraft  ver- 
schieden sind  und  in  der  Brennweite  sich  wesentlich  wie  ihre 
Dispersionskräfte  unterscheiden,  ersetzen  kann,  so  dass  dabei 
die  achromatische  Correction  praktisch  constant  erhalten 
bleibt,  während  bedeutende  Aeuderungen  der  Brennweiten  der 
Gesammtcombination  möglich  werden. 

Die  austau.schbaren  hinteren  Linsen  können  entweder  in 
einer  besonderen  F'assung  untergebracht  werden,  welche  an 
der  Rückseite  der  Linsenfassung  angeschraubt  wird  an  Stelle 
der  normalen  hinteren  Linse,  oder  aber  in  einer  Art  Rad, 
Sector  oder  Drehring  gefa.sst  werden,  und  zwar  sämmtlich  in 
gleicher  Entfeniung  vom  Mittelpunkt  dieser  1'a.ssungen,  so 
dass  jede  einzelne  läu.se  beim  Drehen  in  die  correcte  Position 
hinter  den  pennanenten  Theilen  der  Cook’ sehen  Linse  mittels 
einer  Leiste,  eines  Hebels  und  einer  leichten  Federklammer 
gebracht  wird.  Ausserdem  bietet  sich  noch  ein  weiterer  Weg 
zur  Anordnung  dieser  Linsen  durch  I’nterbringung  von  zweien 
oder  dreien  derselben  in  einem  geraden  hin-  und  hergehenden 
Schieber. 

Doch  ist  damit  die  Reihe  der  verschieileiien  Methoden 
zur  Montiruug  oder  Einschiebung  dieser  Linsen  noch  keine.s- 
wegs  erschöpft. 

Bezeichnet  P die  F'ocallänge  der  Gesammtcombination 
auf  ihrer  normalen  hinteren  Linse;  it  die  Phitfenuing  zwischen 
der  hinteren  Linse  und  einem  Punkte  auf  der  optischen  .\chse, 
in  dem  und  von  dem  die  Axialstrahlen  convergiren  oder  diver- 
giren,  ehe  sie  in  die  hintere  Linse  eintreten  {11  ist  positiv, 
wenn  die  Strahlen  divergiren,  dagegen  negativ,  wenn  .sie  con- 
vergiren); b die  Brennweite  der  normalen  hinteren  Linse;  c die 
Brennweite  der  supplementären  hinteren  Linse  und  die  er- 
forderliche Brennweite,  wie  .sie  mittels  der  Flrsatzlinse  mit  der 
Brennweite  c erzielt  wird,  so  ist 


..  » — Ä c 

A — F -r-. 

u — c b 
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Treten  die  auf  die  hintere  Linse  treffenden  Strahlen 


parallel  ein , so  ist  « co , daher  A' 


Die  Strahlen 


divergiren  vor  dem  Eintritt  in  die  hintere  Linse  der  Cook- 
schen  Linse,  Serie  lila  (beschrieben  in  der  Patentschrift 
Xr.  22607,  *893,  S.  IO  und  ii),  und  die  hintere  Linse  ist  des- 
halb aus  einem  Borsilicat  - Crownglas  hergestellt,  das  die 
schwache  Dispersionskraft  ' 50,5  für  die  Strahlen  von  D bis  G 
hat.  Diese  Linse  kann  ausgetauscht  werden  gegen  eine  andere 
•aus  sehr  dichtem  Flintglas,  welche  die  doppelte  Brennweite 
der  normalen  hinteren  Linse  haben  kann,  wälirend  ihre  Dis- 
persionskraft doppelt  so  gross  wie  die  des  Borsilicat- Crown- 
glases,  <1.  h.  für  die  Strahlen  von  D bis  G ist.  In  die.sem 
Falle  wird  durch  die  Vergrösserung  der  Brennweite  der  hinteren 
Linse  auf  das  Doppelte  die  Brennweite  der  Gesammcombination 
mehr  als  verdoppelt,  wie  weiter  unten  dargelegt  werden  wird. 
Taylor  giebt  dann  eine  Zusammenstellung  über  die  Curven 
mehrerer  austauschbarer  hinterer  Linsen  zum  Gebrauch  in 
Verbindung  mit  verschiedenen  Cook’schen  Linsen.  Die  sämmt- 
lichen  Krümmungsradien  sind  ausgedrückt  in  den  Werthen 
der  äquivalenten  Brennweite  der  normalen  Combination  oder 
Cook’schen  Linse,  bei  welcher  .sie  zur  Anwendung  gelangen. 
Um  deshalb  die  wirklichen  Krümmungsradien  solcher  aus- 
tauschbarer Linsen  zu  erhalten,  muss  man  die  für  die  Radien 
angegebenen  Zahlen  mit  der  äquivalenten  Brennweite  der 
normalen  Combination,  bei  der  sie  angewendet  werden,  multi- 
pliciren.  Alle  Brechungsexponenten  gelten  für  den  Strahl  D 
und  alle  Dispersionskräfte  für  die  Strahlen  D bis  G. 

Cook 'sehe  Linse.  Serie  III A.  Dieselbe  ist  in  der  Patent- 
schrift Xr.  22607  '**^*^^  beschrieben  und 

durch  Abbildung  8 erläutert.  Die  Radien  der  normalen  hinteren 
Linse  sind  1,255  °i5®43-  Glas  ist  ein  Bor.silicat- 

Crownglas  mit  <lem  Brechungsexponenten  1,5101  und  der  Di.s- 
persionskraft  */r,o>5- 

1.  Eine  Ersatzlinsc  kann  aus  leichtem  Flintglas  mit  dem 
Brechungsexponenten  1,5482  und  der  Di.spersionskraft  ' 
und  den  Krümmungsradien -|-  1,23  und-}-  1,23  (gleich  convex) 
hergestellt  werden.  Diese  Linse,  an  Stelle  der  normalen 
hinteren  Linse  angebracht,  erhöht  die  nonnale  Brennweite 
ungefähr  auf  das  i,6fache. 

2.  Eine  zweite  Ersatzlinse  kann  man  aus  leichtem  Flint- 
glas hersteilen  mit  einem  Brechungsexponenteu  1,6527 

der  Dispersiouskraft  ‘'5;  Krümmungsradien  -|-  1,77  und  -j-2,47. 
Diese  Linse  erweitert,  an  Stelle  der  normalen  hinteren  Linse 
eingesetzt,  die  normale  Brennweite  auf  das  2,6 fache. 
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Cook’sche  Linse,  Serie  III B.  Diese  Linse  ist  in  der 
Patentschrift  Nr.  15107  vom  Jahre  1895,  S.  12  beschrieben  und 
durch  Abbildung  8 erläutert.  Die  Krümmungsradien  der 
hinteren  Linse  sind  -{-3,622  und  -(“0'770;  Linse  besteht 
aus  dichtem  Baryum-Crownglas  mit  dem  Brechungsexponenten 
1,6114  Dispersionskraft  ' Eine  Plrsatzlinse  kann 

aus  extra  dichtem  Fliutglas  mit  dem  Brechungsexponenten 
1,6527  und  der  Dispersionskraft  sowie  den  Krümmungen 
-f- 2,35  und  -(“2,35,  gleich  convex,  hergestellt  werden. 

Statt  der  normalen,  hinteren  Linse  eingefügt,  vergrös.sert  diese 
Linse  die  normale  Brennweite  auf  das  etwa  1,6  fache. 

Cook’sche  Linse,  Serie  V.  Die  Beschreibung  dieser  Linse 
findet  sich  in  der  Patentschrift  Xr.  15  107  vom  Jahre  1895  auf 
Seite  14;  dazu  gehört  Abbildung  10.  Die  Krümmungsradien 
der  normalen  hinteren  Linse  sind  -(-  10, J2  und  0,6975; 
Linse  besteht  aus  dichtem  Baryum-Crownglas  mit  dem 
Brechungsexponenten  1,6114  unil  der  Di.spersionskraft  ‘/t4- 
Eine  Ersatzlinse  kann  man  aus  extra  dichtem  Flintglas  mit 
dem  Brechungsexponenten  1,6527,  der  Dispersionskraft 
und  den  Krümmungsradien  -(-3,06  und  -(-2,04  hersteilen. 
Diese  Linse  erhöht,  statt  der  normalen  hinteren  Linse  ver- 
wendet, die  normale  Brennweite  auf  etwa  das  i,5fache. 

Die  vorstehend  erwähnten  Ersatzlinsen  sind  wohl  die, 
welche  die  günstigsten  Resultate  liefern.  X’atürlich  lassen 
sich ' noch  andere  Ersatzlinsen  herstellen,  welche  niässigere 
Wechsel  der  Brennweiten  ermöglichen,  wenn  diese  erwünscht 
sein  sollten.  Doch  dürfte  es  kaum  angezeigt  sein,  überhaupt 
ein  Flintglas,  welches  dichter  als  die  oben  aufgeführten  ist, 
zur  Herstellung  einer  Ersatzlinse  zu  noch  grösserer  Ausdehnung 
der  Brennweite  zu  verwenden. 

Der  Patentanspruch  richtet  sich  auf  die  V’erwendung  von 
auswechselbaren,  einfachen  hinteren  Linsen  aus  verschiedenen 
Glasarten  und  mit  Brennweiten,  die  sich  annähernd  wie  die 
Dispersionskräfte  in  dem  Spectrum -Intervall  D bis  G ver- 
ändern, bei  photographischen  Linsen  der  oben  aufgeführten 
Art  mit  einfachen  hinteren  Linsen,  wodurch  bedeutende  Aeude- 
rungen  der  äquivalenten  Brennweiten  der  Gesammt- I..insen- 
Combinationen  erzielt  werden  können,  indem  die  Ersatzlin.sen 
sich  entweder  in  besonderen  Fassungen  befinden,  welche  durch 
Schrauben  oder  in  anderer  Weise  in  oder  an  dem  Gesamnit- 
linsensatz  befestigt  werden  können , oder  aber  auf  einem 
Schieber,  Rad,  Sector  oder  sonstigem  Mechanismus,  mittels 
dessen  sie  rasch  ausgewechselt  werden  können,  montirt  sind. 
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Ucbcr  astrophotographische  Arbeiten. 

Von  Dr.  Friedrich  Bidschof, 

Adjunct  an  der  k.  k.  Universitätsstem warte  in  Wien. 

Die  folgende  kurze  Skizze  soll  über  eine  Reihe  von  astro- 
])hotographischeu  Arbeiten,  die  iin  Laufe  der  letzten  Zeit 
ausgeführt  worden  sind,  berichten,  wobei  wohl  auch  einiger 
für  die  nächste  Zukunft  in  Aussicht  genommener  einschlägiger 
Untersuchungen  Erwähnung  gemacht  werden  darf. 

Im  Bereich  des  Systems  unserer  Sonne  wurden,  un> 
zuvörderst  die  Erfolge  der  Entdecker  zu  besprechen, 
von  Mitte  Juli  1898  bis  Ende  December  1899  28  neue  kleine 
PI  an  et en  auf  photographischem  Wege  gefunden.  Die  meisten 
dieser  Entdeckungen  gelangen  Herrn  Professor  Max  Wolf, 
der  nunmehr  auf  der  ueu  errichteten  Bergstemwarte  *)  bei 
Heidelberg  thätig  ist,  welcher  Umstand  für  seine  photo- 
’graphischen  .Arbeiten  höchst  förderlich  ist,  da  ,,man  dort  bei 
gleicher  Belichtung  auf  den  Platten  etwa  eine  Grössenclasse 
Stenie  mehr  erhält  als  unten“  (auf  der  alten,  in  Heidelberg 
gelegenen  Sternwarte).  Vier  .Asteroiden  entdeckte  Herr 
Charlois  in  Nizza  photographisch,  zwei  ebenso  Herr  Witt, 
der  .Astronom  der  Berliner  „Urania“;  als  neuer  astrophoto- 
graphischer  Entdecker  erscheint  der  auf  der  Lick -Sternwarte 
in  Califomien  thätige  Mr.  Coddington,  welcher  drei 
.Asteroiden  fand.  Besonderes  Interesse  erregte  ein  von  Prof. 
Wolf  gefundener  kleiner  Planet,  Hungaria,  welcher  nur  etwa 
a’/,  Jahre  zu  einem  Umlauf  um  die  Sonne  braucht,  und  <ler 
von  Herru  Witt  entdeckte  .Asteroid  Eros,  welcher  sich  inner- 
halb der  Bahn  des  Mars  bewegt  und  daher  der  Erde  unter 
Umständen  sehr  nahe  kommen  kann.  Das  Interes.se  an 
diesem  Planeten  wurde  noch  durch  zwei  Momente  erheblich 
gesteigert.  Einerseits  bestätigte  sich  nämlich  die  bald  nach 
der  Entdeckung  aufgetauchte  Vermuthung,  dass  der  Planet 
\-ielleicht  bei  früheren  Annäherungen  an  die  Erde  unbekannter 
Weise  photographisch  aufgenommen  worden  sei,  indem  der 
Director  des  Harvard  College  Observatoiy  bei  Boston,  Prof. 
Pickering,  zu  Beginn  des  Jahres  1899  bekannt  gab,  dass 
es  der  Mrs.  Fleming  gelungen  sei,  auf  einer  Reihe  von 
Platten,  welche  in  den  Jahren  1893  und  1894  auf  der  Cam- 
bridger Sternwarte  exponirt  worden  waren,  und  auf  solchen 
ihrer  peruanischen  Filialsteniwarte  zu  .Arequipa,  (wo  ebenso  wie 
auf  der  ersteren  in  jeder  günstigen  Nacht  gro.sse  Partien  iles 

i)  Auf  dem  KOnigsstubl;  Sechöhe  570  m. 

3)  Gonstiggten  Falls  bis  auf  33  Millionen  Kilometer. 

15 
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Himmels  aufgenommeti  werden)  aus  den  Jahren  1894  und 
1896  Aufnahmen  des  Eros  nachzuweisen.  Die  rechnerischen 
Grundlagen  für  diese  Arbeit  hatte  Professor  Chandler  geliefert 
Das  zweite  interessante  Moment  liegt  darin,  dass  Eros  Ende 
1900  wieder  in  eine  sehr  erhebliche  Erdnähe  gelangen  wird 
bei  der  eine  Gelegenheit  geboten  sein  wird,  auch  durch  photo- 
graphische Aufnahmen  die  ,, Sonnenparallaxe“  oder,  was  das- 
selbe sagt,  die  Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne  zu  be- 
stimmen, und  zwar  werden  nur  die  Astrophotographen  der 
Sternwarten  auf  der  Nordhalbkugel  der  Erde  diese  wichtigen 
Aufnahmen  und  Messungen  auszuführen  in  der  Lage  sein. 

Auch  in  Bezug  auf  die  Entdeckungen  von  Kometen 
war  die  photographische  Ausbente  der  letzten  Zeit  keine  ge- 
ringe. Mr.  Coddington  fand  auf  einer  Platte,  mit  der  er 
die  Umgebung  des  Antares  aufgenomuien  hatte,  am  11.  Juni 
1898  einen  hellen  Kometen.  Mr.  Chase,  welcher  auf  dem 
Yale-College  die  November- Meteore  photographirte,  entdeckte 
bei  Entwicklung  einer  Aufnahme  am  14.  November  1898  einen 
lichtschwachen  Kometen  auf  derselben  und  Professor  Wolf 
fand  am  5.  März  1899  den  sehr  lichtschwacheu  periodischen 
Kometen  von  Tuttle  in  erheblichem  Abstand  von  dem 
durch  die  vorläufige  Rechnung  gegebenen  Ort  auf  photo- 
graphischem Wege  wieder. 

Lebhafte  Aufmerksamkeit  wurde  sowohl  im  November 
1898  als  im  November  1899  der  Meteoq)hotographie  in  beiden 
Hemisphären  gewndmet,  da  man  einen  stärkeren  Fall  von 
Leoniden  *)  erwartete  und  die  .Aufnahmen  u.  a.  auch  zur  Be- 
stimmung der  Höhen  des  .\ufleuchtens  und  Erlöschens  der 
Meteore  in  unserer  Atmosphäre  benutzen  wollte*).  Besondere 
Anstrengungen  wurden  in  dieser  Hinsicht  von  Seiten  der 
kais.  .\kademie  der  Wissenschaften  zu  Wien,  welche  auf  An- 
regung des  Directors  der  k.  k.  Sternwarte,  Herrn  Professor 
Dr.  E.  Weiss,  nicht  bloss  zwei  Doppelexpeditionen  — eine 
in  die  Gegend  von  Delhi,  eine  zweite  auf  zwei  Gipfel  der 
.-Upen  — entsendete,  sondern  auch  eigene  neuartige  Apparate 
für  die  erstere  construiren  Hess,  und  von  Seiten  der  Stern- 
warten des  Yale  College  ■*)  und  des  Harvard  College  *)  ge- 


I)  ViTgl.  „Astronom.  Nachrichten",  Nr.  3609;  oder  , Astronom.  Kalender 
für  1900“,  S 165  u.  ff. 

a)  Einige  im  F*cbruar  und  März  1899  von  Mr.  Roberts»  angestente 
Versuche,  den  Leonidenstrora  als  solchen  photographisch  aufzunehmen, 
inisbglUcktcn  (..Munthly  noticcs“,  Vol.  LIX,  S.  385). 

3)  Hierzu  sind  simultane  Aufnahmen  auf  einander  nahe  liegenden 
Statioueii  nöchig.  weshalb  fast  Überall  Do]>peIexpeditionen  organisirt  wurden. 

41  Vergl  u.  a.  ..  Astropbysical  Journal“,  vol.  X,  S.  asuff. 

5)  Vergl.  *Aslr.  Nachr.“,  Nr.  35^, 
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macht  Leider  war  das  Ergebniss,  besonders  im  Jahre  1899 
kein  bedeutendes,  hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  der 
Hauptstrom  der  Meteore  solche  Störungen  durch  die  Planeten 
Jupiter  und  Saturn  erlitten  hat,  dass  er  die  Erde  in  ihrer  Bahn 
gegenwärtig  nicht  kreuzt  Auch  verhinderte  an  \’ielen  Orten 
Europas  und  Amerikas  die  Ungunst  des  Wetters  die  Aufnahmen. 

Das  gesteigerte  Interesse  an  der  Meteorphotographie  hat 
auch  zur  Construcdon  einiger  neuer  hierzu  geeigneter  Apparate 
geführt  Abgesehen  von  den  vorhin  erwähnten  Instrumenten, 
welche  auf  Veranlassung  des  Herrn  Director  Weiss  nach 
einem  Entwurf  des  Herrn  J.  Rheden  durch  den  Mechaniker 
der  Wiener  Sternwarte,  Herrn  St.  Ressel,  ausgeführt  wurden 
und  vorzüglich  zur  Aufnahme  der  vom  Strahlungspunkte 
nicht  allzu  fern  auftauchenden  Meteore  in  einer  beliebigen 
geographischen  Breite  dienen  sollen,  hat  Professor  Pickering 
(„Astr.  Nachr.“,  Kr.  3555)  einen,  man  möchte  sagen,  auto- 
matisch functionirenden  Doppelapparat  zur  Photographie  von 
dem  Zenith  nahen  Meteoren  und  Professor  Wislicenus 
(„Astr.  Nachr.“,  Nr.  3577)  einen  etwas  complicirteren  Doppel- 
apparat erdacht,  welcher  nicht  bloss,  wie  der  vorgenannte,  die 
Höhe,  die  Lage  des  Schweifes  und  die  Declination  des 
Strahlungspunktes  aller  im  Laufe  einer  Nacht  vor  dem 
Objectiv  vorüberfliegenden,  genügend  hellen  Meteore  zu  er- 
mitteln erlaubt,  sondern  auch  die  Erscheiiiungszeit  eines  jeden 
solchen  Meteores  und  damit  die  fehlende  zweite  Coordinate 
des  Strahlungspunktes,  dessen  Rectascension , zu  finden  ge- 
stattet. Gleiche  Zwecke  verfolgt  eine  Einrichtung,  die  Herr 
Eric  („.^str.  Nachr.“,  Nr.  3577)  vorschlägt. 

Die  Zahl  der  bekannten  Trabanten  der  grossen  Planeten 
ist  durch  eine  Profes.sor  W i 1 1 i a in  H.  Pickeriug  gelungene 
Entdeckung  vergrössert  worden.  .\uf  der  Cambri<lger  Filial- 
Stemwarte  zu  Are<iuipa  wurden,  um  noch  unbekanuie 
Satelliten  zu  entdecken,  von  Dr.  Stewart  Platten  exponirt. 
Auf  Photographien  der  Umgebung  des  Planeten  Saturn  vom 
16.  bis  18.  August  1898  fand  nun  Prof.  William  Pickering 
(,,Astr.  Nachr.“,  Nr.  3562)  ein  Object,  welches  einem  Sterne 
der  15.  bis  16.  Grös.sencla,sse  glich,  dessen  Bewegung  jedoch 
in  ihm  einen  weit  vom  Saturn  abstehenden  Satelliten  dieses 
Planeten  erkennen  liess,  der  zu  einem  Umlauf  um  den  Saturn 
etwa  490  Tage  benöthigen  dürfte.  Eine  weitere  Bestätigung 
dieser  erst  im  Laufe  des  März  1899  bekannt  gewordenen  Ent- 
deckung, für  welche  Prf)fessor  Pickering  den  Namen  Phoebc 
vorschlägt,  ist  noch  nicht  erfolgt. 

Photographische  Aufnahmen  des  sehr  lichtschwachen 
Satelliten  des  Planeten  Neptun,  welche  scharfe  Orts- 

15* 
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bestimmungen  dieses  schwierigen  Objectes  erlauben,  sind  ini 
Laufe  des  Jahres  1899  auf  den  Sternwarten  zu  Greenwich 
(„Monthly  Notices“,  Vol.  LIX,  S.  168,  501)  und  Pulkowa 
(„Astr.  Xachr.“,  Nr.  3538)  gelungen. 

ln  Bezug  auf  den  Trabanten  der  Erde,  den  Mond,  ist 
mitzutheilen , dass  von  den  verschiedenen  photographischen 
Atlanten  desselben  weitere  Stücke  veröffentlicht  wurden  und 
zwar  sind  von  dem  von  Herrn  Director  Prof.  Dr.  L.  Weinek 
herausgegebenen  Mondatlas  bis  jetzt  sieben  Lieferungen  und 
von  dem  Pariser  ,, .Atlas  de  la  lune“,  welchen  Herr  Director 
Loewy  in  Verbindung  mit  Mr.  Puiseux  edirt,  drei  Fascikel 
erschienen.  Von  dem  „Lick  obser\-atory  Atlas  of  tlieMoon“ 
sind  bisher  19  Blätter  ausgegeben  worden. 

Die  Finsternisse  der  letzten  Zeit  haben  ebenfalls  Anla.s.s 
zu  einer  Reihe  photographischer  Arbeiten  gegeben.  So  sind 
von  der  englischen  Regierung  Expeditionen  zur  Beobachtung 
der  totalen  Sonncnfinstemiss  vom  22.  Januar  1898  nach  Indien 
entsendet  worden,  über  deren  Beobachtungen  und  Aufnahmen 
im  Appendix  zum  58.  Band  der  „ Monthly  Notices  “ vorläufige 
Berichte  sich  vorfinden.  Ueber  die  analogen  Arbeiten  einer 
Expedition,  welche  von  Priestern  des  Ordens  der  Gesell- 
schaft Jesu  gebildet  wurde  und  die  genannte  Finstemiss  in 
Dumraon  beobachtete,  berichtet  V.  de  Campigneulles  S.  J. 
in  einer  bei  Longmans  & Co.  in  London  erschienenen  be- 
sonderen Schrift.  Die  kleine  partielle  Sonncnfinstemiss  vom 
7.  Juni  1899  hat  Herr  Professor  Wolf  in  Heidelberg  photo- 
graphisch aufgenommen  und  dabei  mit  Erfolg  eine  Serie 
von  Aufnahmen  der  Sonne  auf  derselben  Platte  zu  machen 
versucht was  vielleicht  in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass 
am  28.  Mai  1900  eine  in  unseren  Gegenden  gut  sichtbare 
Sonnenfinsteraiss  stattfindet*),  weitere  photographische  Kreise 
iuteressiren  dürfte.  Herr  Professor  Wolf  hat  einen  sechs- 
zölligen  Doublet  von  Voigtländer  mit  engster  Blende  be- 
nutzt, die  Belichtungszeit  auf  das  Möglichste  herabgesetzt 
und  Diapositivplatten  verwendet.  Er  erhielt  acht  Sonnen- 
aufnahmen  auf  derselben  Platte;  „die  Bilder  sind  dabei  haar- 
scharf, richtig  belichtet  und  die  Platte  glasklar  geblieben“. 
■Als  Entwickler  der  Aufnahme  verwendete  Professor  Wolf  den 
folgenden.  Ein  bereits  kräftig  benutzter  Rodinal- Entwickler 


I)  „Astr.  Nachr.“.  Nr.  35M. 

3)  Dirsr  Finstemiss  ist  in  Algier  und  in  einer  Zone  Spaniens  total:  im 
übrigen  Europa  partiell.  Nähere  Angaben  finden  sich  in  dem  bezüglichen 
Aufsatze  des  Herrn  Dr.  J.  Palisa  im  .Astronomischen  Kalender  für  1900* 
(Wien.  Gerold),  der  auch  eine,  die  Sichtbarkeitsverhältnisse  für  diese  Fiuster- 
niss  darstellende  Karte  des  mittleren  und  südlichen  Europa  enthdit. 
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wurde  mit  Wasser  so  verdünnt,  dass  das  Lösungsverliältniss 
des  Rodinals  zum  Wasser  1 : 10000  betrug;  zu  100  ccm  dieser 
Lösung  wurden  10  ccm  einer  zehnprocentigen  Bromkalilösung 
hinzugefügt,  so  dass  eigentlich  ein  äusserst  schwacher  und 
hart  arbeitender  Standentwnckler,  in  welchem  die  Platte  eine 
Stunde  lang  zur  Entwicklung  brauchte,  hergestellt  wurde.  Es 
zeigte  sich,  dass  es  ziemlich  gleichgültig  war,  ob  die  Bilder 
i'/g  oder  '/i  Secunde  belichtet  waren.  Die  Sonnenflecken 
sind  auf  allen  sichtbar  und  die  Hörner  der  Sonne  wegen  der 
Feinkörnigkeit  der  Diapositivplatten  von  ungewohnter  Schärfe. 

Von  der  totalen  Mondfinstemiss  vom  27.  December  1898 
wurden  in  Heidelberg,  Bamberg  und  Potsdam  mehrere  Reihen 
von  Aufnahmen  gemacht,  welche  zum  Theil  zu  Studien  über 
die  sogenannte  Vergrösserung  des  Erdschattens  bei  Mond- 
finsternissen dienen  können.  Die  bezüglichen  Potsdamer 
Aufnahmen  tragen  nach  der  Mittheilung  des  Herrn  Geheim- 
raths Vogel  (,, Vierteljahrsschrift  der  Astronom.  Gesellsch.“, 
34.  Jahrg.,  S.  161)  den  Charakter  von  Vorversuchen.  ,,Zur  Ge- 
winnung von  für  obigen  Zweck  brauchbaren  Aufnahmen  ist  es 
nöthig,  dass  die  Belichtung  der  Platte  in  einer  genau  messbaren 
Zeit,  die  etwa  bis  Secunde  herabgehen  muss,  erfolgt“,  was 
der  Belichtungsmechanismus  nicht  erlaubte.  Zu  gleichem 
Zweck  hat  Mr.  N.  Donitch  („Astr.  Nachr.“,  Nr.  3601)  auf  der 
Sternwarte  zu  Odessa  erhaltene  Aufnahmen  einer  früheren 
Mondfinstemiss  (vom  3.  Juli  1898)  studirt  und  gefunden,  dass 
die  „photographische“  Vergrösserung  des  Erdschattenradius 
nur  30,82  Bogensecunden  betragen  hat,  also  kleiner  als  die 
«suelle  war,  welche  nach  Mayer  zu  45,77  Bogensecunden 
(gleich  des  Erdschattenradius)  anzunehmen  wäre. 

Die  Arbeiten,  welche  unter  den  stellarphotogra- 
phischen an  ersterstelle  zu  besprechen  sind,  betreffen  das 
grosse  internationale  Unternehmen  zur  einheitlichen  Her- 
stellung eines  Kataloges,  welcher  die  Sterne  bis  einschliess- 
lich der  II.  Grössenclasse  enthält,  und  einer  Himmelskarte, 
welche  auch  noch  die  drei  nächsten  Grössenclassen  wieder- 
gibt Als  bedeutendste  in  dieser  Hinsicht  ist  der  neueste 
Band  der  Publicationen  des  Astrophysikalischeii  Instituts  zu 
Potsdam  zu  betrachten,  welcher  die  Resultate  der  Vermessung 
von  67  für  den  Katalog  aufgenommenen  Platten  (von  im 
Ganzen  1232,  die  den  Gürtel  des  Himmels  zwischen  31  Gru<l 
bis  -\-  40  Grad  nördlicher  Declination  umfassen)  enthält 
und  die  rechtwiukeligen  Coordinaten  •)  von  20627  Sternen 


i)  Hierbei  ist  der  wahrscheixiliciie  Fetiler  einer  Messung  der  x-Coordi- 
n«te  0,19";  der  y- Coordinate  0,17'  , 
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lieferte,  deren  polare  im  Bedarfsfälle  jedesmal  durch  ein  ein- 
faches Verfahren  zu  ermitteln  sind.  Die  schwächsten  Sterne 
liegen  zwischen  den  Grössen classen  10,5™  und  11,2“.  lieber 
ein  interessantes,  bei  der  Ausarbeitung  gefundenes  Ergebniss, 
betreffend  die  Abhängigkeit  der  Grössenschätzungen  bei  der 
in  Bonn  vorgenommenen  optischen  Durchmusterung  des 
Himmels  von  der  Sternfülle,  hat  der  Leiter  der  Potsdamer 
astrophotographischen  Arbeiten,  Herr  Professor  Sch  ein  er, 
bereits  in  den  „Astr.  Nachr.“,  Nr.  3505  berichtet.  Weitere 
Bände  des  Potsdamer  Katalogwerkes  sind  in  Vorbereitung. 

In  Greenwich,  wo  die  Calotte  zwischen  -)-  64  Grad 
Declination  und  dem  Nordpol  des  Himmels  aufgenommen 
wird,  fehlten  Mitte  Mai  18^  noch  119  Aufnahmen  für  den 
Katalog  und  122  für  die  Karte;  die  Messungen  für  die  Zone 
zwischen  -j-  64  Grad  und  70  Grad  waren  beendet;  der 
königliche  Astronom  Mr.  Christie  hat  für  diese  Gegend  einen 
interessanten  statistischen  Vergleich  der  Greenwicher  Auf- 
nahmen mit  der  Bonner  Durchmusterung  publicirt  („  Obser\-a- 
tory“,  Vol.  XXII,  S.  268).  Auf  nahe  dasselbe  Material  gründet 
sich  eine  Vergleichung  der  Durchmesser  der  photographischen 
Sterubilder  mit  den  Grössen  der  Bonner  Durchmusterung, 
welche  Mr.  D y s o n und  Mr.  H o 1 1 i s ausgeführt  haben 
(„Monthly  Nodees“,  Vol.  LX,  S.  17).  In  Oxford,  wo  clie 
Gegend  zwischen  -{”  25  Grad  und  + 31  Grad  aufgenommen 
wird,  sind  von  den  aufzunehmenden  1180  Platten  586  aus- 
gemessen und  525  vollständig  reducirt  worden.  Mr.  Bellamy 
hat  über  die  Vertheilung  der  Sterne  in  dieser  Zone  eine 
Untersuchung  veröffentlicht  („Monthly  Notices“,  Vol.  LX, 
S.  12)  und  Professor  Turner  diese  photographischen  Auf- 
nahmen benutzt,  um  Studien  über  die  .\bhängigkeit  der 
,, persönlichen  Gleichung“  von  der  Sternhelligkeit  anzustellen 
(ibid.,  S.  3). 

Die  analogen  .Arbeiten  für  den  photographischen  Stem- 
katalog  und  die  Himmelskarte  auf  den  französischen  Stern- 
warten sind  in  gewohntem  guten  Gang;  in  Paris  war  zu 
Anfang  1899  die  photographische  .Arbeit  für  den  Katalog  fast 
beendet,  und  waren  die  Aufnahmen  für  die  Karte  weit  vor- 
ge.schritten,  ferner  waren  von  den  Katalogplatten  538  aus- 
gemessen. Im  Lauf  des  Jahres  1898  sind  die  Coordinaten 
von  22807  Sternen  bestimmt  und  die  Reductionsarbeit  so  ge- 
fördert worden,  da.ss  die  Publication  von  einem  Theil  des 
Kataloges  unmittelbar  in  .Angriff  genommen  werden  konnte. 
Von  der  Himmelskarte  wurden  zwanzig  Blätter  heliographisch 
reproducirt.  ln  vorgeschrittenem  Stadium  dürften  sich  die 
Irezüglichen  .Arbeiten  auch  auf  den  übrigen,  an  dem  Untc:- 
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nehmen  betheiligten  Stern'warten  befinden,  mit  Ausnahme  der 
südamerikanischen,  welche  den  Gürtel  des  Himmels  zwischen 
— 17  Grad  und  — 40  Grad  Declination  übernommen  haben, 
aber  — wie  es  den  Anschein  hat  — durch  Schwierigkeiten 
verschiedener  Art  bisher  an  der  Ausführung  der  Arbeit  ge- 
hindert worden  sind.  Dagegen  schreitet  die  Arbeit  auf  der 
Cap  - Sternwarte  ( — 41  Grad  bis  — 51  Grad  Declination)  vor. 
In  die  restliche  Calotte  des  Südhimmels  theilten  sich  die 
Observatorien  von  Sydney,  wo  die  gesammte  photographische 
Arbeit  für  Katalog  und  Himmelskarte  schon  seit  längerer 
Zeit  abgeschlossen  ist,  und  Melbourne,  wo  die  Aufnahmen  für 
den  Katalog  beendet  sind.  Die  für  den  Katalog  auf- 
genommenen Platten  der  beiden  australischen  Sternwarten 
werden  in  Melbourne  vermessen  und  reducirt,  wozu  ein 
eigenes,  aus  sechs  Damen  bestehendes  Bureau  eingerichtet 
wurde,  das  am  1.  November  1898  in  Thätigkeit  trat 

Die  grosse,  auf  der  Cap- Sternwarte  ausgeführte  photo- 
graphische Durchmusterung  des  gesammten  südlichen  Himmels 
wird  bald  vollständig  vorliegen,  da  zu  Beginn  des  Jahres  1899 
nur  noch  eine  Reihe  von  Revisionen  auszuführen  war.  Sie 
gibt  die  photographi.scheu  Grössen  und  sehr  genäherte 
Positionen  für  alle  Stenie  bis  einschliesslich  der  zehnten 
Grössenclasse,  welche  zwischen  dem  19.  Grade  südlicher 
Declination  und  dem  Südpol  des  Himmels  liegen,  und  ist  ein 
Werk,  das  seinen  Schöpfern,  dem  „königlichen  .-tstrononien  am 
Cap“,  Mr.  Gill,  und  dem  Vermesser  und  Berechner  der  Auf- 
nahmen, Herrn  Professor  K aptey  n in  Groningen,  welcher  hierzu 
einen  ganz  eigenartigen  Apparat  ersann,  hohe  Ehre  macht. 

Ergebnisse  der  messenden  .Astrophotographie  enthält  eine 
von  Dr.  Frank  Schlesinger  veröffentlichte  Arbeit  über  den 
Sternhaufen  der  „Krippe“  in  der  Constellation  des  Krebses 
(„  Contributions  from  the  observatory  of  tbe  Columbia  Univer- 
sity“,  Nr.  15).  Hierher  gehören  auch  die  T’utersuchungen 
von  Bergstrand  über  die  Parallaxen  der  Sterne  Nr.  1516 
<les  Struve’schen  Doppelstem  - Kataloges  und  Nr.  11677 
Oel  tzen’schen  Kataloges  der  nördlichen  Zonenbeobachtuugen 
von  .Argelauder  („.Astronom.  Nachr.“,  Nr.  35931.  Nach  den- 
.selben  beträgt  die  Parallaxe  des  erstgcnauiiteu  Sternes  0,08", 
des  zweiten  0,19". 

Bemerkungen  über  die  photographische  Methode  der  Pol- 
höhenbestimniung  enthält  eine  Notiz  von  Marcuse  (,,.Astr. 
Nachr.“,  Nr.  35831. 

In  das  (ieliiet  der  astrophotographischen  Photometrie 
fällt  — abgesehen  von  den  vorhin  erwähnten  einschlägigen 
.Arbeiten  — ein  Aufsatz  von  Kapteyn  über  die  Beziehung 
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zwischen  den  photographischen  und  nsuellen  Grössen  der 
Sterne  („Astronom.  Nachr.“,  Nr.  3583).  Ueber  die  hierher 
rangirenden,  im  V.  Band  der  Publicationen  der  v.  Kuffner- 
schen  Sternwarte  in  Wien  (Ottakring)  veröffentlichten  Unter- 
suchungen von  Dr.  Karl  S c h w a r z s c h i 1 d über  „ Die 
Bestimmung  von  Stemhelligkeiten  aus  extrafocalen  photo- 
graphischen Aufnahmen“,  und  über  desselben  Verfas.sers  an 
gleicher  Stelle  publicirten  „ Beiträge  zur  photographischen 
Photometrie  der  Gestirne“  berichtet  der  Autor  selbst  au  einer 
anderen  Stelle  des  vorliegenden  Jahrbuches*). 

Bezüglich  photographischer  En tdeckun gen  veränder- 
licher Sterne  ist  folgendes  mitzutheilen.  Madame  Ceraski, 
die  Gemahlin  des  Uirectors  der  Moskauer  Sternwarte,  hat  auf 
Aufnahmen  des  Mr.  Blajko  einen  veränderlichen  Stern  in 
der  Constellation  des  Fuhrmanns  entdecckt,  dessen  Ort  für 
das  Aequinoctium  1855,0  durch  die  Rectascension  5 h 1^,3  m 
und  die  Ueclination  -(-36*  45'  gegeben  ist.  Im  März  1898 
•war  das  Object  8,9.  Grös.se,  dagegen  Ende  Oktober  1898  un- 
sichtbar (,,.\str.  Nachr.",  Nr.  3529). 

Ebenfalls  auf  Grund  von  Photogrammen  des  Mr.  Blajko 
aus  dem  Jahre  1898  ist  ein  weiterer  Stern  im  Schwan 
(Rectascension;  20h  2“>  24»;  Declination  45O  52,9'  für 
1855,0)  von  Madame  Ceraski  als  veränderlich,  und  zwar 
als  kurzperiodisch  veränderlich  erkannt  worden  („  .Astronom. 
Nachr.“,  Nr.  3567  und  Nr.  3572),  welche  Entdeckung  Professor 
Pickering  mit  Hilfe  sowohl  älterer  als  auch  neuerer  Auf- 
nahmen bestätigte  („.Astronom.  Nachr.“,  Nr.  3581).  Der  Stern 
leuclitet  im  Maximum  wie  ein  Stern  der  Grö.s.senclasse  8‘  ., 
und  variirt  in  4 Tagen  I3*'4  Stunden  um  2’/j  bis  3 Grössen- 
classen.  — Platten  mit  .Aufnahmen  von  solchen  Sternhaufen, 
welche  eine  grössere  .Anzahl  von  Veränderlichen  enthalten, 
hat  Professor  Pickeriug  untersuchen  lassen  („Astr.  Nachr.“, 

Nr.  3525)- 

Ein  „neuer“  Stern  in  dem  Sternbild  des  Schützen, 
welcher  zu  Beginn  des  März  1898  einem  Steni  der  fünften 
Grössenclasse  au  Helligkeit  gleichkaui,  ist  von  Mrs.  Fleming 
bei  der  Durchsicht  spectrographLscher  Platten  der  Cambridger 
Sternwarte  nachträglich  im  März  1899  entdeckt  worden.  Das 
Object  steht  (.Aequinoctium  1900)  in  einer  Rectascension  von 
18  h 56™  12»  und  in  einer  Declination  von  — 13"  18' 

hatte  bei  der  Entdeckung  nnr  mehr  die  Helligkeit  eines 
Sternes  der  10.  bis  11.  Grössenclasse  („Astr.  Nachr.“,  Nr.  3553, 
Nr.  35561.  .Aufnahmen  grösserer  Partien  des  Himmels,  von 


i)  Vergl.  S.  191  u.  ff. 
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Sternhaufen  und  Nebelflecken,  sind  in  der  letzten  Zeit  ebenfalls 
ausgeführt  worden.  So  hat  Herr  Professor  Wolf  in  Heidel- 
berg, begünstigt  durch  die  Höhenlage  .seines  Institutes,  \-iel- 
stündige  Daueraufnahmen  der  Gegend  der  Plejaden,  der 
Umgebung  des  Orionnebel,  sowie  einzelner  Partien  der  Milch- 
strasse gemacht,  welche  zur  Herstellung  von  Karten  benutzt 
werden  sollen.  — Professor  Barn ard  macht  in  den  „ Monthly 
Notices“  (Vol.  LIX,  S.  354)  einige  Mittheilungeu  über  eine 
Reihe  von  Milchstrassenaufnahmen,  welche  er  in  den  Jahren 
1893  bis  i8q5  auf  der  Lick- Sternwarte  erhalten  hat.  — Von 
Mr.  Roberts  Werk:  ,, Photographs  of  Stars,  Star-Clusters 
and  Nebulae“,  ist  der  zweite  Band,  welcher  72  Reprbductioueu 
von  Aufnahmen  dieses  Astronomen  nebst  dem  zugehörigen 
Text  enthält,  erschienen. 

Professor  Keeler,  der  Director  des  Lick  Observatory  in 
Califomien,  macht  in  den  „ Publications  of  the  .\stronotnical 
SocieU'  of  the  Pacific“  (Vol.  XI,  Nr.  70)  Mittheilungen  über 
die  Nebelfleckaufnahmen,  welche  ihm  mit  Hilfe  des  von 
Mr.  C’rossley  dem  Obser\-atoriuni  gespendeten  Spiegelteleskops 
von  3 Fuss  Oeffniing  gelungen  sind.  Das  für  photographische 
Arbeiten  sehr  lichtstarke  Instrument  wird  hauptsächlich  zur 
Erforschung  der  Beschaffenheit  bereits  bekannter  Nebelflecke 
benutzt,  wobei  selbstverständlich  gelegentlich  Enttleckungen 
neuer  Objecte  dieser  Art  gemacht  werden.  So  wurden  ein- 
mal auf  einer  Platte  16.  auf  einer  anderen  31  bisher  nicht 
bekannte  Nebel  aufgefunden.  Prof.  Keeler’s  .Aufnahmen 
mit  dem  Crossley-  Reflector  eröffnen  für  die  Kenntniss  der 
Nebel  des  Himmels  neue  Bahnen  (vergl.  „Monthly  Notices“, 
Vol.  LX.  S.  128).  — Neue  Nebel,  und  zwar  nicht  weniger  als  46, 
fanden  sich  auch,  wie  Director  Pickering  berichtet  (,,.\str. 
Nachr.“,  Nr.  3549),  auf  zwei  zu  Arequipa,  der  Filialstation  des 
Cambridger  Observatoriums,  von  Dr.  Stewart  erhaltenen 
Aufnahmen. 

In  Hinsicht  auf  die  s p ec  t r a 1 p h o t o g r a p h i sc  h e n 
Arbeiten  können  in  dieser  kurzen  Skizze  nur  jene  Unter- 
suchungen angeführt  werden,  welche  sich  auf  Bestimmungen 
von  Bewegungen  der  Sterne  in  der  Ge.sichtslinie  beziehen. 

Geheimrath  Vogel,  der  Director  des  astrophysikah.schen 
Instituts  zu  Potsdam,  hat  am  17.  November  1898  der  Berliner 
Akademie  der  Wi.ssenschaften  über  das  Spectrum  des  0 .Aquilae 
(Altair)  und  die  Geschwindigkeit  dieses  Sternes  in  der  .Ab- 
sehen.slinie  eine  in  den  Berichten  der  .Akademie  veröffentlichte 
Mittheilung  gemacht,  in  der  er  auf  die  Möglichkeit  liinweist, 
die  Verbreiterung  der  Linien  dieses  Spectrunis  zu  ver- 
wa.schenen  Bändern  als  eine  P'olge  der  Rotation  dieses 
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Sternes  zu  erklären.  — Mr.  Belopolsky,  der  Astrophysiker 
der  Pulkowaer  Sternwarte,  hat  in  Verbindung  mit  Mr.  Morin 
die  Geschwindigkeiten,  mit  der  sich  die  beiden  Sterne  des 
Systemes  von  ^ V-irginis  uns  nähern,  zu  2,926  und  2,648 
geographischen  Meilen  in  der  Secunde  bestimmt  Die 
Componenten  des  Doppelstems  7 Leonis  nähern  .sich  uns 
nach  den  Resultaten  desselben  Gelehrten  in  jeder  Secunde 
um  5,32,  bezw.  5,03  geographische  Meilen  (,,.\str.  Nachr.“, 
Nr.  3510).  Man  kanu  mit  Hilfe  dieser  Daten  die  Massen 
dieser  Sterne  berechnen.  In  Nr.  3536  der  „Astr.  Nadir.“ 
theilt  Mr.  Belopolsky  mit,  dass  er  ebenso  wie  der  auf  der 
Lick -Sternwarte  thätige  Professor  Campbell  gefunden  habe, 
dass  die  Geschwindigkeit  des  Sternes  tj  Pegasi  eine  veränder- 
liche sei;  der  Stern  ist  sonach  als  ein  enger  Doppelstem  zu 
betrachten,  von  dem  wir  nur  eine  Componente  sehen. 
Gleiches  gilt  für  den  Stern  & ursae  majoris,  bezüglich  dessen 
Mr.  Belopolsky  älmliche  Wahrnehmungen  gemacht  hat 
(„.\str.  Nachr.“,  Nr.  3549).  Auch  bei  dem  veränderlichen 
Stern  C Geminorum  hat  der  genannte  russische  P'orsclier 
eine  erhebliche  Veränderlichkeit  der  Geschwindigkeit,  mit 
welcher  sich  derselbe  von  uns  entfernt,  constatiren  können 
(„Astr.  Nachr.“,  Nr.  3565).  — Professor  Campbell  hat  eine 
Reihe  ähnlicher  Untersuchungen  auf  der  Lick -Sternwarte 
ausgeführt,  über  welche  er  in  den  letzten  Nummern  des  ,,.\stro- 
physical  Journal“  berichtet.  Er  fand  für  ß Andromedae  eine 
wesentlich  andere  Geschwindigkeit  als  die  früheren  Potsdamer 
.Aufnahmen  ergaben,  entdeckte  ebenfalls  die  vorhin  bereits 
erwälinten  veränderlichen  Geschwindigkeiten  von  rj  Pegasi 
und  C Geminorum,  studirte  in  dieser  Hinsicht  das  merk- 
würdige Spectrum  des  berühmten  Veränderlichen  Mira  Ceti, 
und  fand,  dass  auch  die  Sterne  0 Leonis.  7 Draconis,  i Pegasi, 
6 Draconis,  « .Aurigae  (Capelia),  e Librae,  h Draconis, 
^ Andromedae,  e Ursae  minoris,  lu  Draconis,  a Ursae  minoris 
(der  Polarstem),  ß Capriconii  und  u .Sagittarii  veränderliche 
Geschwindigkeiten  in  ihrer  Bewegung  in  Bezug  auf  die  Sonne 
be.sässen  und  dass  demnach  diese  Sterne  sämmtlich  als  sehr 
enge  Doppelsterne,  von  welchen  uns  nur  eine  Componente 
sichtbar  ist,  zu  betrachten  wären.  In  Bezug  auf  Capelia  ist 
dieselbe  Wahraehnmng  von  H.  I'.  Ne  wall  in  Cainbriilge 
(England)  vor  Bekanntgabe  von  Camp  bell ’s  Endeckuiig 
gemacht  worden,  worüber  sich  eine  Notiz  in  „Monthly 
Notices“,  Vol.  LX,  S.  2,  findet.  Den  Polarstem,  bezüglich 
des.sen  auch  der  an  der  Yerkes  - Sternwarte  bei  Chicago 
thätige  Professor  Frost  ähnliche  Untersuchungen  angestcllt 
hat  (,, Astrophysical  Joum.“,  Okt.  1899)  hält  Mr.  Campbell 
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auf  Grund  seiner  Spectralphotogramnie  für  einen  dreifachen 
Stern. 

.\m  Schlüsse  dieser  Zusammenstellung  soll  einiger  inter- 
essanter astrophotographischer  Fernrohre  gedacht  werden, 
welche  im  Lauf  der  letzten  Zeit  vollendet  oder  in  Ausführung 
genommen  wurden. 

Auf  der  Cap-Stemwarte  ist  ein  von  Mr.  Mac  Clean  ge- 
spendetes grosses  Teleskop,  dessen  optisch  brauchbares 
Objectiv  18  Zoll  Oeffnung  hat,  während  das  photographische 
24  Zoll  im  Durchmesser  misst,  zur  Aufstellung  gelangt;  doch 
muss  Sir  Howard  Grubb,  der  Verfertiger  dieses  gewaltigen 
Fernrohrs,  noch  einige  Verbesserungen  an  demselben  vor- 
nehmen, ehe  es  als  vollendet  bezeichnet  werden  darf.  Der 
Director  der  Harvard- Sternwarte,  Professor  Pickering,  hat 
(„.Astr.  Xachr.“,  Xr.  3555)  den  Vorschlag  gemacht,  ein  photo- 
graphisches Fernrohr  von  12  bis  14  Zoll  Oeffnung  und 
135  bis  162  FuSs  Länge  zu  bauen,  welches  wegen  seiner  un- 
geheuren Brennweite  für  gewisse  astrophotographische  Arbeiten 
geeignet  wäre.  Professor  Keeler  bemerkt  („  .\strophysikal. 
Journ.“,  Vol.  IX,  S.  269)  zu  dieser  Idee,  dass  ein  höheres 
Verhältniss  zwischen  Oeffnung  und  Brennweite  als  1:100  nach 
seiner  Ueberzeugung  keinen  Vortlieil  mehr  biete.  In  einer 
weiteren  Mittheilung  (,,Astr.  Xachr.“,  Xr.  3601)  gibt  Director 
Pickering  bekannt,  dass  mehrere  Freunde  der  Sternkunde  ihm 
bereits  die  Mittel  zum  Bau  eines  Teleskopes  von  12  Zoll  Oeff- 
nung und  100  Fuss  Brennweite*)  geliefert  hätten,  und  dass 
ein  solches  in  einiger  Zeit  zur  Probe  in  Cambridge  (Mas.s.) 
bereit  stehen  würde. 

Ein  interessantes  photographi.sches  Teleskop  ist  ferner  auf 
tler  Sternwarte  zu  Cambridge  in  England  zur  .Aufstellung  ge- 
langt, worüber  Sir  Robert  Ball  in  den  „Monthly  Xotices“ 
(V'oi.  LIX,  S.  152)  berichtet.  Dieser  Refractor  ist  nach  .Art 
der  gebrochenen  Aequatoreale  (Equatoreal  coude)  von 
Sir  Howard  Grubb  construirt,  besitzt  jedoch  nur  einen 
ebenen  Spiegel,  während  die  von  dem  Director  der  Pariser 
Sternwarte,  Mr.  Loewy,  vorgeschlagenen  und  in  mehreren 
Exemplaren  vorhandenen  Fernrohre  dieser  .-Art  zwei  solche  be- 
nöthigen.  Das  Objectiv  hat  12,5  Zoll  Oeffnung  und  eine  Brenn- 
weite von  19,3  Fuss;  es  wurde  von  Cooke  & Sons  geliefert 
und  ist  ein  Photovisual -Triplet  der  eigenartigen  Construction 
dieser  Firma.  Den  zum  Fernrohr  gehörigen  ebenen  Spiegel 
hat  Mr.  Common  der  Cambridger  Sternwarte  geschenkt 

i)  Professor  K ec ler ’s  Bemerkung  hat  also  Berücksichtigung  gefunden, 
■Uerdings  sagt  Dirrctor  Pickering  in  der  betreffenden  Notix:  «huudted 
feet  or  more“. 
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Auch  die  Königl.  Sternwarte  zu  Bonn  am  Rhein  wird 
demnächst  mit  einem  nach  Art  der  bei  dem  internationalen 
Unternehmen  der  photographischen  Himmelskarte  construirteu 
Doppelrefractor  ausgestattet  werden.  Das  optisch  benutzbare 
Objectiv  desselben  hat  36  cm  Oeffnung  und  5,4  m Brennweite, 
das  photographische  30  cm  Oeffnung  und  5,  i m Brennweite. 
Ferner  erhält  das  Instrument  noch  einen  grossen  Sucher  und 
ein  photographisches  Objectiv  von  kurzer  Brennweite  („Sirius“, 
Bd.  XXXII,  S.  163). 

Das  für  die  Zukunft  der  astrophotographischen  und  astro- 
physikalischen  Forschung  auf  deutschem  Boden  wichtigste 
Ereigniss  des  Jahres  1899  ist  die  Vollendung  des  neuen 
grossen  Doppelrefractors  der  Potsdamer  Sternwarte  gewesen, 
welcher  am  26.  August  in  Gegenwart  des  Deutschen  Kaisers 
feierlich  eingeweiht  wurde.  Dieses  gewaltige  Fernrohr  besitzt 
zwei  von  der  Firma  C.  A.  Steinbeil  Söhne  in  München 
hergestellte  Objective,  zu  welchen  die  Gläser  von  Schott  und 
Genossen  in  Jena  bezogen  worden  sind;  das  eine  der  Objective, 
welches  für  die  chemischen  Strahlen  achromatisirt  ist,  hat 
80  cm  Oeffnung  und  12  m Brennweite,  das  für  die  optischen 
Strahlen  achromatisirte  hat  50  cm  Oeffnung  und  eine  Brenn- 
weite von  12*  4 m.  Die  Montirung  des  Teleskops  ist  vom 
Institut  A.  Reps  old  & Söhne  in  Hamburg  ausgeführt 
worden.  Herr  Geheimrath  Vogel,  der  Director  des  Astro- 
physikalischen  Instituts,  wird  mit  diesem  lichtstarken  In- 
strument zunäch.st  die  Grösse  der  Bewegungen  einer  Reihe 
von  Sternen  in  der  Gesichtslinie  auf  spectrographischem  Weg 
ermitteln  und  so  eine  vor  ungefähr  einem  Jahrzehnt  mit 
kleineren  Hilfsmitteln  von  ihm  ausgeführte  Untersuchung  in 
grossartiger  Weise  fortsetzen.  Während  damals  nur  von  etwa 
der  hellsten  Sterne  die  Geschwindigkeiten  ihrer  Bewegung 
in  der  GesichtsHnie  bestimmt  werden  konnten,  weil  das  be- 
nutzte Instrument  eine  entsprechende  Aufnahme  von  Spectren 
lichtschwächerer  Sterne  nicht  erlaubte,  wird  der  berühmte 
Forscher  nunmehr  in  der  Lage  sein,  die  Geschwindigkeiten 
von  etwa  500  Fixsternen  zu  bestimmen.  Der  wissenschaftliche 
Gewinn,  welchen  diese  Arbeit  bringen  wird,  ist  mit  der  Er- 
mittelung dieser  Geschwindigkeiten  nicht  erschöpft;  sie  wird 
auch  über  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher  unsere  Sonne 
die  Räume  des  Himmels  durchzieht,  genauere  Kenntniss 
liefeni  und  gewias  auch  zahlreiche  intereasante  Einzelheiten 
über  die  physikalische  Beschaffenheit  von  Fix.sternen  zu  Tage 
fördern. 
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Noticen  xum  Diapomitivvcrfahrcn. 

Vou  Adolf  Ilerzka  in  Dresden. 

Unter  Diapositivverfahren  verstehen  wir  zuvörderst  die 
Herstellung  transparenter  Bilder  mittels  Chlorsilbergelatine. 
Dass  wir  selbst  in  Kunst  und  Wissenschaft  unter  der  Tyrannei 
der  Mode  zu  leiden  Iniben,  davon  weiss  das  Diapositivverfahren 
ein  Liedchen  zu  singen.  Wenn  es  auch  gegen  das  Bronisilber- 
verfahren  um  fast  17  Jahre  an  .-Hter  zurücksteht  — die  Methode 
mit  Chlorsilbergelatine  wurde  1881  von  Kd  er  und  Pi  zz.ig belli 
ausgearbeitet  — , so  kann  es  sich  dennoch  nicht  rühmen, 
auch  nur  annähernd  als  blosses  Diapositivverfahren  derartig 
umfas-sende  ICrfolge  aufweisen  zu  können , wie  es  bei  der 
Bromsilbergelatine  im  allgemeinen  der  Fall  i.st. 

Zu  Anfang  der  90er  Jahre  steckte  die  Fabrikation  von 
Diaposirivplatten  bei  uns  in  Deutschland  noch  arg  in  den 
Kinderschuhen.  Der  gesammte  Bedarf  wurde  aus  Kngland 
gedeckt,  und  einzelne  schüchterne  Versuche  deutscher  Fabri- 
kanten waren  nicht  danach  angethan,  hierin  Wandel  zu 
schaffen,  da  die  Resultate  qualitativ  nicht  immer  an  das 
englische  Product  heranreichten. 

Verfa,sser  glaubt  sagen  zu  können,  der  Fabrikation 
von  Diai>ositivplatten  in  Deutschland  erfolgreich  Bahn  ge- 
brochen zu  haben.  Die  von  ihm  hergestellten  Chlorbrom- 
platten werden  allgemein  den  englischen  als  ebenbürtig  an- 
erkannt, verdrängten  daher  nach  und  nach  das  ausländische 
Product  und  gaben  so  gleichzeitig  anderen  Fabriken  den 
-\nstoss,  sich  mit  der  Herstellung  des  neuen  .\rtikels  zu  be- 
fassen. Dass  demnach  die  Einführung  der  Fabrikation  von 
Diapositivplatten  nicht  als  schlechter  Griff  bezeichnet  werden 
kann,  steht  zweifellos  fest;  dafür  spricht  zu  deutlich  die  An- 
erkennung der  I'achwelt  und  die  .\ufuahme  des  Artikels 
seitens  anderer  Fabriken. 

Nun  gibt  es  eine  grosse  .Anzahl  vou  Praktikern,  deren 
Motto  lautet:  „Nicht  rütteln  an  dem  erhaltenen  Guten!" 
Wollte  man  aber  dieser  Maxime  treu  bleiben,  dann  wüssten 
wir  von  keinem  Fortschritt  auf  irgend  einem  Gebiet  zu  sagen, 
denn  ewig  jung  bleibt  nur  die  Kunst,  in  Wissenschaft  und 
Technik  aber  ist  Rasten  gleichbedeutend  mit  Rosten. 

Ob  aber  das  Chlorbromverfahren,  wie  es  bislang  ausgeübt 
wurde,  nicht  einer  Verbesserung  bedürftig  war,  möge  aus 
nachsteheiuler  Beleuchtung  der  Methode  erhellen. 

Chlorbromemulsion  nonnaler  Zusammen.setzung  gibt,  ähn- 
lich der  reinen  Chlorsilberemulsion,  ziemlich  transparente 
Schichten,  die  sich  insbcsonilere  mit  alkalischen  Entwicklern 
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ZU  bedeutender  Deckung  in  den  Schatten  hervorrufen  lassen. 
Je  nach  der  Variation  der  Belichtung  und  nach  Art  des  Ent- 
wicklers schwanken  die  Töne  zwischen  Braunschwarz  und 
Grün  lieh  braun;  eine  rein  blauschwarze  Färbung  ohne  nach- 
trägliche Goldtouung  mit  Sicherheit  zu  erzielen,  gelang  mir 
trotz  der  umfassendsten  Versuche,  die  sich  über  eine  Reihe 
von  Jahren  erstrecken,  niemals. 

Ein  anderer  Uebelstand  besteht  in  der  Dicke  des  Auf- 
trages, der  auf  die  Reinheit  der  Lichter,  was  bisher  noch 
von  keiner  Seite  angegeben  wurde,  von  wesentlichem  Ein- 
flüsse ist.  Versieht  man  die  Platte  mit  einem  entsprechend 
dünnen  Emulsionsüberzuge,  so  erhält  man  glasklare  Bilder, 
denen  es  aber  an  genügender  Deckung  mangelt,  da  die  Ent- 
wicklung bis  zu  einer  gewissen  Grenze  fortschreitet,  über  die 
hinauszukommen,  sich  alle  Versuche  als  erfolglos  erweisen. 
Das  Nächstliegende  ist  daun  selbstredend  ein  stärkerer 
Emulsionsauftrag,  der  wohl  zum  gewünschten  Ziele  führt, 
indem  er  gut  gedeckte  Bilder  gibt,  aber  leider  ein  anderes 
Uebel  im  Gefolge  hat.  Die  stärkere  Gelatineschicht  neigt 
besonders  bei  reichlicherer  Exposition  und  wärmerer  Jahres- 
zeit zur  Gelbfärbung  der  Lichter,  die  sich  hartnäckiger  gegen 
Klärungsbäder  als  beim  Bromsilberverfahren  erweist. 

Da  aber  blauschwarze  Töne  und  Glasklarheit  der 
Lichter  ein  Grunderfordemiss  für  ein  gutes  Scioptikonbild 
sind,  .so  bedarf  es  wohl  keiner  weiteren  Erklärung,  wenn  ich 
an  dem  früher  angedeuteten  Grundsätze  des  „Festhaltens“ 
nur  wenig  Gefallen  fand,  sondern  nach  Möglichkeit  die  Be- 
seitigung der  oben  erwähnten  Uebelstände  anstrebte. 

Was  lag  näher,  als  zum  reinen  Broiusilber  die  Zuflucht 
zu  nehmen!  Der  Weg,  der  hierbei  einzuschlageu  war,  lag 
streng  vorgezeichnet,  es  konnte  sich  nur  um  eine  wenig 
empfindliche  Modification  handeln,  da  nur  eine  solche  im 
Princip  dem  Wesen  des  Diapositivverfahrens  entspricht,  d.  h. 
absolut  kornlose  Bilder  liefert. 

Experimenliren  ist  eine  Lebensbedingung  für  den  Photo- 
cheiniker,  namentlich  aber  für  den  EniuLsionär,  der  in  vielen, 
ja  in  den  meisten  E'ällen  auf  die  reine  Erfahrung  angewiesen 
ist.  Diese  Art  von  Experimenten  unterscheidet  sich  aber 
wesentlich  von  denen  in  allen  übrigen  Theilen  der  Chemie, 
weil  wir  ini  Emulsionsfach  einen  Werdeprocess  verfolgen, 
den  wir  in  den  einzelnen  Stadien  mit  Bezug  auf  das  End- 
resultat kaum  controliren  können,  da  wir  eine  Materie  vor 
uns  haben,  die  in  ihrem  .Au.ssehen,  in  ihrer  Zusammensetzung 
uns  keinen  Schluss  gestattet,  ob  der  Embryo  zu  voller  Lebens- 
fähigkeit sich  entwickeln  wird.  Eine  fast  natürliche  Folge 
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dieses  Umstandes  ist  es,  dass  derartige  Versuche  eine  .A.rt  von 
Aufregung  mit  sich  bringen,  die  zu  Ueberhasten  und  daher 
nothwendigerweise  auch  zu  Misserfolgen  führen.  Wohl  sind 
dies  nur  Kinderkrankheiten,  aber  solche,  die  bei  vielen  un- 
heilbar werden,  bei  anderen  wieder  nach  manchen  sorgen- 
vollen Stunden  zu  schliesslicher  Genesung  führen. 

Die  gründlichen  und  zahlreichen  Versuche,  die  ich  auf 
dem  Gebiete  des  Diapositivverfahrens  anstellte,  brachten  mich 
zur  üeberzeugung,  dass  reines  Bronisilber  keinesfalls  das  Ideal 
dessen  ist,  was  ich  für  eine  vollendete  Platte  austrebte. 
Gewiss  erhält  man  mit  reinem  Bromsilber  eine  bei  weitem 
höhere  Empfindlichkeit,  die  bei  künstlichem  Lichte  ein  rasches 
Arbeiten  ermöglicht,  aber  auch  engere  Grenzen  für  die  Ex- 
position zieht  Die  Farbeutöne  sind  kältere,  bei  reichlicher 
Exposition  grauschwarze  und  hängen  selbstredend  auch  von 
der  Art  des  Entwicklers  ab. 

Es  bedarf  keiner  weiteren  Deduction,  dass  reines  Brom- 
silber viel  mehr  zur  Solarisation  als  Chlorbromemulsion  neigt. 
Der  Zusatz  von  Jodsilber  aber  zur  Umgehung  dieses  Fehlers 
ist  hier  nicht  angebracht  weil  Jodbromplatteii  sich  nicht  mit 
den  angenehmen  Farbentöneu  entwickeln,  wie  wir  sie  ohne 
nachträgliche  Färbung  für  transparente  Bilder  erforderlich 
halten.  Was  jedoch  unbedingt  gegen  das  Verfahren  mit 
reinem  Bromsilber  spricht,  ist  der  Umstand,  dass  man  stets 
russige  Tiefen  mit  mangelnder  .Abstufung,  somit  harte  Bilder 
erhält. 

Um  beiden  Extremen  erfolgreich  aus  dem  Wege  zu  gehen, 
muss  das  Verhältniss  der  beiden  Silberhalo'ide  zu  einander 
ein  ganz  bestimmtes  sein,  wobei  aber  immer  noch  die  .\rt 
des  Zusammenmischens  von  wesentlichem  Einflüsse  bleibt 

Als  Frucht  meiner  langen  .\rbeiten  kann  wöhl  die  von 
mir  seit  Kurzem  in  den  Handel  gebrachte  ,, Transparentplatte“ 
angesehen  werden,  die  sich  allenthalben  erfolgreich  einführt 
und  die  günstigste  Beurtheilung  erfährt.  Bei  der  einfachsten 
und  sichersten  Art  der  Behandlung  gibt  diese  Platte  ohne 
nachträgliche  Anwendung  irgend  welcher  Bäder  rein  blau- 
schwarze Töne  neben  glasklaren  Lichtern,  entwickelt  sich 
rasch  zu  prächtiger  Fülle,  wobei  sie  jedoch  ausserordentlich 
harmonisch  und  reich  abgestuft  in  den  Details  zeichnet. 

Als  Entwickler  für  diese  .\rt  von  Platten  eignen  sich  alle 
für  das  Xegativverfahren  gebräuchlichen  Zusairimensetzuiigen; 
besonders  empfehleuswerlh  wegen  der  angenehmen  Töne  ist 
der  Eikonogen- Hydrochinon -Entwickler,  der  sich  wiederholt 
hinter  einander  ohne  merkliche  Erhöhung  der  Exposition 
verwenden  lässt.  Die  Entwicklung  selbst  währt,  je  nach  dem 
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Object  uud  Dauer  der  Exposition,  im  Mittel  i’/g  bis  2’/*  Minuten. 
Hiernach  bringt  man  nach  genügendem  .\bbrausen  die  Platte 
in  das  saure  Fixirbad,  das  sehr  rasch  ein  wirkt,  und  erhält 
schliesslich  das  fertige  Bild,  das  keine  weitere  Behandlung  als 
die  des  Auswaschens  erfordert. 

Das  Diapositivverfahren  vermag  nicht  nur  dem  Amateur, 
sondern  auch  dem  Fachmann  .so  überaus  mannigfache  An- 
regung zu  stets  neuer  Verwendung  zu  geben,  dass  es  ihm 
herzlicli  zu  gönnen  wäre,  wenn  die  launische  Mode  es  auch 
einmal  unter  ihre  Fittige  nehmen  und  ihm  eine  weitere  V'er- 
breitung  .sichern  würde.  Meines  Erfolges  aber  freue  ich  mich 
nicht  in  erster  Linie  aus  materiellen  Gründen,  sondern  viel- 
mehr darum,  weil  ich  glaube,  dass  die  Trauspareutplatte 
denn  doch  auch  ein  klein  Theil  dazu  beitragen  wird,  der 
Ausübung  dieses  schönen  Verfahrens  mehr  Freunde  und  somit 
mehr  Boden  zu  gewinnen. 


Anwendung  der  Photographie  zur  spectralphoto- 
metrlschen  Messung  der  Helligkeit  von  Himmelskörpern. 

Von  Dr.  J.  Hartmann  in  Potsdam. 

Das  im  vorigen  Bande  dieses  „Jahrbuches“  beschriebene 
Mikrophotometer  habe  ich,  abgesehen  von  sensitonietrischen 
-\rbeiten  im  Laboratorium,  zu  einer  spectralphotometrLschen 
Vergleichung  der  Helligkeit  des  Mondes  mit  den  Planeten 
Mars  und  Jupiter*)  benutzt.  Da  ilie  hierbei  angewandte 
Methode  ohne  Weiteres  auch  zur  Photonietrie  irdischer  Liclit- 
(luelleu  verwendbar  ist  und,  wie  aus  den  gefundenen  Resultaten 
hervorgeht,  ausserordentlich  scharfe  Messungen  erlaubt,  so 
wird  dieselbe  auch  von  allgemeinerem  Interesse  sein. 

Bringt  mau,  \vie  es  beini  Spectralphotometer  geschieht, 
aus  dem  Licht  zweier  Lichtquellen  nur  Strahlen  von  derselben 
Wellenlänge  zur  Vergleichung,  so  ist  eine  von  allen  Hypo- 
thesen freie  Grundlage  photographisch- photometrischer  Me.s- 
sungen  durch  den  Satz  gegeben:  „Zwei  Lichtstrahlen  gleicher 
Wellenlänge  sind  gleich  hell,  wenn  sie  auf  derselben  Platte 
in  gleichen  Zeiten  gleiche  Schwärzungen  erzeugen.“ 

Zur  .Ausführung  derartiger  Messungen  ist  jeder  Spectro- 
graph,  dessen  Spaltweite  in  genau  messbarer  Weise  verändert 
werden  kann,  ohne  Weiteres  verwendbar.  Mau  macht  von 

I)  ,SiUungsber.  d.  K(;l.  Preuss.  Akad.  d.  Wissenschaftrii  zu  Berlin“’ 
1NQ9.  30.  Juli. 
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jeder  der  zu  vergleichenden  Lichtquellen  eine  Reihe  AuL 
nahmen  bei  verschiedenen  Spaltweiten,  aber  gleicher 
Expositionszeit  und  findet  dann  durch  Ausmessung  der 
Spectra  mit  dem  Mikrophotometer  diejenigen  Spaltstellungen, 
bei  welchen  die  beiden  Lichtquellen  an  einer  bestinimten 
Stelle  des  Spectrums  die  Platte  gleich  stark  schwärzen. 
Diesen  Spaltweiten  i.st  dann  die  Intensität  der  betreffenden 
Strahlengattung  in  den  beiden  Lichtquellen  umgekehrt  pro- 
portional. 

Im  Uebrigen  sind  bei  den  Aufnahmen  dieselben  Regeln 
zu  beachten,  wie  bei  Messungen  mit  dem  Vierordt’schen 
Spectralphotometer:  Man  hat  sich  einerseits  vor  allzu  ge- 
ringen Spaltweiten  zu  hüten,  da  die  hierbei  auftretenden 
Beugungserscheinungen  die  Helligkeit  des  Spectrums  erheb- 
lich stören  können ; anderseits  sind  auch  sehr  grosse  Spalt- 
weiten zu  vermeiden,  da  sonst  das  Spectrum  nicht  genügend 
rein  bleibt.  Dass  die  Metlrode  nur  für  continuirliche,  nicht 
aber  für  Liiiienspectra  anwendbar  ist,  braucht  wohl  kaum  er- 
wähnt zu  werden.  Sollte  aus  einem  der  angegebenen  Gründe 
in  einem  bestimmten  Falle  die  Veränderung  der  Helligkeit 
des  Spectrums  durch  Verstellung  der  Spaltweite  nicht  zu- 
lässig erscheinen,  so  kann  man  eine  stufenweise,  genau  mess- 
bare .\bschwächung  des  Lichtes  auch  auf  vielen  anderen 
Wegen  erreichen , z.  B.  durch  Einschaltung  absorbirender 
Medien  vor  dem  Spalte,  durch  Polari.sationsapparate  oder, 
namentlich  bei  der  Vergleichung  irdischer  Lichtquellen,  durch 
deren  verschiedene  Entfernung  vom  Spalte. 

Bei  den  von  mir  ausgeführten  Helligkeitsmessungen  an 
Himmelskörpern  war  der  Spectrograph  an  dem  Schröder- 
schen  Refractor  (30  cm  Oeffnung,  5,4  m Brennweite)  so  an- 
gesetzt, dass  sich  der  Spalt  in  der  Bildebene  des  Re- 
fractorobjectives  befand.  Am  23.  Mai  1899  erhielt  ich  zur 
Vergleichung  des  Mond-  und  des  Marsspectrums  folgende 
.•\ufnahmen : 


Ptanennummer 

M.  E.  Z. 
hm  1 

1 Spaltweite 

Object 

I mm 

A 60 

9 2-7 

Mond  1 0,02 

61 

» 40 

Mond  ' 0,03 

62 

58 

Mars  ! 0,13 

63 

10  22 

Mond  0,04 

64 

34 

Mond  o>05 

65 

56 

Mars  1 0,09 

16 
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Die  für  diese  Aufnahmen  verwendeten  sechs  Platten  im 
Format  15  X 80  nim  waren  neben  einander  aus  einer  grösseren 
Platte  (Schleussner-Moment  13x18  cm)  geschnitten,  jede 
wurde  genau  10  Minuten  lang  belichtet,  und  die  Entwicklung 
aller  sechs  Spectren  erfolgte  gleichzeitig  in  derselben  Schale. 
Hierbei  zeigte  es  sich,  dass  die  Platten  Nr.  60  und  65  zu 
schwach  waren.  Die  Ausmessung  der  vier  übrigen  mittels 
des  Mikrophotometers  ergab  die  folgenden  Ablesungen  des 
Keils : 


X 

Erste  Ausrnessunj' 

1 Zweite  Ausmessung 

Nr.  61 

Nr.  6a 

Nr.  63 

Nr.  64 

Nr.  6i 

Nr.  6a 

Nr.  63 

Nr.  64 

448.5 

48,2 

45.6 

40.7 

37.0 

50.0 

45.9 

40.5 

37.8 

448,1 

52.2 

47-5 

44.7 

41,0 

52.9 

48.5 

44,1 

39.Ö 

447.8 

48.7 

45.3 

40,2 

36,7 

49.0 

45.7 

40,2 

37.0 

443.9 

49.0 

44.5 

41.2 

37.5 

49.4 

43' 3 

41.2 

37.4 

439.8 

5'.6 

44.2 

43.0 

39.7 

50,1 

44,2 

4>.7 

3Ö.8 

438,0 

52,2 

46,0 

42.4 

40,2 

5 '.3 

4S.4 

42,2 

40,1 

433.5 

51.0 

46,0 

43.4 

40.4 

5'.8 

46.4 

43.2 

40,6 

43M 

63,0 

53.5 

52.0 

48.1 

64,0 

54.7 

51.3 

47.4 

427,9 

52.6 

47.3 

44.3 

4>-3 

51.8 

47.2 

44.' 

41.4 

Die  hier  ausgewählten  Stellen  des  Spectrums,  deren 
Wellenlänge  ),  in  der  ersten  Columne  gegeben  ist,  enthalten 
nur  feine  Linien,  die  bei  den  angewandten  Spaltöffnungen 
schon  gänzlich  verschwanden,  so  dass  .sich  bei  Aendening  der 
Spaltweite  das  .Au.ssehen  des  Spectrums  an  diesen  Stellen 
nicht  mehr  merklich  veränderte. 

Ein  Blick  auf  die  gefundenen  Ablesungen  zeigt  schon, 
dass  die  Schwärzung  der  Marsi)latte  (Nr.  62)  zwischen  der- 
jenigen der  beiden  Mondplatten  Nr.  61  und  63  etwa  in  der 
Mitte  liegt.  Wäre  sie  gleich  der  Platte  Nr.  61,  so  würde,  da 
sich  die  Spallweiteu  bei  diesen  Platten  wie  13:3  verhielten, 
das  Verhältuiss  der  Plächenhelligkeiten  Mars:  Mond  — 3:  13 
folgen,  oder  der  Mars  würde  1,592  Grössenclassen  *)  schwächer 
als  der  ^lond  sein.  Wäre  anderseits  Nr.  62  gleich  der  Mond- 
platte Nr.  63,  so  folgte  daraus,  dass  tler  Mars  1,280  Grössen- 
classen  schwächer  als  der  Mond  wäre.  Die  Interpolation 
zwischen  diesen  beiden  Werthen  ergibt  nun  unter  Berück- 
sichtigung der  durch  Platte  Nr.  64  gegebenen  zweiten 
Differenzen  die  folgenden,  in  Grössenclassen  ausgedrückten 
Helligkeitsunterschiede  zwischen  Mond  und  Mars: 


1)  Einer  GrOssendassr  entspricht  bekanntlich  ein  Untersehied  des 
Hclligkeitslogarithmu!)  von  04. 
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X 

v-v- 

Erste 

Ausmessung 

Zweite 

Ausmessung 

1 Mittel 

448.5 

1.50 

1.50 

1.50 

448.1 

1,42 

1.47 

».44 

447.8 

'.49 

1.51 

1 1.50 

443.9 

».44 

».39 

1 1,42 

439.8 

».34 

1,40 

».37 

438.0 

».44 

1.43 

1.44 

433.5 

1-42 

'.43 

I 1,42 

43'.» 

1.35 

1,41 

».38 

427.9 

».43  1 

'.44 

1 1.44 

Da  die  beiden  Messungsreihen  an  zwei  verschiedenen 
Tagen  unter  gänzlich  neuer  Justirung  des  Messapparates 
ausgeführt  worden  sind,  so  hätten  sich  zwischen  den  Keil- 
ablesungen irgend  welche  systematische  Differenzen  zeigen 
können.  Aus  diesem  Grunde  w'urden  beide  Reihen  getrennt 
reducirt ; man  sieht,  dass  die  grösste  vorkommende  Differenz 
zwischen  den  beiden  Messungen  nur  o,o6  Grössenclassen  be- 
trägt Der  w.  F.  einer  Messung  berechnet  sich  zu 
0,019  Grössenclassen  oder  1,8  Proc.  der  Helligkeit. 

Zwei  Tage  später,  am  25.  März,  wurde  eine  zweite  Reihe 
von  Spectralaufnahmen,  neun  au  Zahl,  zur  V'ergleichung  der- 
selben beiden  Himmelsköqjer  erhalten.  Da  durch  das  Vor- 
stehende das  angewandte  ilessungs-  und  Reductionsverfahren 
zur  Genüge  erläutert  ist,  so  will  ich  von  den  w^eiteren  Be- 
obachtungen nur  kurz  die  Resultate  mittheilen.  Um  die  Er- 
gebnisse der  beiden  Beobachtungstage  direct  mit  einander 
vergleichen  zu  können,  ist  es  nothwendig,  die  mit  dem  Stande 
der  Himmelskörper  wechselnde  Lichtscliwächung  durch  die 
irdische  .Atmosphäre  in  Rechnung  zu  ziehen.  Unter  Berück- 
sichtigung dieser  Verbes.serung  lauten  die  Resultate  der  beiden 
Tage  wie  die  Tabelle  auf  Seite  244  zeigt. 

Aus  dem  Unterschiede  zwischen  den  beiden  Beobachtungs- 
tageu  berechnet  sich  der  w.  F.  einer  einzelnen 
Messung  zu  + 0,027  Grössenclas,sen  oder  2,5  Proc.  Die  Mittel- 
werthe  für  jede  einzelne  Wellenlänge  besitzen  eine  Unsicher- 
heit von  nur  Jh  0,014  Grössenclassen  oder  1,3  Procent  Zum 
Vergleich  will  ich  bemerken,  dass  die  besten  auf  optischem 
Wege  ausgeführten  Helligkeitsmessungen  von  Sternen,  näm- 
lich die  im  9.  Bande  der  ,,  Puhl,  des  .\strophys.  Obs.“  ver- 
öffentlichten Beobachtungen  von  Müller  und  Keinpf,  für 
eine  einzelne,  aus  vier  Einstellungen  bestehende  Messung  den 
w.  F.  ^ 0,057  Grössenclassen  besitzen. 

16* 
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l’iitcrscliied  der  FlächcuhelliKkeit  von  Mond  uutl 
Mars  in  Grössenclassen. 


). 

1^1^ 

März  23 

Mfli2  35 

Mittel 

448.5 

1..54 

1.49 

'.52 

448,1 

1.48 

1,48 

1,48 

447.8 

L54 

1.51 

1.52 

443.9 

1.46 

1,46 

1,46 

439.8 

'.41 

1.49 

1.45 

438.0 

1,48 

>.45 

1,46 

433.5 

1,46 

1.50 

1,48 

431.1 

1.43 

1.44 

1,44 

427.9 

>.49 

1.51 

1,50 

Die  Krosse  Sicherheit  der  liier  auf  photographischem 
Wege  gefundenen  Resultate  erklärt  sich  zum  Theil  aus  der 
Verwendung  dt*s  Dummer-Brodhun'schen  Würfels  im 
Mikrophotometer,  da  dieser  ausserordentlich  scharfe  Ein- 
stellungen ennöglicht,  zum  Theil  aber  auch  aus  dem  Um- 
stande, dass  cs  hei  der  jihotographischen  Aufnahme  möglich 
ist.  kleine  Helligkeitsunterschiede  durch  recht  erhebliche 
Schwärzungsunterschiede  auf  der  Platte  wiederzugeben,  und 
ich  muss  ausdrücklich  hervorheben,  dass  die  obigen  Zahlen 
in  dieser  Beziehung  noch  bei  weitem  nicht  die  Grenze  der 
erreichbaren  Genauigkeit  ausdrücken. 

Weitere  Messungsreihen,  die  sich  beim  Mars  im  Ganzen 
auf  die  Strecke  des  Spectrums  von  X = 4 1 2,0  p p bis  472,0  p ji, 
beim  Jupiter  auf  die  Strecke  von  ).  = 403,6  pp  bis  476,3  pp 
bezogen,  sollen  hier  nicht  weiter  besprochen  werden,  da  die- 
selben für  die  Beurtheilimg  der  Methode  nichts  Neues  bieten. 


Das  Laboratorium  für  den  praktiachen  Unterricht  In  der 
Photographie  an  der  k.  k.  Universität  in  Wien  und  die 
Thätigkelt  desselben  im  Jahre  i899- 

Von  Universitätslehrer  H.  Hinterberger  in  Wien. 

Zur  Erlheiluug  des  prakti.schcn  Unterrichts  in  der  Photo- 
graphie an  der  k.  k.  Universität  in  Wien  besteht  seit  dem 
Sommersemester  1897  ein  Laboratorium  *),  das  von  dem  im 


i)  Eine  ausfohrliclie  Beschreibung  enthält  der  IV.  Jahrgang  1899  von 
„Lechner's  Mittheiluugeii',  S.  134. 
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Januar  1896  zum  l'niversitätslector  ernannten  Unterzeichneten 
gegründet  wurde.  Dasselbe  hat  die  Bestimmung,  den  Raum 
und  alle  nöthigen  Behelfe  zu  bieten , um  sowohl  Anfänger  in 
die  Technik  der  verschiedenen  photographischen  Methoden 
einzuführen  und  ihnen  Gelegenheit  zu  geben , sich  die  nöthige 
Uebung  und  Erfah- 


rung zu  sammeln, 
als  auch,  um  Vor- 
geschritteneren zu  er- 
möglichen, sich  mit 
speciellen  Arbeiten 
der  wissenschaftlichen 
Photographie,  ins- 
besondere Mikro- 
photographie, zu  be- 
fassen. 

Es  besteht , wie 
aus  dem  Grundriss 
(I'ig.  57)  ersichtlich 
ist,  aus  sieben  Räu- 
men; und  zwar  einem 
Vorzimmer  (i4),  einem 
Zimmer  fß)  für  Labo- 
ratoriumsarbeiten bei 
Tageslicht,  dem 
Atelier  (C),  dann 
mehreren  Dunkel- 
kammern (Z)  j,  j,  ,, 
E),  und  einem  Arbeits- 
zimmer für  Mikro- 
photographie(Z').  Im 
Vorzimmer  A befin- 
den sich  die  Garde- 
robefächer und  ein 
Theil  der  Requisiten- 
fächer für  die  Stu- 


direnden;  die  .\nzahl  j.-jg 

derselben  ist  für  eine  Grundriss  des  Laboratoriums, 

gleichzeitige  Inscrip- 
tion von  24  Hörem,  beziehungsweise  für  drei  Curse  zu  je  acht 
Frequentanten  berechnet,  weshalb  im  Ganzen  acht  Garderobe- 
facher  und  24  Requisitenfächer  vorhanden  sind.  Von  diesem 
Vorzimmer  aus  gelangt  man  in  das  Zimmer  B,  das  zu  allen 
jenen  Laboratoriumsarbeiten  zu  dienen  hat,  welche  bei  Tages- 
licht zu  machen  sind,  wie  zum  .^nsetzen  von  Ixlsungen, 
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Lackiren  der  Platten,  Satiniren,  Aufcachiren  etc.  Dasselbe 
enthält  im  Wesentlichen  einen  grossen  Tischkasten  mit  Aufsatz, 
in  welchem  Chemikalien,  Laboratoriums- Requisiten,  Copir- 
rahmen u.  dergl.  untergebracht  sind,  eine  Wassermuschel  mit 
Spültisch,  einen  Gaskocher,  den  Tisch  mit  der  Satinir- 
maschine  etc.  An  dieses  Zimmer  schliesst  sich  ein  mit 
dem  Nöthigsten  ausgestattetes  Atelier,  ein  Glashaus  von  6 m 
Länge  und  2‘jin  Breite  in  Hüttenform  mit  Mattverglasung 
an  (Fig.  58),  von  welchem  aus  man  in  den  Garten  treten 
kann,  in  dem  bei  günstiger  Witterung  das  Copiren  besorgt  wird. 


Pig  5ö- 

Das  photographische  Atelier. 


Die  als  Dunkelkammern  eingerichteten  Räume  und 
D sind  durch  dunkle  oder  nur  mit  rothem  Licht  er- 

hellte Vorräume  (A'l  mit  den  übrigen  Zimmeni  verbunden, 
wodurch  allein  es  ermöglicht  wird,  eine  Dunkelkammer  zu 
verlassen,  ohne  dass  hierbei  schädliches  Licht  in  dieselbe 
einfällt.  In  jeder  sind  die  Plätze  für  das  Entwickeln  (Fig.  59), 
dann  für  das  Fixiren  und  .\uswässern  der  Platten  und  für 
das  Einlegen  in  die  Cassetten  separirt,  eine  Einrichtung,  die 
zum  bequemen  und  reinlichen  .\rbeiten  unbedingt  nöthig  ist 
Zur  Erhellung  der  Arbeitsplätze  wird,  wie  in  allen  übrigen 
Räumen  des  Laboratoriums,  das  elektrische  GlühUcht  ver- 
wendet, das  für  Dunkelkammern  wohl  die  beste  Beleuchtungs- 
art darstellt  Die  einzelnen  Glühlampen  sind  theils  in  sogen. 
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amerikanischen  Lampen,  theils  in  Laternen  eigener  Con- 
struction  hinter  geprüften  Rubin-  oder  Massivrubingläsem 
untergebracht  und  mittels  Rheostaten  auf  verschiedene  Hellig- 
keiten einstellbar. 

Das  Zimmer  F endlich  ist  das  Arbeitszimmer  des  Unter- 
zeichneten (Fig.  60);  es  enthält  das  mit  den  modernsten 
Apparaten  complet 
ausgestattete  grosse 
Instrumentarium 
für  Mikrophotogra- 
phie mit  Bogen- 
lampe vou  CZeiss, 

Jena,  dann  eine 
.■\pparateiisamm- 
lung  mit  photogra- 
phischen Cameras 
und  Objectiven,  ver- 
schiedenen Hilfs- 
apparaten, einem 
Instrumentarium 
zur  Erzeugung  von 
Röntgen  - Strahlen 
etc.  im  Werthe  von 
rund  3200  Kr.,  eine 
Fachbibliothek  mit 
375  Bänden , zwei 
.\rbeitstische  und 
die  aus  Matrizen, 

Scioptikon  - und 
Glasstereoskop- 
bildern bestehende 
I’lattensamuilung. 

Wie  aus  Nach- 
folgendem her\'or- 
geht,  ei  freut  sich 
dieses  neugegründete  kleine  Institut  bisher  eines  allerdings 
schwachen,  aber  stets  steigenden  Besuche.s,  und  es  zeigte  sich, 
dass  dasselbe  besonders  in  .Anspruch  genommen  wird  für  photo- 
graphische Aufnahmen,  welche  zur  Illustration  wissenschaft- 
licher Arbeiten  dienen  sollen. 

Vom  I.  Januar  bis  31.  Dezember  1899  wurden  für  den 
praktischen  Unterricht  15  Curse  inscribirt  (gegen  elf  im  Vor- 
jahre und  sechs  vom  i.  Mai  bis  Ende  1897). 

Von  den  zwölf  Inscribirten  waren  dem  Berufe  nach  vier 
Herren  Doctoren  der  Medicin,  vier  Studenten  und  vier  in 


t 59- 

Entwicklungsplatz. 
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Staatlichen  und  privaten  Versuchsstationen  unil  Laboratorien  etc. 
Angestellte. 


Der  Unterricht  umfasste,  den  Iledürfnissen  rler  einzelnen 
Inscrihenten  entsprechend: 
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1.  Photographie  anatomischer  Präparate, 

2.  Landschaftsphotographie  (Excursionen), 

3.  Kodakaufnahnien,  Arbeiten  mit  Films, 

4.  Reproductioiisphotographie  (Aufnahmen  von  Ur- 

kunden, Miniaturen  etc.), 

5.  Portraitphotographie  und  Retouche, 

6.  Stereoskopische  Photographie, 

7.  Mikrophotographie, 

8.  Photographie  mittels  Röntgen -Strahlen, 

9.  Verbesserung  von  Älatrizen  durch  Abschwächc-n  und 

Verstärken,  sowie  Herstellen  von  Duplicatnegativeii, 

10.  Vergrös-seningen  bei  künstlichem  Licht, 

11.  Copirverfahren  (einschliesslich  Kohle-  und  Platin- 

druck), 

12.  Blitzlichtphotographie. 

Von  den  ausgefflhrten  .Arbeiten  .sind  die  Versuche  de.s 
Docenten  für  Augenheilkunde,  I)r.  Elschnig,  über  stereo- 
skopische Aufnahmen  anatomischer  Präparate  hervorzuheben, 
welche  zu  sehr  guten  Resultaten  führten').  Elschnig 
stellte  sich  die  Aufgabe,  stereoskopische  -Aufnahmen  von 
Augenpräparaten  und  lebenden  .Augen  in  natürlicher  Grös.se. 
sowie  verkleinert  oder  etwas  vergrössert  herzustellen.  Die 
ersten  Versuche  ergaben  die  Nothwendigkeit,  sich  hierzu 
eines  speciell  construirten  Apparates  zu  bedienen,  da  die  ge- 
wöhnlichen Stereoskopcameras  nicht  entsprechen.  Ein  solcher 
Apparat  wurde  durch  ilen  Mechaniker  I)  ü m 1 e r nach 
Elschnig’s  .Angaben  gebaut  und  besteht  aus  z.wei  ge- 
trennten Cameras,  deren  Schlittenführungen  um  einen  gemein- 
.samen  Drehpunkt  bew^eglich  angebracht  sind.  Ueber  diesem 
Drehpunkt  werden  die  aufzunehmenden  Präparate  aufgestellt. 
Es  zeigte  sich,  dass  bei  derlei  Aufnahmen  die  Distanz  der 
Objectivmitten  eine  erheblich  kleinere  sein  muss  (ca.  45  mmt, 
als  bei  den  gewöhnlichen  Stereoskopaufnahmen  (65  bis  75  mm 
und  mehr),  wenn  nicht  übertriebene  Plastik  der  Bilder  ein- 
treten  soll,  und  dass  die  Brennweite  der  Objective  nicht  viel 
unter  20  cm  sein  darf;  Beobachtungen,  welche  geeignet  sind, 
zu  weiteren  Studien  über  das  stereoskopische  Photographiren 
und  die  Physiologie  des  menschlichen  Sehapjiarates  anzuregen, 
wodurch  unsere  Kenntnisse  über  diese  in  mancher  Beziehung 
noch  ungeklärten  Gebiete  erweitert  werden  könnten.  Elschnig 
stellte  mit  seinem  Apparat  im  Verlaufe  des  Sommersemesters 
ca.  50  stereoskopische  -Aufnahmen  von  PräjJaratcn  gesunder 


1)  Näheres  siehe  an  späterer  Stelle. 
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und  kranker  Augäpfel,  sowie  ferner  im  Wintersemester  eine 
ebensolche  Aufnahme  vom  lebenden  Auge  bei  Argentoratlicht 
her,  welche  in  dieser  V'ollendung  wenigstens  bisher  noch 
kaum  erreicht  worden  war.  Am  24.  November  führte  derselbe 
seine  Bilder  der  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerzte  in  Wien  vor 
und  besprach  in  dem  begleitenden  Vortrag  die  bei  Anfertigung 
derselben  gemachten  Erfahrungen  '). 

Weiter  fertigte  Herr  Fürth,  Assistent  an  der  Versuchs- 
station für  Rübenzuckerindustric,  Aufiyihmcn  an  zur  Illustra- 
tion eines  Artikels  von  Adjunct  Stift  (ebendort)  über 
Bacterium  betae,  und  zwar  eine  looofache  Vergrösserung  des 
Bacteriunis  und  eine  Aufnahme  einer  Eprouvettenreincultur  in 
Originalgrösse  *). 

Der  k.  k.  l’rosector  im  Franz- Josef-Spital  in  Wien,  Doc. 
Dr.  Kretz,  fertigte  behufs  Herstellung  von  Scioptikonbilderu 
für  seinen  Vortragscyclus  in  den  ,,Volksthünilichen  UniversitäLs- 
cursen“  über:  ,,  Krankheitsansteckung  und  Seuchen- 

bekämpfung“ 24  Aufnahmen  von  pathogenen  Mikroorga- 
nismen in  der  Vergrösserung  1000  an. 

Der  Unterzeichnete  übeniahm  auf  Wunsch  zweier  Herren 
die  mikrophotographische  Aufnahme  mehrerer  bacterio- 
logischer  Präparate  und  zweier  Präparate,  die  die  Veränderung 
der  Structur,  beziehungsweise  der  F'asern  des  Papiers  durch 
ein  Pergamentisirverfahren  zeigen. 

An  literari.schen  Arbeiten  kamen  durch  ebendenselben 
in  Druck: 

Public.  Nr.  15.  „Mein  Laboratorium  für  den  jiraktischen 
Unterricht  in  der  Photographie“.  F'ttnf  Druckseiten  mit  fünf 
.Autotypien  und  einer  Strichreproduction.  („Lechner’s  Mit- 
theilungen“, IV'.  Jahrgang  18^,  S.  134.) 

Public.  Nr.  j6.  „ Die  .Anwendung  des  Vergleichs- Spectro- 
skops  von  C.  Zeiss,  Jena,  für  photographische  Unter- 
suchungen“. Zwei  Druckseiten  mit  einer  Autotypie.  (,,Phot. 
Centralblatt“,  V.  Jahrgang  1899,  S.  225.) 

Public.  Nr.  17.  ,,Ueber  den  Zweck  und  die  Wahl  der 
Lichtfilter  in  der  Mikrophotographie“.  Zwei  Druckseiten. 
(,, Camera  obscura“,  I.  Jahrgang  18^,  S.  34.) 


1)  ».Wirnrr  klinische  Wochenschrift**  1B09,  S.  1216. 

2)  Stift.  Ueber  die  Bacteriosc  der  Zuckerrübe  („Oeslerr  • unear.  Zeit- 
schrift für  Zuckerindubtrie  und  Laiidwirthschaft**  1809.  V.  Heft,  Tafel  XXII). 
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Senslbllisirung 

von  Bromsilberplatten  mit  Farbstoffgemischen. 

Von  Dr.  G.  Eberhard  in  Potsdam. 

Wenn  eine  Platte  mit  Farbstoffgemischen  sensibilisirbar 
sein  soll,  so  müssen  die  zum  Baden  zu  verwendenden  Farb- 
stofflösungen folgende  Bedingungen  erfüllen; 

1.  Die  Farbstoffe  dürfen  weder  chemisch  auf  einander 
wirken  (gegenseitige  Zersetzung  und  Entfärbung); 

2.  noch  auch  physikalisch  (Ausscheidung  der  einen  Substanz 
durch  die  andere  ohne  chemische  Veränderung  beider); 

3.  das  Gemisch  der  Farbstoffe  darf  nicht  auf  die  Platten 
selbst  zersetzend  wirken  und  z.  B.  Schleier  erzeugen ; 

4.  die  Farbstoffe  müssen  das  Bromsilber  in  der  Weise 
empfindlich  machen,  dass  nicht  zu  verschiedene  Lichtintensi- 
täten und  Belichtungszeiten  für  die  beiden  Strahlengattungen 
nöthig  sind,  um  eine  correcte  Aufnahme  zu  erhalten,  d.  h.  es 
müssen  sowohl  beide  Schwellenwerthe,  als  auch  die  Zunahme 
der  Schwärzung  für  beide  Strahlenarten,  nahezu  gleich  sein; 

5.  die  Farbstoffe  müssen  derartige  Absorptions-  und  Sensi- 
bilisirungsb.änder  haben,  dass  erstere  nicht  mit  letzteren  zu- 
sammenfallen und  durch  die  .Absorption  des  einen  Farbstoffes 
die  Wirkung  des  anderen  geschwächt  oder  gar  aufgehoben 
wird.  Nur  in  dem  Falle,  dass  die  Absorption  des  einen  Farb- 
stoffes ganz  wesentlich  sch  wächer  als  die  Sensibilisirungs- 
kraft  des  anderen  ist,  schadet  ein  solches  rebereinanderfallcn 
der  beiden  Wirkungen  nichts. 

Man  sieht  schon  aus  diesen  zu  erfüllenden  Bedingungen, 
dass  die  Herstellung  einer  guten  Platte  mit  einer  Mischung 
von  F'arbstoffen  erheblich  schwieriger  ist,  als  bloss  mit  einem 
einzigen,  und  in  der  That  sind  von  vielen  publicirten  Vor- 
schriften nicht  wenige  geringwerthig  oder  ganz  unbrauchbar. 

Eine  grössere  .Anzahl  älterer  und  neuerer  Sensibilisatoren 
wurde  von  mir  auf  ihre  Verwendbarkeit  zu  solchen  Coni- 
binationen  untersucht,  die  .Ausbeute  war  indessen  eine  recht 
geringe.  Im  Folgenden  sollen  einige  besprochen  werden, 
welche  sich  als  brauchbar  für  die  Praxis  ergaben. 

Die  seit  langem  bekannten  Mischungen:  Cyanin -Tetra- 
bromfluorescein  und  Cyanin -Tetrajodfluorescci'n  gehören  auch 
heute  noch  zu  den  besten,  sie  sind  jedenfalls  dem  A’o  ge  1’ sehen 
.Azalin  überlegen.  Die  zu  schwache  Orangewirkung  des  letzteren 
kann  man  verbessern,  wenn  man  den  Cyaningehalt  dieser 
Mischung  von  o,  r ccm  auf  0.5  ccm  (i  : 500)  pro  1 ccm  Chinolin- 
roth  (1 : 500)  erhöht.  Leider  sind  diese  Platten,  ohne  .Ammoniak- 
zusatz bereitet,  nicht  sehr  farbenempfindlich  im  Verhältniss 
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zu  ihrer  Blauviolett- Empfindlichkeit;  mit  diesem  Zusatz  aber 
tritt  bei  den  heutigen  hochempfindlichen  Bromsilberplatten 

stets  (auch  bei  grösster  Vorsicht  vor  Licht,  bei  rascher  Trock- 

nung und  baldiger  Verwendung)  ein  ziemlich  kräftiger  Schleier 
auf.  Es  ist  daher  zu  empfehlen,  geringer  empfindliche  Platten 
( 18  bis  20  Grad  W.)  zum  Baden  zu  benutzen,  am  besten  solche 
mit  einem  geringen  Chlorsilbergehalt,  wie  z.  B.  Smith's 
Diapositivplatten  oder  die  Chlorbromplatten  von  Cadett  und 
Neall.  Dieses  gilt  besonders  für  folgende,  sehr  gut  und 
kräftig  wirkende  Mischung; 

Ery  throsin  (1:500) 2 bis  3 ccm. 

Silhemitrat  ( i : 10) einige  Tropfen, 

Ammoniak 0,5  ccm, 

Chinolinroth  (1:500) 1.5  .. 

Cyanin  ( i : 500) 0,3  bis  0,5  ccm, 

Alkohol 50  ccm, 

destillirtes  Was,ser 50  „ 

Die  Platten  werden  durch  dieses  Bad  wesentlich  emjifind- 
licher,  als  sie  vorher  waren,  leider  sind  sie  aber  nur  ein  bis 
zwei  Tage  haltbar,  auch  erfordern  sie  eine  rasche  Trocknung. 

Ein  ziemlich  geschlossenes  Wirkungsbaud  geben  folgende 
zwei  Combinationen : 


I.  Acridingelb  (gesättigte  alkohol.  Lösung) 

Cyanin  (1:500)  

Tetrabroiu  eosin  (1:500) 

Alkohol 

destillirtes  Wasser 


6 ccm, 
2 „ 


5°  '• 

50  .. 


II.  Acridingelb  (gesättigte  alkohol.  Lösung)  5 bis  6 ccm, 

Chinolinroth  (1:500) I ccm. 

Cyanin  (1:500) 0,5  bis  1 ccm, 

Alkohol 50  ccm, 

destillirtes  M'a.sser 50  „ 


Diese  Platten  haben  keine  grosse  Empfindlichkeit.  — 
Während  vorstehende  drei  Recepte  Platten  mit  einer  ziemlich 
beträchtlichen  Wirkung  auch  noch  für  Orangeroth  geben,  ist 
folgendes  da  anzuwenden,  wo  man  nur  noch  Orangegelb,  nicht 
aber  auch  Orangeroth  als  wirksam  verlangt: 


Rhodamin  3B  (1:500).  . 

Tetrabromeosin  (1:500) 

Ammoniak 

destillirtes  Wasser 


0,50  bis  0,75  ccm, 
4 bis  6 ccm, 

0,5  bis  1,0  ccm, 
100  ccm. 


Die  Do.sirung  des  Rhodamins  ist  wegen  seines  sehr 
kräftigen  Absorptionsbandes  ziemlich  genau  einzuhalten. 


Digitized  by  Google 


Einwirkung  von  Chlor  auf  melallische»  Silber  u.  s.  w. 


253 


Die  Prüfung  dieser  Mischungen  wurde  zunächst  durch 
Aufnahmen  des  Sonnenspectrunis  ausgeftthrt.  Es  lässt  sich 
nun  nicht  leugnen,  dass  es  recht  schwierig  ist,  aus  solchen 
Aufnahmen  allein  auf  die  Brauchbarkeit  einer  orthochro- 
matischen Platte  für  die  Praxis  zu  schliessen , indem  nämlich 

Intensität  der  gelben  Strahlen  , . 

das  Verhaltniss: ^ ^ — , ■ — bei  directem 

Intensität  der  blauen  Strahlen 

Sonnenlicht  ein  viel  grösseres,  als  bei  diffusem  Tageslichte  ist, 
welches  doch  zumeist  in  Betracht  kommt.  Ich  habe  diese 
Schwierigkeit  in  einfacher  Weise  dadurch  überwunden,  dass 
ich  auch  das  Spectrum  eines  weissen,  von  diffusem  Tageslichte 
beleuchteten  Papieres  oder  des  bedeckten  Himmels  photo- 
graphirte. 

Eine  Platte,  welche  hierbei  eine  gleiche  oder  nahezu 
gleiche  Empfindlichkeit  für  die  gelben  Strahlen,  wie  für  die 
blauen  hat,  ist  stets,  auch  ohne  Gelbscheibe,  brauchbar;  zeigt 
sie  hierbei  überhaupt  eine  schwache  Empfindlichkeit  für  die 
gelben  Strahlen,  so  ist  sie  mit  Gelbscheibe  verwendbar,  während 
bei  völligem  Ausbleiben  einer  Wirkung  der  weniger  brechbaren 
Strahlen  die  praktische  Benutzung,  wenn  überhaupt  möglich, 
auf  grosse  Schwierigkeiten  stösst. 


lieber  die  Einwirkung  von  Chlor  auf  metallisches  Silber 
im  Licht  und  im  Dunkeln. 

Von  I)r.  Victor  Cordier  von  Löwenhaupt  in  Graz. 

Der  fördernde  Einfluss,  den  das  Licht  auf  die  Bildung 
von  Halogenverbindungen  organischer  Natur  auszuüben  ver- 
mag, ist  eine  bekannte  Thatsache')-  Es  lag  nun  die  Frage 
nahe,  ob  es  nicht  auch  das  Entstehen  von  Halogenmetall 
begünstigt,  und  dabei  waren  es  hauptsächlich  die  Verbindungen 
der  Halogene  mit  Silber,  auf  die  ich,  aus  leicht  begreiflichen 
Gründen,  meine  Aufmerksamkeit  richtete.  Ich  führte  deshalb 
zunächst  verschiedene  Versuche  aus,  die  das  Studium  der 
Wirkung.sweise  von  Chlor  auf  metallisches  Silber  bei  Belich- 
tung und  im  Dunkeln  einerseits,  anderseits  aber  auch  die 
Entscheidung  der  Frage  zum  Zwecke  hatten,  wie  sich  das 
Chlorgas  an  und  für  sich,  wenn  es  dem  Licht  oder  dem 
elektrischen  Induction.sfunken  ausgesetzt  wird,  verhält. 


i)  Vergl.  J.  Schramm,  „Mon.  f.  Chem.“.  IX,  84a  bis  854;  derselbe 
und  K.  Rtdzie wann wsky,  „Chem.  Centralbl.“  1898,  I,  1019;  derselbe 
und  J.  Zakrzewsky,  „ Mon.  f.  Chem.“,  VIII,  399  bis  309. 
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Zahlreiche  in  ersterer  Hinsicht  angestellte  Versuche  lehrten, 
(lass  trockenes  Chlor  auf  Silber  überhaupt  nicht,  weder  im 
Licht,  noch  ini  Dunkeln,  reagirt,  und  dass  das  Licht,  wenn 
es  die  im  feuchten  Chlorstrom  befindlichen  — von  mir  zu 
diesen  Versuchen  ausschliesslich  verwendeten  — Rollen  aus 
Silberdrahtnetz  trifft,  thatsächlich  eine,  allerdings  kleine,  aber 
immerhin  durch  die  Waage  deutlich  nachweisbare  Steigerung 
der  Chloraufnahme  seitens  dieses  Metalles  herbeiführt,  gegen- 
über demjenigen,  auf  das  das  Gas  im  Dunkeln  eingewirkt 
hat.  Eine  Vorsicht  ist  bei  der  Bestimmung  der  Gewichts- 
zunahme geboten,  juünlich  die,  den  Luftsauerstoff  von  dem 
einmal  gebildeten  Chlorsilber  sorgfältig  abzuschliesseu , da 
durch  diesen  die  Wägungen  nachtheilig  beeinflusst  werden. 
Die  Ursache  davon  dürfte  in  der,  möglicherweise  eintretenden 
Bildung  von  Oxychlorideu  zu  suchen  sein.  Infolgedessen 
musste  in  einer  Kohlensäureatmosphäre  gewogen,  und,  da 
das  Chlor  aus  Braunstein  und  Salzsäure,  oder  Kaliumbichromat 
und  Salz-säure  dargestellt,  wegen  des  Gehalts  an  Sauerstoff 
für  meine  Versuche  unbrauchbar  war,  der  Gasstrom  elektro- 
lytisch erzeugt  werden.  Die  Lichtqualitäten,  die  ich  auf  die 
Silbernetzrollen  wirken  Hess,  waren  elektrisches  Bogen-,  Auer- 
und  .\rgandlicht.  Merkwürdigerweise  fand  bei  der  grössten 
lächtintensität  die  kleinste  Steigerung  der  Chloraufnahme 
statt,  und  umgekehrt.  Den  Grund  hierfür  fand  ich  in  der 
Thatsache,  da.ss  neben  dem  vom  Licht  beförderten  Process 
der  Chlorsilberbildung  ein,  je  nach  der  Intensität  der  Licht- 
quelle verschieden  starker  Process  der  Zersetzung  einhergeht. 
Dies  konnte  ich  durch  Ueberleiten  eines  indifferenten  Gas- 
stromes — Kohlendioxyd  — über  schon  chlorirte  Silbemetze 
bei  Belichtung,  und  nachheriges  Bestimmen  der  Gewichts- 
abnahme nach  weisen. 

Was  die  Versuche  anbelangt,  bei  denen  der  Chlorstrom 
für  .sich,  bevor  er  zu  dem  im  völligen  Dunkel  befindlichen 
Silber  gelangte,  mit  verschieden  starken  Lichtquellen  be- 
lichtet, oder  durch  denselben  die  P'unken  eines  kräftigen 
Inductoriums  constant  hindurchschlagen  gelassen  wurden,  so 
ergaben  sie  in  beiden  F.ällen,  auch  quantitativ,  fast  dieselben 
Steigerungen  der  Chloraufnahme,  im  Vergleich  zu  demjenigen 
Silber,  das  dem  Chlorgas,  wie  es  von  der  Zersetzungszelle 
kam,  im  Dunkeln  ausgesetzt  war.  Daraus  kann  allem  An- 
scheine nach  eine  Zustandsänderaug  des  Chlors  gefolgert 
werden,  die  eben  die  Bildung  von  Chlorsilber  begünstigt  — 
eventuell  Zerfall  der  Molecüle  (CL  — 2C/)  — , wenn  man  nicht 
dem,  durch  die  Gleichung: 

C/»-f //,0  - 2HCI+O, 
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angedeuteten  Vorgang  auch  hierbei  eine  Rolle  zuschreiben 
will.  Jedenfalls  aber  können  die,  in  diesen  beiden  Versuchs- 
anordnungen auffallend  übereinstimmenden  Gewichtszunahmen 
des  Silbers  die  Annahme  unbedingt  erlauben,  dass  Licht  und 
Inductionsfunke  entweder  die  gleiche  moleculare  Zustands- 
änderung des  Chlors  hei^’orrufen,  oder  in  gleicher  Weise  die 
erwähnte  Reaction  auslösen. 

Wird  Kupfer  bei  derselben  Versuchsanordiuing  und  unter 
denselben  Bedingungen,  wie  ich  sie  beim  Silber  anwandte, 
mit  Chlor  behandelt,  so  sind  keine,  in  irgend  einer  Regel- 
mässigkeit stehenden  Resultate  zu  beobachten. 

Die  Resultate  dieser  Untersuchung  zusammenfassend,  er- 
gibt sich  Folgendes: 

1.  Ueber  Schwefelsäure  getrocknetes  Chlor  wnrkt  auf 
metallisches  Silber  sowohl  im  Licht,  wie  im  Dunkeln  fast  gar 
nicht  ein,  wie  denn  auch  bekanntlich  trockenes  Chlorsilber  im 
Licht  nicht  zersetzt  wird. 

2.  Belichtung  feuchten  Chlors  bewirkt  bei  den  Silbemetzen 
eine  Steigemng  der  Reactionsfähigkeit,  und  zwar  ist  diese 
Steigerung  abhängig  von  der  Lichtintensität,  die  aber  in  nicht 
allzuweiten  Grenzen  variirt  werden  darf,  da  sonst  der  neben- 
her vor  sich  gehende  Reduction.sprocess  die  Steigemng  be-‘ 
einträchtigt. 

3.  Belichtung  des  chlorirten  Silbers  im  indifferenten  Gas- 
■strom  führt  Gewichtsabnahme  herbei,  aus  der  auf  eine  Zer- 
setzung des  Chlorsilbers  geschlossen  werden  muss. 

4.  Wird  das  Chlor  für  sich  intensiv  belichtet,  bevor  es 
mit  dem  Silber  in  Berühning  kommt,  so  tritt  ebenfalls  eine 
Steigemng  der  Chloraufnahme  ein. 

5.  In  gleicher  Wei.se  begünstigt  der,  durch  das  Chlor 
hindurchschlagende  Inductionsfunke  die  Reaction. 

6.  Die  Reaction  zwischen  Kupfer  und  Chlor  weist  keine 
ähnliche  Ge.setzmässigkeit  auf. 


Ein  kleine*  Specialobjectiv  für  KInematographen  von 
Volgtlinder  A Sohn,  Actlengesellechaft,  Braunechwelg. 

Von  Dr.  Kaempfer  in  Br.aunschweig. 

Die  Entwicklung  der  photographischen  Optik  in  neuerer 
Zeit  hat  so  viel  Fortschritte  in  der  Ausbildung  von  Universal- 
objectiven,  und  zwar  von  verschiedenen  Seiten  gebracht,  da.ss 
man  von  <lem  Standpunkte  des  Theoretikers  mit  Befriedigung 
auf  die  hohe  Stufe  der  Vollendung  blicken  kann,  welche  diese 
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wissenschaftliche  Technik  heutzutage  einniinmt.  Zwischen 
den  Lichtstärken  i ; 3 und  i : 18  gibt  es  kaum  eine  Lücke  in 
tler  Reihe  der  photographischen  Objective,  die  alle  mehr  oder 
weniger  für  verschiedene  Verwendungszwecke  construirt  sind. 

Jedoch  hat  die  Ausbildung  der  ver.schiedeuen  Objectiv- 
typen  durchaus  nicht  alles  W’flnschenswerthe  geleistet,  es 
bleibt  noch  an  verschiedenen  Punkten  ein  mehr  oder  minder 
fühlbarer  Mangel  nach  einem  Speeialobjectiv  bestehen,  das 
einerseits  einem  bestimmten  Zweck  aufs  vollkommenste  ent- 
sprechen, aber  etwa  zugleich  mit  sehr  einfachen  Mitteln,  also 
recht  billig,  hergestellt  werden  kann.  Vor  diese  .\ufgabe 
wurden  wir  durch  die  Finna  Wrench  & Son,  London,  ge- 
stellt, als  diese  mit  einem  erheblichen  .\ufwand  von  Scharfsinn 
und  Mitteln  einen  höchst  sinnreichen,  einfachen  und  billigen 
Kineniatographeu  für  .\ufnahme  und  Projection  construirte. 
Die  leitende  Idee  genannter  Finna  bestand  darin,  dass  das 
unübertreffliche  .Anschauungsmittel  der  lebenden  Photographie 
möglichst  weiten  KreLsen  zugänglich  gemacht  werden  sollte; 
es  kam  somit  darauf  an,  den  Apparat  nicht  nur  praktisch 
vollkommen,  sondern  auch  mögliclist  billig  herzustellen,  dazu 
gehörte  vor  allem  ein  Objectivpaar  für  .Aufnahme  und  Pro- 
jection, das  zweckdienlich,  aber  auch  recht  billig,  sein  musste. 

Es  ist  uns  gelungen,  das  Gewünschte  mit  ganz  ausser- 
ordentlich einfachen  Mitteln  zu  erreichen.  Das  Objectiv  für 
.Aufnahme  hat  eine  Oeffnung  von  1 ; 7,7,  das  Objectiv  für 
Projection  die  Oeffnung  von  1 : 2,5.  Beide  Objective  sind 
symmetrisch  aus  zwei  gleichen  Hälften  gebildet,  von  denen 
jede  aus  einem  gleichschenkligen  Borosilicatcrown  und  einem 
sehr  leichten  Jenaer  Silicatflint  verkittet  ist.  Die  Hrechungs- 
indices  sind  entsj)rechend  tip  gleich  1,5096  und  1,5467.  .Alle 
Idächen  sind  flach,  .so  dass  sic  zu  mehreren  gemeinsam  auf 
einer  Schale  be.arbeitet  werden  können;  daher  und  weil  die 
Linsen  äusserst  dünn  und  klein  sind,  der  geringe  Preis.  Die 
Brennweiten  beider  Objective  sind  identisch  und  gleich  38  mm. 
Der  Apparat  ist  so  eingerichtet,  d;uss  er  mit  einer  leichten 
.Aenderung  und  mit  .Anwendung  einer  Projectionslatenie  auch 
zur  IVojection  dienen  kann.  Die  Handhabung  ist  höchst 
einfach,  aber  wie  es  bei  dem  immerhin  complicirten  System 
nicht  anders  zu  erwarten  steht,  ist  die  genaueste  Einhaltung 
der  bezüglichen  Vorschriften  erforderlich.  Die  ausgezeichnete 
Plattengrösse  ist  i ; 1,5  cm.  Jede  Spule  enthält  700  Platten, 
die  in  70  bis  80  Secunden  exponirt  werden;  aber  auch 
für  Einzelaufnahmen  ist  der  Apjiarat  eingerichtet,  wozu  ein 
höchst  einfacher,  aber  .sicher  wirkender  Momentvcrschluss 
dient,  eine  I‘'ilmspule  liefert  damit  700  .Aufnahmen.  Der  Preis 
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des  ganzen  Apparates  ist  etwa  130  Mark.  Es  sind  darin  alle 
Kosten  für  Spul-  und  Wechselvorrichtung  mit  einbegriffen. 
Wie  sehr  dieses  Instrument  einem  Bedürfniss  entspricht,  möge 
daraus  ersehen  werden,  dass  bereits  einige  Tausend  davon 
vertrieben  worden  sind. 


Oie  Photographie  In  der  Weberei. 

Von  Aug.  Leutner  in  Wien. 

Ein  Gewebe  ist  eine  Verbindung  zweier  Systeme  von 
Fäden,  die  sich  rechtwinklig  kreuzen.  Die  Fäden  des  einen 
Systems  verlaufen  parallel  zu  einander  in  der  Längsrichtung 
des  Gewebes,  sie  bilden  die  Kette  und  mü-ssen  bei  der  .\us- 
führung  des  Webeprocesses  in  der  nöthigen  .\nzahl  neben 
einander  in  gleicher  Länge  auf  dem  Webstuhle  aufgespunnt 
werden.  Das  andere  System  der  Fäden  bildet  der  Schuss 
oder  Einschlag,  welcher  im  einfachsten  Falle  aus  einem  einzigen 
Faden  besteht  und  in  der  Breitenrichtung  des  Gewebes  in 
beständigem  Wechsel  einmal  von  links  nach  rechts  und  dann 
von  rechts  nach  links  ohne  Unterbrechung  zwischen  den 
Kettfäden  läuft,  indem  er  sich  mit  denselben  nach  bestimmten 
Regeln  kreuzt.  Um  eine  gewünschte  Kreuzung  zu  erzielen, 
wird  ein  entsprechender  Theil  der  Kettfäden  gehoben,  ein 
anderer  liegen  gelassen,  und  durch  das  auf  solche  Weise  ent- 
standene Fach  wird  der  Schuss  mittels  des  Schützens  durch- 
geworfen. Das  Aufheben  der  Kettfäden  wird  mittels  einer 
eigens  hierzu  construirten  sogenannten  Jacquardmaschine  mit 
Hilfe  gelochter  Karten  ausgeführt.  Diese  gelochten  Karten 
repräsentiren  die  gewünschten  verschiedenen  Kreuzungen, 
welche  beim  Weben  entstehen  und  das  Muster  bilden.  Nimmt 
man  an,  dass  die  Kette  weiss  und  der  Schuss  schwarz  ist,  so 
erhält  man,  wenn  die  Kreuzung  regelmässig  geschehen  ist 
und  z.  B.  ein  Kettfaden  gehoben  und  einer  gesenkt,  ein 
Gewebe,  dessen  Kreuzungen  im  vergrösserten  Maassstabe  wie 
Figur  61  aussehen.  Diese  Kreuzung  wird  in  der  Weberei 
Taffetbindung  genannt,  und  in  den  technischen  Zeichnungen, 
sogen.  Patronen,  welche  zur  Herstellung  der  gelochten  Karten 
(Jacquardkarten)  nöthig  sind,  wird  diese  Kreuzung  (Bindung) 
wie  der  untere  Theil  der  Figur  61  gezeichnet  Figur  62  und  63 
stellen  wieder  andere  Bindungen  vor,  welche  vierbindiger 
Köper  und  achtbindiger  Atlas  genannt  werden.  Bei  Bindung 
Figur  63  sehen  wir  viel  weniger  schwarze  Punkte,  als  z.  B. 
in  Figur  61,  und  wird  auch  das  Gewebe  ganz  hell,  bein.-ihe 
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weiss,  erscheinen,  wälirend  Figur  61  ziemlich  dunkel  aussieht. 
Ohne  Bindungen  würden  im  Grunde  sowohl,  aLs  auch  in  der 
Figur  lange  lose  Fäden  neben  einander  zu  .stehen  kommen, 
was  man  in  der  Webetechnik  dadurch  beseitigt,  indem  für 


Grund  und  Figur  je  eine  separate,  dem  Muster  entsprechende 
gefällige  Abbindung  gewählt  wiri  Diese  Bindungen  haben 
also  lediglich  nicht  nur  den  Zweck,  flottirende  Fäden  durch 

Schuss  oder  Kette  zu  befestigen, 
sondern  auch  verschiedene  Toneffekte 
zu  markiren. 

Will  man  nun  ein  beliebiges  Muster 
im  Gewebe  darstellen,  so  müssen  in 
der  Patrone  verschiedene  Bindungen 
sichtbar  gemacht  werden,  wie  z.  B. 
für  Grund,  Fig.  63,  und  für  das 
Ornament,  Fig.  61. 

Nun  ist  es  Jan  Szczepanik 
gelungen,  solche  Patronen,  welche  auf 
einmal  in  der  Grösse  von  i qm  und 
darüber  gemacht  werden,  auf  photo- 
graphisch - optLschem  Wege  herzu- 
stellen,  und  ist  diese  .\rbeit,  welche 
oft  Wochen  und  Monate  lang  in  An- 
.spruch  genommen  hat,  nach  dieser 
Methode  in  einigen  Minuten  zu  be- 
werkstelligen. Der  ganze  Patronir- 
process  ist  mit  • Hilfe  der  dazu  dienenden  photographischen 
Tische  ein  rein  mechanischer  geworden. 

Das  Princip,  welches  im  Wesentlichen  diesem  Verfahren 
zu  Grunde  liegt,  ist  die  Wirkung  der  Blende  eines  photo- 
graphischen Objectives  durch  eine  gelochte  Platte  (Fig.  64). 
In  dieser  P'igur  stellt  der  Pfeil  SS  ein  Negativ  dar.  O ist 
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das  in  der  Wand  einer  Dunkelkammer  befestigte  Objectiv, 
5'S'  ist  das  projicirte  vergrösserte  Bild.  Jeder  Punkt  der 


I 

I 

! 


Vorlage,  z.  B.  o,  sendet  die  Strahlen  nach  allen  Richtungen, 
von  denen  "diejenigen,  welche  zum  Objectiv  gelangen,  eine 
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Strahlenpyramide  bilden;  Punkt  a bildet  die  Strahlenpyra- 
mide Die  Strahlen  dieser  Pyramide  werden,  wie  bekannt, 

im  Objectiv  so  gebrochen,  dass  sie  sich  auf  der  anderen  Seite 
des  Objectives  in  einem  Punkte  a“  wieder  vereinigen.  Auf  diese 
Weise  entsteht  hinter  dem  Objectiv  wieder  eine  Strahlen- 
pyramide a'  bc.  Beide  Pyramiden  sind  von  verschiedener  Höhe, 
haben  aber  die  gleiche  Basis  bc,  welche  von  der  Gestalt  der 
sich  zwischen  den  Linsen  befindenden  Blende  B abhängig 
ist.  Durchschneidet  man  jetzt  das  Strahlenbündel  mit  einer 
Mattscheibe  oder  einem  lichtempfindlichen  Papier  in  der 
Fläche  MM,  so  erscheint  auf  dieser  eine  Basis  der  Pyramide, 
die  ganz  ähnlich  der  gemeinsamen  Basis  bc  der  beiden  Strahlen- 
pyramiden abc  und  a'bc,  also  ähnlich 
der  Blende  im  Objectiv.  ist 

Bei  diesem  neuen  System  wird  ein  Ver- 
grösserungsapparat  (Scioptikon)  mit  einer 
solchen  Lochplatte  (Rasterplattet  combinirt 
Gibt  man  in  das  Objectiv  des  Vergrössemngs- 
apparates  eine  quadratisch  ausgeschnittene 
Blende,  wie  Figur  65  darstellt,  und  setzt 
man  die  Lichtquelle  des  Scioptikons  in 
Thätigkeit,  so  entsteht  das  Bild  dieses 
Quadrates  hinter  jeder  Oeffnuug  auf  der 
Mattscheibe,  und  k.inn  man  es  durch  Hin- 
und  Herschieben  derselben  hinter  der 
Lochplatte  leicht  dahin  bringen,  dass  sich  diese  Quadrate  an 
einander  anschliessen,  wodurch  die  ganze  Fläche  des  Papieres 
und  der  Mattscheibe  carrirt  erscheint.  Will  man  zur  Er- 
leichterung des  Abzählens  eine  .stärkere  Lineatur,  technisch 
Schenie  genannt,  hervorbringen,  so  setzt  man  vor  die  I>och- 
platte,  die  wir  Mutterraster  nennen  wollen,  eine  Deckplatte, 
welche  eine  gewünschte  Anzahl  Quadrate  vollständig  zudeckt, 
je  nachdem,  wie  das  zum  Patroniren  dienende  Papier  ein- 
getheilt  werden  soll.  Man  braucht  zu  diesem  Zwecke  in  das 
Objectiv  nur  eine  Blende,  wie  P'igur  66  oder  67  zeigt,  ein- 
zusetzen, jedoch  mit  etwas  breiterem  .Ausschnitt,  als  der  der 
erst  verwendeten  Carrirungsblende. 

Man  hat  nun  das  Objectiv  O des  Vergrös.sening.sapparate.s 
(Fig.  64)  nur  auf  eine  von  der  Lichtquelle  beleuchtete  Matt- 
scheibe S'S'  eingestellt  Setzt  man  jetzt  vor  die  Mattscheibe 
das  Negativ  einer  zum  Patroniren  dienenden  Vorlage  und 
projicirt  dieses  Negativ  vergrös.sert  auf  den  Mutterraster,  so 
werden  die  von  den  durchsichtigen  Theilen  des  Negatives 
kommenden  Lichtstrahlen  auch  durch  den  Mutterraster  durch- 
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j[eheii  und  gleichzeitig  das  Bild  der  Blende  B,  Fig.  64,  auf 
der  Mattscheibe  wiedergeben. 


Fig  60  n. 
ScUeuieupliitU*. 


Zum  Zweck  der  Herstellung  der  nach  dem  Negativ  ver- 
giösserten  technischen  Zeichnung  (Patrone)  wird  an  Stelle 
der  Mattscheibe  ein  lichtempfiudliches  Papier  gebracht  Die 


Fijt.  67  a. 
Schrnirnplattr. 


für  die  Carrirung  bestimmte  Blende  wird  in  das  Objectiv  ein- 
gesetzt und  ohne  Negativ  ezponirt  So  erzielt  man  die 
Carrirung  des  Papieres,  welches  im  Handel  gedruckt  unter 
der  Bezeichnung  Cartarigattapapier  vorkommt  Das  Bild  der 
Vorlage  wird  nun  photographisch  dadurch  in  die  Carrirung 
projicirt,  sozu.sagen  eincopirt,  indem  man  das  betreffende 
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Negativ  in  den  Reproductionsapparat  (Scioptikontisch)  einsetzt 
und  sich  der  correspondirenden  quadratisch  ausgeschnittenen 
Blende  bei  der  Exposition  des  Negatives  bedient.  Will  man 
nun  aber  im  Grund  oder  in  den  verschiedenen  Theilen  der 
Figur  verschiedene  Bindungen  hervorbringen,  so  wird  das 
Verfahren  auf  folgende  Weise  ausgeführt: 


Fig.  68.  Kig.  6o. 


Von  einer  Vorlage  wird  ein  Diapositiv,  Fig.  68,  und  vier 
Negative  6X9  hergestellt,  dann  werden  manche  Theile  der 
Negative  so  abgedeckt,  dass  man  auf  jeder  Platte  nur  jene 


Fig.  70.  Fig.  71. 

Stellen  durchsichtig  bekommt,  welche  mit  gleicher  Bindung 
versehen  sein  sollen,  wie  z.  B.  Figur  69  bis  71 . Diese  Platten 
werden  nach  einander  einzeln  mittels  einer  Scioptikonvorrich- 
tung,  wie  Figur  72,  durch  die  Lochplatte  EE  projicirt,  hinter 
welcher  sich  eine  verschiebbare  Glasplatte  FF  zum  .\uflegen 
des  Bromsilberpapieres  befindet.  Wenn  man  z.  B.  das  Negativ, 
Fig.  71,  mit  einer  quadratischen  Blende  auf  die  Lochplatte, 
wie  früher  erklärt  wurde,  scharf  projicirt,  so  erscheint  auf 
dem  Bromsilberpapiere  oder  der  Mattscheibe  die  ganze  Figur 
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in  Quadraten.  Es  ist  klar,  dass,  wenn  nur  eine  Oeffnung 
der  Locbplatte  belichtet  wird,  dieselbe  die  ganze  Blendenfurm, 
in  dem  Falle  also  das 


ganze  Quadrat,  liefert, 
und  dadurch  sind  die 
stufenartigen  Cen- 
tn ren  zu  erklären. 

Die  Biiuluiigeii 
werden  dadurch  ge- 
schaffen, dass  gewis.se 
Punkte  auf  der  Loch- 
platte  mit  speciell 
dazu  tlienemlen 
Matten,  .sogenannten 
Hindungsplatten,  wie 
I-'igur  73,  abgedeckt 
werden.  Zuni  Patro- 
niren  braucht  mau 
ungefähr3o  Bindungs- 
platten. Man  kann 
also  nach  einander 
verschiedene  Negative 
oder  Diapositive  mit 
verschiedenen  Bin- 
dungsplatten be- 
nutzen und  dadurch 
eine  Patrone  mit  ver- 
schiedenen Bin- 
dungen herstelleii. 
Die  Carrirung  im 
Grunde  wird  mit  Hilfe 
des  Diapositives  und 
der  Blende,  Fig.  66, 
geschaffen. 

Selbstverständlich 
muss  man  in  dem 
Falle,  wenn  man  in 
der  Figur  Bimhnigeii 
erscheinen  lassen  will, 
ilementsj)recliend 
statt  des  Negatives 
ein  von  demselben 


erzeugtes  congruentes 

Diapositiv  einsetzen.  Um  dies  zu  ermöglichen , sind  eigene 
Vorrichtungen  geschaffen  worden  (Schablonenrahmen),  mittels 
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welcher  inan  ini  Stande  ist,  das  Diapositiv  vollständig  genau 
an  dieselbe  Stelle  zu  setzen,  wo  vorher  das  Negativ  gestanden 
hat  ln  der  Weberei  kommt  es  oft  vor,  dass  in  verschiedenen 
Figuren  auf  einer  und  derselben  Patrone  mehrere  verschiedene 
Bindungen  in  verschiedenen  Farben  gewünscht  werden.  Je 

nachdem  müssten  dann  auf  dem 
Diapositiv  oder  Negativ  die- 
jenigen Flächen  gedeckt  werden, 
bei  welchen  diese  Bindungen 
nicht  zu  erscheinen  haben. 
Sollen  verschiedene  Farben  auf 
einer  Patrone  ersichtlich  ge- 
macht werden,  so  müssten  analog 
dein  Vorhergesagten  diese 
Stellen  wieder  im  Negativ  oder 
Positiv,  je  nach  Grund  oder 
Figur,  durchsichtig  sein,  welche 
iliese  Farbe  tragen  sollen. 
Nachdem  aber  das  Problem  der 
farbigen  Photographie  noch 
nicht  gelöst  ist  so  müsste  man, 
um  sich  auf  andere  Art  zu  be- 
helfen, für  bestimmte  Farben  bestimmte  Blenden  wählen, 
wie  Figur  74  a,  b,  c,  was  man  durch  die  verschiedensten 
Blendenzeichen  ganz  in  der  Hand  hat- 


Fig.  74  a. 


Fig.  74  b. 


Fig.  74  c. 


Für  schattirte  Ornamente  bedient  man  sich  einer  sogen. 
Schattirungsplatte,  wie  Figur  75,  welche  aus  verschieden 
grossen  Oeffnungen,  die  die  Bindungen  darstellen,  besteht 
Da  jede  Oeffnung  eine  Lochcamera  repräsentirt,  so  kann 
immer  die  grössere  Blendenöffnung  in  kürzerer  Zeit  aus- 
copiren.  Wenn  man  eine  solche  Platte  auf  beschriebene 
Weise  sehr  kurz  belichtet,  so  können  nur  die  ganz  grossen 
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Punkte  auscopiren,  und  wir  bekommen  auf  diese  Weise  eine 
Bindung  wie  Figur  76,  copiren  wir  noch  länger,  so  erscheint 
eine  andere  Bindungsart,  wie  Figur  77  u.  s.  w.  Bei  einer  Ex- 


|>osition  von  ungefähr  einer  Minute  können  alle  Oeffnungen 
auscopiren,  so  dass  wir  Figur  78  bekommen.  Durch  ver- 
schiedene antlere  Expositionszeiten  könnte  man  noch  eine 


f'K-  77- 


Reihe  von  verschiedenen  ähnlichen  Figuren  erzielen,  die  die 
verschiedenen  Bindungen  darstellen.  Wenn  wir,  statt  ver- 
schieden zu  exponiren,  ein  Negativ  vor  das  Objectiv  befestigen 
und  dieses  durch  eine  gelochte  Platte  auf  ein  Bromsilberpapier 
eine  gewis.se  Zeit  exponiren,  so  ist  es  klar,  dass  die  helleren 
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Stellen  mehr  Quadrate  (Bindungen)  auscopiren,  als  die  weniger 
durchsichtigen.  Ein  Portraitkopf  erscheint  wie  Figur  79 
(.siehe  Tafel).  Die  verschieden  grossen  Punkte  jeder  Loch- 
platte sind  selbstredend  nach  gewissen  Regeln  situirt,  die 
der  Technik  der  Weberei  entsprechen.  Man  kann  sich  leicht 
vorstellen,  dass  diese  Arbeit,  was  Plastik  aulangt,  jede 
Handarbeit  übertreffen  muss,  indem  es  sehr  schwer  ist, 
Lichter  und  Schatten  durch  verschiedene  Bindungen  herzustellen. 

Der  erste  Versuch  nach  diesem  Verfahren  war  die  Her- 
stellung einer  Patrone  für  einen  Seidengobelin  in  der  Grös.se 
von  148  cm  Länge  und  120  cm  Breite,  eine  Huldigung  für 
Kaiser  Franz  Josef  I.  darstellend.  Die  hierzu  nöthige  Patrone 
war  176  qm  gross  und  ist  in  6 Stunden  hergestellt  worden, 
wozu  ein  Patroueur  mehrere  Jahre  brauchen  würde  und  nie 
solche  Effekte,  wie  auf  dem  photographischen  Wege  er- 
zielen kann. 

Zum  Schluss  sei  noch  erwähnt,  dass  sich  der  Erfinder 
gegenwärtig  mit  der  Herstellung  von  Geweben  in  natür- 
lichen Farben  beschäftigt,  welches  neue  Verfahren  sich  auf 
den  Dreifarbendruck  bezieht.  Diese  Erfindung  beruht  auf 
folgendem  Princip: 

Man  stellt  von  dem  zu  webenden  Bilde  drei  Negative, 
ähnlich  wie  für  den  Dreifarbendruck,  her,  jedoch  ohne  Netz, 
und  diese  werden  nach  einander  mit  Hilfe  einer  zu  diesem 
Zweck  hergestellten  Schattirungsplatte  und  einer  Deckplatte 
auf  diese  Weise  benutzt,  dass  für  jedes  Negativ  immer  eine 
andere  Linie  copirt  wird.  Eine  auf  die.se  Weise  erhaltene 
l’atrone  repräsentirt  also  die  Farbenintensität  in  Bindungen, 
wobei  jede  erste  Linie  die  rothe,  jede  zweite  die  gelbe  und 
jede  dntte  Linie  die  blaue  Farbe  repräsentirt  und  erinnert 
dadurch  an  das  bekannte  Joly’sche  Verfahren.  Wenn  man 
jetzt  nun  im  Gewebe,  z.  B.  als  Kette,  nach  einander  in  der- 
selben Ordnung  einen  rotlien,  gelben  und  blauen  Faden  nimmt 
und  diese  Patrone  auf  bekannte  Weise  durchwebt,  so  bekommt 
man  das  Bild  in  natürliclien  Farben.  Die  Feinheit  der 
Wiedergabe  ist  von  der  Feinheit  und  Dichte  der  F'äden  ab- 
hängig. Die  Versuche,  die  Szczepanik  mit  180  F'äden  auf 
I cm  in  dieser  Richtung  gemacht  hat,  haben  schöne  Resultate 
ergeben,  jedoch  erscheinen  noch  die  Farben  viel  zu  grell. 
Nun  macht  der  Erfinder  noch  weitere  \'ersuche  mit  dem 
Principe  des  Vierfarbendruckes  und  hofft,  damit  bessere 
Resultate  zu  erzielen.  Es  ist  einleuchtend,  dass  man  beim 
Weben  in  natürlichen  Farben  nicht  auf  jene  Schwierigkeiten 
stos.sen  kann,  wie  beim  Dreifarbendruck,  da  alle  Farbenlinien 
schon  aus  der  Natur  des  Gewebes  parallel  laufen  mü.ssen  und 


Digitized  by  Google 


Ueb«r  das  Normslformst  von  Laternbildrrn.  267 

daher  Fehler,  wie  die  Ueberdeckung  von  Farben  und  das 
Xichtpassen  derselben,  ausgeschlossen  sind. 

Zum  Beweis  dafür,  dass  die  hen'orragende  Bedeutung 
dieses  neuen  Verfahrens  zur  Herstellung  von  Patronen  auf 
photographischem  Wege  ganz  ausser  Frage  steht,  dienen  die 
Gutachten  und  Anerkennungsschreiben  der  bedeutendsten 
Capacitäten  auf  dem  Gebiete  der  Weberei,  wne;  Nicolaus 
Reiser,  Webeschuldirector  in  Aachen;  Professor  Guertler, 
Director  der  höheren  Webeschulen  in  Berlin;  J.  M.  Berliat, 
Ih-ofessor  der  Webeschule  in  Mailand,  Albert  Oettel,  Pro- 
fessor der  Webeschule  in  Barmen,  Abb6  Vassart,  Director 
der  Webeschule  in  Roubaix,  Roberts  Beaumont,  Professor 
an  der  Webe- Abtheiluiig  des  Yorkshire  College,  Leeds,  welche 
verschiedenen  Demonstrationen  dieses  neuen  Verfahrens  bei- 
gewohnt haben  und  von  dem  praktischen  Erfolge  desselben 
vollkommen  überzeugt  sind. 


Ucber  das  Normalformat  von  Laternbildern. 

Von  Josef  Beck  in  Wien. 

Die  stets  zunehmende  Verbreitung  und  Beliebtheit  des 
Projectionswesens  legte  es  den  betreffenden  maa.ssgebenden 
Kreisen  schon  vor  längerer  Zeit  nahe,  sich  über  ein  einheit- 
liches Format  der  Laternbilder  zu  einigen,  d.  h.  ein  Platteu- 
format  festzustellen,  welches  von  allen  Verfertigern  von 
Laternbildern  (einerlei  ob  .An.ateure  oder  Berufsphotographen) 
ausschliesslich  anzuwenden  wäre,  um  Projectionsbilder  — aus 
welchem  Theile  der  Welt  sie  auch  herstammen,  oder  welchem 
Gebiete  der  Kunst  oder  Wissenschaft  sie  angehören  mögen  — 
in  jedem  der  vorhandenen  guten  Projection.sapparate  gleich- 
mä.ssig  verwenden  zu  können. 

Ein  solches  von  allen  Kreisen  eingehaltenes  Nomialformat 
würde  nicht  nur  den  Tauschverkehr  unter  den  verschiedenen 
Vereinen  wesentlich  fördern  und  erleichtern,  es  wäre  auch 
von  eminenter  Wichtigkeit  für  die  berufsmässige  Erzeugung 
und  den  Handel  mit  Projectionsbildern,  sowie  für  die  Fabrikation 
von  Projectionsapparaten. 

Der  Wiener  Camera- Club  hat  zu  dieser  Frage  schon  vor 
Jahren  Stellung  genommen  und  sich  für  das  am  meisten  ver- 
breitete und  allen  Anforderungen  vollständig  entsprechende 
englische  Format,  Plattengrösse  8,2  X 8-2  cm,  entschieden.  .Ms 
aber  am  28.  Februar  1899  in  einem  Artikel  der  „Mittheilungen 
des  Deutschen  und  Oesterreichischen  .Mpenvereins“,  betitelt: 
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„Zur  Frage  der  Gründung  einer  Centralstelle  für  den  Aus- 
tausch alpiner  Latembilder  das  Format  9 X als  Nonnal- 
format  in  Vorschlag  gebracht  wurde  und  dadurch  das  ein- 
heitliche Format  gefährdet  erschien,  sah  sich  der  Wiener 
Camera- Qub  neuerlich  veranlasst,  in  einem  Appell  an  die 
Oeffentlichkeit  für  die  Beibehaltung  des  am  weitesten  ver- 
breiteten Formates  8,2  X einzutreten. 

Der  Wiener  Camera -Club  hob  in  seiner  Publication  unter 
anderem  hervor,  dass  die  quadratische  Platte  durchaus 
kein  Hindemiss  für  die  künstlerische  Ausgestaltung  des 
Bildes  biete  (wie  behauptet  wurde),  indem  man  dem  Bilde 
auf  der  quadratischen  Platte  ebenso  gut  ein  rechteckiges  wie 
jedes  andere  Fonnat  geben  könne,  und  dass  dabei  obendrein 
noch  das  unbequeme  Mauipuliren  mit  Höhen  - und  Quer- 
platten vollständig  entfalle. 

Der  Wiener  Camera- Club  sagte  ferner; 

. ,,Die  Behauptung,  dass  die  meisten  deutschen  alpinen 
Amateure  mit  9X  12- Cameras  arbeiten,  dürfte  wohl  mit 
einiger  Einschränkung  hinzunehmen  .sein.  Gerade  in  den 
letzten  Jahren  haben  Apparate  kleineren  Umfanges  (wie 
die  Photo -Jumelle  und  andere)  sehr  an  Verbreitung  zu- 
genommen. Wenn  dem  aber  auch  nicht  so  wäre,  so  würde 
die  9Xi2-Caniera  absolut  kein  Hindemiss  für  die  An- 
fertigung von  Laternbildem  im  Formate  8,2  X 8.2  bieten.  — 
Eine  V^erkleinemng  des  Negativs  ist  mittels  der  Reproduc- 
tionscamera  leicht  durchführbar.  Derartige  Reproductions- 
apparate  lassen  sich  von  Jedermann  beinahe  kostenlos  selbst 
herstelleu,  sind  auch  im  Handel  um  relativ  mässigen  Preis 
erhältlich.  Wer  sich  darauf  nicht  versteht  und  beim  Con- 
tactdmcke  bleiben  will,  braucht  nur  auf  der  Mattscheibe 
seiner  Camera  oder  au  deren  Sucher  das  Format  8,2  X 8,2 
zu  markiren  und  die  Aufnahme  gleich  direct  demgemäss 
vorzunehmen.  Und  schliesslich  dürfte  es  so  manchen 
9 X I2-Aufnahmen  wenig  schaden,  wenn  man  einiges  weg- 
lassen und  nur  das  Interessanteste  aus  ihnen  herauscopiren 
würde.  “ 

„ Bei  Aufnahmen  mit  einer  Stereoskopcamera  besitzt  je 
eine  Bildfläche  des  Negativs  gleich  das  richtige  Format, 
um  nach  ihr  Latembilder  8,2  X 8,2  mittels  Contactdmckes 
herstellen  zu  können.“ 

,,Ein  nicht  unwichtiges  Argument  zu  Gunsten  des 
Formates  8,2  X 8,2  bildet  auch  der  Umstand,  dass  der 
Projectionsapparat  für  das  Format  9X  >2  grösserer  Conden- 
sationslinsen  bedarf,  als  für  8,2  X 8,2,  und  bekanntlich  geben 
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grössere  Condensoren,  mit  derselben  Lichtquelle,  weniger 
intensives  Licht  als  kleinere.“ 

„ Dass  das  Format  8,2  X und  eine  Condensations- 
linse  von  15  cm  Durchmesser  für  alle  Zwecke  ausreichend 
sind,  hat  sich  erst  kürzlich  wieder  gezeigt,  als  eine  Reihe 
solcher  durch  eines  unserer  Mitglieder  angefertigter  Dia- 
positive in  beinahe  loofacher  linearer  Vergrösserung,  d.  i. 
8 m hoch,  8 m breit,  demnach  64  qm  gross,  mit  ganz  vor- 
züglicher Wirkung  wiederholt  projicirt  wurden. 

„Schliesslich  wäre  noch  zu  erwähnen,  dass  das  Platten- 
format 8,2  X 8.2  sich  um  mehr  als  ein  Drittel  billiger  stellt, 
als  das  Format  9X  12.“ 

„ Es  liegt  also  kein  einziger  Grund  vor,  um  von  einem 
allen  Anforderungen  entsprechenden,  wahrhaft  inter- 
nationalen Formate  abzugehen.“ 

Bezüglich  einer  gleichmässigen  Markirung  schlug  der 
Camera- Club  vor,  dass  das  Latembild  keine  andere  MarÜruug 
zu  tragen  habe,  als  einen  weLssen  Streifen  an  der  unteren 
Seite  des  Bildes,  welcher  Streifen  gleichzeitig  die  Bezeichnung 
des  Bildgegenstandes  und  den  Namen  des  Verfertigers  auf- 
zunehmen habe. 

Der  Erste,  welcher  zu  dem  Aufrufe  des  Wiener  Camera- 
Clubs  Stellung  nahm,  war  Prof.  Bruno  Meyer  in  Berlin. 

Prof.  Bruno  Meyer  sagt  („Photogr.  Correspondenz “, 
August  1899): 

„ — — Von  einem  anderen  Normalbild- Format  — nicht 
Glasformat  — als  einem  quadratischen  — und  zwar  vor- 
theilhaft  mit  abgerundeten  Ecken  — kann  überhaupt  keine 
Rede  .sein,  da  in  dieses  Normalformat  Bilder  der  ver- 
schiedensten Abmessung  sowohl  hoch  wie  quer  hinein 
gehen.  — — “ 

„Gegen  das  vom  Camera- Club  empfohlene  Format 
8,2 X 8,2  cm  muss  ich  mich  aber  fortgesetzt  erklären,  und 
ich  kann  es  nur  zulassen,  wenn  neben  demselben  als 
Hauptformat  ein  längliches  von  85  X 100  mm  aufgestellt 
wird.  Ich  sage  85  mm,  und  nehme  entsprechend  auch  für 
das  quadratische  85  mm  an  und  nicht  82,  weil  thatsächlich 
alle  grossen  Publicationen  der  Welt  dieses  Normalniaass 
besitzen  (?).  Allerdings  darf  man  zu  dem  Zwecke  die  Platte 
nicht  auf  85  mm  zuschneiden  lassen,  sondern,  wie  ich 
es  von  jeher  gethan  habe,  auf  84;  dann  gehen  sänimtliche 
Bilder,  auch  eingerechnet  die  minimalen  Verschiebungen 
der  beiden  Gläser  gegen  einander  und  den  aufgeklebteu 
Montirungsstreifen,  glatt  und  sicher  in  jeden  Bildhalter,  wie 
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in  jeden  Aufbewahrungskasten,  wenn  der  Falz  (die  Nuth), 
mit  der  üblichen  Reichlichkeit  gemessen,  85  mm  im  Lichten 
hat  Auf  82  mm  weiter  herunterzugehen,  ist  überflüssig, 
da  der  dadurch  gewonnene  Spielraum  nirgends  gebraucht 
wird,  hingegen  eine  allzu  grosse  Einschränkung  des  Glas- 
randes um  das  Bild  herum  sowohl  bei  der  Herstellung  wie 

bei  der  Benutzung  des  Bildes  Unzuträglichkeiten  hat. “ 

„Die  Bezeichnung  des  Gegenstandes  auf  einen  Streifen 
von  höchstens  6 mm  Breite,  wie  er  nach  dem  Circular  ge- 
geben sein  würde,  anzuweisen,  ist  gleichfalls  nur  bei 
Amateuren  denkbar.  Wenn  ich  meine  kunstgeschichtlicheii 
Bilder  in  solcher  Weise  zu  bezeichnen  anfangen  würde,  so 
würde  ich  nicht  wissen,  wo  ich  damit  anfangen  sollte. 
.\uch  die  mir  bekannten  besseren  wissenschaftlichen, 
uameutlich  die  naturw’issenschaftlichen  Sammlungen,  welche 
veröffentlicht  worden  sind,  bedürfen  zur  Bezeichnung  ihrer 
Gegenstände  eines  ^’iel  grösseren  Umfanges,  als  er  hierdurch 
gegeben  ist.  Um  den  hierzu  nöthigen  Raum  zu  gewinnen, 
ist  — von  anderen  Gründen  ganz  abgesehen  — als  das 
normale  Hauptformat  85  X 100  mm  sehr  empfehlenswerth ; 
denn  hier  entstehen  an  den  beiden  Schmalseiten  entlang 
Streifen  von  je  15  mm  Breite,  welche,  wenn  sie  namentlicli 
beide  benutzt  werden,  wohl  für  den  Zweck  ausreichen 
dürften. “ 

Im  weiteren  Verlaufe  seines  .\rtikels  spricht  sich  Prof. 
Bruno  Meyer  gegen  die  vom  Camera -Club  vorgeschlagene 
Art  der  Markimng  aus,  weil  er  sich  in  der  irrthümlicheu 
Anschauung  befindet,  dass  der  Camera- Club  den  weissen 
Markirungsstreifen  an  der  ,\ussenseite  des  Bildes  aufgeklebt 
haben  will,  währenddem  der  Camera -Club  nur  sagt,  dass 
„ das  Laternbild  einen  weissen  Streifen  an  der  untern  Seite 
des  Bildes“  zu  tragen  habe  und  es  dabei  als  selbstverständ- 
lich ansieht,  dass  dieser  Streifen  am  prakti.schsten  innerhalb 
der  beiden  Gläser  anzubringeu  sei. 

Kurz  nach  Erscheinen  seiner  Publication  hatte  ich  Ge- 
legenheit, Herrn  Prof.  Bruno  Meyer  persönlich  über  diesen 
Punkt  aufzuklären.  Auch  zeigte  er  sich  während  unserer 
Unterredung  bezüglich  des  vom  Camera- Club  propagirten 
Formates  durchaus  nicht  so  ablehnend  wie  in  seinem  Auf- 
sätze; möglich,  dass  dies  zum  Theil  auf  die  Liebenswürdig- 
keit persönlicher  Umgangsformeu  zurückzuführen  ist. 

Sehr  energisch  tritt  Dr.  Neuhauss,  Berlin,  auf  („Phot 
Rundschau“,  Oktober  1899).  Dr.  Neuhauss  schreibt: 
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„ Gegenwärtig  wogt  wieder  in  den  photographischen 
Zeitschrihen  der  Kampf  um  das  Format  der  für  Projection 
bestimmten  Diapositive.  Vom  Auslande  her  ist  das  kleine 
Format  8,2  X 8.2  mm  zu  uns  gebracht;  das  genügt  für  den 
Deutschen  selbstverständlich,  um  sich  mit  grösster  Zähig- 
keit daran  festzuklamniem.*' 

„Seit  vielen  Jahren  bin  ich  mit  allem  Nachdruck  für 
das  Format  9 X 12  cm  eingetreten  und  hatte  die  Genug- 
thuung,  dass  sich  der  Kreis  der  Freunde  dieses  Formates 
immer  mehr  erweitert.  Nirgends  in  Deutschland  wird  die 
Projection  mit  so  grossem  Eifer  und  Erfolg  betrieben,  wie 
in  den  beiden  Berliner  .A.mateurvereinen.  Veranstaltete  doch 
allein  die  „ Freie  photographische  Vereinigung  “ ira  ver- 
flossenen Winter  nicht  weniger  als  16  Projectionsabende, 
die  ,,  Deutsche  Gesellschaft  von  Freunden  der  Photographie  “ 
deren  nicht  viel  weniger.  Die  Zahl  der  hierbei  vorgeführten 
Bilder  ist  auf  mindestens  2500  zu  beziffern.  Die  über- 
wiegende Mehrzahl  der  Bilder  hatte  das  Format  9X  12! 
Das  Gute  bricht  sich  also  trotz  aller  Gegenrede  Bahn. 
Weiss  doch  jeder  Vortragende,  dass  Hauptbedingung  zum 
r.elingen  der  Vorführung  ausreichende  Helligkeit  auf  dem 
Projectiousschimi  ist.  Nun  liegen  aber  die  Verhältnisse  bei 
Platte  9 X 12  cm  viel  günstiger,  als  bei  Platte  8,2  X 8,2  cm. 
Ein  einfaches  Rechenexempel  stellt  dies  über  jeden  Zweifel: 
Platte  9 X t2  hat  108  qcm  Oberfläche,  Platte  8,2  X 8,2  nur 
67,24  qcm.  Bei  sonst  gleichen  Vorbedingungen  und  bei 
Vergrössening  der  Bilder  auf  dieselbe  Bildgrösse  steht  also 
die  Helligkeit  des  von  der  9X  12- Platte  projicirten  Bildes 
zu  der  Helligkeit  des  von  der  8,2  X 8,2- Platte  projicirten 
iui  V’erhältniss  von  108:67,24  oder  wie  3:1,9.“ 

„ In  Wirklichkeit  stellen  sich  die  Lichtverhältnisse  für 
das  Bildformat  8,2  X 8,2  cm  noch  viel  ungünstiger.  Da  die 
überwiegende  Mehrzahl  aller  Aufnahmen  nicht  quadratisch, 
sondern  rechteckig  (mehr  breit  als  hoch  — oder  umgekehrt) 
ist,  so  kann  die  9 X 12  cm -Platte  überhaupt  nicht  mit  einer 
Platte  8,2  X 8,2  cm  verglichen  werden , sondern  nur  mit 
einer  solchen,  deren  Höhe  zur  Breite  im  Verhältniss  von 
9:12  steht,  also  mit  einer  6,15  X 8,2  cm -Platte.  Schreiben 
doch  die  Verfechter  des  Formates  8,2  X 8,2  cm  ausdrücklich 
vor,  mau  solle  die  Bilder  durch  Verwendung  von  Masken 
oder  durch  sonstiges  Abdecken  der  künstlerischen  Wirkung 
wegen  auf  rechteckiges  Format  bringen.  Unter  diesen  Be- 
dingungen steht  also  — gleiche  Grösse  des  Bildes  auf  der 
Leinwand  vorausgesetzt  — die  Helligkeit  des  von  der 
9Xi2-Platte  projicirteu  Bildes  zu  der  Helligkeit  des  von 
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der  8,2  X 8.2- Platte  projidrten  Bildes  nicht  ini  Verhältniss 
von  108:67,24,  sondern  von  108:50,43,  oder  wie  3:1,4!“ 
„Dies  Exempel  allein  sollte  genügen,  um  die  Ver- 
fechter des  Plattenformates  8,2  X 8.2  cm  zum  Schweigen 
zu  bringen.  Aber  noch  ein  anderer,  überaus  wichtiger 
Grund  spricht  für  Allgemeineinführung  des  Formates  9X  i2- 
Das  Cameraformat  für  Platten  9 X 12  cm  hat  sich  die  Welt 
erobert  Da  ist  ein  gleich  grosses  Diapositivformat  von 
vorn  herein  geboten.  Welche  Mühe  und  Kosten  bereitet 
es,  eine  grössere  Anzahl  von  Aufnahmen  9X12  cm  auf 
6,15x8,2  cm  zu  verkleinern!  Die  Amateure,  welche  mit 
kleinsten  Westentaschenformaten  (die  für  Diapositive  6,15 
X 8,2  cm  einer  weiteren  Verkleinerung  nicht  bedürfen)  in 
die  W’elt  ziehen,  kommen  kaum  in  Betracht,  weil  die  Er- 
fahrung lehrt,  dass  sie  es  überhaupt  nur  in  den  seltensten 

Fällen  bis  zu  einem  projectionsfähigen  Bilde  bringen. “ 

„ Selbstverständlich  benöthigen  Platten  von  9 X 12  cm 
grössere  Condensoren  im  Projectionsapparat  Die  hierdurch 
berbeigeführte  Vertheueruug  der  Projectionsapparate  ist 
aber  zu  unbedeutend)?),  um  ein  Hindemiss  gegen  die  All- 
geineineinführung  des  Plattenformates  9 X 12  zu  bilden. 
Dass  bei  den  grösseren  Condensoren  die  LichtverhältnLsse 
ungünstiger  seien,  ist  völlig  unzutreffend.  Die  grösseren 
Condensoren  haben  natürlich  auch  einen  grösseren  Dicken- 
durchmesser. Die  durch  das  dickere  Glas  herbeigeführte 
stärkere  Lichtabsorption  beträgt  aber  nur  Bruchtheile  von 
Procenten  und  spielt  daher  praktisch  keine  Rolle.“ 

Die  Berechnungen  des  Herrn  Dr.  Neuhauss  genügen 
durchaus  nicht,  um  — wie  er  meint  — die  Anhänger  des 
Formates  8,2  X 8,2  zum  Schweigen  zu  bringen.  Denn  nicht 
nur,  dass  sich  die  Resultate  seiner  Rechnungen  doch  einiger- 
massen  modificiren  dürften,  wenn  man  auch  die  Lichtverluste 
in  Berücksichtigung  zieht,  welche  die  — durch  das  grössere 
Bildformat  bedingte  — Anwendung  grösserer  Condensoren 
im  Gefolge  hat,  so  erscheint  heutzutage,  bei  der  fast  all- 
gemeinen Verbreitung  des  elektrischen  Lichtes,  diese  ganze 
Sache  von  keiner  so  ausschlaggebenden  Wichtigkeit;  ein  nur  um 
wenige  .Ampere  stärkerer  Strom  gleicht  die  betreffenden  Hellig- 
keitsunterschiede mit  Leichtigkeit  aus.  Trotzdem  nehme  ich 
keinen  Anstand  zu  bekennen,  dass  die  Ausführungen  des  Herrn  Dr. 
Neuhauss  sowohl,  wie  auch  die  des  Herrn  Prof.  Bruno  Meyer, 
viel  Berechtigtes  und  viel  Berücksichtigungswerthes  enthalten. 

Jedes  der  vorgeschlagene  Formate  ist  gut;  aber  keines 
kann  den  Anspruch  erheben,  das  allerbeste,  das  allein  sehg- 
machcnde  zu  sein. 
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Wenn  man  nun  daran  arbeitet,  einen  internationalen  Ver- 
kehr durch  Schaffung  eines  Normalformates  anzubahnen,  so 
muss  der  praktische  Verstand  es  Jedermann  sagen,  dass 
dieses  Ziel  am  raschesten  und  einfachsten  dadurch  zu  er- 
reichen sei,  indem  man  ein  Format  acceptirt,  welches  bereits 
seit  vielen  Jahren  in  dem  grössten  Theile  der  Welt  an- 
gewendet wird  und  sich  dadurch  jetzt  schon  als  ein  that- 
sächlich  bestehendes  Normalformat  herausgebildet  und  als 
solches  beinahe  auf  der  ganzen  Erde  eingebürgert  hat  Es 
ist  dies  das  Format  8,2  X 8>2,  welches  nicht  nur  weitest- 
gehenden Anforderungen  hinsichtlich  Beleuchtung,  Ver- 
grösserung  u.  s.  w.  entspricht,  sondern  auch  noch  den  Vor- 
theil der  grössten  Billigkeit  unter  allen  Formaten  bietet 
sowohl  bezüglich  der  Platten  als  der  dazu  nöthigen  Projections- 
apparate;  und  die  grosse  Mehrzahl  der  Verfertiger  von  Latem- 
bildern  dürfte  den  Punkt  einer  wesentlichen  Kostenerspamiss  — 
bei  fast  gleichen  Resultaten  — nicht  ganz  nebensächlich  finden. 

Ein  nationales  Element  in  diese  Frage  hineintragen  zu 
wollen,  wie  es  Dr.  Nenhauss  thut,  halte  ich  für  total 
verfehlt 

Man  schreibt  ja  beispielsweise  in  Deutschland  noch  immer 
Ziffern  und  Musiknoten  in  Schriftzeichen  fremden  Ursprungs, 
man  misst  in  Deutschland  noch  immer  nach  dem  metrischen 
Maasssystem,  man  zählt  die  Längengrade  der  Erde  noch 
immer  nach  dem  Meridiane  von  Greenwich  — alles  der 
internationalen  Verständignng  halber  — wamm  fordert  man 
gerade  von  den  LatembUdem,  dass  ihr  Format  ein  national 
deutsches  (?)  sei? 

Soviel  mir  bekannt  ist,  wird,  mit  Ausnahme  Frankreichs 
und  Belgiens,  wo  das  Format  8*/*  X lo  cm  üblich  ist,  in  der 
ganzen  Welt  zumeist  das  Format  8,2  X oder  8,5  X 8.5 
gewendet;  es  brauchten  also  nur  die  deutschen  Separatisten 
ihre  Opposition  aufzugeben,  und  die  Frage  eines  international 
gemeinsamen  Normalfonnates  wäre  soNnel  wie  gelöst,  denn 
Frankreich  und  Belgien  würden  sich  gezwungen  sehen,  bald 
nachzufolgen,  um  nicht  gänzlich  isolirt  zu  bleiben. 

Es  wäre  von  Uebel,  wenn  man  jetzt  ein  neues  drittes 
Format,  wie  es  das  Format  9X12  ist,  ohne  zwingende 
Gründe  in  die  Praxis  einführen  würde,  weil  dadurch  die 
Lösung  der  Frage  nach  Einführung  eines  internationalen 
Normalformates,  das  wir  erstreben,  nicht  nur  nicht  gefördert, 
sondern  noch  viel  weiter  in  die  Feme  gerückt  erschiene. 

Bezüglich  des  vom  Deutsch  - Oesterreichischen  Alpeu- 
Vereine  vorgeschlagenen  Formates  12  X f2  halten  wir  es  am 
richtigsten,  gar  nicht  weiter  darüber  zu  sprechen. 
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Ucber  die  Eigenschaften  der  Becquereistrahien. 

Von  J.  Elster  in  Wolfenbüttel. 

Unmittelbar  nach  Röntgen 's  Entdeckung  hielt  man  das 
Zustandekommen  der  X-  Strahlen  für  bedingt  durch  den  Phos- 
phorescenzvorgang  au  der  Glaswand  im  Innern  des  Vacuum- 
rohres.  Diese,  wie  wir  heute  wissen,  irrige  Ansicht  hat 
zur  Auffindung  einer  neuen,  den  Röntgenstrahlen  nahe  ver- 
wandten Strahlenart,  der  Uran-  oder  Becquerelstrahlen,  ge- 
führt. H.  Becquerel*)  und  gleichzeitig  mit  ihm  eine  Reihe 
anderer  Physiker  untersuchten,  auf  jener  Ansicht  fiusseud,  ob 
nicht  überhaupt  phosphorescirende  Körper  unter  geeigneten 
Versuchsbedingungeil  veranlasst  werden  könnten,  dunkle,  auf 
die  photographische  Platte  durch  opake  Körper  hindurch 
wirksame  Strahlen  auszuseuden.  Man  verfuhr  dabei  so,  dass 
man  auf  eine,  in  lichtdichtes  Papier  eingcwickelte  Trocken- 
platte eine  Reihe  stark  phosphorescirender  Körper  auflegte 
und  diese  mehrere  Stunden  oder  Tage  belichtete.  Nach  der 
Entwicklung  mussten  sich  alsdann  wirksame  Substanzen 
durch  eine  entsprechende  Schwärzung  der  photographischen 
Platte  verrathen.  Anfänglich  halte  es  in  cler  That  den  .An- 
schein, als  ob  eine  Auswahl  phosphorescirender  Körper  die 
erwartete  Eigenschaft  zeigten,  doch  haben  hier  offenbar 
Täuschungen^)  Vorgelegen,  und  nur  die  damals  von  H.  Bec- 
(|uerel  aufgefundeue  Strahlung  der  phosphorescirenden  Uran- 
salze ist  reell.  Bald  darauf  steilte  der  genannte  Forscher  fest, 
dass  die  Schwärzung  der  Platte  auch  eiiitrat,  ohne  dass  das 
derselben  aufliegende  Uranpräparat  vom  Lichte  getroffen 
wurde®),  ja  selbst  monatelang  im  Dunkeln  aufbewahrte  Uran- 
salze zeigten  sich  andauernd  „ radioactiv  und  zwar  in  nicht 
geringerem  Grade  als  dem  Lichte  ausgesetzte. 

Alit  dieser  Entdeckung  Becquerel's  war  der  physikali- 
schen Forschung  ein  neues  Gebiet  eröffnet,  dessen  Bearbeitung 
eitrigst  in  .Angriff  genommen  wurde.  Je  tiefer  man  in  das- 
selbe eiudrang,  um  so  interessanter  und  reizvoller  gestalteten 
sich  die  Resultate,  namentlich  nachdem  es  Frau  und  Herrn 
Curie  *)  geglückt  war,  aus  der  Pechblende  Stoffe  abzuscheiden, 
welche  Becquerelstrahlen  von  solcher  Intensität  aussenden, 
»lass  ihre  Eigenschaften  direct  am  lajuchtschimi  studirt  werden 
konnten.  Becquerel®)  faml,  dass  nicht  nur  die  Uransalze, 

I)  H.  Becquerel,  „Compt.  rend.“  1896,  12a,  5.42a 

a)  H.  Becquerel,  „CompL  rend.“  18^,  122,  S.  689. 

3)  H.  Becquerel,  „Compt  reud.“  18^.  12a,  S.  501. 

4(  P.  u.  S.  C u ri  e,  „Compt.  reud.“  1898,  127,  S.  175;  P.  u.  S.  Cu  r i e et 
Bemont.  ..Compt.  rend.“  18^,  127,  S.  1215. 

5)  H.  Becquerel,  „Compt.  rend.“  1Ö96.  12a,  S.  1086. 
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sondeni  dass  auch  metallisches  Uran  radioactiv  wirkte.  Wir 
haben  hier  also  eine  Eigenschaft  der  Materie  vor  uns,  die 
am  Atome  haftet  und  unabhängig  davon  ist,  mit  welchen 
andern  inactiven  Elementen  das  Uranatora  verknüpft  ist.  Auch 
die  Lösungen  radioactiver  Körper  bleiben  radioactiv '),  und 
erregen  sogar  unmittelbar  nach  erfolgter  Auflösung  den 
Leuchtschirm.  Die  Wahrnehmung  der  Cu  ries,  dass  natür- 
liches Uranpecherz  activer  ist  als  metallisches  Uran,  führte 
zur  Entdeckung  von  Radium  und  Polonium. 

Scheidet  man  nämlich  aus  dem  genannten  Mineral  das 
Wismuth  ab,  so  enthält  dies  Spuren  eines  Stoffes,  der 
Becquerelstrahlen  von  grosser  Intensität  ausgibt.  Die  Curies 
halten  diesen  Stoff,  der  chemisch  zwar  bisher  noch  nicht  hat 
iiachgewiesen  werden  können,  für  ein  neues  Element,  und 
schlagen  für  dieses  der  Entdeckerin  zu  Ehren,  die  Polin  ist, 
den  Namen  Polonium  vor.  Ein  zweiter  radioactiver  Bestand- 
theil  der  Pechblende  findet  sich  vergesellschaftet  mit  dem 
Bar3'um ; diesen  Stoff,  dessen  elementare  Natur  von  Demar9ay®) 
spectroanalytisch  und  von  Frau  Curie  durch  Atomgewichts- 
bestimmungen") wahrscheinlich  gemacht  ist,  nennen  die 
letzteren  in  bezeichnender  Weise  Radium. 

Bei  der  Verarbeitung  des  Materials  nach  Curie’s  Vor- 
schrift fiel  auf,  dass  nur  wenige  Bestandtheile  dieses  Erzes, 
z.  B.  Kupfer,  vollständig  inactiv  aus  ihm  gewonnen  werden 
können.  Es  liegt  daher  der  Verdacht  nahe,  dass  aucli  das 
Uran  und  alle  seine  Verbindungen  ihre  radioactiven  Eigen- 
schaften geringen  Beimengnngen  von  Radium  und  Polonium 
verdanken.  Vielleicht  gilt  dasselbe  auch  vom  Thor  und  den 
Thorverbindungen,  die  später  nahezu  gleichzeitig  von  den 
Curies'*)  und  G.  C.  Schmidt'')  als  radioactiv  erkannt 
wurden.  Nach  Debierne**)  soll  noch  ein  dritter  -wirksamer 
Stoff  im  LTranpecherz  Vorkommen.  Auch  Tantal  und  Eisen  ’) 
erscheinen  den  Curies  verdächtig. 

In  Deutschland  unternahm  P'.  Giesel  in  Braunschweig 
zuerst  die  Herstellung  der  radioactiven  Substanzen  im  Grossen. 
Die  Firma  de  Haen“)  in  List  bei  Hannover  bringt  bereits 
ein  nach  Giesel’s  Verfahren  aus  Uranrückständen  ge- 
il F.  Giesel,  „Wied.  Ann.“  1899,  69,  S.91. 

3)  E.  Demarfay,  „Compt.  rend.“  1898,  la^,  S.  1318;  „CompL  rend.“ 
1899,  *»9.  S.  716. 

3)  S.  Curie,  „Compt.  rend.“  1899,  139,  S.  760 

4)  S.  Curie,  „Compt.  rend.“  18^,  ia6,  S.  iioi. 

5)  G.  C.  Schmidt,  „Wied.  Ann.“  1898,  65,  S.  141. 

6)  M.  A.  Debierne,  „Compt  rend.“  18^,  139,  S.  593. 

7)  S.  Curie.  „Revue  generale  de  Chimie  pure“  18^  Sep.,  S.  363. 

8)  E.  de  HaCn,  „Wied.  Ann.“  1899,  68,  S.  903. 
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wonnenes  radioactives  Brombaryuin  in  den  Handel.  Dasselbe 
ist,  solange  es  kein  Wasser  anzieht,  lebhaft  selbstleuchtend; 
die  Becquerelstrahlung  dieses  Ih'oductes  ist  jedoch  noch  relativ 
schwach.  Immerhin  ist  aber  im  völlig  abgedunkelten  Raume 
und  mit  gut  ausgeruhtem  Auge  die  Wirkung  am  Leuchtschirm 
erkennbar.  Durch  Lösen  der  Substanz  in  Wasser  und  frac- 
tionirte  Ktystallisation  (die  erste  ist  die  wirksamste)  lassen 
sich  stark  radioactive  Salze  gewinnen , und  zwar  aus  60  g 
Substanz  etwa  i g mittlerer  Qualität.  Bei  der  Herstellung 
dieser  Präparate  ist  zu  beachten,  dass  die  Acti\*ität  nicht  so- 
fort vorhanden  ist,  sondern  langsam  innerhalb  einiger  Wochen 
bis  zu  einem  bestimmten  Maximum  ansteigt  ’),  um  von  da  an 
anscheinend  constant  zu  bleiben. 

Die  Ausbeute  an  poloniumhaltigem  Wismuth  ist  weit 
geringer  und  die  Verarbeitung  grösserer  Materialmengen  in- 
sofern nicht  lohnend,  als,  wenigstens  nach  Giesel’s  Er- 
fahrungen®), die  Poloniumpräparate  nicht  haltbar  sind.  Die 
Strahlungsintensität  nimmt  vom  Momente  der  Herstellung 
conüuuirlich  ab  und  ist  nach  Verlauf  einiger  Wochen  fast 
ganz  erloschen. 

Auf  die  Methoden,  die  in  Anwendung  gebracht  wurden, 
radioactive  Körper  von  inactiven  zu  unterscheiden,  oder  für 
die  Intensität  der  Strahlung  ein  Maass  zu  gewinnen,  kann 
hier  nur  kurz  hingewiesen  werden. 

Eine  immerhin  empfindliche,  aber  etwas  langwierige 
Methode  beruht  auf  der  Wirkung  der  Becquerelstrahlen  auf 
die  vor  dem  Einfluss  sichtbaren  Lichtes  geschützte  photo- 
g(raphische  Platte.  Sie  hat  den  Nachtheil,  dass  man  bei  ge- 
ringen Strahlungsintensitäten  tagelang  exponiren  muss,  bis 
sich  eine  unzweideutige  Einwirkung  auf  die  lichtempfindliche 
Schicht  ergibt,  und  dass  man  bei  nicht  ganz  sorgfältigem 
Arbeiten  Täuschungen  ausgesetzt  ist.  Weit  rascher  zum  Ziele 
führend  und  bei  geeigneten  Versuchsanordnungen  auch 
empfindlicher  sind  die  elektrischen  Methoden  *),  die  auf  der 
Eigenschaft  der  Becquerelstrahlen  beruhen,  der  durchstrahlten 
Luft  ein  elektrisches  Leitungsvermögen  zu  ertheilen  und  die 
auch  von  den  Cu  ries  von  Anfang  an  verwandt  wurden.  Nach 
Herstellung  der  stark  radioactiven  Substanzen  hat  sich  auch 


I)  F.  Giesel,  ,Wied.  Ann.“  1899,  69.  S.  91. 

a)  F.  Giesel,  „Pbvsikal.  Zeitsclir.“  1899,  i/a,  S.  16. 

3)  J.  Eisler  und  H.  Geitel,  , IO  Jahrcsber.  des  Vereins  für  Natur- 
wissenschaft zu  Braunschweig“,  Sitzung  vom  10.  Dec.  1896;  E.  Ruther- 
ford, «Phil.  Mag.“  1899,  47.  S.  109;  P.  u.  S.  Curie,  «Revue  gendrale  de 
Chimiepure“  1899,  Sep.,  8.365;  S.  Curie,  «Comptrend.“  1899,  139,  S.760; 
J.  Elster  und  H.  Geitel,  «Pbysili.  Zeitschr.“  18^  Nr.  i unda,  S.  ii. 
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der  Leuchtschinn  als  ein  vorzügliches  Beobachtnngsmittel 
erwiesen;  die  Verwendung  desselben  ist  aber  bisher  noch, 
wenigstens  wenn  es  sich  um  feinere  Beobachtungen  handelt, 
auf  ganz  abgeduukelte  Räume  beschränkt. 

Am  genauesten  erforscht  sind  bisher  die  elektrischen 
Eigenschaften  der  Becquerelstrahlen.  Die  hier  gewonnenen 
spedellen  Resultate  verdanken  wir  im  Wesentlichen  Lord 
Kelvin,  J.  J.  Thomson  und  deren  Schülern,  während  die 
Feststellung  der  Thatsache  der  elektrischen  Wirkung  von 
H.  Becquerel')  herrührt 

Danach  ertheilen  die  Strahlen  dem  durchstrahlten  Gase 
eine  gewisse  elektrische  Leitfähigkeit,  sie  ionisiren  es,  so  dass 
sich  die  in  der  Nähe  eines  radioactiven  Körpers  befindliche 
Luft  so  verhält,  als  würde  sie  von  Röntgenstrahlen  geringer 
Intensität  durchstrahlt*).  Von  Uranstrahlen  durchsetzte  Gase 
gleichen  in  manchen  Beziehungen  auch  den  durch  eine 
Flamme  ionisirten,  doch  sind  im  Verhalten  beider  auch 
principielle  Unterschiede  vorhanden,  die  muthmaasslich  auf 
der  verschiedenen  Masse  und  Bewegungsgeschwindigkeit  der 
Ionen  beruhen.  Ueber  die  naheliegende  Anwendung  von 
Radiumpräparaten  als  Collectoren  an  Stelle  von  Flammen 
und  Tropfensammlem  liegen  vergleichende  Versuche  noch 
nicht  vor.  Metallplatten,  von  uranisirter  Luft  umspült,  zeigen 
eine  von  ihrer  Natur  abhängige  Potentialdifferenz  gegen  ein- 
ander*). Saugt  mau  einen  Luftstroni  durch  ein  Rohr,  das 
Uran  enthält,  so  zeigt  die  abgesogene  Luft  ein  gewisses 
elektrisches  Leitungsvermögen,  das  kurze  Zeit  andauert ■*). 
Nach  etwa  1,3  Secunden  haben,  sich  nach  Rutherford  die 
Ionen  bis  auf  die  Hälfte  ihrer  Anzahl  wieder  vereinigt.  Die 
Erzeugung  eines  elektrischen  Feldes  beeinträchtigt  *)  die  Ent- 
ladungsgeschwindigkeit. Die  Beweglichkeit  der  negativen 
Ionen  ist  etwas  grösser“),  als  die  der  positiven.  .\uch  im 
Gasraume  suspendirte  Körperchen  wirken  nach  Owens') 
hemmend  auf  die  Entladung  ein.  Dieses  Resultat  bestätigt 
frühere  Erfahrungen  '*)  in  Betreff  der  Leitfähigkeit  ionisirter 


i)  H.  Becquerel,  ,Compt.  rend.*  l8g6,  iz>,  S.  559. 

3)  Ibid.  und  E.  Rutherford,  ,Phil.  Mag.“  1899,  47,  S.  109. 

3)  Lord  Kelvin,  J.  C.  Beattie,  M.  Smoluc  howsky  de  Smolan, 
, Phil.  Ma^*  1898,  45,  S.  377. 

4)  J.  Beattie,  „Phil.  Mag.*  1897,  44.  S.  ica;  Lord  Kelvin,  „PhiL 
Mag.*  1897,  44,  S.  107;  Rutherford,  „Phil.  Mag.“  1899,  47,  S.  109. 

5)  J.  Elster  und  H.  Geitel,  _Wied.  Ann.“  1899,  6^  5.  83. 

6)  Rutherford,  1.  c.  und  I.  J.  Thomson,  „Phil.  Mag.“  16^  48,  S.  547. 

7)  R.  B.  Owens,  „ Phil.  Mag.“  I899,  48,  S.  360. 

8)  I.  Elster  und  H.  Geitel,  „Physikalische  Zeitschrift*  1899.  Nr.  i 
nnd  a,  S.  ii. 
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und  zugleich  Staub  oder  Nebel  enthaltender  Luft  Die  Ionen, 
die  durch  Becquerelstrahlen  erzeugt  werden,  wirken  als 
Condensationskeme  *). 

Es  wird  sich  als  nothwendig  herausstelleu , alle  vor  der 
Curie'schen  Entdeckung  auf  diesem  Gebiete  erlangten 
Resultate  mit  den  stärker  strahlenden  Substanzen  nach- 
zuprüfen, da  es  sich  in  mehreren  Fällen  bereits  gezeigt  hat, 
dass  mit  diesen  positive  Ergebnisse  erzielt  werden  unter  Ver- 
suchsbedingungen, bei  denen  die  früher  verwandten  Uranerze 
und  Salze  versagten. 

Nach  den  Cu  ries®)  soll  bei  den  neuesten  radioactiven 
Präparaten  eine  Ozonisirung  der  Luft  stattfinden.  Das 
Giesel’sche®)  active  Brombarj’um  lässt  indes  diese  Wirkung 
nicht  erkennen,  wohl  aber  deuthch  wahrnehmbaren  Brom- 
geruch. 

Unter  geeigneten  Versuchsbedingungeu  zeigen  die  Bec- 
querelstrahleu  eine  elektrische  Wirkung,  die  mit  der  des 
kurzwelligen  Lichtes  parallel  läuft.  So  kann  man  in  der 
bekannten  Hertz’schen  Anordnung'*)  zum  Nachweis  des  Ein- 
flusses ultravioletten  Lichtes  auf  die  Funkenentladung,  den 
acdven  Funken  durch  ein  Radiumpräparat  ersetzen  ®).  Ferner 
schlägt  die  Büschel-  und  Funkenentladung  einer  Influenz- 
maschine zwischen  einer  Kugel  als  Anode  und  einer  leitenden 
Scheibe  als  Kathode  in  die  Glimmentladung  um,  sobald  der 
Raum  z'wischen  den  Elektroden  von  kräftigen  Becquerel- 
strahlen getroffen  wird“). 

Die  von  Jaumann’)  entdeckte  Verspätung  der  Funken- 
entladung wird  unter  dem  Einflüsse  von  Becquerelstrahlen, 
wie  Warburg“)  fand,  aufgehoben. 

Der  erste,  welcher  es  wahrscheinlich  machte,  dass  die  von 
Uransalzen  ausgehenden  Strahlen  auch  phosphorescenzerregend 
wirken,  war  Spies“).  Von  Uranstrahlen  getroffener  Fluss- 
spath,  auf  einer  Trockenplatte  aufliegend,  ruft  eine  stärkere 
Schwärzung  hervor  als  solcher,  der  nicht  von  Uranstrahleu 


1)  C.  T.  R.Wilson,  ,Proc.  Cambr.  Phil.  Soc.'"  1897,  9,  S.  333  und 
, Philos.  TransacL  Roy.  Soc.“  1899.  A.Vol.  19a,  S.  403 

а)  S.u.P. Curie,  ,Compt.  rend.“  1899,  109,  S.  803. 

3)  F.  Giesel,  ,VcrhandI.  d.  Deutsch.  Physikal.  Gesellsch. II“,  Sitzung 
vom  5.  Januar  1900 

4)  H.  Hertz,  „Wied.  Ann.“  1887,  31,  S.  983. 

5)  I.  Elster  und  H.  G eitel,  „Wied.  Ann.“  1899,  S.  673. 

б)  ibid. 

7)  G.  lau  mann,  „Wien.  Ber.“  1895,  Abth.  II  a,  104,  S.  7. 

8)  J.  Elster,  Anmc-rk..,  „Verhandl.  d.  Deutschen  Physikalischen  Gesell- 
schaft II“,  Sitzung  vom  5.  Januar  1900. 

9)  P.  Spies,  „Verhandl.  der  physikalischen  Gesellschaft  Berlin“  1896, 
15,  S.  10a. 
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getroffen  wird.  Die  Entdeckung  der  Wirkung  auf  den  Leucht- 
schimi  verdanken  wir,  wie  bemerkt,  den  Curies*). 

Für  die  radioactiven  Salze  ist  es  übrigens  kennzeichnend, 
dass  sie  selbstleuchtend  sind.  Sie  phosphoresciren  in  ihren 
eigenen,  aus  der  Tiefe  der  Substanz  kommenden  Strahlen, 
und  zwar  unausgesetzt,  ohne  jede  vorangehende  Be- 
lichtung. In  ganz  besonderem  Maas.se  hat  nach  Giesel*) 
diese  Eigenschaft  das  entwässerte  active  Barj-umbromid.  Beim 
Erhitzen  verschwindet  die  Phosphorescenz  dieses  Salzes,  beim 
Erkalten  tritt  sie  wneder  her\'or,  dabei  wird  die  Becquerel- 
strahlung nicht  merklich  beeinflusst. 

Verwendet  man  nach  Giesel*)  zur  Herstellung  des  an 
sich  bekanntlich  nicht  phosphorescirenden  Baryumplatincyanürs 
unter  Zusatz  eitler  Spur  Cyankali  radiumhaltiges  Baryum,  so 
erhält  man  ein  Präparat,  das  selbstleuchtend  ist,  doch  nimmt 
die  Lichtwirkung  schnell  ab,  dabei  färbt  sich  das  Salz  erst 
gelb,  dann  braun  und  geht  zugleich  in  eine  stark  dichroitische 
Substanz  über,  die  sich  polarisirtem  Lichte  gegenüber  ähnlich 
verhält  wie  Turmalin ■*).  Löst  man  das  braune  Salz,  so 
krystallisirt  aus  der  Lösung  wieder  das  g^ne,  stark  selbst- 
leuchtende. 

Auf  Phosphorescenz  ist  wohl  auch  die,  ebenfalls  von 
Giesel*)  aufgefundene  physiologische  Wirkung  der  Becquerel- 
strahlen zurückzuführen.  Umschlies-st  man  ein  Radium- 
präparat mit  lichtdichtem  Papier  und  nähert  es  im  Dunkeln 
dem  ganz  ausgeruhten  geschlos.senen  Auge,  so  nimmt  man 
eine  intensive  Lichtempfindung  wahr.  Diese  ist  am  stärksten, 
wenn  das  Präparat  dem  Lide  aufliegt,  bleibt  aber  noch  mit 
voller  Deutlichkeit  sichtbar  bei  Zwischenschaltung  der  Hand 
oder  bei  Annäherung  des  Präparates  an  das  Schläfenbein. 
Höchst  wahrscheinlich  beruht  diese  merkwürdige  Erscheinung 
auf  einer  Phosphorescenz  der  Flüssigkeit  im  Innern  des  .\uges. 

Es  sei  noch  hers'orgehobeu , dass  ausser  dem  Baryum- 
platincyauür  noch  eine  Reihe  anderer  Körper  in  den  von  den 
Radium  - und  Poloniumpräparaten  ausgesandten  Strahlen  phos- 
phoresciren, so  vor  allem  Urankaliumsulfat,  Sidot’sche  Blende, 
auch  Diamant  und.  besonders  lange  nach  der  Bestrahlung  an- 
dauernd, Flussspath“). 


i)  P.  u.  S.  C u r i e B e mo nt,  1.  c. 

а)  F.  Giesel,  „Wied.  Ann.“  1899,  69,  S.91. 

3)  Ibid. 

+)  F.  Giesel,  „Verhandl.  der  Deutschen  Physikal.  Gesellschaft“  II, 
Sitzung  Tom  5.  Januar  1900. 

5)  F.  Giesel,  „Physiltal.  Zeitschr.“  1899,  Nr.  3,  S.  43. 

б)  H.  Becquerel,  „Compt  rend.“  1899.  139,  5.913. 
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Den  Abschnitt  über  die  Phosphorescenz  möchte  Referent 
mit  der  Bemerkung  schliessen,  dass  auch  das  natürliche  Uran- 
pecherz den  Leuchtschirm  zu  ganz  schwachem,  nur  dem  ge- 
übten Auge  wahrnehmbarem  Leuchten  anregt 

Versuche  einfachster  Art  am  Leuchtschirm  und  an  der 
photographischen  Platte  lassen  erkennen,  dass  die  Absorption 
der  Strahlen  nach  etwa  den  gleichen  Gesetzen  erfolgt,  wie 
die  der  Röntgenstrahlen.  Im  einzelnen  sind  indessen  auch, 
wie  Walter ')  kürzlich  gezeigt  hat  zwischen  beiden  Strahlen- 
gattungen durchgehende  Unterschiede  vorhanden.  Auch 
scheinen  die  Becquerelstrahlen  sich  leichter  als  Röntgen- 
strahlen in  secundäre  umzusetzen.  Infolgedessen  differenziren 
sie  weniger  als  die  letzteren.  Die  Knochen  der  Hand  sind 
weder  am  Leuchtschirm,  noch  auf  der  photographischen  Platte 
erkennbar,  dagegen  wohl  ein  in  einer  opaken  Hülle  ein- 
geschlossener Metallgegenstand. 

Die  von  den  radioactiven  Körpern  ausgehenden  Strahlen 
sind  nicht  homogen.  So  besteht  nach  Giesel*)  zwischen 
den  Strahlen  der  Radium-  und  Poloniumpräparate  ein  be- 
zeichnender Unterschied.  Während  erstere  Bleiplatteu  von 
12  nun  Stärke  so  leicht  durchdringen,  dass  ein  Theil  der 
Wirkung  am  Leuchtschirm  bestehen  bleibt,  werden  letztere 
bereits  durch  ein  zwischengeschobenes  Holzbrettchen  von 
wenigen  Millimetern  Stärke  fast  gänzlich  aufgehalten. 

Auch  die  von  ein  und  demselben  Präparate  ausgehenden 
Strahlen  sind  nicht  gleichartig.  So  entwerfen  z.  B.  die  durch 
12  mm  starkes  Blei  gegangenen  Strahlen  keinen  Schatten  der 
Hand  mehr,  dagegen  wohl  von  einem  Körper,  der  dichter 
ist  als  Blei,  z.  B.  von  Gold.  Auch  die  durch  Blei  filtrirten 
Strahlen  erregen  die  Phosphorescenz  der  inneren  Augen- 
flüssigkeiten. 

Auf  die  Inhomogenität  der  Uramstrahlung  wies  schon 
Rutherford*)  hin;  an  den  stärker  strahlenden  Substanzen 
ist  sie  auch  von  Giesel  bemerkt  und  von  den  Herren 
St.  Meyer,  E.  v.  Schweidler*)  und  Frau  Curie  messend 
verfolgt  worden. 

Während  radioactives  Brom-  oder  Chlorbaryum  vom  in- 
activen,  abgesehen  von  ihrer  geringeren  Löslichkeit,  durch 
kein  chemisches  Reagens  unterschieden  werden  kann , kenn- 


I)  B.  Walter,  „Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Röntgenstrablen “ 
1899.  Sen.,  Bd.  3. 

3)  r.  Giesel,  ,,Wied.  Ann.“  1899,  69,  S.  91. 

3)  E.  Rutherford.  „Phil.  Mag.'  18^,  47.  S.  109. 

4)  St.  Meyer  und  E.  v.  .Schweidler,  „Wiener  Akadem. -Anzeiger“ 
1899.  Nr.  36. 
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zeichnet  sich  das  acdve  Salz  im  Aeusseren  sofort  durch  seine 
Färbung.  Solche  Salze  nehmen  nach  den  Cu  ries  und  Giesel 
bald  nach  ihrer  Herstellung  mit  zunehmender  Activität  einen 
Stich  ins  Gelbliche  oder  Röthliche  an;  Färbungen,  die  im 
Laufe  der  Zeit  immer  mehr  hervortreten  *).  Auch  die  Glas- 
gefässe  zeigen  nach  den  Cu  ries  dort,  wo  die  strahlende 
Substanz  die  Glaswand  dauernd  berührt,  eine  Violett-  oder 
Braunfärbung ®).  Ein  Stückchen  Steinsalz,  eingebettet  in  ein 
radioactives  Bromid,  nimmt  nach  Giesel*)  im  Dunkeln  eine 
bräunliche  Färbung  an,  Chlorkalium  und  wasserklarer  Fluorit 
eine  bläuliche.  Ob  die  auf  diese  Weise  gewonnenen  ge- 
färbten Salze  mit  den  durch  Einwirkung  von  Kathoden- 
strahlen ■*)  erhältlichen  identisch  sind,  wird  sich  erst  durch 
Prüfung  ihres  lichtelektrischen  Verhaltens®)  entscheiden  lassen. 

lieber  das  Verhalten  der  Becquerelstrahlen  im  magne- 
tischen Felde  liegen  bisher  folgende  Beobachtungen  vor: 

Die  Leitfähigkeit  verdünnter,  von  Becquerelstrahlen  durch- 
setzter Luft  wird  durch  Erregen  eines  Magnetfeldes®)  herab- 
gesetzt; eine  Erscheinung,  die  für  Luft  normaler  Dichte  von 
den  Herren  St  Meyer  und  E.  v.  Schweidler’)  nach- 
gewiesen wurde. 

Legt  man  nach  Giesel*)  horizontal  auf  die  Pole  eines 
kräftigen  Elektromagneten  den  I.«uchtschirm  und  hält  einige 
Centimeter  darunter  oder  darüber  ein  Polonium  - oder  Radium- 
präparat, so  dunkelt  im  Moment  des  Stromschlusses  die  eine 
Hälfte  des  Schirmes  ab,  während  die  andere  aufhellt.  Bei 
Stromwechsel  wird  die  dunkle  Partie  des  Schirmes  hell,  die 
frühere  helle  dunkel.  Der  Sinn  der  Ablenkung  geht  in  den 
entgegengesetzten  über,  wenn  das  Präparat  anstatt  unterhalb 
des  Schirmes  über  de:nselben  angebracht  wird. 

Complicirt  werden  die  Vorgänge,  wenn  man  ein  radio- 
actives Präparat  dem  Leuchtscliinn  direct  aufliegen  lässt  Es 
zeigen  sich  dann  schweifartige  Lichtgebilde,  welche  in  der 
Nähe  der  Pole  Lichtmaxima")  aufweisen. 


I)  F.  Giesel,  „Pbysikal.  Zeilschr.“  1899,  Nr.  lunda,  S.  16. 

а)  S.  u.  P.  C u r ie.  ,, Compt.  rend.“  1899,  139,  S.  8a3 

3)  F.  Giesel,  „Verband!,  der  Deutschen  Pbysikal.  Gesellscbaft  11“, 
Sitzuni'  vom  5.  Januar  1900 

4)  H.  Becq  uerel.  ,, Compt  rend.“  1885,  loi,  S.  009;  Goldstein, 
„Wied.  Ann.“  1895,  54.  S.  317. 

5)  J.  Elster  und  H.  Gelte  1,  „Wied.  Ann.“  1896,  58,  S.  487. 

б)  J.  Elster  und  H.  Geitel,  „Wied.  Ann.“  1899.  69,  S.  83 

7)  St.  Meyer  und  E.  v.  Sc b w e i d 1 e r,  „Pbysikal.  Zeitsebrift“  1899, 
Nr.  9.  S.oo. 

8)  F.  Giesel,  ,,Wied.  Ann.“  1899.  69.  S.  834. 

9)  F.  Giesel,  L c.;  H.  Becquerel,  „Compt  rend.“  1899,  taq,  S.  996, 
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St  Meyer  und  v.  Schweidler*)  stellten  fest,  dass  die 
Strahlen  analog  den  Kathodenstrahlen  iin  Sinne  einer 
negativen  Elektricitätsbewegung  im  Magnetfelde  abgelenkt 
werden;  ein  Resultat,  das  Warburg*)  bestätigte:  ander- 
weitige Versuche,  die  bezüglich  der  elektrischen  Natur  der 
Strahlen  den  gleichen  Schluss  erlaubten,  liegen  bis  jetzt 
nicht  vor. 

Es  ist  zu  beachten,  dass  nach  Becquerel*)  nicht  alle 
radioactiven  Präparate  im  Magnetfelde  ablenkbare  Strahlen 
liefern. 

Die  Versuche  der  Herren  St  Meyer  und  v.  Sch  weidler*), 
die  magnetische  Susceptibilität  radioactiven  Chlor-  und  Brom- 
baryums  zu  bestimmen,  haben  zu  einem  definitiven  Ergeb- 
niss  noch  nicht  geführt. 

Noch  eine  dritte  Eigenschaft  haben  die  Becquerelstrahlen 
mit  den  Kathodeustrahlen  gemeinsam.  Sehr  \-iele  therujo- 
luminescirende  Körper  verlieren  die  Eigenschaft,  beim  Er- 
wärmen selbstleuchtend  zu  werden,  wenn  sie  einmal  stark 
erhitzt  worden  .sind.  Sie  gewinnen  dieselbe  aber  wieder, 
wenn  man  Kathodenstrahlen  oder  nach  E.  Wiedemann*) 
Entladungsstrahlen  auf  sie  einwirken  lässt  Wie  Becquerel*) 
kürzlich  fand,  rufen  bei  Verwendung  ausgeglühten  Fluss- 
spathes  auch  die  von  radioactiven  Präparaten  ausgehenden 
Strahlen  die  durch  das  vorangehende  Erhitzen  vernichtete 
Thermoluminescenz  wieder  hers-or. 

Ejj  erübrigt  noch  eine  Erscheinung  zu  besprechen,  die 
weder  auf  dem  Gebiete  der  Röntgenstrahlen,  noch  dem  der 
Kathodenstrahlen  bisher  ihr  Analogon  hat  Bringt  man 
nämlich  nach  den  Cu  ries’)  einen  inactiven  Körper  einem 
stark  radioactiven  so  nahe,  dass  nur  eine  minimale  Luftschicht 
zwischen  der  unbedeckten  Substanz  und  dem  bestrahlten 
Körper  bestehen  bleibt,  und  setzt  auf  diese  Weise  den 
ersteren  längere  Zeit  einer  kräftigen  Becquerelstrahlung  aus, 
so  ist  er  nach  einigen  Tagen  radioactiv  geworden  nnd  behält 
diese  Eigenschaft  eine  Zeit  laug  bei,  auch  wenn  man  ihn 


i)  SL  Meyer  und  E.  v.  Sc  h w e i d le  r , „Physikal.  Zeitschrift“  1899, 
Nr.  IO,  S.  113. 

а)  J.  Elster.  „Verhandl.  der  Deutschen  Physikal.  Gesellschaft  II“ 
Sitzung  vom  5.  Januar  1900.  Anmerkung. 

3)  H.  Becquerel,  „Compt  rend.‘  1899,  tag,  S.  1305. 

4)  St.  Meyer  und  E.  v.  Sc h w ei d 1 e r,  ,, Physikal.  Zeitschrift“  1899, 
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einer  sorgfältigen  Reinigung  durch  Abwaschen  unterzieht 
Becquerel ‘)  dagegen  führt  an,  dass  beim  Flussspath  diese 
„inducirte  Strahlung“  durch  Abwaschen  vernichtet  würde. 
Bei  Beurtheilung  dieser  Versuche  ist  immerhin  zu  beachten, 
dass  minimale  Spuren  einer  radioactiren  Substanz  ge- 
nügen *),  der  Luft  des  Beobachtuugsraumes  ein  merklich  er- 
höhtes elektrisches  Leitungsvermögen  zu  ertheilen.  Aus 
Zimmern,  in  welchen  feinere  elektrostatische  Messungen  vor- 
genominen  werden  sollen,  ist  jede  Spur  activen  Salzes  zu 
verbannen. 

Nach  Giesel ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  die 
Existenz  des  Poloniums  durch  die  inducirte  Strahlung  nur 
vorgetäuscht  wird. 

Fügen  wir  noch  hinzu,  dass  die  anfänglich  von  Bec- 
querel'*)  behauptete  Polarisirbarkeit  und  Brechbarkeit  aus, 
wie  er  selbst  später  zugibt,  falsch  gedeuteten  Beobachtuugs- 
ergebnissen  erschlossen  wurde  und  dass  auch  die  Reflexion 
an  ebenen  Metallplatteu  nur  eine  diffuse  ist,  so  dürften  hier- 
mit die  wichtigsten  Eigenschaften  der  radioactiven  Körper 
und  der  von  ihnen  ausgesandten  Strahlen  zur  Darstellung  ge- 
langt sein. 

Schliesslich  erübrigt  es  noch,  die  Bemühungen  der  ver- 
schiedenen Forscher  zu  besprechen,  die  nach  einer  Quelle 
für  die  bei  der  Strahlung  aufgewandte  Energie  suchten; 
allerdings  bisher  ohne  Erfolg. 

Schon  die  Entdecker  der  Uranstrahlung  und  der  radio- 
activen Substanzen  wiesen  auf  die  Unabhängigkeit  der 
Strahlungsintensität  von  äus.seren  Einflüssen,  wie  Erwärmung, 
Vorbelichtung  u.  s.  w. , hin.  Weder  Belichtung,  noch  Be- 
strahlung mit  Lenard  - und  ROutgenstrahleii  änderte 
die  Energieabgabe  der  strahlenden  Substanz.  Eine  ein- 
gehendere Arbeit  über  den  Einfluss  der  Temperatur  liegt 
von  Behrendsen*)  vor,  danach  findet  bei  tiefen  Tempera- 
turen ( — 60  Grad)  eine  auffällige  Venninderting  der  Strahlungs- 
intensität statt 

Behrendsen  arbeitete  mit  Uranpecherz.  Versuche  bei 
höheren  Temperaturen  sind,  wie  er  .selbst  hervorhebt,  hier 
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deshalb  schwierig,  weil  dieses  Mineral  beim  Erhitzen  flüch- 
tige radioactive  Bestandtheile  abgibt.  Aus  dem  gleichen 
Grunde  würden  Versuche  mit  Radium-  und  Poloniumprä- 
paraten bei  höheren  Temperaturen  auf  Schwierigkeiten  führen, 
da  auch  diese  einen  stark  activen,  flüchtigen  Bestandtheil  zu 
enthalten  scheinen  ‘).  Durch  andauerndes  Erhitzen  im  Vacuum 
lässt  sich  die  Radioactivität  von  Baryumbromid  nicht  zer- 
stören. Die  Strahlung  erscheint  zwar  unmittelbar  nach  dem 
Erkalten  des  Präparates  stark  herabgesetzt,  doch  erholt  es 
sich  nach  Ablauf  einiger  Tage  insoweit,  dass  es  fast  die 
anfängliche  Strahlungsintensität  wieder  aufweist. 

Crookes*)  hält  es  für  möglich , dass  die  radioactiven 
Substanzen  die  Eigenschaft  hätten,  einen  geringen  Bruchtheil 
der  lebendigen  Kraft  deijenigen  Luft-  oder  Gasmolecule  auf- 
zunehmen, deren  Geschwindigkeit  einen  gewissen  Betrag  über- 
steigt, wenn  diese  ihre  Oberfläche  treffen.  Die  so  dem  Gase 
entzogene  Energie  werde  dann  in  Becquerelstrahlen  ver- 
wandelt Gegen  diese  Ansicht  spricht  indes  die  Thatsache, 
dass  ein  radioactives  Präparat  auch  im  äussersten  Vacuum 
seine  Strahlungsintensität  nicht  merklich  ändert. 

Nach  Frau  Curie“)  soll  der  gesanimte  Raum  von  Strahlen 
durchsetzt  werden,  die  nur  von  gewissen  Elementen,  Thor 
und  Uran,  mit  sehr  hohem  Atomgewichte  absorbirt  und  da- 
bei in  secundäre,  die  Becquerelstrahlen,  verwandelt  würden. 
Versuche*),  die  über  die  entladende  und  photographische 
Wirkung  von  Uranpecherz  an  der  Erdoberfläche  und  am 
Boden  eines  Schachtes  von  800  ni  Tiefe  an  gestellt  wurden 
und  bei  denen  sich  keine  Unterschiede  in  den  Strahlungs- 
intensitäten herausstellten,  lassen  auch  diese  Theorie  nicht  als 
wahrscheinlich  erscheinen. 


Stereoskopische  Photographie  in  natürlicher  Grösse. 

Von  Dr.  .\nton  Elschnig,  Privatdocent  für  .Augenheilkunde 
an  der  k.  k.  Universität  in  Wien. 

Die  stereoskopische  Photographie  ist,  wie  keine  andere 
Art  der  .Abbildung,  berufen,  der  naturgetreuen  Wiedergabe 
kleiner  Objecte  besonders  zu  wissenschaftlichen  und  Lehr- 
zwecken zu  dienen. 

1)  J.  Eisler,  .,Verh«ndl.  der  Deutschen  Physika).  Gesellschaft  II“ 
Sitzung  vom  5.  Januar  1900. 
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Dass  sie  bis  heute  so  wenig  Anwendung  in  allen  Gebieten, 
besonders  auch  in  der  Medicin,  gefunden,  ist  zum  grossen 
Theil  dadurch  bedingt,  dass  sie  an  den  enormen  Ver- 
besserungen, welche  in  allen  anderen  Arten  der  Photographie, 
zumal  der  Mikrophotographie,  in  den  letzten  Jahren  Eingang 
gefunden  haben,  nur  verschwindend  kleinen  Antheil  genommen 
hat.  Der  Ausspruch  Kaiserling’s*):  ,,Die  Fortschritte  der 
mikroskopischen  Technik  sind  an  der  Stereoskopie  spurlos 
vorübergegangen  gilt  fast  vollinhaltlich  für  das  Gesammt 
gebiet  der  stereoskopischen  Photographie.  So  muss  es  be- 
sonders Wunder  nehmen,  dass  bisher,  wie  es  scheint,  noch 
nie  stereoskopische  Photographien  in  natürlicher  Grösse  aus- 
geführt wurden. 

Als  ich  im  P'rühjahr  1899  daran  ging,  werthvolle  Augen- 
präparate, bevor  ich  sie  der  anatomischen  Untersuchung 
unterzog,  abzubilden,  sah  ich  nach  kurzen  Versuchen  ein, 
dass  nur  durch  stereoskopische  Photographie  in  natürlicher 
Grösse  das  gewünschte  Resultat,  vollkommen  naturgetreue 
Wiedergabe  der  Objecte  durch  die  Abbildung,  zu  erreichen 
sei.  Ein  Blick  in  die  gebräuchlichen  Handbücher  der  Photo- 
graphie belehrte  mich,  dass  ich  auf  dem  bisher  begangenen 
Wege  mein  Ziel  nicht  erreichen  könne.  Von  dem  Gedanken, 
zwei  auf  einander  folgende  Aufnahmen  mit  einer  Camera  nach 
seitlicher  Verschiebung  der  Camera  oder  nach  entsprechender 
Drehung  des  Objectes  auszuführen,  musste  ich  von  vornherein 
at)sehen;  ebenso  davon,  zur  Aufnahme  einen  gewöhnlichen 
stereoskopisch -photographischen  Apparat  zu  benutzen  und 
die  Aufnahmen  dann  entsprechend  vergrössem  zu  lassen. 
Sollten  die  photographischen  Abbildungen,  im  Stereoskop 
besehen,  vollkommen  natürlich  und  in  natürlicher  Grösse 
erscheinen,  so  mussten  die  betreffenden  Objecte  in  natürlicher 
Grösse  mit  zwei  Cameras®)  photographirt  werden. 

Ich  ging  zuerst  von  der,  wie  es  sich  bald  herausstellte, 
irrigen  Annahme  aus,  dass  ein  Object  dann  in  natürlicher 
Plastik  im  Stereoskop  erscheinen  müsse,  wenn  dasselbe  in 
einer  der  deutlichen  Sehweite  gleichkommenden  Objectsdistanz, 
etwa  30  cm,  von  zwei  Objectiven  photographirt  wurde,  welche 
um  Augendistanz,  etwa  60  mm,  von  einander  abstehen,  da 
dann,  soweit  als  möglich,  die  Verhältnisse  bei  der  Betrachtung 
des  Objectes  in  30  cm  Distanz  mit  freiem  Auge  imitirt  würden. 
Das  Object  erscheint  auf  der  photographischen  Platte  in 

1)  Kaiserling,  „Praktikum  der  wisscoschaftlichen  Photographie“ 
(Berlin  1898),  S.  349. 

3)  Nach  Art  der  in  „Ed  er 's  Handbuch“  abgcbildeten,  aber  kaum  mehr 
in  Verwendung  stehenden  Doppelcamera  (Bd.  1,  Heft  a,  Fig.  617). 
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natürlicher  Grösse,  wenn  es  sich  in  der  doppelten  Brennweite 
des  photographischen  Objectives  befindet;  ich  wählte  daher 
Objective  von  15  ent  Brennweite  (Go er z’sche  Rapidparaplanate> 
für  den  stereoskopisch -photogp-aphischen  Apparat,  der  nach 
meinen  Angaben  von  H.  Dü  nt  1er,  Wien,  IX,  Schwarzspaner- 
strasse,  ausgeführt  wurde.  Schon  die  ersten  Versuche  ergaben, 
dass  die  stereoskopischen  Photographien  überplastisch  int 
Stereoskop  gesehen  wurden,  auch  dann  uoch,  nachdem  ich 
die  Lateral  di  stanz  der  Objective  fast  bis  zur  Berührung  der 
Fassungen  derselben,  also  auf  etwa  50  mm,  venttiudert  hatte. 
Daher  musste  ich,  da  ich  die  Lateraldistanz  nicht  weiter  ver- 
mindern konnte,  die  Objectsdistanz  vermehren;  mit  Objectiven 


Fig.  80. 


von  21  cm  Brennweite  erreichte  ich  nun  bei  einer  I^ateral- 
distanz  der  Objective  (Mittelpunkt  der  vorderen  Linsenflächett ) 
von  nur  etwa  47  ntm,  in  Objectsdistanz  von  42  cm,  nomtale 
Plastik.  In  der  entsprechend  geänderten  Form  ist  der  photo- 
graphische Apparat  in  Figur  80  abgebildet 

Der  stereoskopisch  - photographische  Ajiparat  ruht  auf 
einer  Spiegelglasplatte,  resp.  einem  Ilolzrahmen,  der  durch 
«Irei  Stellschrauben  leicht  horizontal  gestellt  werden  kann. 
Jede  der  beiden  Cameras  ruht  auf  einem  mit  \4er  Füsschen 
versehenen  Metallrahmen,  der  an  einer  Seite  eine  Millimeter- 
theilung  trägt.  In  dem  Metallrahmen  läuft,  der  Cameraachse 
parallel,  eine  prismatische  Stahlstange  L — die,  um  möglichste 
Starrheit  zu  erreichen,  durch  ein  Mannesmannrohr  ersetzt 
werden  soll  — , welche  eine  Millimetertheilung  aufgetragen 
enthält,  deren  Nullpunkt  im  Kreuzungspunkt  der  beiden 
Leitstangen  sich  befindet.  Um  deu  Kreuzungspunkt  könueii 
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die  Cameras  um  einen  beliebigen  Winkel  gegen  einander  in 
der  Horizontalen  verschoben  und  durch  Anziehen  des 
Schraubenhebelannes  H in  jeder  Stellung  fixirt  werden.  Im 
Kreuzungspunkt  ist  einer  verticalen  Achse  ein  Objecttisch 
mit  quadratischer  Netztheilung  senkrecht  aufgesetzt;  ein  kleiner 
der  letzteren  eingezeichneter  Kreis  gibt  den  Kreuzungspuukt 
<ler  Leitstangen  und  somit  die  verticale  Projection  des 
Durchschnittspunktes  der  optischen  Achsen  der  Cameras  an. 
An  der  Leitstange  ist  jede  Camera  zum  Kreuzungspunkt  ver- 
schieblich und  durch  einen  Schraubenhebelami  S festzustellen ; 
ein  Zeiger  Z markirt  an  der  Millimetertheilung  den  Abstand 
der  Vorderfläche  des  Objectivs  vom  Kreuzungspunkt  der 
optischen  Achsen. 

Auch  an  dem  Metallrahmen  ist  sowohl  das  Objectiv,  als 
auch  die  Visirscheibe  verschieblich  und  mit  Stellschrauben 
festzustellen , um  so  trotz  der  beschränkten  Grösse  der 
Spiegelglasplatte  genügende  Varianten  in  der  Objectsdistanz 
und  Cameralänge  zu  ermöglichen.  Bei  Neuanfertigung  des 
Stereoskopapparates  würde  die  ganze  Construction  wesentlich 
vereinfacht  werden  können,  da  besonders  Verstellungen  des 
Objectivs  an  dem  Metallrahmen  durch  Vergrösserung  der 
Spiegelglasplatte,  Verlängerung  der  LeiLstangen  u.  s.  w.  über- 
flü.ssig  gemacht  werden.  Ein  Zeiger  gibt  die  Stellung  des 
Objectivs  an  der  Millimetertheilung  des  Metallrahmens  an, 
sowie  auch  die  Stellung  der  Visirscheibe,  welche  mittels 
Mikrometerschraube  fein  eingestellt  werden  kann,  an  derselben 
abzulesen  ist.  Die  Plattengrösse  weicht  leider  von  allen  der- 
zeit gebräuchlichen  Formaten  ab;  ich  musste  P'ormat  7x7  cm 
wählen,  um  bei  der  ursprünglichen  Anordnung  (Objective  von 
15  cm  Brennweite)  die  nöthige  Annäherung  der  beiden  Cameras 
an  einander  erzielen  zu  können.  Es  ist  dies  übrigens  von 
gros.sem  Vortheil  insofern,  als  beim  Copiren  die  beiden 
Negativplatten  unmittelbar  an  einander  anliegen  können;  die 
Distanz  der  Mittelpunkte  des  Objects,  resp.  der  Platten,  beträgt 
dann  70  mm. 

Mit  diesem  Apparate  habe  ich  eine  sehr  grosse  Zahl  von 
Aufnahmen  sowohl  anatomischer  Augenpräparate  (Augen  und 
Augendurchschnitte),  als  auch  lebender  gesunder  und  kranker 
Augen  gemacht’),  und  ich  kann  wohl  sagen,  dass  ich  die 
Ueberzeugung  gewonnen  habe,  dass  die  stereoskopische  Photo- 
graphie in  diesem  Gebiet  allen  anderen  Darstellungsmelhoden 
weitaus  überlegen  ist.  Speciell  gilt  dies  für  die  Abbildung 


l)  Die  Arbeiten  wurden  im  pliolofrapltischen  Laboratorium  des  Univer- 
sitaisleetois  H.  H interberger  ausgefohrt. 
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lebender  Augen,  natürlich  innerhalb  der  Grenzen,  welche  der 
Photographie  des  Auges  durch  die  Zartheit  der  betreffenden 
Gebilde  und  ihrer  krankhaften  Veränderungen  gezogen  sind. 
Besonders  muss  ich  hier  hervorheben,  dass  die  bei  gewöhn- 
licher Photographie  lebender  Augen  sonst  so  enorm  störenden 
Lichtreflexe,  da  sie  bei  der  stereoskopischen  Photographie  ent- 
sprechend localisirt  sind,  geradezu  zur  Deutlichkeit  des  Bildes 
beitragen  können.  Die  beigegebenen  Tafeln  mögen  von  der 
Leistungsfähigkeit  der  stereoskopischen  Photographie  in  natür- 
licher Grösse  Zeugniss  ablegen. 

Eine  für  die  Physiologie  unseres  Sehorganes  bedeutungs- 
volle Erfahrung,  welche  aus  diesen  Versuchen  stereoskopischer 
Photographie  sich  ergeben  hat,  habe  ich  schon  eingangs  kurz 
gestreih.  Es  hat  sich  gezeigt,  dass  die  genaue  Imitation  der 
Stellung  unserer  Augen  zu  einander  und  zum  Object  bei 
Betrachtung  des  Objects  mit  blossem  Auge  durch  die  photo- 
graphische Aufnahme  das  Object  im  Stereoskop  nicht  in 
natürlicher  Gestalt,  sondern  überplastisch  erscheinen  lässt; 
eine  Kugel  erscheint  in  der  Richtung  der  Sehlinie  elliptisch 
ausgezogen,  wenn  die  Aufnahme  bei  einer  Objectsdistanz  von 
30  cm,  bei  einer  Lateraldistanz  der  Objective  (Mittelpunkt  der 
vorderen  Linsenflächen)  von  60  mm  ausgeführt  wurden.  Zu- 
erst suchte  ich  die  Ursache  dieser  Erscheinung  in  der  Wirkung 
der  im  Stereoskop  verwendeten  Convexlinsen,  da  ja  bekanntlich 
einfache  Photographien,  unter  einer  starken  Convexlin.se  be- 
trachtet, plastisch  erscheinen  können.  Ein  einfacher  Versuch 
überzeugte  mich,  dass  diese  Vemiuthung  nicht  zutrifft 
Wenn  ich  (als  Normalsichtiger)  die  stereoskopische  Photo- 
graphie in  50  cm  Distanz  betrachte,  so  erscheint  sie  mir 
colossal  überplastisch,  ganz  gleichgültig,  ob  ich  sie  mit  freiem 
Auge  oder  mit  einer  Convexhnse  von  50  cm  Brennweite  be- 
trachte. Je  weiter  die  Photogramme  vom  Auge  ent- 
fernt sind,  um  so  übertriebener  ist  die  Plasticität, 
je  stärker  ich  dieselben  an  die  Augen  annähere, 
gleichgültig,  ob  ich  hierbei  Convexlinsen  verwende, 
oderdien  öthigeEinstellu  ngderAugenaufdiePhoto- 
gramme  ganz  oder  theilweise  durch  die  .\ccommo- 
dation  meiner  Augen  aufbringe,  um  so  natürlicher 
erscheint  sie  mir.  In  vollkommen  normaler  Plastik  wurden 
die  Photogramme  im  Stereoskop  (Linsen  von  etwa  20  cm  Brenn- 
weite) erst  gesehen,  nachdem  ich  zur  .'Aufnahme  bei  Objects- 
distauz  von  42cm  (Objective,  Goerz’sche  Rapidparaplanate,  von 
21  cm  Brennweite)  die  Lateraldistanz  <ler  Objective  (Mittel- 
punkte der  vorderen  Linsenflächen)  auf  etwa  47  mm  verringert 
hatte,  nachdem  also  die  Lateraldistanz  der  Objective  wesentlich 
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kleiner  gemacht  worden  war,  als  die  Lateraldistanz  meiner 
Augen  (etwa  64  mm)  und  die  Objectsdistanz  bei  der  Aufnahme 
grösser,  als  sie  bei  Betrachtung  kleiner  Objecte  mit  unbewaff- 
netem Auge  zu  sein  pflegt  (etwa  30  cm). 

Auf  die  Lateraldistanz  der  Objective  bei  den  stereo- 
skopischen Aufnahmen  ist  bisher  zwar  thuulichst  Rücksicht 
genommen  worden,  aber,  wie  es  nunmehr  klar  ist,  nicht  in 
ganz  entsprechender  Weise.  Alle  Autoren,  welche  sich  über 
diesen  Punkt  verbreiten,  stimmen  darin  überein,  dass  man 
bei  stereoskopischen  Aufnahmen  massig  entfernter  Objecte 
eine  Lateraldistanz  der  Objective  von  etwa  65  bis  68  mm  bei- 
behalten solle  und  dass  man  bei  .Aufnahme  besonders  weit  ent- 
fernter Objecte  die  Lateraldistanz  noch  bedeutend  erhöhen 
müsse.  Nur  Kaiserling  (1.  c.  S.  335)  empfiehlt,  bei  .•Auf- 
nahmen in  geringerer  Distanz,  also  etwa  i m,  die  Objective 
zu  näliem,  aber  nur  aus  dem  Grunde,  damit  das  auf- 
zunehmende  Object  noch  auf  die  Platten  falle.  Die  Grenze, 
innerhalb  welcher  die  Objective  bei  Aufnahmen  entfernter 
und  naher  Objecte  seitlich  verschoben  werden  dürfen,  schwankt 
nach  Kaiserling  zwischen  80  und  50  mm!  .Allerdings  muss 
der  Autor  zugeben,  dass  hierbei  „ möglicher  Weise  kein  absolut 
objectives,  streng  naturgetreues  Bild  des  Objects  mehr  an- 
gefertigt wird“.  Eine  übertriebene  Perspective  (Plasticität) 
schade  aber  gewöhnlich  nicht,  ja  sei  sogar  mitunter  erwün.scht. 
Sobald  wir  aber  Objecte  in  natürlicher  Grösse  natürlich  ab- 
gebildet im  Stereoskop  sehen  wollen,  ist  vollkommen  natürliche 
Plasticität  unerlässlich.  Um  so  mehr  gilt  das  von  der  Photo- 
graphie in  übernatürlicher  Grösse.  Infolge  der  Bauverhältnisse 
meines  Apparates  konnte  ich  nur  etwa  i '/«  fache  Vergrösseruug 
erzielen;  hier  ist  natürliche  Plasticität  selbstverständlich  noch 
wichtiger,  weil  die  event.  Fehler  durch  die  Vergrösserung 
zunehmen.  Sollte  ein  photographischer  Apparat  Simultan- 
aufnahmen  in  mehrfacher  Vergrösserung  gestatten,  in  völlig 
natürlicher  Plasticität,  so  müsste  bei  der  .■Anfertigung  de.sselben, 
bei  der  Wahl  der  Objective  speciell  hierauf  Rücksicht  ge- 
nommen werden,  d.  h.  es  müsste  möglich  sein,  die  Lateral- 
distanz der  Objective  noch  unter  etwa  47  mm  (bei  Verwendung 
von  Objectiven  mit  21  cm  Brennweite)  zu  vermindern. 

Für  die  Art  der  Plasticität  des  abgebildeten  Objects  ini 
Stereoskop  ist  also  in  erster  Linie  <lie  Lateraldistanz  der 
Objective  bei  der  .\ufnahme  maassgebend.  Dem  von  allen 
.Autoren  besonders  betonten  Erfordemiss,  dass  die  Brennweite 
der  im  Stereoskop  verwendeten  Convexlinsen  mit  der  Brenn- 
weite der  Objective,  mit  welchen  die  photographische  Auf- 
nahme gemacht  wurde,  übereinstimmen  solle,  muss  ich  für 
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Photo(,rramtne  in  natürlicher  Grösse  eine  erheblich  geringere 
Bedeutung  beiinessen.  Wenn  ich  die  in  42  cm  Objectsdistanz, 
bei  47  mm  Latcraldistanz  der  Objective,  aufgenommeneu 
Photographien  im  Stereoskop  betrachte,  so  erscheinen  sie  mir 
gleich  natürlich  plastisch,  ob  ich  sie  mit  Convexlinseu  von 
etwa  15  cm,  oder  mit  schwächeren  bis  etwa  25  cm  Brenn- 
weite betrachte.  Ueber  letztere  Distanz  hinaus  erscheinen  die 
Objecte  wieder  etwas  ttbeqjlastisch.  Soweit  meine  bisherigen 
Beobachtungen  gehen,  besteht  eine  Abhängigkeit  zwischen 
der  Brennweite  der  Linsen  des  Stereoskops  (resp.  Bilddistanz 
im  Stereoskop),  welche  die  in  natürlicher  Grösse  photo- 
graphirten  Objecte  natürlich  plastisch  erscheinen  lassen,  und 
der  Brennweite  der  zur  .Aufnahme  verwendeten  Objective  nur 
in  Rücksicht  auf  die  Lateraldistanz  der  Objective  bei  der 
Aufnahme.  Für  eine  bestimmte  Brennweite  der  Objective 
gibt  es  nur  eine  bestimmte  Lateraldistanz  derselben,  bei 
welcher  unter  Verwendung  einer  bestimmten  Linse  im  Stereo- 
skop die  Objecte  natürlich  plastisch  erscheinen.  Bei  gleicher 
Brennweite  der  Stereoskoplinsen  muss  die  Lateraldistanz  der 
Objective  um  so  geringer  sein,  je  kleiner  ihre  Brennweite  und 
je  kleiner  damit  die  Objectsdistanz  bei  der  photographischen 
Aufnahme  ist.  Ich  brauche  wohl  nicht  zu  betonen,  dass  die 
Stereoskopbilder  zufolge  der  vergrössemden  Wirkung  der 
Stereoskoplinsen  auch  etwas  vergrössert  erscheinen,  w'enn  das 
Object  in  natürlicher  Grüs.se  photograj>hirt  wurde. 

Auf  die  Erklärung  der  angeführten  Thatsache  an  dieser 
Stelle  einzugehen,  ist  uuthunlich.  Die  vorstehende  Mittheilung 
soll  ja  nur  zu  weiteren  Versuchen  in  der  stereoskopischen 
Photographie  in  natürlicher  Grösse  anregen,  den  Weg  zeigen, 
auf  welchem  ich  gute  Resultate  erzielt  habe,  und  .so  dazu 
beitragen,  dass  der  stereoskopischen  Photographie  endlich 
jener  Platz  eingeräumt  wird,  welcher  ihr  gebührt.  Ich  glaube, 
die  Vennuthung  au.ssprechen  zu  können,  dass  die  wissen- 
schaftliche Beobachtung  aus  der  Technik  der  stereoskopischen 
Photographie  in  natürlicher  Grösse  manche  Belehrung  über 
die  Physiologie  des  stereoskopischen  Sehens  überhaupt  schöpfen 
wird. 
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Von  Chr.  Harbers  in  Leipzig. 

Im  „Jahrbuch  für  Phot.  f.  1895“  war  die  von  mir  in  den 
Handel  gebrachte  Rapid -Geheimcamera,  System  Dr.  .Varland- 
Harbers,  einer  eingehenden  Besprechung  unterzogen.  Ich 
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darf  wohl  behaupten,  dass  die  damals  angeführten  Vorzüge 
sich  als  zutreffend  erwiesen  haben.  Diese  Apparate  finden 
auch  heute  noch  den  ungetheilten  Beifall  aller  derer,  die  eine 
gewisse  Bequemlichkeit  in  der  Mitführuug  eines  photo- 
graphischen Apparates  in  Anspruch  nehmen. 

Dieser  Wunsch  nach  Bequemlichkeit  hat  im  Laufe  der 
Jahre  noch  mehr  Platz  gegriffen.  Mit  Freuden  begrüsste  ich 
daher  die  von  der  Eastman -Kodak -Gesellschaft  in  den  Handel 
gebrachten  Tageslicht- Rollcassetten , die  ich  sofort  für  meine 
Taschenapparate  benutzte  und  diesen  mit  Erfolg  anpasste. 

Indes  war  es  zu  bedauern,  dass  die  Eastman- Kodak- 
Gesellschaft  nicht  auch  für  das  immer  mehr  beliebt  werdende 
Stereoskop- Format  solche  Rollcassetten  construirte.  Ich 
entschloss  mich  daher,  einen  anderweiten  Ersatz  zu  beschaffen, 
dessen  Resultat  meine  „ Lipsia“- Tageslicht  - Rollcassette  ist. 


Fig.  81. 


Die  Ausrüstung  einer  photographischen  Taschencamera, 
wie  „ Rapid -Geheimcamera"  oder  ,,  Express“,  sowohl  kleineren 
Formates,  als  auch  in  Stereoskop- Format,  darf  ich  ohne  Weiteres 
als  das  Ideal  eines  Photographen  bezeichnen,  der  keinen 
grossen  Ballast  mit  sich  führen  will.  Derartige  Cameras  sind 
bequem  in  einer  Rocktasche  unterzubringen,  ebenso  die 
„ Lipsia  “-Rollcassette,  so  dass  das  Ganze  in  keiner  Weise 
genirt  und  durchaus  unauffällig  ist.  Eine  kurze  Beschreibung 
dieser  „ Lipsia  “-Tageslicht- Rollcassette  dürfte  für  Manchen 
nicht  unwillkommen  sein. 

Die  „Lip.sia“-Tageslicht-Rollcassette  habe  ich  von  Haus  aus 
für  meine  Stereoskop-Taschenapparate  bestimmt,  doch  lässt  sich 
dieselbe  auch  jedem  anderen  Apparat  ohne  Weiteres  anpassen. 

Figur  81  zeigt  die  Cassette  in  geschlossenem  Zustande, 
Deckel  nach  oben. 

Dieser  Deckel  ist,  nachdem  die  sechs  Riegel  zurück- 
geschoben sind,  herunter  zu  nehmen,  und  zeigt  sich  alsdann 
der  innere  Mechanismus. 
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Die  zwei  Spulenträger  aus  Aluminium  lassen  sich,  der 
eine,  nachdem  der  Schlüssel  (in  Figur  82  unten),  heraus  ge- 
dreht worden  ist,  an  ihren  Enden  in  die  Höhe  heben,  so 
dass  die  Spulen  leicht  eingesetzt  und  herausgenommeu 
werden  können,  indem  die  Feder  an  der  einen  Seite  etwas 
seitlich  gebogen  wird.  Nachdem  man  die  einzusetzende  Spule 
in  den  Träger  ohne  den  Schlüssel  eingesetzt  hat,  bringt  man 
einen  Theil  des  schwarzen  Papieres  der  Spule,  wie  Figur  82 


Fig.  8a. 


zeigt,  nachdem  der  Metallschieber  der  Vorderseite  heraus- 
gezogen ist,  durch  die  vordere  Oeffnung  der  Cassette  und 
zieht  denselben  nun  der  vorderen  Cas.settenfläche  entlang,  unter 
den  seitlichen  Nuthen  bis  zur  gegenüberliegenden  Oeffnung  hin, 
wo  der  Papierstreifen  wieder  durch  die  Oeffnung  zur  rück- 
seitigen Rolle  durchgesteckt  wird.  Nachdem  man  den  Träger 
<ler  Rolle  für  aufzunehmende  Aufnahmen  ebenfalls  in  die 
Höhe  geklappt  hat,  steckt  man  das  Pmde  des  Papierstreifens 
in  den  Schlitz  der  Rolle,  klappt  den  Träger  wieder  herunter 
und  dreht  den  Schlüssel  wieder  ein. 
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Hat  man  den  Schlüssel  einige  Male  umgedreht,  so  dass 
das  Ende  des  Papierstreifens  sich  fest  umgerollt  hat,  wird 
die  Rollcassette  wieder  geschlossen  und  der  Schieber  vor  der 
Aufnahmeseite  eingeschoben. 

Man  dreht  nun  so  lange  den  Schlüssel,  rollt  also  das 
schwarze  Papier  so  lange  auf  die  Aufnahmerolle,  bis  in  der 
Oeffnung  mit  dem  rothen  Fensterchen  die  Zahl  i erscheint 
Will  man  nun  Aufnahmen  in  Stereoskop-Format  machen,  also 
Doppelaufnahmen,  muss  man  weiter  drehen,  bis  an  Stelle  der 
I die  2 auf  dem  Papier  erscheint  Die  Rollcassette  ist  nun 
fertig  für  die  Aufnahme,  und  kann  der  Metallschieber, 
nachdem  die  Cassette  an  den  Apparat  gesteckt  worden  ist 
vollständig  entfernt  werden. 

Der  dünne  Schlitz  schliesst  sich  durch  eingefügten  Plüsch- 
streifen, der  Schieber  kann  also  in  die  Tasche  gesteckt 
werden,  bis  man  die  Rollcassette  wieder  vom  Apparat  ent- 
fernen will. 

Die  Folge  der  Aufnahmen  ergibt  sich  ganz  von  selbst 
es  wird  für  jede  neue  Stereosk  op- Aufnahme  jedes  Mal  um 
zwei  Nummern  weiter  gedreht,  nach  der  ersten  Aufnahme 
also  wird  bis  4 weiter  gedreht,  nach  der  zweiten  bis  6 und 
so  fort. 

Will  man  Einzelaufnahmen  9:9  cm  machen,  hat  man 
nur  nöthig,  nachdem  die  Rollcassette  mit  dem  Apparat  ver- 
bunden worden  ist,  statt  um  zwei  Nummern,  jedes  Mal  nur 
um  eine  Nummer  weiter  zu  drehen,  und  zum  Schutze  der 
ersten  Aufnahme  den  jeder  Ca,ssette  beigegebenen  kurzen 
Metallschieber  an  Stelle  des  ganzen  Schiebers  eiuzuschieben. 
Alles  Andere  ergibt  sich  von  .selbst. 

Der  Preis  der  „ Lipsia“- Tageslicht- Rollcassette  ist  ein 
massiger.  Er  beträgt  .angepasst  für  meine  Taschenapparate 
Mk.  27, — . Für  andere  Apparate  wird  das  Anpassen  mit 
Mk.  4. — bis  Mk.  8, — , je  nach  Umständen  berechnet. 

Jedenfalls  dürften  diese,  wie  andere  Tageslicht- Roll- 
cassetten  demnächst  erhöhtes  Interesse  erregen,  wenn  man 
berücksichtigt,  dass  das  dafür  verwendbare  Material  schon 
jetzt  auf  Preise  reducirt  ist,  welche  sich  billiger  stellen,  als 
Glasplatten,  wie  z.  B.  die  sehr  bewährten  Cardinal- Films,  die 
für  die  „Lipsia“- Tageslicht- Rollca-ssette  für  sechs  .\iifnahmen 
9:18  nur  Mk.  1,60,  für  zwölf  solcher  Doppelaufnahmen  9:18 
aber  nur  Mk.  2,60  kosten. 

Die  bislang  besten  Celluloidfilms  der  Eastman  - Kodak- 
Gesellschaft  und  die  Agfa-P'ilms  kosten  für  sechs  Doppel- 
aufnahmen, also  für  zwölf  Aufnahmen  9:9  cm,  aber  Mk.  2,75, 
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für  zwölf  Aufnahmen  9: 18  werden  aber  diese  Celluloidfilms 
gar  nicht  angefertigt. 

Von  weiteren  Neuheiten  meines  Verlages  möchte  ich  hier 
noch  erwälinen  die  unter  Nr.  1204  D meines  Heftes  18  des 
Preislistencyklus  aufgeführte  Filmsklammer,  die  sich  zweifellos 
da  Freunde  erwerben  wird,  wo  es  sich  um  Arbeiten  mit  Films 
bandelt,  aber  auch,  wo  überhaupt  Klammern  für  Trocken- 
zwecke verwendet  werden,  und  solche  Gelegenheiten  gibt  es 
ja  viele. 


KIg.  85. 


Fig.  84. 


Der  Preis  dieser  in  Fig.  83  abgebildeten  Filmsklainmer 
konnte  leider  nicht  niedriger  bemessen  werden,  er  ist  auf 
Mk.  2,50  für  IO  Stück,  und  Mk.  20. — für  100  Stück  nonnirt 
worden. 

Der  ferner  unter  Nr.  1206L  von  mir  gebrachte  Universal- 
Copirrahnien  „Sirius“,  übrigens  wie  vorstehende  Films- 
klainnier,  kein  eigenes  lürzeuguiss,  vertlient  gewiss  Beachtung, 
wenn  man  keine  eigenen  .\rl>eitsräunie  für  photographische 
Arbeiten  besitzt.  Er  ersetzt,  wie  die  Fig.  84  bis  87  veran- 
55chaulicheu,  Waschapparat,  Trockengestell  und  Copirrahmen. 
Jüi'tfachste  Handhabung  bei  selbst  beschränktestem  Platz. 
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Der  Preis  des  „ Sirius  “-Copirrahmens  ist  nicht  viel  höher, 
als  der  einfacher  Copirrahnien  für  dieselbe  Anzahl  Bilder, 
nämlich  Mk.  6.50  für  die  Grösse  9: 12  cm.  Weitere  Grössen 
in  Vorbereitung. 

Mein  in  Fig.  88  abgebildeter  Universal -Copirapparat 
ist  das  Resultat  meiner  Bestrebungen,  die  Massenlieferung 
von  Bromsilberbildern  zu  erleichtern.  Ob  mir  das  gelungen 
ist,  weiss  ich  nicht,  die  weiteren  Erfahrungen  sollen  das  erst 
lehren.  Die  Menge  der  neuerdings  auf  den  Markt  gekommenen 
Copirapparate  lässt  den  Interessenten  nicht  ganz  klar  werden. 


Fig.  86.  Fig.  87. 


was  denn  eigentlich  das  Beste  ist  oder  welchem  Apparat  er 
den  Vorzug  geben  soll.  Wer  das  Hauptgewicht  darauf  legt, 
dass  eine  absolut  correcte  Belichtung  des  Negativs  bei 
schnellster  Exposition  stattfindet,  der  kann  nur  einen  Apparat 
in  Frage  ziehen,  der  auf  der  Basis  des  bekannten  Fallmonient- 
verschlusses  die  Belichtung  gestattet.  Diesen  Verschluss 
hat  mein  Copirapparat,  dessen  Gebrauch  nachstehend  be- 
schrieben ist. 

Die  Bezeichnung  ,, Universal“  soll  darthun,  dass  der 
Apparat  für  alle  Beleuchtungsarteu  verwendbar  ist. 

Wer  eine  Dunkelkammer  für  Tageslichtbeleuchtung  hat, 
braucht  den  Apparat  nur  an  Stelle  des  rothen  Fensters  ciu- 
zusetzen. 
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Bei  Anwendung  von  künstlichem  Licht  genügt  schon  eine 
gewöhnliche  Petroleumlampe.  Die  Belichtung  ist  dann  etwas 
länger  als  bei  Tageslicht,  oder  bei  Gas-,  Spiritus-  oder 
Petroleum  - Glühlicht  oder  elektrischem  Bogenlicht 

Der  Universal  - Copirapparat  zeichnet  sich  ganz  besonders 
durch  seine  einfache  Construction  vor  anderen  ähnlichen 
Apparaten  aus.  Er  wird  ohne  Lampe  etc.  geliefert,  weil 


Fig.  88. 


vorausgesetzt  wird,  dass  jeder  Photograph  irgend  eine  Be- 
leuchtungsvorrichtuug  besitzt.  Ist  das  nicht  der  Fall,  so 
nimnit  man  eine  gewöhnliche  Petroleum  - Küchenlampe  mit 
Reflector  und  setzt  oder  hängt  sie  iu  erforderlicher  Höhe  in 
die  Packkiste,  in  welcher  der  Copirapparat  zum  Versandt 
kommt. 

Die  Kiste  wird  hoch  gestellt  und  giebt  dann  einen  vor- 
züglichen Behälter  für  die  Lampe  ab.  Die  Kiste  kann  zu 
dem  Zweck  gleich  mit  einem  .Ausschnitt  für  den  Copirapparat 
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versehen  werden,  der  für  den  Transport  dicht  gemacht  wird. 
Der  Deckel  ist  mit  Chamieren  befestigt  und  dient  als  Thür 
der  so  gebildeten  Laterne.  Falls  irgendwo  etwas  Licht  heraus- 
konimt,  lässt  sich  dasselbe  sehr  leicht  beseitigen.  Wird  eine 
solche  Kiste  gewünscht,  so  ist  das  bei  Bezug  des  Copir- 
apparates  zu  bemerken , da  andernfalls  eine  gewöhnliche 
Kiste  für  den  Versandt  benutzt  wird.  Die  Preise  dieser  Kisten 
sind  am  Schluss  angegeben. 

Obgleich  der  Gebrauch  des  Universal- Copirapparates  für 
jeden  Fachmann  ohne  Weiteres  verständlich  ist,  soll  trotzdem 
eine  kurze  Anweisung  gegeben  werden , um  Weiterungen  zu 
venneiden. 

a ist  der  Rahmen,  der  entweder  in  das  Dunkelkammer- 
fenster oder  an  die  Oeffnung  der  hoch  gestellten  Latemen- 
kiste  kommt,  so  da.ss  in  allen  Fällen  von  hierher  das  Licht 
in  den  .Apparat  eindringt; 

b dient  zur  Aufnahme  des  Negativs; 

C ist  der  Belichtungsschieber,  der  in  der  Mitte  eine  freie 
Oeffnung  e in  der  Grösse  des  Copirapparates  hat,  während  die 
beiden  Seitentheile  d d mit  rothem  Dunkelkammerstoff  be- 
legt sind; 

f ist  die  seitliche  Thür  zum  Innern  des  Copirapparats,  in 
welchem  sich  eine  Mattscheibe  h zur  gleichmäs.sigen  Ver- 
theilung  des  Lichtes,  und  ein  Papp  - Doppelrahmen  g befindet. 
Letzterer  hat  den  Zweck,  die  etwa  zur  Verwendung  gelangende 
Vignette  oder  Maske  aufzunehmen.  Innerhalb  dieses  Rahmens 
• lässt  sich  die  Jlaske  nach  Bedarf  verstellen. 

Je  nach  der  Entfernung  vom  Negativ,  was  durch  die 
Nuthcn  bewirkt  wird,  erzielt  man  eine  mehr  oder  weniger 
verlaufene  Vignette.  Wie  die  schönste  Abtönung  erreicht 
wird,  lässt  .sich  lediglich  durch  Probiren  ermitteln. 

Der  Verlauf  der  .Arbeit  ist  nun  folgender:  ln  den  Rahmen  b 
wird  das  Negativ,  wenn  es  eine  j8X  24- Platte  i.st,  direct  auf 
die  Spiegelscheibe  eingesetzt.  Bei  kleineren  Negativen  benutzt 
man  entsprechende  Einlagen,  wie  sie  für  eine  Grös.se  dem 
Copirapparat  beigegeben  werden.  Diese  .Arbeit  wird  bei  Stellung 
des  Schiebers  £■  mit  der  Oeffnung?  vor  dem  Negativ  gemacht. 

Jetzt  wird  der  Schieber  c entweder  nach  rechts  oder  nach 
links  geschoben,  so  dass  an  Stelle  der  freien  Oeffnung  e das 
Negativ  von  einem  der  rothen  Felder  d vor  Licht  gedeckt 
wird.  Zwischen  Negativ  und  die  l-'edern  / ; kann  man  nun 
ein  Stück  Bromsilberp.apier  stecken,  und  wird  die  KLappe  k 
dann  angedrückt.  Zur  Feststellung  der  für  das  betreffende 
Negativ  nothwendigen  Belichtiingsdauer  wird  eine  Copie  in 
drei  Zeitabschnitten  gemacht 
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Oben  an  dem  Rande  des  Schiebers  c befinden  sich  beider- 
seits zwei  Striche.  An  diese  Striche  auf  der  einen  langen 
Seite  steckt  man  je  eine  Copirklammer  und  schiebt  für  die 
Belichtung  den  Schieber  so  weit  nach  der  Seite,  wo  der 
kurze  Theil  ist,  bis  der  Fallriegel  oben  in  die  Kerbe  fällt. 
Die  volle  Oeffnung  des  Schiebers  befindet  sich  dann  vor  der 
ganzen  Oeffnung  des  Copirapparates.  Man  exponirt  nun 
I bis  2 Secunden  und  schiebt  daun,  nach  Hebung  des  Fall- 
riegels, bis  an  die  erste  Klammer,  lässt  wieder  i bis  2 Secunden 
stehen,  schiebt  nach  Entferuuug  der  ersten  Klammer  bis  an 
die  zweite,  wartet  wieder  i bis  2 Secunden  und  schiebt 
schlie.sslich  den  Schieber  vollends  nach  der  betreffenden  Seite 
weiter.  Man  hat  nun  eine  Copie  mit  i,  3 und  5 Secunden, 
oder  2,  4 und  6 Secunden  Belichtung,  und  wählt  nach  er- 
folgter Entwicklung  diejenige  Belichtungszeit,  die  das  beste 
Resultat  liefert  Danach  wird  die  nöthige  Auflage  von  dem 
Negativ  gedruckt. 

Bei  Benutzung  einer  kräftigen  Lichtquelle  wird  man  mit 
gutem  Bromsilberpapier,  ,wie  es  deutsche  Fabriken  jetzt  in 
hervorragender  Qualität  liefern,  bei  dünnen  Negativen  kaum 
1 Secunde  zur  Belichtuug  nötliig  haben. 

In  solchen  Fällen  w'ird  sich  der  Universal- Copirapparat 
ganz  vorzüglich  bewähren , weil  man  den  Schieber  c nur  vor 
der  Oeffnung  vorbeizuschiebeu  braucht,  um  eine  vollständig 
gleichmässige  Belichtung  zu  erzielen.  Der  Schieber  c läuft 
auf  kleinen  Rollen,  so  dass  er  sich  ungehindert  durchschieben 
lässt.  Die  Fallriegel  sind  bei  die.ser  .\rt  der  Belichtung 
natürlich  zurückzuschlagen.  Der  Universal -Copirapparat  dient 
bei  den  Arbeiten  zugleich  als  Dunkelkammerlaterne,  da  seine 
rotlien  Stofffenster  nach  beiden  Seiten  genügendes  Licht 
geben,  um  dabei  arbeiten  zu  können.  Das  Negativ  lässt  immer 
genug  rothes  Licht  durch,  um  das  Papier  richtig  anlegen  zu 
können.  Eine  besondere  Dunkelkammerlampe  ist  also  nicht 
nöthig. 

Der  Preis  des  Universal- Copirapparates  konnte  trotz  der 
sauberen  und  correcten  Arbeit  so  mässig  gestellt  werden,  dass 
es  Jedem  möglich  ist,  sich  nunmehr  in  den  Besitz  dieses 
wuchtigen  und  unentbehrlichen  Apparates  zu  setzen. 

Der  Apparat  kostet  Mk.  24. — , die  dazu  nöthige  Versandt- 
kiste, die,  wie  beschrieben,  gleichzeitig  als  Laterne  dienen 
kann,  Mk.  4,50.  Wo  diese  letztere  nicht  verlangt  wird,  kommt 
eine  Verpackungskiste  mit  Mk.  2,50  zur  Berechnung. 
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Von  L.  Schrank  in  Wien. 

Die  Entwicklung  der  Technik  schreitet  nicht  in  einer 
geraden  Linie  fort,  einzelne  Disciplinen  bleiben  zurück,  weil 
die  Vorbedingungen  für  sie  mangelhaft  sind.  Später,  wenn  die 
Hilfsmittel  sich  reichlicher  entfalten,  wird  das  alte  Verfahren 
wieder  aufgenommen  und  auf  eine  höhere  Stufe  gebracht. 

Der  Naturfarbendruck,  der  schon  sehr  früh  von  Ducos 
duHauron  geübt  wurde,  fand  seine  praktische  Verwerthung 
doch  erst  viel  später,  als  der  Orthochromatismus  ausgebildet 
war,  und  als  E.  Ulrich  in  Charlottenburg  den  Beweis  der 
Durchführbarkeit  erbrachte.  Aehnlich  ergeht  es  bei  dem  Ver- 
suche, mittels  der  Photographie  plastische  Modelle  herzustellen. 

Bekanntlich  hatte  Villenie  in  Paris  den  .Anstoss  dazu 
gegeben,  es  hatten  sich  auch  nadi  ihm  die  Theilnehmer  seines 
Patentes  noch  einige  Zeit  mit  der  Photosculptur  beschäftigt, 
z.  B.  baute  der  Buchhändler  Münster  in  Venedig  ein  grosses 
Etablissement,  doch  die  Einrichtung  war  zu  complicirt,  und 
das  Unternehmen  löste  sich  nach  einigen  Jahren  mit  grossen 
Verlusten  auf. 

.Alles,  was  aus  dieser  Epoche  auf  uns  kam,  waren  einige 
hübsche  Statuetten,  bei  denen  es  unsicher  blieb,  welchen 
.Antheil  die  hilfreiche  Hand  des  Bildhauers  an  denselben  ge- 
nommen hatte. 

Die  nächsten  Hoffnungen  beruhten  auf  der  Quellbarkeit 
der  Gelatine.  Mancher  dürfte  sich  erinnern,  dass  schon  in 
den  60  er  Jahren  in  den  Fachblättern  Stempel  mit  vertieften 
Portraits,  welche  Abdrücke  in  Siegellack  zuliessen,  offerirt 
wurden.  .Auf  nicht  photographiscliem  Wege  wurden  poly- 
chrome plastische  Reliefs  aus  gefärbtem  Wachs  schon  seit 
Anfang  <les  Jahrhunderts  hergestellt,  gewissermassen  als  Fort- 
setzung der  daTiials  sehr  beliebten  Silhouetten.  Diese  Bas- 
reliefs waren  durch  Uhrgläser  mit  einem  Durchmesser  von 
10  bis  12  cm  geschützt  und  mit  einem  Seidenbande  ringsum 
verklebt.  Weil  die  Farben  indessen  keine  Abwechslung  in 
tiefere  oder  höhere  Nuancen  zuliessen,  so  blieb  diese  Kunst 
immer  mangelhaft. 

Auf  dieses  Vorbild  griffen  dann  die  Reliefphotographen 
zurück,  nachdem  inzwischen  die  Quellbarkeit  der  Gelatine 
von  Woodbury  und  später  durch  Professor  Husnik  in  der 
sogenannten  Leimtypie  ausgenutzt  worden  war. 

Die  moderne  Reliefphotographie  ist  allerdings  mehr  jiikant 
als  künstlerisch,  und  wenn  sie  gut  ausgeführt  wird,  glaubt 
man,  eine  stereoskopische  Wirkung  vor  sich  zu  haben.  Die 
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Berliner  Chromolithographen  haben  ihren  Darstellungen  durch 
nachträgliche  Pressung  längst  den  Anschein  einer  gewissen 
Plastik  verliehen,  namentlich  bei  grösseren  Stillleben,  von 
erlegtem  Wild,  Geflügel  u.  s.  w. 

Die  Selke- Compagnie  hat  endlich  den  Kinematographen 
in  den  Dienst  der  Photosculptur  gestellt,  Hofphotograph 
Pietzner  in  Wien  glaubt  mit  der  Quellbarkeit  sein  Auslangen 


Fig.  89. 


zu  finden,  aus  all  dem  ergibt  sich,  dass  die  Herstellung 
plastischer  Können  mit  eben  solcher  Hartnäckigkeit  und 
Zähigkeit  angestrebt  wird,  wie  das  Problem  der  farbigen 
Photographie. 

Mit  dem  ersten  Auftreten  der  Reliefphotographie  kommen 
eine  Menge  Hilfsmittel  zum  Vorschein,  an  die  man  früher 
nie  gedacht  hatte,  und  die  namentlich  der  Galvanoplastik 
abgelauscht  waren. 

Man  musste  Abgüsse  in  Gyps  und  Wachs  anfertigen, 
event  in  Metall. 
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Ich  füge  hier  zwei  Clich6s  (Fig.  89  und  90)  von  Gegen- 
ständen bei,  die  ich  selbst  abgefonnt  habe,  und  auch  das 
Recept  der  Masse,  welche  dabei  benutzt  wurde. 

Das  Basrelief(Fig.89)ist  eine  Arbeit  von  Pierrejean  David 
in  Paris  aus  dem  Jahre  1837  und  stellt  unseren  berühmten 
Chemiker  Justus  Liebig  vor.  Dasselbe  ist  nicht  unter- 
schnitten, konnte  daher  mit  folgender  Masse  copirt  werden: 
2'/s  Gewichtstheile  Wachs  oder  Stearin, 
t'/i  •>  Colophonium  und 

I Es.slöffel  oder  weniger  venetianischer  Terpentin. 


Wenn  die  Masse  geschmolzen  und  gut  verrührt  ist,  fügjt 
man  noch 

’/j  Gewichtstheil  feinst  gesiebten  Gyps  und 
'/j  „ ebenfalls  feinst  gesiebten  Röthel 

hinzu.  Das  Modell  kann  man  mit  Oel  einfetten,  dann  erst 
übergiessen. 

Die  Vorrichtung,  wie  man  sich  ohne  Stauhbelästigung 
diese  feinsten  Pulver  herstellt,  habe  ich  seiner  Zeit  in  der 
„Photographischen  Correspondenz“,  Jahrgang  1889,  S.  3,  an- 
gegeben. 

Das  zweite  Modell  (Fig.  90),  die  Gruppe  der  Wildenten, 
war  von  Metall,  und  als  llauterelief  behandelt,  so  dass  sich 
keine  unelastische  Masse  abheben  Hesse,  indem  die  Köpfe 
ganz  freistehen. 


Fig.  90. 
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Hier  ist  eine  grosse  Vorsiclit  nöthig,  weil  sich  in  den 
Tiefen  des  Originals  gern  Luftblasen  festsetzen,  welche  dann 
die  elastische  Fonn  unbrauchbar  machen. 

Die  verwendete  blasse  bestand  aus: 

8 Gewichtstheilen  lycinol  und 
8 „ schwarzes  Pech. 

Wenn  sich  bei  gelinde^  Erwärmung  beide  verbunden 
haben,  fügt  man  lo  Theile  Guttapercha  in  kleinen  .Abschnitten 
hinzu  und  lässt  alles  im  Marienbade  flüssig  werden.  Dann 
wird  das  Modell  erwärmt  und  mit  einem  steifen  Pinsel  die 
Formmasse  in  den  tiefsten  Stellen  angerieben,  dann  erst 
reichlicher  die  elastische  Composition  aufgetragen. 

Es  ist  natürlich  die  Passion  des  Galvanoplastikers,  recht 
schwierige  Hautereliefs  zu  überwinden,  jene  Erhöhungen,  die 
in  der  Reliefi)hotographie  Vorkommen,  können  mit  Gyps  oder 
Röthelmasse  bewältigt  werden. 

Sehr  scharfe  .Abgüsse  von  Medaillen,  Kupfer-  oder  Stahl- 
platteu  erhält  mau  mittels  einer  Mischung  von  ganz  fein  ge- 
siebtem Gyps  in  geschmolzenem  Stearin.  Man  giesst  dieses 
Gemenge,  das  sehr  dick  sein  muss,  heiss  auf  den  erwärmten 
Gegenstand. 


Einfluss  der  Dicke  der  Schicht  auf  das  Bild  und 
auf  die  Empfindlichkeit  der  Platte. 

Von  W.  de  W.  .Abuey  in  IxindonL. 

Wenn  auf  eine  Platte  Licht  auffällt,  .so  wird  eine  gewisse 
Menge  desselben  von  der  Oberfläche  rcflectirt,  ein  anderer 
bestimmter  .Antheil  geht  während  des  Durchganges  durch  die 
Schicht  verloren,  und  ein  mehr  oder  weniger  grosser  Betrag 
an  Licht  geht  durch  die  letztere  hindurch.  Gemä.ss  der  I.«hre 
von  der  Energie  muss  alles  innerhalb  der  Schicht  verloren 
gegangene  Licht  oder  wenigstens  ein  gros.ser  Theil  desselben 
innerhalb  der  Schicht  irgendwie  .Arbeit  verrichten,  entweder 
einen  elektrischen  Strom  erzeugen  oder  die  Schicht  elektrisiren 
oder  sie  erhitzen  oder  sonst  durch  chemische  Energie  .sich 
äussern.  Keine  mir  bekannte  Schicht  ist  völlig  lichtundurch- 
lässig; es  würde  vielleicht  für  gewisse  Zwecke  be.s.ser  sein, 
wenn  dies  der  F'all  wäre;  cs  geht  ein  wesentlicher  Theil  des 
Lichtes,  wie  man  d.as  .schon  mit  dem  .Auge  beobachten  kann, 
hindurch,  wenn  auch  das  nicht  (hisselbe  ist,  als  wenn  man 


I)  „Journal  of  the  Camera  Club“,  November  1899.  S.  173  flf. 
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sagt,  dass  eine  gewisse  Menge  photographischen  Lichtes  durch 
eine  Schicht  hindurchgeht. 

Es  liegt  in  dem  Wunsche  von  Jedermann,  über  Platten 
zu  verfügen,  welche  einen  guten  Ueberzug  von  lichtempfind- 
licher Emulsion  besitzen ; immerhin  jedoch  bin  ich  durchaus 
nicht  ganz  sicher,  ob  der  Grund,  aus  dem  dieser  Wunsch 
entspringt,  allgemein  gehörig  gewürdigt  wird.  Ich  habe  mich 
bemüht,  die  Kenntniss  dieser  Verhältnisse  durch  Versuche, 
die  ich  in  den  letzten  Monaten  augestellt  habe,  zu  erweitern. 
Die  erzielten  Resultate  sind  noch  nicht  abge.schlossen,  doch 
lassen  sie  schon  die  Wahrheit  muthmaassen  und  werden  es 
den  Amateuren  begreiflich  machen,  da.ss  neben  der  blossen 
photographischen  .\rheit,  die  sie  zumeist  betreiben,  doch  auch 
systematische  Versuche  von  Nutzen  sein  können. 

Wenn  man  eine  .sehr  dicke  Schicht  von  Rromsilbergelatine 
in  gleichmä.ssig  dünne  HorizoutaLschnitte,  etwa  ein  halbes 
Dutzend,  zerlegen  und  dann  untersuchen  könnte,  was  einträte, 
wenn  ein,  zwei,  drei  u.  s.  w.  dieser  dünnen  Schnitte  entfernt 
würden,  so  würde  man  in  der  Lage  .sein,  genau  festzustellen, 
worin  die  Vorzüge  der  Benutzung  einer  dicken  Schicht  be- 
ruhen. Leider  ist  dieser  Versuchsweg  dadurch  verschlossen,  dass 
es  physikalisch  unmöglich  ist,  eine  Schicht  dieser  Art  genügend 
gleichmässig  in  dünne  Schnitte  zu  zerlegen.  Wenn  man  jedoch 
gleichmässig  überzogene  P'ilms  (photographische  Häute)  be- 
kommen kann  und  sie  auf  einander  legt,  so  kann  man 
durch  jede  beliebige  .Anzahl  derselben  hindurch  die  Exposition 
vornehmen,  und  wenn  sie  auch  nicht  in  der  Lage  zu  einander, 
wie  sie  exponirt  wurden,  entwickelt  werden  können,  so  kann 
man  sie  doch  gleichzeitig  während  des  gleichen  Zeitraumes 
in  derselben  Schale  entwickeln.  Nach  dem  Entwickeln  und 
Fixiren  lassen  sich  die  Dichtigkeiten  jeder  einzelnen  Film  an 
entsprechenden  Punkten  bestimmen,  so  das-s  man  eine  .Art  .An- 
schauung davon  gewinnt,  wie  sich  die  Sache  gestalten  würde, 
wenn  man  theoretisch  vollkommene  I'ilnis  zur  Verfügung  hätte. 

Es  liegt  vielleicht  nichts  Neues  darin,  dass  ich  zu  diesen 
Versuchen  Kodakfilms  benutzt  habe,  jedoch  möchte  ich  dies 
nicht  unerwähnt  hissen,  da  diese  auf  nia.schinellem  Wege  sehr 
gleichmässig  überzogen  sind  und  man  bei  ihnen,  w'enigstens 
auf  jeden  beliebigen  kleinen  Theil  hin,  dieselbe  Dicke  vorau.s- 
setzen  kann.  Das  benutzte  Celluloid  ist  nahezu  völlig  trans- 
parent; etwaige  Transparenzmängel  las.sen  sich  als  für  prak- 
tische Zwecke  nicht  in  Betracht  kommend  ansehen,  und  das 
Licht,  welches  durch  die  kleinen  Lichtverluste  beim  Durch- 
gang durch  dasselbe  abhanden  kommt,  kann  mau  beim  A'er- 
gleich  der  Resultate  in  .Abzug  bringen. 
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Der  erste  V'ersuch  wurde  uiit  sechs  Stücken  Film  ausgeführt, 
die  an  einander  grenzende  Theile  derselben  Film  darstellten 
und  auf  einander  gelegt  und  derart  zusanimengepresst  wurden, 
dass  sie  sich  in  optischem  Contact  befanden,  denn  optischer 
Contact  ist  wenigstens  nahezu  nothweudig,  wenn  er  nicht 
völlig  erreicht  wird.  Der  Unterschied  zwischen  optischem 
und  jedem  anderen  Contact  würde  eine  Differenz  von  2 bis 
3 l’roc.  hervorrufen;  da  ich  jedoch  keine  Abweichung  fand, 
darf  ich  wohl  annehmen,  dass  optischer  Contact  der  Film- 
stücke vorhanden  gewesen  ist.  Von  diesen  auf  einander 
liegenden  Films  wurde  dann  ein  kleines  quadrati.sches  Stück 
dem  Lichte  einer  Aniylacetatlampe,  die  sich  in  12  Fuss  Ent- 
fernung befand,  verschieden  lange  ausgesetzt.  Die  erste  Ex- 
po.sition  dauerte  l*|^  Secunden,  die  zweite  doppelt  so  lange, 
nämlich  2,5  Secunden,  und  so  jede  folgende  doppelt  so  lange 
als  die  vorangehende,  .so  dass  die  letzte  der  sämmtlichen 
zwölf  Expositionen  auf  42  Minuten  40  Secunden  bemessen 
wurde.  Die  Films  wurden  dann  von  einander  getrennt  und 
mit  der  Oberfläche  nach  oben  in  eine  grosse  Schale  gelegt, 
wobei,  nm  sie  flach  und  in  Lage  zu  halten,  die  Vorsicht  an- 
gewendet wurde,  Glasstücke  entlang  den  Rändern  darauf  zu 
legen.  Ks  wurde  dann,  nachdem  die  Films  gleichmässig  au- 
geweicht waren,  viel  Entwickler- Flüssigkeit  daravif  gegossen  und 
dadurch  die  Entwicklung  mittels  Alaun  oder  schwacher  Säure 
aufgehalten.  Die  Films  wurden  dann  in  der  gewöhnlichen 
Weise  fixirt  und  getrocknet,  worauf  clie  Bestimmung  der 
Dichtigkeiten  erfolgte.  1 )ie  längsten  Expositionen  auf  die  oberste 
Film  ergaben  eine  ausserordentlich  grosse  Lichtundurchlässig- 
keit cles  Niederschlages,  die  geradezu  die  Grenzen  der 
Messbarkeit  überstieg.  Um  in  gewöhnlicher  Weise  zu 
reden,  so  wiinle  «hus  der  Fall  gewesen  sein,  wenn  die  Sectoren- 
messung  in  Anwendung  gebracht  worden  wäre;  mittels  der 
Anwendung  eines  der  Wa  r n e r k e ’ sehen  Sen.sitometer 
jedoch  gingen  die  Messungen  noch  von  statten.  Diese  .Art 
der  Bestimmung  liefert  die  Resultate,  ausgedrückt  nicht  in 
Transparenz,  sondern  in  Graden  der  Lichtundurchlässigkeit, 
und  zwar  in  einem  geometrischen  Verhältniss  in  Theilen  des 
vom  Nullpunkt  ausgehenden  Winkels.  In  Figur  91  ist  die 
Grundlinie  in  zwölf  gleiche  Theile  zerlegt  und  jeder  dieser 
Theile  wieder  in  Fünftel,  die  man  mit  dem  .Auge  noch  bequem 
halbiren  kann,  so  dass  man  eine  Scala  mit  Einheiten  uml 
Zehnteln  vor  sich  hat.  Die  Scalenbezeichnung  geht  von 
I bis  12.  Nr.  I entspricht  einer  Exposition  von  i'  ^ Secunden, 
Nr.  2 einer  solchen  von  2V2  Secunden  u.  s.  w.,  so  dass  Nr.  12 
einer  F^xposition  von  42  Minuten  40  Secunden  entspricht.  Die 
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Scala  ist  deshalb  der  Basis  2 proportional,  so  dass  Nr.  i dem 
Werthe  1*/*  X 2“,  Nr.  2 dem  Werthe  1V4X2',  Nr.  3 dem 
Werthe  i*/*  X 2*,  Nr.  4 dem  Werthe  1V4  X 2*  und  Nr.  12  dem 
Werthe  i V4  X 2**  gleichkonimt.  Ist  dies  eine  Logarithmcn- 
reihe  mit  der  Basis  2,  und  die  Zehntel  geben  Zehntel  des 
Logarithmus  an.  Die  Ordinaten  sind  die  Grade,  um  welche 
der  Messring  gedreht  ist,  bis  die  in  Frage  stehende  Uudurch- 
läs.sigkeit  der  durch  den  Ring  erzeugten  gleichkommt,  wobei 
jedoch  die  Zahl  der  Grade  abgezogen  werden  muss,  durch 
welche  der  Ring  gedreht  worden  war,  um  der  totalen  Trans- 
parenz das  Gleichgewicht  zu  halten.  Da  die  Ringgrade  gleich- 
mässig  bei  Verstärkung  der  Dicke  zuuehmen,  ist  diese  Scala 
gleichfalls  eine  logarithmi.sche,  jedoch  mit  anderer  Basis. 

Beim  Ablesen  zeigte  der  Ring  36  Grade  an,  wenn  das 
durch  die  blosse  Film  kommende  Licht  gemessen  wurde,  und 
in  der  folgenden  Tabelle  sind  die.se  Grade  von  den  beobach- 
teten Ablesungen  abgezogen,  so  dass  ein  Nullpunkt  ge- 
schaffen ist 

Tabelle  I. 
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Wenn  die  Films  ganz  gleichmässig  wären,  so  würde  jede 
Curve  von  der  nächsten  überall  den  gleichen  .Abstand  haben. 
Die  beste  Metho<le,  um  festzustellen,  ob  die  Messungen  correct 
sind  oder  nicht,  besteht  vielleicht  darin,  dass  man  nachsieht, 
um  welchen  Betrag  das  Licht  sich  vermindert,  während  es 
die  verschiedenen  Films  nach  dem  Durchgang  durch  die 
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Übrigen  erreicht.  Es  lässt  sich  dies  leicht  ausführeu,  indem 
man  eine  Horizontallinie  von  den  Punkten  zieht,  iu  denen 
die  Curven  die  verticaleu  Linien,  welche  in  den  Einheits- 
endpunkten  der  Grundlinie  errichtet  sind,  schneiden,  und 
indem  man  nachsieht,  wo  diese  Horizontale  die  Curve  der 
ersten  oder  obersten  Film  schneidet.  Man  erhält  folgende 
Resultate : 

Tabelle  II. 
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werden. 

Es  scheint,  dass,  wenn  das  photographische  Licht,  welches 
auf  die  erste  Film  ein  wirkte,  gleich  i gesetzt  wird,  dasjenige, 
das  auf  die  zweite  F'ilm  einwärkt,  davon  nur  22  Proc.  beträgt; 
weiter  das  auf  die  dritte  Film  einwürkende  nur  3 Proc.,  das 
auf  die  vierte  einwirkende  nur  i Proc.  und  das  die  fünfte 
beeinflussende  photographische  Licht  nur  etwa  Proc.  des 
auf  die  erste  Film  einwirkenden  photographischen  Lichtes. 
Man  kann  sagen,  dass  durch  die  fünfte  Film  in  der  Praxis 
kein  brauchbares  Licht  mehr  hindurchgeht.  Es  würde  daher 
eine  Film,  welche  das  noch  durchgela.ssene  Licht  aufzufangen 
im  Stande  wäre,  um  ein  Viertel  empfindlicher  sein. 

Wenn  eine  lichtempfindliche  Film  iu  der  Dicke  von  fünf 
Cellulo'nlfihns  hergestellt  würde  unil  die  Kntwicklerkraft  die- 
selbe blieb,  so  kann  man  sehen,  welche  Art  <ler  Abstufung 
durch  Zusammenlegung  aller  Undurchlä.ssigkeiten  für  jeden 
einzelnen  Punkt  sich  ergeben  würde.  Es  wurden  bezügliche 
Messungen  über  die  mit  dem  .^uge  sichtbare,  von  der  Film 
ausgehende  Lichtstrahlung  vorgenommeu,  wobei  sich  ergab, 
dass  von  der  Gesammtmenge  des  Lichtes  durch  die 
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1.  Film  0,34,  4.  Film  0,05, 

2.  „ 0,17,  5.  „ 0,03, 

3.  „ 0,09,  6.  „ 0,02, 

hiudurchging. 

Der  Unterschied  zwischen  der  dem  Auge  wahrnehmbaren 
und  der  photographisch  activen  Strahlung  tritt  hier  sehr 
deutlich  hervor  und  zeigt,  dass  die  letztere  viel  stärker  als  die 
erstere  filtrirt  wird.  In  keinem  einzigen  Falle  ist  die  Ab- 
sorption gleichmässig,  woraus  hervorgeht,  dass  sowohl  für 
das  Auge,  wie  für  die  photographische  Wirkung  eine  un- 
gleiche Absorption  der  verschiedenen  Strahlen  erfolgt.  Davon 
wird  weiter  unten  noch  etwas  Weiteres  zu  sagen  sein. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zur  Betrachtung  der  photographischen 
Wirkung,  so  ergibt  sich,  wie  oben  erwähnt,  dass  22  Proc.  des 
photographischen  Lichtes  durch  die  erste  Film  hindurch- 
gehen, d.  h.  vergeuilet  werden.  Nun  sind  die  verwendeten 
Films  sehr  gut  übergossen,  und  wenn  nur  die  Hälfte  des 
Silbersalzes  verwendet  worden  wäre,  .so  würden  ungefähr 
42  Proc.  des  Lichtes  durchgehen,  so  d;iss  etwa  die  Hälfte  der 
ganzen  Phiergie  vergeudet  sein  würde;  ausgenutzt  wären 
dann  im  ersten  Falle  etwa  80  Proc.,  im  zweiten  nur  etwa 
60  Proc.;  so  dass  die  Empfindlichkeit  im  ersten  Falle  etwa 
um  ein  Drittel  grös.ser  sein  würde,  als  im  zweiten.  Wenn  die 
in  Frage  kommende  Film  einen  um  ein  Drittel  dickeren 
L’eberzug  erhalten  hätte,  so  würde  die  Empfindlichkeit  bis 
auf  etwa  90  Proc.  der  insgesammt  erreichbaren  Empfindlich- 
keit gesteigert  werden.  Vielleicht  stellt  diese  letzterwähnte 
Foliendicke  die  Grenze  des  praktisch  Erreichbaren  dar. 

Dass  Films  hinsichtlich  der  Empfindlichkeit  verschieden 
sind,  geht  aus  folgendem  Versuch  hervor.  Alle  F'ilms  wurden 
zusammen  e.xpouirt;  das  geschah  ausserdem  noch  mit  einer 
Platte  von  einer  au.s.serordentlich  lichtempfindlichen  Sorte. 
Obgleich  alle  zusammen  genau  dieselbe  Zeit  hindurch  ent- 
wickelt wurden,  erwiesen  .sich  zwei  der  Films  empfindlicher 
als  die  übrigen  und  lieferten  bessere  .\bstufung;  in  den  Films 
mit  der  geringeren  Undurchlässigkeit  scheint  nicht  ganz  die- 
selbe Menge  von  lichtempfindlichem  Salz  wie  in  den  dichteren 
enthalten  zu  sein. 

Ueber  die  Amylacetatlampe  als  Normallicht  für  die  Ex- 
po.sition  ist  viel  Für  und  Wider  geredet  worden;  ich  meiner- 
seits bin  der  .Ansicht,  dass  es  kein  geeigneteres  und  wichtigeres 
Normallicht  als  die  .Amylacetatlampe  gibt.  Ich  habe  gelesen, 
dass  es  bis  zu  3 Proc.  variirt;  das  mag  wohl  einmal  der  b'all 
gewesen  sein,  jedoch  mir  ist  das  nicht  j>a.s,sirt,  und  ich  glaube, 
da.ss  als  Grenze  der  Schwankungen  wohl  1 Proc.  zu  betrachten 
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sein  dürfte.  Für  einen,  der  gute  Augen  hat  und  im  Stande 
ist,  zu  sehen,  dass  die  Flamme  bis  zu  der  gehörigen  Höhe 
geht,  dürfte  eine  solche  Abweichung  kaum  eintreten. 

Die  Messung  der  Films  ergab,  dsiss  die  am  wenigsten 
lichtempfindlichen  diejenigen  waren,  welche  am  dttnnsten  über- 
gossen worden  sind.  Ich  glaube,  dass  dasselbe  Verlniltniss 
zwischen  Silber  und  Gelatine  bestand,  aber  es  kann  ja  Vor- 
kommen, dass  einige  «licker  als  andere  nbergosseii  sind,  und 
ich  sehe  hier  eine  Bestätigung  dafür,  dass  die  I'ilm  an 


Lichtempfindlichkeit,  und  zwar  ganz  merklich  verliert,  je 
dünner  sie  ist.  .Vusserdeni  kommt  hinsichtlich  der  Dicke  der 
lichtempfindlichen  Schicht  noch  ein  anderer  Punkt  in  Betracht, 
dass  nämlich  die  Lage  der  Maximal -Empfindlichkeit  mit  der 
Zunahme  der  Dicke  nach  dem  Roth  hin  sich  verschiebt. 

Die  Figur  92  zeigt  die  .Absorption  des  Bromsilbers  oder 
Bromjodsilbers  in  der  Film.  Sie  weist  an  erster  Stelle  die 
Photographie  des  Spectrums,  aufgenommen  mit  einer  ein- 
fachen Platte,  auf.  Ferner  sieht  mau  eine  mittels  einer  Film 
aufgeuommene  Photographie,  d.  h.  eine  Film  wurde  vor  eine 
andere  gebracht,  und  die  zweite  wurde  entwickelt;  man  siebt, 
dass  dies  Bild  kürzer  als  im  ersten  Falle  ist.  Vor  der  nächsten 
Film  siml  zwei  andere  angebracht  gewesen;  das  Bild  ist  weiter 
verkürzt,  und  so  geht  das  in  verstärktem  Maasse  fort,  wenn 
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eine  werte,  fünfte,  sechste  Film  vor  die,  welche  entwickelt 
werden  soll,  eingeschohen  werden.  Die  Länge  der  Bilder 
nimmt  mehr  und  mehr  ab,  und  nach  dem  Durchgang  durch 
sechs  Films  ist  das  Licht  photographisch  nahezu  auf  das 
Grün  des  Spectrums  eingeschränkt.  Dem  Auge  erscheint  es 
auf  Grüu.  Roth  und  Gelb  eingeschränkt,  nach  der  photo- 
graphischen Wirkung  hin  erfolgt  dagegen  die  Ein.schränkung 
auf  das  Grün,  obgleich  die  Maximal- Empfindlichkeit  der 


Fip.  9a 

obersten  Film  im  Blau  liegt.  Was  in  diesen  auf  einander 
gelegten  Films  vor  sich  geht,  wird  sich  auch  in  einer  ilicken 
räm  abspielen,  d.  h.  auf  den  oberen  Theil  der  Film  wirkt 
eine  Lichtmenge  ein,  die  verschieden  ist  von  detjenigen, 
welche  die  untere  Partie  derselben  Film  beeinflu.sst. 

Figur  93  zeigt  die  Licht- Undurchlässigkeit  des  Nieder- 
schlages, welcher  durch  die  Einwirkung  des  Spectrums  des 
elektrischen  Lichtes  auf  fünf  auf  einander  gelegte  Films  er- 
zeugt wird.  Die  Undurchlässigkeiteu  wurden  mit  dem 
Warnerke'schen  Apparat  sehr  sorgfältig  bestimmt;  die 
Ordinaten  sind  Grade  des  Ringes,  die  Eintheilung  der  Basis 
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ist  dieselbe  wie  bei  der  Figur  91  für  das  Prisuieii- Spectrum. 
In  Figur  93  ist  auch  eine  Abstufuugsscala  wiedergegeben, 
die  durch  Exposition  eines  Streifens  einer  Film  während  ver- 
schieden langer  Zeiträume,  wie  in  Figur  91,  erhalten  wurde. 
Physikalisch  interessant  ist  die  sich  hier  zeigende  Thatsache, 
dass,  indem  man  die  verticalen  Messungen  entlang 
der  Scala  nimmt,  der  Absorptionsfactor  für  jeden  Theil 
des  Spectrums  für  das  Bromsilber  oder  Bromjod.silber  für 
diese  besonderen  Films  gefunden  werden  kann. 

Die  Curve  zeigt  den  Absorptions-Coefficienten  an.  Wenn 
ein  einfarbiges  Licht  durch  ein  absorbirendes  Medium  hin- 


durchgeht, so  ist  das  hindurch  gelassene  Licht  gleich  dem 
Originallicht,  erhoben  auf  eine  logarithniische  Potenz,  und  in 
diesem  Falle  ist  die  logarithniische  Potenz  2,  da  die  Höhen 
der  verschiedenen  ürdinateu  auf  die  .\bstufungsscala  bezogen 
sind.  Man  sieht,  dass  eine  sehr  gleichfönnige  Cur\-e  entsteht 
und  dass  die  Dicke  einer  P'ilm  das  ganze  Licht  erst  absorbirt 
von  der  //-Linie  ab,  welche  die  Grenze  des  Violett  bildet, 
«lagegen  ini  Blau  etwa  die  Hälfte  und  sehr  wenig  im  Gelb. 
Es  scheint  danach,  dass  man  hier  nicht  nur  ein  Mittel  hat, 
den  .Absorptionsfactor  der  Bromsilberfilm  zu  bestimmen, 
sondern  auch  einen  Weg,  zu  zeigen,  wie  und  warum  die 
Maximal-Wirkung  des  Spectrums  in  einer  dicken  Film  sich 
im  A’ergleich  zu  der  Stelle,  bei  welcher  sie  in  einer  dünnen 
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Film  auftritt,  verschiebt.  Je  dicker  die  Film  ist,  um  so 
wirkungsvoller  ist  es,  den  unteren  Theil  des  Spectrums  zu 
photographiren , während  es,  je  dünner  die  Film  ist,  immer 
schwieriger  wird,  gegen  das  Gelb  des  Spectrums  hin  dasselbe 
aufzunehmen.  Oft  hat  man  ja  auch  beobachtet,  dass  man 
mittels  einer  dicken  Film  oder  einer  dick  gegossenen  Platte 
besser  als  mit  einer  dünn  gegossenen  die  Aufnahme  gegen 
das  Roth  des  Spectrums  hin  ausführen  kann. 

Je  dünner  die  Film  ist,  um  so  mehr  bewegt  sich  der 
Punkt  höchster  Lichtempfindlichkeit  nach  dem  Blau  hin.  Es 


fragt  sich  uun,  wann  er  Halt  macht  oder  ob  er,  wenn  man 
die  Film  unendlich  dünn  macht,  ins  Violett  rückt  Das 
letztere  ist  nicht  der  Fall,  denn  man  hat  es  mit  einer  Art 
hyperbolischer  Curs'e  zu  thun,  welche  die  Scala  etwa  bei  12 
schneidet,  so  dass  dieser  Punkt  auf  der  Scala  die  Stelle  der 
Maximal- Lichtempfiudlichkeit  angibt,  während  diese  bei  Ver- 
wendung einer  sehr  dicken  Film  etwa  bei  4 liegt  Diese  bis- 
her meines  Wissens  noch  nicht  veröffentlichte  Thatsache  dürfte 
nicht  bloss  theoretisches  Interesse  haben,  sondern  dereinst 
wie  es  stets  hinsichtlich  der  theoretischen  Erkenntniss  der 
Fall  ist  auch  sich  von  praktischem  Nutzen  erweisen. 
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Fuchs’  Methode  zur  Herstellung  photomechanischer 
Druckplatten. 

Bei  der  neuen  Methode  zur  Herstellung  vou  Druckplatten 
ist  es  besonders  darauf  abgesehen,  tief  geätzte  Zinkographie- 
platten herzustellen,  zur  Verwendung  in  Rotationspressen 
selbst  bei  der  stärksten  Production , wie  z.  B.  beim  Druck 
täglicli  erscheinender  Zeitungen.  Bisher  Hessen  sich  Platten 
dieser  Art  nur  mit  Hilfe  offener  und  tief  geschnittener  Holz- 
schnitte oder  tief  geätzter  Federzeichnungen  auf  Zink  her- 
steilen.  Infolge  der  langsamen  und  kostspieligen  Handarbeit, 
deren  es  zur  Herstellung  solcher  Druckplatten  bedurfte,  war 
es  gar  nicht  oder  doch  nur  in  ganz  geringem  Umfange  mög- 
lich, sie  mit  Nutzen  zur  Abbildung  der  neuesten  Tages- 
ereignisse in  den  mittels  Rotations- Buchdruckpressen  vou 
höchster  Geschwindigkeit  gedruckten  Tageszeitungen  zu  ver- 
wenden. Die  photomechanische  Methode,  tief  geätzte  Druck- 
platten für  die  Zinkographie  nach  Art  der  tief  geschnittenen 
Holzschnitte  herzustellen,  die  im  „ Brit.  Journ.  of  Photogr.“ 
1899,  S.  298,  beschrieben  ist,  gestattet  die  Reproduction  vou 
figürlichen  Objecten  jeder  Art.  Die  Methode  ist  allerdings 
nicht  neu,  sondern  wurde  in  Oesterreich  bereits  vor  längerer 
Zeit  ausgeübt;  sie  wird  aber  in  neuerer  Zeit  in  England  aus- 
geführt und  ermöglicht  Reproductiouen  zur  Illustration  von 
mittels  Rotatiouspresseu  gedruckter  Tageszeitungen. 

Diese  Methode  fusst  auf  der  .Anwendung  einer  Camera 
obscura  (Fig.  95).  Eine  Dunkelkammer  von  geeigneter  Grösse, 
welche  gegen  jeden  Lichtzutritt  von  aussen  abgeschlossen 
werden  kann,  wird  in  zwei  Abtheilungeu  2 und  J durch  eine 
Wände  getheilt,  welche  in  geeigneter  Weise  mittels  Rollen 
oder  Räder  von  einem  zum  andern  Ende  der  Dunkelkammer 
bewegt  werden  kann.  In  der  einen  Endwand  a der  Dunkel- 
kammer ist  eine  Oeffnung  b derart  angebracht,  dass  in  die- 
selbe ein  Rahmen  mit  dem  zu  reproducirendeu  Originalbild 
eingesetzt  werden  kann.  Das  Letztere  muss  Licht  durch- 
scheinen lassen  und  kann  aus  einem  photographischen 
Negativ  oder  einer  für  den  Zweck  hergestellten  Zeichnung, 
Druck  oder  sonst  einem  lichtdurchlässigen  Bilde  bestehen. 
Dies  Original  wird  genau  anliegend  in  dem  Rahmen  be- 
festigt und  dieser  derart  dicht  vor  die  Oeffnung  b gebracht, 
dass  kein  Lichtstrahl  in  die  Abtheilung  2 der  Dunkelkammer, 
ausser  durch  das  lichtdurchlässige  Originalbild,  gelangen  kann. 
Hinter  diesem  wird  eine  Lichtquelle  von  ausreichender 
Intensität  aufgestellt;  dann  wird  das  Bild  durch  ein  in  einer 
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Camera  / innerhalb  der  Dunkelkammer  vor  der  Oeffnung  b 
der  Wand  a befindliches  Objectiv  vergrössert  auf  die  Trenn- 
wand c geworfen,  in  welcher  eine  Oeffnung  angebracht  ist, 
die  eine  Scheibe  aus  Glas  oder  irgend  einem  andern  Material, 
welches  Licht  durchscheiuen  lässt,  ausfüllL  Da  die  Theil- 
wand  c in  beliebige  Entfernung  zu  der  Oeffnung  b und  der 
Camera  i gebracht  werden  kann,  so  lässt  sich  die  Grösse  des 
projicirten  Bildes  leicht  bestimmen.  Der  erwähnten  Oeffnung 
in  der  Theilwand  c gegenüber  befindet  sich  eine  photo- 
graphische Camera  4,  die  sich  sowohl  in  der  Höhe  wie  in  der 


Entfernung  der  Oeffnung  in  der  Theilwand  c entsprechend 
aufstellen  lässt. 

Auf  der  durchscheinenden  Scheibe  der  Theilwand  c er- 
scheint, wie  oben  angegeben,  das  vergrösserte  Bild  des 
Originals,  das  sich  mit  breiten  Schatten,  Halbtönen  und 
Lichtern  darüber  ausbreitet  und  infolge  der  Unterbrechung 
der  kleinen  scharfen  Lichtreflexe  wie  eine  vollkommen  natur- 
getreue. jedoch  vergrösserte  gravirte  Reproduction  des  Originals 
aussieht. 

Um  dies  auf  die  durchscheinende  Scheibe  geworfene  Bild 
zu  vervollkommnen,  wird,  wenn  es  sich  um  offene  Zinko- 
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graphie  handelt,  ein  feiner  Raster  oder  mehrere  Raster  D 
vor  oder  hinter  der  erwähnten  Scheibe  angebracht,  wodurch 
das  auf  diese  geworfene  Bild  in  ein  Netz  scharfer  Linien  auf- 
gelöst wird,  wie  der  Xylograph  es  erzielt,  indem  er  mittels  des 
Grabstichels  den  Holzstock  in  senkrecht  zu  einander  liegenden 
Richtungen  bearbeitet  Das  so  auf  der  durchscheinenden 
Scheibe  erzielte  Bild,  welches  durch  einen  geeigneten  Raster 
oder  mehrere  Raster  in  ein  Netz  feiner  Punkte,  Linien  und 
Quadrate  zerlegt  ist  wird  in  der  richtigen  Weise  adjustirt  vor 
der  Camera  4 exponirt,  wobei  das  Bild  wieder  in  jedem  ge- 
wünschten Maasse  reducirt  wird;  das  Negativ,  welches  man 
so  erhält,  dient  dazu,  das  Bild  auf  die  in  der  üblichen  Art 
zu  ätzende  Zinkographieplatte  zu  bringen. 

Die  vorstehend  beschriebene  Methode  ist  geeignet,  auf 
vielfache  Weise  Anwendung  zu  finden,  wenn  es  sich  um 
die  Reproduction  von  Zeichnungen  und  figürlichen  Ab- 
bildungen der  verschiedensten  Art  handelt;  durch  Benutzung 
eines  oder  mehrerer  geeigneter  Raster  lassen  sich  Druck- 
platten jeder  beliebigen  Art  für  Plattenpressen,  Buchdruck- 
pressen und  Steindruckpressen,  nicht  bloss  für  den  gewöhn- 
lichen Zeitungsdruck,  sondern  auch  zur  Herstellung  der  feinsten 
künstlerischen  und  farbigen  Drucke  herstellen. 


VIelfarbcnbuchdruck  in  dar  Druckerei  f&r  Wertbpapiere 
der  österr.- Ungar.  Bank  in  Wien. 

Von  Wilhelm  Mayer  und  Richard  Grossl  in  Wien. 

Unserem  Farbendruck  liegt  das  von  dem  Oberingenieur 
an  der  österr. -Ungar.  Bank  Richard  Grossl  erfundene  und 
ihm  in  Oesterreich  am  2.  April  1896  mittels  Privilegiums 
ZI.  46/1286  geschützte  Verfahren  zu  Grunde. 

Dasselbe  ist  principiell  verschieden  von  dem  Mosaik-  oder 
Blockdruck,  wie  ihn  Greth,  Turati  u.  s.  w.  pflegen,  und 
kennzeichnet  sich  dadurch,  dass  für  jede  einzelne  der  zu 
druckenden  Farben  eine  eigene  unelastische  Form  (Schablone) 
angeordnet  ist,  welche  Schablone  mit  der  betreffenden  Farbe 
von  einem  eigenen  Farbwerke  eingefärbt  wird.  Von  diesen 
Schablonen  werden  die  einzelnen  Farben  in  ihren,  durch  die 
Configuration  der  Schablone  bedingten  Formen  durch  elastische 
T’ebertragungswalzen  abgenommen.  Solcher  Uebertragungs- 
walzen  können  eine  oder  mehrere  sein,  und  sie  geben  die 
auf  sie  übergedruckten  Farbebilder  genau  im  Register  auf 
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eine  gemeinsame  Sammelform  ab,  welche  erst  zum  Druck  auf 
das  Papier  verwendet  wird. 

Der  fertige  Druck  wird  sonach  die  Linien  der  Sammel- 
form zeigen , aber  wegen  der,  durch  die  verschieden  gestalteten 
Schablonen  bedingten,  stückweise  verschiedenen  Farbe  der 
einzelnen  Linien  treten  gleichzeitig  auch  die  Bilder  der 
einzelnen  Schablonen  verschiedenfarbig  hervor. 

ist  einleuchtend,  da,ss  zwischen  Schablone  und  Sammel- 
form auch  Zwisclienformen  eingeschaltet  werden  können,  auf 
welche  zunächst  eine  Uebertragung  durch  die  ursprünglichen 
Uebertraguugswalzen  erfolgt  Von  den  Zwischenformen  nimmt 
dann  eine  weitere  Uebertragungswalze  das  z.  B.  in  Raster  zer- 
legte Bild  ab  und  überträgst  es  auf  eine  etwa  guillochirte 
Sammelform. 

Was  die  praktische  Ausführung  des  Verfahrens  anbelangt, 
so  erfolgt  dieselbe  in  einer  gewöhnlichen  Schnellpresse  mit 
entsprechend  langem  Gange.  Auf  dem  Fundamente  (Karren) 
der  Presse  sind  hinter  einander  die  drei  Schablonen  für  die 
gewöhnlich  benutzten  drei  E'arben  und  die  Sammelform  an- 
gebracht. Statt  des  einen  normalen  Farbewerkes  sind  hinter 
einander  drei  Farbwerke,  eins  für  jede  Schablone,  angeordnet. 
Die  Auftragwalzen  eines  jeden  Farbwerkes  sind  nur  so  lange 
gesenkt,  als  gerade  die  betreffende  einzufärbende  Schablone 
unter  ihnen  passirt.  Unmittelbar  vor  dem  Druckcylinder 
liegen  die  durch  Zahnrad  und  Zahnstange  mit  dem  Pre.ssen- 
karren  gekuppelten  Uebertragjungswalzen.  Diese  Vorrichtung 
ist  auf  jeder  Schnellpresse  mit  entsprechend  langem  Gange 
anbringbar. 

Bemerkenswerth  ist  der  Umstand,  dass  auch  die  Misch- 
farben aus  je  zwei  oder  allen  drei  verwendeten  Farben  als 
wirkliche  Mischfarben,  nicht  bloss  über  einander  gedruckt, 
erscheinen. 

Der  vielfach  genannte  Orl  off  sehe  Vielfarbendruck,  der 
seiner  Zeit  viel  von  sich  reden  machte,  beruht  auf  einem 
ähnlichen  Prinzip. 


Irisirende  Wolken. 

Von  Dr.  C.  Kassner  in  Berlin. 

In  den  photographischen  Jahrbücheri!  und  Zeitschriften 
finden  sich  so  unzählige  .Artikel  über  Wolkenphotographie, 
dass  in  Zukunft  nur  ein  ganz  besonderer  Anlass  erforderlich 
sein  sollte,  um  die  Literatur  noch  um  einen  .Aufsatz  über 
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dieses  Thema  vermehren  zu  dürfen.  Wenn  ich  es  nun  trotz- 
dem unternehme,  über  Wolkenphotographie  zu  schreiben,  so 
hoffe  ich  die  Berechtigung  dazu  durch  die  nachstehenden 
Ausführungen  genügend  darzulegen. 

Wer  die  Wolken  aufmerksamer  beobachtet,  wird  erstaunt 
sein  über  die  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit  der  Farben- 
nuancen, welche  sie,  namentlich  bei  Auf-  und  Untergang  der 
Sonne,  zeigen : von  blendendem  Weiss  über  Grau  geht  es  ins 
dunkelste  Blau,  vom  Gelb  bis  ins  satteste  Roth  und  prächtigste 
Purpur;  jedoch  die  schönste  aller  Farbenerscheinungen  an 
Wolken  bieten  die  irisirenden  Wolken  dar. 

Sie  treten  in  verschiedener  Weise  auf,  oder  richtiger  ge- 
sprochen, das  Farbenspiel  hat  mehrere  F'ormen,  denn  dieses 
und  nicht  die  Wolke  ist  das  Typische,  Unterscheidende,  da 
das  Irisiren  an  fast  jeder  der  üblichen  Wolkenformen  be- 
obachtet worden  ist.  Unter  einer  irisirenden  Wolke  versteht 
mau  eine  Wolke,  welche  entweder  au  den  Rändern  oder  auf 
ihrer  uns  zugekehrteu  Fläche  die  Regenbogenfarben,  vor- 
wiegend allerdings  smaragdgrün  und  rosaroth,  zeigt.  Tritt 
die  Farbe  an  den  Rändern  auf,  so  laufen  die  einzelnen  Farben- 
töne den  Coutouren  der  Wolke  parallel,  indem  sie  diese  saum- 
artig begleiten.  Bei  Flächencolorit  beobachten  die  Farben 
entweder  eine  bestimmte  wiederkehrende  Reihenfolge,  oder 
aber,  und  das  ist  die  Regel,  eine  ganz  bunte  Vertheilung 
ohne  die  geringste  Spur  einer  ge.setzmässigen  Anordnung. 
Bisweilen  sieht  man  jedoch  auch  den  sogenannten  „ Pfauen- 
augen “ ähnliche  Flecke. 

Die  Erscheinung  spielt  sich  vorwiegend  an  Wolken  ab, 
die  durchschnittlich  lo  Grad  .Abstand  von  der  Sonne  haben; 
sie  kommt  zwar  auch  in  weit  grösserer  Entfernung  vor,  doch 
liegt  dann  die  Gefahr  der  Verwechslung  mit  Theileu  des 
Sonuenringes  (Abstand  227a  Grad  von  der  Sonne)  vor,  wie  es 
thatsächlicia  mehrfach  geschehen  ist.  Die  Wolkenform,  an 
welcher  sich  die  farbigen  Bänder  oder  Flächen  zeigen,  ist 
eine  .sehr  mannigfaltige;  ich  habe  sie  schon  bei  Fractocumulus, 
Altocumulus,  Cirrocumulus,  .\ltostratus  und  Cirrostratus  be- 
obachtet. Eis  gibt  kaum  eine  Wolkeuform,  an  der  mau  sie 
nicht  wahrgenommen  hat,  abgesehen  natürlich  vom  Nimbus. 

Einige  .Aufzeichnungen  der  Beobachter,  die  ich  wörtlich 
anführen  will,  werden  noch  besser  darthun,  um  was  es  sich 
dabei  handelt: 

Hawkhurst  in  Kent  1841,  14.  Juli,  4'’ \ Uhr  Nach- 
mittags: Unsere  Aufmerksamkeit  wurde  auf  die  blasse, 
scharf  erkennbare,  silberglänzende  Sonneuscheibe  gelenkt, 
welche  durch  eine  hohe  Wolke  — Cirrostratus  und  Cirro- 


Digitized  by  Google 


Irisirriulc  Wolkrn. 


3‘7 


Fig.  96. 


Cumulus  — hindurchblickte.  Nach  wenigen  Augenblicken 
sahen  wir  die  Ränder  derselben  sehr  schön  gefärbt  mit 
bunten  Bändern,  welche  nicht  kreisförmig  um  die  Sonne 
als  Mittelpunkt  angeordnet  waren,  die  aber  den  Be- 
grenzungen der  Wolken  folgten.  Die  Farben  waren 
1.  weiss,  2.  mattgrün,  3.  blaugrün,  4.  purpurroth  (am  Rande). 
An  einer  Stelle  war  der  Rand  noch  5.  blaugrün.  Was  be- 
sonders auffiel,  war,  dass  die  Ränder  der  benachbarten 
Wolken  desselben  Typus  auch  farbig  erschienen  (J.  F. 
W.  Herschel). 

Berlin  1894,  24.  November,  3'/*  Uhr  Nachmittags:  Ueber 
groben  Stratocumuli,  die  das  gelbgraue  Aussehen  der  Schnee- 
wolken haben,  schweben  sehr  hoch  feine  Cirrostratuswogen 
(je  I bis  iV*  Grad  breit).  Etwa  10  Grad  über  der  Sonne 
zeigen  sich  auf  diesen  Wogen  schwach  irisireude  Stellen 
(Kassner). 

Berlin  1895,  31.  Januar,  4 Uhr  Nachmittags:  Ziemlich 
tiefer,  kleiner  Altostratus,  schnell  ziehend,  irisirt  prächtig 
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auf  der  ganzen  unteren  Fläche.  Abstand  von  der  Sonne 
etwa  lo  bis  12  Grad.  Eine  etwas  tiefere  Stratusschicht 
irisirte  gleichfalls,  als  sie  der  Sonne  auf  etwa  10  Grad  nahe 
kam,  bei  grösserer  Nähe  aber  nicht  mehr.  Ueber  der 
Sonne  eine  weisse  Lichtsäule  von  etwa  8 Grad  Höhe 
(Kassner). 

Uslar  1898,  26.  Oktober,  3 Uhr  Nachmittags  (siehe 
Fig.  96):  Die  Sonne  war  hinter  der  Hütte  rechts.  Rechts 
Cirrostratus,  stark  irisireud,  so  schön,  wie  ich  sie  bisher 
nicht  gehabt  habe.  Von  rechts  nach  links  ein  Cirrusstreifen 
hinter  Fractocumulus.  Man  kann  bemerken,  wie  sich  im 
Cirrostratus  Wogen  fonnen  (Stanhope  Eyre). 

Am  bequemsten  sieht  man  die  Wolken  bei  niedrigerem 
Sonnenstände,  doch  geht  einigen  Personen  mehr  oder  minder 
die  Fähigkeit  ab,  die  irisirenden  Wolken,  zumal  wenn  das 
Farbenspiel  nur  schwach  ist,  überhaupt  zu  sehen,  auch  wenn 
sie  darauf  aufmerksam  gemacht  werden.  Andere  müssen 
farbige  Gläser  zum  Schutz  der  Augen  gegen  Blendung  an- 
wenden. Vortheilhaft  stellt  man  sich  so,  dass  die  Sonne 
durch  ein  Haus,  einen  Baum  u.  s.  w.  verdeckt  ist,  oder  man 
liält  die  Hand  schützend  vor. 

.Auf  die  theoretische  Begründung  der  Erscheinung  kann 
ich  nicht  eingehen,  da  es  bisher  noch  keine  allseitig  ge- 
nügende Erklärung  gibt;  am  meisten  hat  noch  diejenige 
Theorie  Anklang  gefunden,  welche  eine  Diffraction  des 
Sonnenlichtes  zu  Grunde  legt.  Demjenigen,  der  sich  genauer 
mit  allen  hierher  gehörigen  Fragen  vertraut  machen  will, 
nenne  ich  einige  .Abhandlungen,  in  denen  auch  die  gesammte 
einschlägige  Literatur  angeführt  ist: 

H.  Mohn,  „ Irisirende  Wolken „ Meteorolog.  Zeitschr.“, 
1893,  81  bis  97,  240,  460. 

O.  Jesse,  „Ueber  die  Höhe  der  irisirenden  Wolken“. 
Ebenda,  1893,  384. 

Reiniann,  ,, Irisirende  Wolken“.  Ebenda  1894,  200. 

H.  H i 1 d e h r a n d SS  o n , „.Ausserordentliche  Wolkenhöhe 
und  irisirende  Wolken“.  Ebenda  1895,  71  bis  72. 

C.  Kassner,  „Irisirende  Wolken“.  Ebenda  1895,  379 
bis  382. 

K.  Schips,  „Irisirende  Wolken“.  ,, Jahreshefte  des  Ver- 
eins für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg"  1897, 
87  bis  1 38. 

Th.  Arendt,  „Irisirende  Wolken“.  „Das  Wetter“  1897, 
217  bis  224,  244  bis  252. 

M.  E.  Mascart,  ,,Traite  d’optique“.  Paris  1893,  III, 
518  bis  526. 
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Zum  Schluss  will  ich  noch  kurz  die  photographische 
Seite  berühren.  Muss  man  sich  auch  resignirt  dahin  be- 
scheiden, dass  es  vorläufig  noch  nicht  gelingt,  die  Farben- 
pracht der  irisirenden  Wolken  im  Bilde  festzuhalten , so 
werden  doch  auch  Aufnahmen,  in  der  richtigen  Weise  her- 
gestellt,  wichtige  Beiträge  zur  Theorie  dieser  wunderschönen 
Erscheinung  liefern  können.  Meines  Wissens  existiren  nur  ganz 
wenige  Aufnahmen:  einige  im  Potsdamer  Meteorologischen 
Observatorium , in  Uslar  (siehe  Fig.  96)  und  von  mir,  welche 
letztere  auf  der  beifolgenden  Tafel  wiedergegeben  .sind.  Ueber 
das  Uslarer  Bild  theilt  mir  Herr  Stanhope  Eyre  mit:  „Es 
wurde  aufgenommen  auf  farbenempfindliclier  Platte  von  Perutz, 
mit  Gelbscheibe,  langsamem  Fallverschluss  ohne  Gummiband, 
Objectiv:  Goerz  C2  Lyukeioskop,  15cm  Brennweite.“ 

Meine  Aufnahmen  (siehe  Tafel)  wurden  auf  gewöhn- 
lichen, nicht  farbenempfindlichen  (Perutz-  oder  Eastman-) 
Films  mittels  einer  Zeus- Handcamera  von  Stirn  bei  voller 
Objectivöffnung  und  langsamem  Momcntverschluss  gemacht; 
vor  das  Objectiv  wurde  eine  mittelhelle  Gelbscheibe  gehalten. 
Das  Objectiv  hat  sich  trotz  der  Billigkeit  des  ganzen  Apparates 
(40  Mark)  ganz  ungewöhnlich  gut  bewährt.  Ueber  die  Er- 
scheinung ist  Folgendes  zu  berichten:  Am  30.  Januar  1892 
fiel  mir  im  Südwesten  gegen  ß'/j  Uhr  Nachmittags  in  der 
Nähe  der  Sonne  der  zart  röthlich  gefärbte  Rand  einer  Cirro- 
cunmluswolke  auf,  dessen  Leuchtkraft  schnell  an  Intensität 
zunahm.  Inzwischen  ging  der  Cirrocumulus  in  Altostratus 
über,  während  man  durch  Lücken  einen  feinen  Schleier  von 
Cirrostratus  in  den  höchsten  Höhen  wahmehmen  konnte. 
Die  Sonne  stand  in  etwa  15  Grad  Höhe  und  war  durch  ein 
Haus  eben  verdeckt.  Der  Cirrostratusschleier  zeigte  vor- 
nehmlich grüne,  blaue  und  rosa  Färbung,  während  die  be- 
nachbarten Ränder  des  Altostratus  alle  Farben  des  Regen- 
bogens zeigten , und  zwar  in  zum  Saume  parallelen  Streifen. 
Die  auf  den  Photogrammen  hellen  Wolkenflächen  M iri.sirten, 
auch  erkennt  man  deutlich  die  benachbarten  farbigen  Ränder 
an  dem  etwas  verwaschenen  Saume  der  unteren  Wolken. 
Die  Dauer  der  Erscheinung  betrug  reichlich  eine  Viertelstunde. 

Da  die  Theorie  der  irisirenden  W’olken  noch  keineswegs 
gesichert  und  jeder  Beitrag  sehr  erwünscht  ist^),  so  geben 


i)  Der  helle  Streifeo  auf  Fig.  3 unten  (siehe  Tafel)  ist  ein  beim  Wassern 
des  Films  durch  Rollen  entstandener  Rand. 

3)  Man  vergleiche  hierzu  noch  den  Artikel  .Wolkenfärbung“  von 
K.  Schlottmann  („Meteorol.  Zeitschr.“  1893,  S.  156),  dessen  Inhalt  ich 
durch  besonders  eingehende  Beobachtungen  in  diesem  Winter  (189899) 
durchaus  bes  atigt  fand. 


Digilized  by  Google 


320 


Notiz  zur  Hpslimmung  der  Brennweite  u.  s.  w. 


vorstehende  Zeilen  hoffentlich  Anlass,  nach  diesen  Wolken 
auszuspähen,  sie  zu  photographiren  und  Copien  an  meteoro- 
logische Centralanstalten  zur  Auswerthung  einzusenden.  Sollte 
es  möglich  sein,  so  würden  Aufnahmen  von  zwei  verschiedenen 
Standpunkten  unter  genauer  Notirung  aller  nothweudigen 
-Angaben  (Neigung  und  Himmelsrichtung  der  Objectivachsc, 
Brennweite  u.  s.  w.)  ganz  besonders  werthvoll  sein. 


Notiz  zur  Bestimmung  der  Brennweite  photographischer 

Objective. 

Von  Prof.  F.  Schiffner  in  Wien. 

Gelegentlich  von  Untersuchungen  über  die  Wanderung 
der  Hauptpunkte  ergab  sich  mir  eine  Formel  für  die  iJinge 
der  Einstellweite , welche  verhältnissmässig  einfach  ist  und 
Grössen  enthält,  die  leicht  bestimmt  werden  können;  ich  theile 
sie  deshalb  nachstehend  mit 

Man  stelle  den  zu  untersuchenden  photographischen 
Apparat  auf  einen  beliebigen,  weit  gelegenen  Ibmkt  scharf 
ein  und  messe,  welchen  Abstand  das  Bild  dieses  Punktes  von 
der  lothrechteu  Mittellinie  der  Mattscheibe  hat.  Nun  mache 
man  mit  der  Camera  */„  Umdrehung  (um  45  Grad)  und  messe 
abermals,  wie  weit  der  Bildpunkt  von  der  lotlirechten  Mittel- 
linie der  Mattscheibe  entfernt  Lst.  Hat  man  das  erste  Mal  die 
Zahl  AT, , das  zweite  Mal  die  Zahl  aTj  erhalten,  dann  ergiebt  sich 
die  Brennweite  nach  der  Formel 

/ — +Ar,-fl/Ar,*-t-6Ar,.Vj-t-A,,*)  • • • 1) 

Nehmen  wir  z.  B.  an,  es  würde  a',  — 4 cm,  x.^  ■=  6 cm  ge- 
wesen sein,  so  hätte  man 

/*“  ■^(4  + 6 + 1/16-1-144 -[-36)  — — (4  + 6+|/i^) 

“ ^ (4  + 6 + 14)  ^ • 24  - 12-. 

die  Brennweite  müsste  12  cm  sein. 

Bei  Apparaten  mit  kleinen  Bildwinkeln  kann  es  ver- 
kommen, dass  man  nach  der  Drehung  um  45  Grad  das  Bild 
des  gewählten  Punktes  nicht  mehr  auf  der  Mattscheibe  erhält. 
Man  kann  sich  dann  helfen,  indem  man  nur  Umdrehung 
(d.  i.  um  30  Grad)  vomimmt  und  die  Brennweite  nach  folgender 
Formel  berechnet : 

/ — 0,866  ^AT,-|-A:,-j- y^ATi*-4-y  Ar, ATj-f-Arj*^  • 2) 
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Irisir«nde  Wolke.  Kcrlin,  30.  Jan.  1892,  Nadiiii. 
Aufnahmen  von  Dr.  C.  Kassner. 
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Kür  mathematisch  genaue  Rechnungen  soll  die  Drehung  um 
eine  lothrechte  Achse  erfolgen,  welche  durch  den  zweiten 
Hauptpunkt  des  Ohjectivs  geht;  für  gewöhnlich  wird  es  ge- 
nügen, wenn  von  dieser  Bedingung  abgesehen  wird. 

Die  Formeln  werden  besonders  einfach,  wenn  die  Bilder 
gleich  weit  von  der  lothrechten  Mittellinie  der  Mattscheibe 
entfernt  sind;  man  hat  dann  den  betreffenden  Abstand  im 
ersten  Falle  (bei  einer  Drehung  um  45  Grad)  nur  mit  2,4 
.(genauer  2,41421),  im  zweiten  Falle  (bei  einer  Drehung  um 
30  Grad)  nur  mit  3,7  (genauer  3,732051  zu  multiplicireti. 

Damit  dieser  einfache  Fall  eintrete,  braucht  man  nur  den 
Apparat  zuerst  so  aufzustellen,  dass  sich  der  ferne  Punkt  in 
der  lothrechten  Mittellinie  der  Mattscheibe  abbildet  vind  dann 
im  ersten  Falle  mit  der  Camera  l'tndrehung  (nm  22' g Grad) 
nach  rechts  oder  links  zu  machen,  im  zweiten  Falle  Um- 
«Irehung  (um  15  Grad)  vorzunehmen. 

Die  Richtigkeit  der  letzten  zwei  Formeln 


/=.vXa-4M2i  3) 

/=  -vX  3.73205  4» 


wird  der  Mathematiker  sofort  erkennen,  weil  cotg  22,5  Grad 
■=  2,41421  und  cotg  15  Grad  -=  ,3.73205  ist;  d.ass  die 
Formeln  il  und  2)  auf  die  mit  3)  und  41  bezeichneten  führen, 
indem  man  ,v,  = Ag  = .v  setzt,  ist  eine  Probe  für  die  Richtig- 
keit der  ersten  zwei  P'urmeln.  Uebrigens  können  diese 
Formeln  auch  mit  Hilfe  der  Trigonometrie  leicht  abgeleitet 
werden;  Doergens  hat  im  Jahre  1870  eine  ähidiche  Formel 
benutzt,  um  die  perspectivische  Distanz  seines  photogranim- 
metrischen  .\pparates  zu  bestimmen. 

Es  hat  den  .-\n.schein,  als  wetin  das  Verfahren  nicht  an- 
wendbar wäre,  wenn  man  einen  gewöhnlichen  .\pparat  ohne 
Theilkreis  prüfen  soll;  man  kann  sich  auch  du  leicht  helfen. 
Ich  ziehe  es  in  einem  solchen  Falle  vor,  nicht  die  Camera, 
sondern  das  Dreibein,  und  zwar  um  den  \'orderfus.s,  zu  drehen 
und  richte  es  dabei  so  ein,  da.ss  sich  das  Objectiv  genau  ober- 
halb des  Drehpunktes  befindet.  Um  das  zu  erreichen,  gehe 
ich  wie  folgt  vor. 

Ist  der  Drehpunkt  der  Camera  von  der  Objectivmitte  u cm 
entfernt,  so  markire  ich  mir  auf  dem  ebenen  Boden  ein  gleich- 
seitiges Dreieck  ABC,  des.sen  Seiten  i,73X«cm  lang  .sind,  und 
stelle  ilie  Spitzen  des  Dreifusses  auf  die  drei  Punkte  A,  B,  C; 
das  Objectiv  kann  jetzt  genau  über  einen  solchen  Punkt, 
z.  B.  A.  gebracht  werden.  l)er  Bogen,  welcher  mit  einer  Drei- 
ecksseite aus  A von  B bis  C be.schrieben  wird,  hat  genau 
60  Grad,  zu  seinem  Halbirungspunkte  schreibe  ich  30  Grad 
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zuni  ersten  Viertel  15  Grad,  zum  dritten  Viertel  45  Grad,  zuin 
dritten  Achtel  22*/g  Grad.  Wird  nun  der  festgeschraubte  Drei- 
fuss  um  den  ruhenden  Punkt  A so  lange  gedreht,  bis  ein 
zweiter  Fuss  auf  einen  der  beschriebenen  Punkte  kommt, 
daun  hat  der  ganze  Apparat  die  notirte  Drehung  vollzogen, 
und  zwar  um  die  Lothrechte  durch  die  Objectivmitte,  als» 
gewöhnlich  nahezu  um  die  Hauptpunktsverticale. 


Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Mikrophotographie 
und  des  Projectionswesens. 

Von  Gottlieb  M ark  tann  er-T  u rn  ere  tsch  er,  Custos  am 
handesniu.seum  „Joanneum“  in  Graz. 

K.  11.  Stringer  beschrieb  („Joum.  Roy.  Micr.  ,Soc.“  1898, 
S.  174),  wie  an  dieser  Stelle  im  Vorjahre  berichtet  wurde, 
einen  neuen,  horizontalen,  mikro])hotographischen  Apparat, 
der  von  der  Finna  Watson  ausgeführt  wurde,  aber  keine 
wesentlichen  Xeuerungen  bietet;  im  Weiteren  (ibid.  S.  2821 
gibt  derselbe  .\utor  eine  Einrichtung  für  diesen  Apparat  au, 
die  zur  Herstellung  von  Momeiitmikrophotogrammen  dient. 
Er  verwendet  hierzu  einen  Fall -Verschluss,  dessen  Fallbrett 
vor  dem  Belichtung.s.schlitze  noch  eine  Oeffnung  trägt,  die 
mit  rothem  Glas  bedeckt  ist;  dadurch  wird,  wenn  vorerst 
diese  Oeffnung  in  der  optischen  Achse  liegt,  ein  inactiuischc*s 
rotlies  Bild  auf  die  Platte  geworfen,  welches  von  einer  am 
Camera- Hintertheil  .seitlich  angebrachten  Thüre  aus,  die  eine 
mit  gelbem  Glas  verschlossene  Oeffnung  besitzt,  beobachtet 
und  der  entsprechende  Zeitpunkt  zur  E.vpositiou  abgewartet 
werden  kann.  Dabei  wird  cs  nun  nöthig  sein,  den  .\pparat 
in  einem  nicht  zu  hellen  Raume  aufzustellen,  um  das  licht- 
schwache Bild  auf  der  Vasirscheibe  deutlich  sehen  zu  können. 

Der  ebenfalls  in  diesem  ,, Jahrbuche“  schon  im  Voijahre 
als  im  Bau  befindlich  angekündigte  epidia,skopische  Pro- 
jectionsapparat  der  weltbekannten  Firma  C.  Zeiss  ist  nun 
der  Oeffentlichkeit  übergeben  worden.  Er  ist  mit  speciellem 
Hinblick  darauf  gebaut  worden,  dass  ein  mögliclLst  einfach 
zu  handhabender  Apparat  geschaffen  werden  sollte,  der  ge- 
eignet ist,  möglichst  alle  Vorträge  zu  erleichtern,  die  durch 
V'orführung  und  Veranschaulichung  kleiner  Abbildungen 
oder  eben.solchcr  Gegenstände  unterstützt  werden  sollen. 
Das  eben  so  .störende  als  wenig  zweckentsprechende  Umher- 
leigen  dieser  Gegenstände  kann  durch  denselben  in  Zukunft 
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last  ganz  vermieden  werden.  Auch  der  Uebergang  von  einer 
Art  der  I’rojection  zu  einer  anderen  ist  leicht  und  schnell 
zu  bewerkstelligen.  Die  Fig.  97  zeigt  den  Apparat  von  der 
Aussenseite,  die  Fig.  98  die  innere  Einrichtung  und  den 
Strahlengang;  beide  in  etwa  28 maliger  Verkleinerung.  Als 
Lichtquelle  dient  eine  Gleichstromlampe  entweder  für  30  Anip. 
oder  50  Anip.  starken  Strom;  ersterc  genügt  für  eine  Schirm- 
grösse von  2 m , letztere  von  3 m iin  Quadrat.  Hinter/der 
Lichtquelle  ist  ein  parabolischer  Scheinwerfer  angebracht, Jder 


FiR.  97- 

ein  nahezu  paralleles  Lichtbündel  erzeugt ; ein  Kühlgefäss 
von  12  cm  Dicke  sorgt  für  möglichste  Zurückhaltung  der 
Wärmestrahlen.  Bei  der  Projection  undurchsichtiger  Objecte 
wird  der  Spiegel  1 in  der  iii  der  Fig.  98  angedeuteteu  Weise 
gestellt,  wodurch  das  Licht  auf  das  am  Objecttisch  liegende 
Object  reflectirt  wird,  dasselbe  intensiv  beleuchtend.  Bei  Ab- 
bildung von  Glasbildern  oder  anderen  theilweise  durch- 
sichtigen Objecten  unter  durchfallendeui  Lichte  wird  der 
Spiegel  I in  die  punktirt  gezeichnete  horizontale  Lage  ge- 
bracht, wodurch  das  Lichtbündel  auf  Spiegel  II  fällt,  auf  III 
reflectirt  wird  und  nach  Durchtritt  durch  eine  planconvexe 
Condensorlinse  und  durch  den  durchbrochenen  Objecttisch 
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zuui  Projections-Objectiv  kommt,  wie  dies  in  Fig.  98  ersicht- 
lich. Glasbilder  können  mittels  eines  Wechselschiebers,  der 
zwischen  Führungsleisten  des  Objecttisches  gleitet,  ein- 
geschoben werden.  Ohne  Zweifel  wird  sich  die.ser  wahrhaft 
ingeniös  gebaute  Apparat,  der  mit  Planar- Objectiv  Nr.  13 
ausgerüstet  wird,  bald  zum  Vortheil  der  Lehrer  und 
Studirenden  an  allen  höheren  Unterrichtsan.stalten  einbürgem. 


\ 


Nähere  Details  über  diesen  Apparat  sind  entweder  von  der 
F'irma  Zeiss  selbst,  oder  aus  dem  ausführlichen  Berichte 
über  denselben  von  E.  Richter  in  Jena  („Prometheus“, 
Jahrg.  X,  Nr.  505)  zu  erfahren. 

Erwähnen  wollen  wir  schliesslich  nur  noch,  dass  nach 
einer  Mittheilung  der  Finna  Zeiss,  «liese  die  Absicht  hat, 
au  dem  Epidiaskop  auch  eine  Einrichtung  für  Mikroprojection 
auzubringen. 

J.  G.  Baker  beschreibt  sein  Instrumentarium  zur  Her- 
stellung vergrösserter  stereoskopischer  .\ufnahmen  in  einem 
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wenig  Neues  enthaltenden  Artikel:  „An  improved  Micro- 
Stereoscopic  Camera“  („British  Journ.  of  Photogr.“  Vol.  46, 
S.  540). 

H.  R.  Gaylord  beschreibt  in  der  „Zeitschrift  für  wissen- 
schaftliche Mikroskopie",  Bd.  16,  S.  291,  unter  dem  Titel: 


Pie  99- 

„Complete  Photomicrographic- Apparatus“,  einen  von  ihm  con- 
struirten  mikrophotographischen  Apparat,  welcher  auf  einem 
schweren  eisernen  Dreifussgestell  ruht  (Fig.  99)  und  in  der 
Höhe  mittels  e beliebig  verstellbar  ist.  Auf  der  Spindel 
ruht  der  Tisch  g,  der  durch  die  Schraube  / darauf  befestigt, 
aber  durch  Lüftung  der  Schraube  drehbar  ist.  An  dem 
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TLsclie  ist  einerseits  der  Camera  - Träfrerschlitten /'  gleitend 
angebracht,  anderseits  die  optische  Hank  k.  Vom  Schlitten  1 
erhebt  sich  der  eigentliche  Canieraträger  auf  dein  auf-  und 
abschiebbar  ein  zwei  parallele  Schienen  tragender  Block  n 
gleitet,  der  durch  die  Unterlage  ö in  jeder  Höhe  fixirt  werden 
kann.  Man  kann  hierdurch  die  optische  Achse  der  Camera 
leicht  mit  der  des  Mikroskopes  in  Uebereinstiniiming  bringen 
und  ebenso  leicht  die  Camera  behufs  Prüfung  der  Ein- 
stellung u.  s.  w.  bei  Seite  drehen. 

Das  Mikroskop  ist  am  Tisch  g mit  der  .Schraube  r fixirt 
Die  optische  Hank  ist  in  Fig.  99  mit  .Veetylenbrenner  aus- 
gerüstet, in  Fig.  100  bei  / mit  Thompson’s  Bogenlicht  dar- 
gestellt. I^etztere  F'igur  stellt  zugleich  das  Instrumentarium 
liei  Verwendung  schwacher  Vergrösserungen  (mit  Planaren  etc.) 


dar.  Ein  auf  die  beiden  als  Cauieraführung  «lienenden  Parallel- 
stangen aufsetzbares  Stück,  das  durch  die  Schraube  m be- 
festigt werden  kann,  trägt  einen  Stab  o,  der  durch  Zahn  und 
Triebbewegung  mittels  «les  Triebes  / verschoben  werden  kann; 
auf  dem  Stabe  o kann  eine  in  einem  Messingrahmen  gefasste 
Glasplatte  k als  Tisch  für  die  Präparate  verschoben  uml  durch 
p darauf  fixirt  werden,  wodurch  die  erste  grobe  Einstellung 
bewerkstelligt  wird.  Für  Verticalaufuahmen  kann  die  An- 
ordnung in  der  in  F'ig.  101  dargestellten  Weise  besorgt  werden. 
Da  die.ser  .\pparat  .sehr  schwer  und  solid  gemacht  sein  «lürfte 
(er  wird  von  R.  Winkel  in  Göttingen  und  Spencer  in 
Buffalo,  X.  Y. , geliefert),  werden,  wie  der  .Autor  augibt, 
.sich  trotz  des  Aufbaues  tles  Ganzen  auf  einem  Tische,  eine 
Anordnung,  welche  gewi.ss  einige  .Annehmlichkeiten  mit  sich 
bringt,  keine  Vibrationen  fühlbar  machen. 

Bitting  beschreibt  („  Proc.  Indiana  .Acad.  Sc.“  1897. 
S.  78  bis  80)  einen  von  ihm  construirten  mikrophotographischen 
.Apparat,  welcher  auf  einem  schweren  gusseisenien,  höher  und 
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tiefer  stellbaren  Ständer  angebracht  und  in  jeder  Neigutig 
verwendbar  ist. 


Die  bekannte  Firma  C.  Reichert  in  Wien  hat  im 
vorigen  Jahre  einen  neuen  kleinen,  vertical  und  horizontal 
brauchbaren,  mikrophotographischen  Apparat  in  den  Handel 
gebracht,  der  sich  für  jedes  beliebige  Mikroskop  eignet. 
Bemerkenswerth  ist 
besonders  aber  noch 
die  von  dieser  Firma 
mit  speciellem  Hin- 
blick auf  die  Mikro- 
photographie con- 
strnirte  Hebel-Mikro- 
meterschraube, die 
ein  viel  genaueres 
Einstellen , als  dies 
mit  den  meisten  bis- 
herigen Mikrometer- 
schrauben •.nöglich 
war,  gestattet  (siehe 
Fig.  102  und  103),  da 
bei  diesem  Modell  bei 
einer  ganzen  Schrau- 
bendrehung da.s  Ob- 
jectiv  nur  um  o,  t mm 
gehoben  oder  gesenkt 
wird.  Die  Schraube 
ist  äusserst  sorgfältig 
construirt  und  ge- 
arbeitet, die  Ueber- 
tragung  der  Be- 
wegung von  der 
Schraube  selbst  auf 
den  zu  hebenden  oder 
zu  senkenden  ülikro- 
skoptheil  geschieht 
mittels  Hebel,  wodurch  die  Schraube  sehr  geschont  bleibt. 
Schraube  und  Hebel  .sind  aus  gehärtetem  Stahle,  und  daher 
beinahe  unverwüstlich.  (Vergleiche  die  demselben  Zwecke 
dienende  Einrichtung  von  C.  Zeiss  ini  Berichte  des  Vorjahres.) 


Fig.  roi. 


.\uch  Keith  Lucas  beschreibt  einen  neuen  feineren 
Einstellmechanismus  in  einem  in  dem  „Journ.  of  the  Roy. 
Micr.  Soc.“  I 899.  S.  139  enthaltenen  Artikel;  ,,.\  Micro.scopic 
willi  New  Focus.sing  Mechani.sm“. 
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W.  Behreus  veröffentlicht  in  der  „Zeitschr.  f.  wisseusch. 
Mikroskojiie",  Bd.  i6,  S.  183,  Notizen  über  optische  Projection, 
in  welchen  er  vor  allem  mit  Bezug  auf  den  in  diesem  Be- 
richte im  Vorjahre  beschriebenen,  von  ihm  erfundenen  Pro- 
jectionsapparat  über  viele  unpraktische  Wechselvorrichtungeu 
anderer  Projectiousajrparate  berichtet,  sowie  über  die  voll- 
ständige Ueberflttssigkeit  der  Einschaltung  von  .Absorjrtions- 
kästeu,  selbst  bei  ä'erwendung  von  Kalk-  oder  Bogenlicht, 
wenn  nur  für  eine  rationelle  Umspülung  des  Condensors 
durch  kalte  Luft  vorgesorgt  ist.  In  einem  Capitel  über  einen 
elektrischen  Ilandregulator  für  mikroskopische  Projection 
spricht  Behrens  die  sehr  richtige  Ansicht  aus,  dass  zur  Pro- 
jection von  Glasbildern  Kalklicht  vollständig  ausreichend, 


Fig.  103. 


und  wegen  seines  warmen,  angenehmen  Tones  dem  violetten 
Bogenlicht  vielfach  vorgezogen  wird.  Nur  bei  der  directen 
Projection  miskrosk opischer  Präparate  erweise  sich  Kalklicht 
als  viel  zu  schwach,  da  es  nur  26  Meterkerzen  gegenüber  125 
einer  Schuckert’schen  Differentiallampe  habe.  Im  Weiteren 
erwähnt  dieser  Autor,  dass  er  für  Projectiouszwecke  elektrischen 
Lampen  mit  Handregulatoren  entschieden  den  Vorzug  gegen- 
über selbstregulirenden  gebe.  Behrens  hat  nun  einen  auf 
neuem  Princip  basirendeii  Brenner  mit  Handregulator  cou- 
stniirt,  der  folgende  Bedingungen  erfüllt:  i.  Er  ist  gegen  den 
Kalklichtbrenner  auswechselbar,  2.  er  ist  sowohl  für  Gleich- 
als  Wechselstrom  verwendbar,  3.  er  ist  auch  für  verschiedene 
Stromstärken  verwendbar,  4.  der  Strom  durchfliesst  nur  die 
Kohlen,  nicht  den  Regulator  selbst,  5.  der  Lichtbogen  ist  in 
horizontaler  und  verticaler  Richtung  centrirbar,  6.  die  Grö.s,se 
des  Lichtbogens  ist  durch  einen  einzigen  Haiulgriff  zu 
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regulircn,  7.  der  ganze  Regulator  ist  in  horizontaler  Richtung 
uni  etwa  14  cm  verschiebbar,  8.  sämintliche  Regulirungen 
sind  ausserhalb  der  Camera  gelegen.  Ein  weiteres  Capitel  handelt 
über  „Projectiou  mikroskopischer  Uebersichtspräparate“.  Er 
beschreibt  einen  mit  einer  gros.sen  Irisblende  (10  cm  Oeffnung) 
versehenen  Träger,  der  vor  die  Condensorlinsen  einschaltbar 
ist  und  mit  Hilfe  dessen  man  leicht  bestimmte  Stellen  eines 
Präparates,  wie  dies  oft  wünschenswerth,  von  der  Projectiou 
ausschliessen  kann.  Zur  Projectiou  empfehlen  sich  die  Mikro- 
projections-Objective  von  Zeiss,  Eeitz  oder  Winkel. 

E.  J.  Spitta  veröffentlichte  ein  Werk:  „ Photomicro- 

graphy“  („Scientific  Press“,  London  r899,  4®,  S.  163),  welches 
nur  die  Praxis  der  Mikrophotographie  behandelt,  und  aus  der 
Vereinigung  einer  im  „ Pharmaceutical  Jounial  “ erschienenen 
Artikelserie  dieses  Autors  entstand,  über  welche  hier  bereits 
iin  V^oijahre  berichtet  wurde. 

J.  Sobotta  veröffentlicht  in  der  „ Intern.  Phot.  Monatsschr. 
für  Medicm“,  Bd.  VI,  Heft  1,  S.  I,  einen  .\rtikel  über  die 
Mikrophotographie  undurchsichtiger  Gegenstände  unter  Be- 
leuchtung bei  auffallendem  Licht  (Oberflächenbilder  von 
Embiyonen),  und  über  Mikrophotographie  mit  vcrtical  stehen- 
der Camera  überhaupt.  Er  bespricht  vor  allem  die  Xoth- 
wendigkeit  verticaler  Apparate  für  viele  mikrophotographische 
Zwecke,  von  denen  er  einen  solchen  der  Firma  Klön  ne 
& Müller  in  Berlin,  der  eine  Balglänge  von  ca.  2 m gestattet, 
benutzt.  Ganz  besonders  verweist  der  .\utor  auf  die  N'oth- 
wendigkeit,  solche  Objecte,  von  denen  Schnittserien  an- 
gefertigt werden  sollen,  vorher  niikrophotographisch  auf- 
zunehmen, da  man  nach  Herstellung  der  Schnittserien  kaum 
mehr  im  Stande  ist,  sich  ein  Bild  vom  ursj)rünglichen  .-Aus- 
sehen des  betreffenden  Objectes  zu  recon.struiren.  Ins- 
besondere wird  für  das  Studium  von  Embryonen  die  .Auf- 
nahme eines  Oberflächenbildes  empfohlen,  ehe  man  an  die 
Einbettung  und  Schnittserienherstellung  schreitet.  Der  .Autor 
schildert  ferner  die  Schwierigkeit,  derartige  complicirtere 
Oberflächenbilder  durch  Zeichnung  genau  zu  reproduciren 
und  erwähnt  auch,  dass  alle  dafür  geeignet  scheinenden 
Apparate  für  diesen  speciellen  Zweck,  wo  es  sich  um  Ab- 
bildung bei  auffallendem  lachte  handelt,  schwer  verwendbar 
sind,  so  da.ss  die  Mikrophotographie  entschieden  den  Vorzug 
schon  aus  Beciueinlichkeitsrücksichten  vor  dem  Enibryo- 
graphen,  dem  P^din  ger'schen  Zeichenaj)parat  und  selbst  vor 
dem  neuen  Zeichenapparat  nach  .Abbe  verdiene.  Sobotta 
gibt  weiter  auch  seine  .specielle  .Arbeitsmethode  eingehend 
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bekannt  und  bespricht  sowohl  die  Art  der  Aufstellung  seines 
Instninientariums,  wie  insbesondere  die  von  ihm  angewandte 
Art  der  Beleuchtung;  er  findet  für  seine  Zwecke  Auerlicht 
bei  Verwendung  einer  Condensorlinse  am  besten,  und  hilft 
sich  bei  Objecten,  welche  auf  diese  Art  schwer  vollkommen 
entsprechend  beleuchtet  werden  können,  durch  Aufstellung 
kleiner  Papier- Reflectoren,  wie  solche  auch  schon  von  mir 
wiederholt  empfohlen  worden  waren , an  der  der  Lichtquelle 
abgewandten  Seite  der  Objecte.  Sobotta  berichtet  ferner 
auch  noch  über  die  Wahl  der  Objective,  indem  er  zuerst 
eingehende  theoretische  Erwägungen  vorausschickt.  !•> 
empfiehlt  als  Objectiv  vor  allem  die  Zeiss’schen  Planare,  da 
diese  grosse  Lichtstärke,  die  besonders  behufs  des  Einstellcns 
unerliLsslich  ist,  bei  entsprechender  Abblendung  mit  grosser 
Tiefe  verbinden.  .\ls  sehr  brauchbar  bis  zu  etwa  I5facher 
Vergrössening  bei  .\nwendung  eines  langen  Camerabalges 
zeigte  sich  auch  das  Leitz’sche  System  von  8o  mm  Brenn- 
weite (siehe  diesen  Artikel  pro  i8^).  Als  allgemeine  Regel 
für  die  Wahl  des  übjectivs  stellt  Sobotta  auf,  »lass  man  die 
Vergrüsserung  mit  einem  Objectiv  möglichst  langer  Brenn- 
weite durch  langen  Balgauszug  zu  erreichen  sucht,  da  dann 
einerseits  möglichst  geringe  Verzeichnung  eintritt  und  ander- 
seits die  Tiefe  der  Schärfe  vergrössert  i.st.  ln  seinem 
Schlussartikel  über  diesen  Gegenstand  (ibid.,  S.  55)  bespricht 
tler  Autor  vor  allem  die  dieser  Publication  beigegebene,  vor- 
zügliche Tafel  in  Heliogravüre,  hierauf  schildert  er  den 
grossen  Nutzen  derartiger  vergrösserter  Oberflächenphottv 
grai)hien,  wenn  vielleicht  auch  von  etwas  einseitigem  Stand- 
punkte, indem  er  der  unendlich  zahlreichen  Fälle  nicht  ge- 
denkt, die  diese  Art  von  Photograjjhie  für  den  Zoologen  und 
Botaniker  u.  s.  w.  von  Werth  macht.  Dass  sie  bisher  prak- 
tisch so  wenig  geübt  wurde,  hat  seine  Ursache  eben  nur  im 
bisherigen  Mangel  an  dazu  gut  geeigneten  Objectiven.  In 
einer  Fussnotc  erwähnt  der  .\utor,  dass  das  Ideal  der  mikro- 
skopischen Oberflächenphotographie  die  stereoskopische  Auf- 
nahme ist,  worin  er  vollkommen  im  Rechte  ist,  ^vie  der  Autor 
dieses  Artikels  auch  des  öfteren  schon  erwähnt  hat,  doch  ist 
hierzu  durchaus  nicht  der  Be.sitz  eines  Doppelobjectivs  nöthig, 
da  die  Drehung  des  Objectes  auf  einer  Wippe,  oder  wenn 
dies  unthunlich  sein  sollte,  der  Camera  und  Herstellung  zweier 
Aufnahmen  nach  einander  denselben  Flffect  gibt.  SchUess- 
lich  bespricht  Sobotta  den  grossen  Vortheil,  den  eine 
verticale,  mikrophotographische  Camera  in  einzelnen  be- 
stimmten Fällen  auch  bei  Verwendung  durchfallenden  Lichtes 
bietet. 
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Derselbe  Autor  setzt  seine  schon  ini  Voijahre  besprochene 
interessante  Artikelserie  („Intern.  Photogr.  Monatsschrift  für 
Medicin  Bd.  V,  S.  20l)  über  die  Verwerthung  von  Mikro- 
photographien fort. 

R.  Neuhauss  empfiehlt  in  der  „Phot.  Rundschau“  als 
idealste  Lichtquelle  das  Kalklicht;  für  fast  alle  .Arbeiten  reicht 
aber  auch  .Acetylenlicht  aus,  für  dessen  Erzeugung  man  eine 
einfache  .Acetylen- Fahrradlaterne  verwenden  kann,  bei  cler 
man  den  Reflector  entfernt,  und  welche  man  behufs  .Ab- 
kühlung des  Entwicklungsbehälters  in  eine  mit  Wasser  ge- 
füllte Schale  stellt,  da  bei  dieser  .Art  der  Verwendung  die 
Kühlung  durch  den  Luftzug  fortfällt. 

M.  V.  Slingerland  berichtet  in  einem  Artikel:  ,,ln 

Economic  Entomology“  (,,The  Photograph“,  Vol.  6,  S.  141) 
über  .Aufnahmen  von  Insecten,  die  er  theils  in  natürlicher 
Grö.sse,  theils  vergrö.ssert  herstellte;  der  Autor  benutzt  für 
letztere  einen  verticalen.  mikrophotographischen  .Apparat  und 
arbeitet  stets  mit  orthochromatischen  Platten  unter  .Anwendung 
einer  Gelbscheibe. 

Ueber  die  an  dieser  Stelle  seiner  Zeit  schon  besprochene 
Beleuchtung  mit  verschiedenen  Farben  sprach  J.  Rheinberg 
nochmals  eingehend  in  einer  Sitzung  der  Roy.  Micr.  Society 
(siehe  „Journ.  Roy.  Micr.  Soc.“  1899,  S.  142)  und  ist  in 
dem  Berichte  hierüber  an  der  Hand  mehrerer  .Abbildungen 
das  ganze  Verfahren  (vergl.  auch  die  zugehörige  Tabelle  auf 
S.  245  des  ,, Journ.  of  the  Roy.  Micr.  Soc.“)  eingehend  ge- 
schildert. 

M.  Monpillard  bespricht  unter  dem  Titel  „Ortho- 
chromatisni  in  Photomicrogra])hy  “ (,,The  Photogram“  1898. 
Vol.  V,  S.  343)  in  eingehender  Weise,  in  welcher  .Art  mit 
verschiedenen  Farben  und  in  verschiedener  Inten.sität  gefärbte 
Objecte  am  besten  niikrophotographirt  werden  können,  und 
gibt  für  alle  einzelnen  l’älle  an,  welche  .Art  von  Lichtfiltern 
zu  wählen  und  mit  welchen  Farbstoffen  die  Platten  zu  sensi- 
bilisiren  sind.  Wir  müssen  aber  leider  Platzmangels  halber 
auf  die  Originalarbeit  (,,Bull.  beige  de  Phot."  1898,  S.  523) 
oder  die  oben  citirte,  oder  das  eingehende  Referat  von  .Aar- 
land in  iler  ,, Intern.  Phot.  Monatssehr,  für  Medicin“,  Bd.  V, 
S.  248.  verweisen. 

A.  Köhler  publicirt  in  der  ,, Zeitschrift  für  wissenschaft- 
liche Mikroskopie“,  Bd.  16,  S.  i,  einen  grösseren  Artikel,  be- 
titelt: ,,  Beleuchtungsapparate  für  glcichmä.ssige  Beleuchtung 
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mikroskopischer  t)bjecte  mit  bcliehij;em  einfarbigen  Licht 
Da,  wie  Köhler  selbst  erwähnt,  auch  heute  trotz  der  sehr 
vervollkommneten  Objective  das  einfarbige  Licht  auch  speciell 
für  mikrophotographische  Zwecke  manche  Vortheile  gewährt, 
so  insbesondere  bei  allen  schwieriger  sichtbar  zu  machenden 
Structureu,  sei  es,  dass  sich  die  einzelnen  Structurelemente 
durch  verschiedene  Absorption  oder  durch  verschiedenes 
Hrechungsvermögen  unterscheiden,  so  hat  diese  Abhandlung 
Köhler's  auch  für  den  Mikrophotographen  grosses  Interesse, 
um  so  mehr,  da  das  von  Köhler  vorgeschlagene,  sinnreiche 
Instrumentarium  mit  verhältnissmässig  geringen  Kosten  zu 
beschaffen,  ja  sogar  theilweise  selbst  herstellbar  ist.  Leider 
erlaubt  uns  auch  hier  der  Raum  nicht,  näher  auf  diese 
äusserst  interessante  Arbeit  einzugehen,  und  müssen  wir  des- 
halb ebenfalls  auf  die  Originalarbeit  selbst  verweisen. 

W.  A.  Nagel  gibt  im  ,,  Biologischen  Centralblatt“,  Bd.  i8. 
S.  649  bis  655,  eine  Liste  von  verschiedenen  Strahlenfiltem, 
welche  für  die  verschiedensten  Theile  des  Spectrums  verwend- 
bar sind. 

W.  Oebhardt  bringt  in  der  „Phot.  Rundschau“,  Jahr- 
gang 13,  S.  43,  einen  äusserst  lesenswerthen  Artikel;  ,,  Das 
Auerlicht  in  der  Mikrophotographie  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  gebräuchlichen  Präparatfärbungen“.  Der 
Autor  kommt,  nachdem  er  die  Ursachen  der  meist  besseren 
Resultate,  die  mit  der  Petroleumlampe  gegenüber  dem  Auer- 
licht erreicht  wurden,  eingehend  erörtert  und  eine  grosse 
Zahl  änsserst  instructiver  Betrachtungen  daran  geknüpft  hat, 
zu  folgenden  praktischen  Residtaten; 

Die  Maschen  des  Auerstrumpfes  sind  bei  genauer  Ein- 
stellung des  Bildes  der  Lichtquelle  in  die  Objectebene  störend. 
Ungenaue  Einstellung,  um  sie  verschwinden  zu  machen,  ist 
jedoch  durchaus  zu  verwerfen,  da  es  bei  ungenau  focussirter 
Lichtquelle  namentlich  bei  starken  Trockensystemen  unmög- 
lich ist,  eine  Verschleierung  des  Bildfeldes  durch  störende 
Reflexe  sicher  zu  vermeiden.  Das  entsprechende  .Abhilfsmittel 
besteht  in  der  Anwendung  eines  fein  mattirten  Cylinders  für 
den  Brenner,  der  viel  weniger  Licht  verschluckt  als  eine 
Mattscheibe  und  als  durch  ungenaue  Condensorfocu.ssirung 
verloren  geht.  Eine  grosse,  8 bis  jo  cm  Durchmesser  und 
10  bis  14  cm  P'oeus  besitzende  Planconvexlinse  genügt  zur  Be- 
leuchtung. Diese  wird  so  angebracht,  dass  sie,  ziemlich  nahe 
der  Lampe  aufgestellt,  bei  senkrechter  Mikroskopstellung  den 
Spiegel,  bei  wagtechter  die  Oeffmmg  des  Diaphragmenträgers 
völlig  mit  Licht  erfüllt,  wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  dies 
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vom  convergeiiteii  oder  bereits  wieder  divergenten  Licht- 
biindel  geschieht.  Ini  ersteren  Falle  ist  die'grösste  Oeffnnng 
des  vom  Condensor  gelieferten  Beleuchtungskegels  etwas  ver- 
grössert,  im  zweiten  etwas  vermindert.  Die  Kinstellung  des 
Condensors  muss,  wie  bekannt,  mit  einem  so  schwachen 
System  geschehen , dass  dessen  Gesichtsfeld  durch  das  völlig 
gleichmässig  mit  Dicht  erfüllte  Bild,  welches  die  l’lanconvex- 
linse  erzeugt,  nicht  vollkommen  ausgefüllt  wird;  es  mu.ss 
dann  bei  scharfer  Einstellung  des  zu  photograjrhirenden  Ob- 
jectes auch  gleichzeitig  «las  Bild  der  Lichtquelle  scharf  er- 
scheinen. 

Derselbe  .\utor  bringt  in  der  ,,Inteni.  l’hotogr.  Monats- 
schrift für  Medicin  “,  Bd.  VI,  S.  49,  73,  95,  113,  eine  hoch- 
interessante Serie  von  .\rtikeln  über  die  mikrophotographische 
.\ufnahme  gefärbter  Präparate,  zugleich  ein  Beitrag  zur  Theorie 
der  ,,  Reiflings“- Erscheinungen  in  Farblösungen,  <ler  wohl 
jeden  Mikrophotographen  in  hohem  Maasse  belehren  uml 
anregen  wird,  so  dass  kein  sich  mit  diesem  Zweig  der  Photo- 
graphie Beschäftigender  seine  Leetüre  unterlassen  sollte.  Da 
es  auszugswei.se  ganz  unmöglich  ist,  die  Fülle  des  Stoffes 
wiederzugeben,  müssen  wir  leider  auf  den  Originalartikel  ver- 
weisen und  wollen  nur  bemerken,  dass  eine  Tafel  die  Spectren 
(56)  der  wichtigsten  in  der  «liesbezfiglichen  Praxis  in  .\n- 
wendung  kommenden  Farbstoffe  zur  Darstellung  bringt. 

Hinsichtlich  neuer  Lichtquellen  für  Projectionszwecke 
sowie  für  Mikrophotographie  möchte  ich  den  von  der  best- 
bekannten Firma  IL  Liesegang  in  Düsseldorf  in  neuester 
Zeit  in  den  Handel  gebrachten,  auf  Grund  vieler  \’ersuche 
con.struirten  .\etherbrenner  (siehe  Fig.  104)  nicht  unerwähnt 
lassen,  da  derselbe  in  der  Reihe  der  mittelstarken  Lichtquellen, 
wozu  ich  alle  von  etwa  150  bis  500  Kerzenstärken  rechne,  für 
viele  Fälle  einen  gros,sen  Fortschritt  bedeutet.  Seine  Licht- 
stärke (250  bis  300  Kerzenstärken)  bleibt  nach  den  von  mir 
angestellten  Versuchen  allerdings  hinter  der  mehrerer  anderer 
Kalklichtbrcnner  etwas  zurück,  doch  wird  dieser  Xachtheil 
«lurch  die  Verwendbarkeit  in  jedem  Raume,  auch  wo  keine 
Gasleitung  vorhamlen  ist,  wie  ich  glaube,  vollkommen  auf- 
gewogen, besonders  dann,  wenn  es  sich  nicht  um  Ver- 
anstaltungen vor  einem  sehr  gros.sen,  mehr  als  200  Personen 
umfassenden  Zuschauerkreis  handelt.  Er  arbeitet  ferner  auch 
bei  geringerem  Sauerstoffdruck,  so  dass  die  .Vnwendung  von 
in  Stahlcylindern  comprimirtem  Sauerstoff  nicht  nöthig  ist, 
sondern  Gassäcke  oder  Gasometer  verwendet  werden  können ; 
dabei  ist  er,  trotzdem  der  Sauerstoff  auch  zum  Theil  die 
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Vergasung  des  Aethers  zu  besorgen  hat  — den  anderen  Theil 
besorgt  die  strahlende  Wärme  des  glühenden  Kalkes  — spar- 
sam im  Verbrauche  des  Sauerstoffes,  indem  er  in  2 Minuten 
nur  3 bis  4 Liter  benöthigt.  Die  Zuleitung  des  Sauerstoffes 
erfolgt  durch  einen  mittels  eines  T-Stückes  sich  in  zwei  Röhren 
gabelnden  Schlauch,  wovon  ein  Rohr  mit  der  Düse  A,  das 
andere  mit  der  Düse  B verbunden  wird.  Die  \-ier  weiten, 
horizontalen  Messingröhren  sind  dicht  mit  saugendem  Docht- 
material gefüllt,  das  im  Stande  ist,  ca.  400  ccm  Aether  auf- 
zusaugen, welches  Quantum  für  4 bis  5 Brennstunden  aus- 
reichen soll.  Dadurch,  da.ss  die  erwähnten  Röhren  dicht  mit 
Saugmaterial  gefüllt  sind,  kann  sich  überhaupt  im  Brenner 


Fig,  104. 


nur  eine  äusserst  geringe  Meuge  eines  explosiven  Gas- 
gemenges bilden,  dessen  Entzündung  übrigens  durch  D a vy 'sehe 
Gitter  fast  unmöglich  gemacht  ist,  im  Falle  der  Entzündung 
aber  auch  höchstens  ein  Abwerfen  der  Schläuche  von  den 
Düsen,  aber  keine  Zerreissung  der  vier  Messingeylinder  zur 
Folge  haben  könnte,  so  dass  der  Brenner  auch  als  ganz  ge- 
fahrlos bezeichnet  werden  kann.  Er  wird  .sich  aus  allen 
iliesen  Gründen  gewiss  viele  Freunde  dort  erwerben,  wo  man 
die  kleine  Mühe  der  Herstellung  von  Sauerstoff  nicht  scheut, 
um  ein  an  Lichtstärke  auch  dem  jetzt  für  kleinere  Vor- 
führungen so  beliebten  Acetylenlicht  weit  überlegenes  Licht 
zu  erhalten,  für  dessen  Herstellung  übrigens  von  derselben 
Firma  ebenfalls  sehr  praktische  .Apparate  in  den  Handel  ge- 
bracht werden. 

Einen  auch  für  den  Mikrophotographen  sehr  lesens- 
werthen  Artikel  veröffentlicht  W.  Gebhardt  in  der  „ Zeitschr. 
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für  wissensch.  Mikr.“,  Bd.  15,  S.  289,  „ Ueber  rationelle  Ver- 
wendung der  Dunkelfeldbeleuchtung".  Nach  äusseist  klaren, 
theoretischen  Krörterungen  über  diese  Beleuchtungsart,  die 
durch  drei  instructive  Skizzen,  welche  das  Verhältniss  der 
Aperturen  des  Condensors  und  Objectivs  zur  Anschauung 
bringen,  erläutert  werden,  kommt  der  bekannte  Autor  zu  dem 
Schlüsse,  dass  zur  Erzielung  des  gew  ünschten  Effectes  besonders 
bei  Immersionsobjectiven  eine  Abblendung  des  Objectivs,  und 
zwar  im  Optimum  auf  etwa  1,0  mm  .Apertur,  nöthig  ist;  dass 
ferner,  wie  leicht  einzusehen,  jederzeit  eine  Verbindung  des 
Objectträgers  mit  dem  Condensor  durch  Wasser  oder  noch 
besser  Cedernöl  sehr  enipfehlenswerth  ist.  Entsprechend  gross 
gewälilte  Dunkelfeld- Condensorblenden  liefern  damit  combinirt 
auf  diese  .Art  eine  Dunkelfeldbeleuchtung,  welche  die  Auf- 
lösung mancher  feinen  Structuren  bei  etwas  geringerer  Aper- 
tur erreichen  WLsst  als  sonst,  und  speciell  in  mikrophoto- 
graphischer Richtung  bei  Verwendung  kräftiger  Lichtquellen 
schöne  Erfolge  gibt 

W.  Gebhardt  (siehe  „Phot.  Rundschau"  1897,  S.  334) 
stellt  ferner  Mikrostereograniuie  be.sonders  von  Diatomeen  bei 
600  bis  700  maligen  Vergrös-serungen  ohne  besondere  .Apparate 
her,  .sondern  uur  durch  entsprechende  Verschiebung  der  Blende 
des  Abbe’schen  Beleuchtung.sapparates  {„  Refr.  Intern.  Phot. 
Monatsschr.",  Bd.  V,  S.  25). 

In  den  „ Rendiconti  del  R.  .Accad.  di  Bologna  Xuova 
ser.“,  Vol.  5,  veröffentlichte  Crevatin  die  Beschreibung  eines 
mikrophotographischen  Apparates;  wälirend  Montpillard 
in  den  „Comptes  rend.  des  Coiigr.  des  Soc.  sav.  tenu  ä la 
Sorbonne  en  1898“;  Sect.  des  Sciences,  S.  109,  einen  Artikel 
bringt,  betitelt:  ,, Notes  sur  les  methodes  microphotographi- 
ques  appliquees  ä 1’ histologie“. 

Ueber  die  Mikrophotographie  und  deren  Bedeutung  für 
die  mikroskopische  Forschung  berichtet  auch  P'.  Antoni  in 
einem  „Om  mikrofotografien  och  dess  betydel.se  för  mikro- 
skopik  forskning"  betitelten,  in  der  Zeitschrift  „Hygiea“, 
Bd.  60,  S.  372,  erschienenen  Artikel. 

In  den  „Compt.  rend.  de  la  Soc.  de  Biolog."  1898,  S.  814, 
finden  wir  einen  .Artikel  M on  tpillard's  über  „La  micro- 
photographie  polychrome“;  im  „ Microscopical  Bulletin“  1899, 
S.  8,  einen  solchen  von  J.  Wallace  über  „.An  eyepiece  for 
photographing  through  the  inicroscope  “. 

Im  Journal  „Lyon  niedicale“  1899,  S.  584,  befindet  sich 
ein  .Artikel  von  Favre  und  Chauvet,  betitelt:  „De  la 
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photofrraphic  inicroscopique“;  in  den  „Conipt.  rend.  de  1’ Ass. 
des  Anat“,  Paris  1899,  S.  19,  ein  solcher  von  J.  Toison 
über  „Presentation  de  inicrophotoj;rapliies“;  ferner  in  den 
„Transactions  of  the  American  Microscopical  Societv“,  Vol.  20, 
S.  189,  ein  Aufsatz  von  \V.  H.  Walinsley  über  „ Photoniicro- 
jrraphy  with  opaque  objects“. 

P.  E.  15.  Jourdain  bringt  („Jonrn.  Roy.  Micr.  Soc.“  1898. 
S.  397)  einen  Artikel:  „On  a method  of  adjusting  the  sizes 
of  the  coloured  images  yielded  by  the  Cooke  lens". 

Derselbe  Autor  (ibid.  S.  399)  veröffentlicht  auch:  „ Retnarks 
on  the  construction  of  the  planar  lens  and  its  use  in  lovv- 
power  photomicrography  “. 

Iv.  Valcnta  spricht  in  einem  Artikel:  „ Ueber  Halogen- 
silbergelatiue-Trockcnplatten  für  Diapositive  und  für  Pro- 
jectionszwecke " („Phot.  Corresp.“,  Hd.  36,  S.  530)  auch  über 
die  Herstellung  dieser  Platten  und  gibt  neben  einem  Recept 
für  solche  zur  Anwendung  bei  normalen  Negativen  auch  ein 
solches  an,  welches  Diapositivplatten  liefert,  ilie  .sich  besonders 
für  flaue,  kraftlose  Negative  eignen.  Für  beide  .\rten  von 
Platten  werden  auch  die  bestgeeigneten  Entwickler  an- 
gegeben. 

Derselbe  Autor  bespricht  auch  (ibid.  S.  222)  die  Her- 
stellung von  Mikrophotographien  von  Fettkügelchen  in  der 
Milch,  wobei,  um  die  Hewegung  der  Kügelchen  im  horizontalen 
Apparat  hintanzuhalten,  der  Milch  5 bis  8 Proc.  Gelatine  zu- 
gesetzt wurde,  wodurch  die  Milch  gallertartig  erstarrte. 

In  den  „Phot.  Mitt.“  1898,  Jahrg.  34,  vS.  343,  finden  wir 
eine  Arbeit  zur  Herstellung  von  Collodion -Trockenplatten, 
welche  ihres  feinen  Kornes  wegen,  speciell  für  mikrophoto- 
graphische Arbeiten  ganz  vorzüglich  sein  sollen. 

J.  Amann  lenkt  in  einem  kleinen  Artikel  („Zeitschr.  f. 
wis.sensch.  Mikr.",  Hd.  XV,  S.  445)  die  Aufmerksamkeit  auf 
ein  photographisches  Papier  für  wissenschaftliche  Zwecke,  das 
sich  durch  feines,  mattes  Korn,  welches  die  zartesten  Details 
des  Negativs  wiedergibt,  ebenso  auszeiclniet,  wie  dadurch, 
dass  ohne  Weiteres  mit  llleLstift,  Tinte,  Wasser-  oder  Oel- 
farben  darauf  gearbeitet  werden  kann.  Dieses  Papier  ist  von 
Ingenieur  A.  Tanze  in  Lausanne  unter  dem  Namen  ..Papier 
photographique  scieutifique  “ zu  beziehen. 

Eine  ganze  Reihe  neuer,  sehr  praktischer  und  den  ver- 
schiedensten Anforderungen  entsprechender  Projectionsapparate 
wird  von  der  Firma  C.  Reichert  in  Wien  in  neuerer  Zeit 
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gebaut,  welche  fast  sämmtlich  mit  elektrischem  Bogeulicht 
ausgerüstet  sind.  Alle  Interessenten  seien  hiermit  speciell  auf 
diese  Fabrikate  aufmerksam  gemacht,  und  wollen  tvir  nur 
noch  hinzufügen,  dass  die  gleiche  Firma  auch  ein  nach 
Dr.  Max  Reiner ’s  Angaben  an  gefertigtes  „ Episkop  “ 
herstellt. 

G.  Röster  berichtet  in  dem  „Bulletino  della  Soc.  FoL 
Italiana“  1898,  S.  173  (siehe  „Phot  Corresp.“  1899,  S.  598) 
über  das  Coloriren  von  Latembildem  und  gibt  hierfür  die 
von  ihm  gefundenen,  am  besten  geeigneten  Farben  an. 

Ueber  das  Scioptikon  finden  wir  in  den  „Phot.  Mitt“, 
34.  Jahrg.,  S.  I,  einen  Artikel  von  H.  W.  Vogel,  betitelt: 
„Ueber  die  Bilderlateme“;  ferner  ebenda  S.  24  einen  solclien 
von  Hans  Schmidt  in  München  über  „Das  Arbeiten  mit 
der  Bilderlateme  •*:  weiter  ebenda  S.  154  einen  .Artikel  (von 
E.  V.):  „Ueber  die  Herstellung  von  Diapositiven  für  Projec- 
tionszwecke“,  in  welchem  zu  diesem  Zwecke  besonders  das 
Bromsilbercollodion-Emulsionsverfahren  empfohlen  wird.  .Auch 
das  directe  Copiren  (ohne  Entwicklung)  auf  Chlorsilbergelatine- 
oder Collodionplatten  wird  empfohlen,  und  zwar  nach  den 
in  Hanneke's  Werk  („  Celloidinpapier  “,  G.  Schmidt, 
Berlin)  aufgestellten  Recepten. 

.Auch  E.  Dockree  gibt  in  ,,The  Phot.  News“,  Vol.  42, 
S.  650,  schätzenswerthe  Winke  für  die  Herstellung  von  Latern- 
bildera , und  tritt  derselbe  ebenso  wie  W.  E.  A s g u i t h (ibid. 
S.  757)  für  die  Herstellung  durch  Verkleinerung  nach  grö.sseren 
Negativen  mit  Hilfe  der  Camera  ein. 

A.  v.  Hübl  berichtet  in  einer  sehr  interessanten  .Artikel- 
serie (,,Phot  Rundschau“,  Jahrg.  XIII,  S.  167,  201  und  234) 
über  transparente  Dreifarbenbilder  für  Projectiou  und  Stereo- 
skop, in  welcher  die  Herstellung  dieser  Art  von  Bildern  in 
eingehendster  Weise  geschildert  wird. 

G.  Eberhard  veröffentlicht  („Phot.  Rundschau“,  Jahr- 
gang XIII,  S.  364)  einen  Aufsatz:  „ Ueber  die  Empfindlichkeit 
einiger  Diapositivplatten  “. 

.A.  Stieglitz  gibt  in  einem  Artikel  („Photogr.  Mitt.“ 
34.  Jahrg.,  S.  242)  über  Herstellung  von  Scioptikoubildern’ 
und  Tonen  derselben  mehrere  Recepte  an. 

E.  Marriage  empfiehlt  in  einem  Artikel:  „Lantem  Slide 
Making  in  the  Camera“  („The  Phot.  News“,  Vol.  42,  S.  690) 
aus  mehrfachen  Gründen  die  Herstellung  der  Latenibilder 
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mittels  der  Camera  und  gibt  hierzu  geeignete,  die  Mani- 
pulationen erleichternde  Vorrichtungen  an. 

V’on  sonstigen  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  nennen  wir 
noch:  A.  P.  Hoole,  „ Lantem  Südes  and  Slide-Making“  in 
„The  Phot.  News“  1899,  Vol.  43,  S.  73,  136  und  153. 

J.  P.  W.  Goodwiu,  Chat  about  Lantem  Südes“, 
ibid.,  Vol.  43,  S.  103  und  122. 

Im  Artikel;  „Lantem  Mems“  by  W.  E.  .A.,  ibid.,  Vol.  43, 
S.  168,  werden  Aether-Saturatoren  empfohlen. 

,,.A  first  Step  in  Photomicrography “ in  „The  .Amateur 
Photographer  “,  Vol.  29,  Nr.  749,  S.  114. 

Leadbeater  empfiehlt  in  einem  Artikel:  „Photomicro- 
graphy simpüfied  “,  ibid.,  Vol.  29,  S.  304,  Kalkücht  für  mikro- 
photographische Zwecke. 

Erudio,  „Photographing  small  objects“,  ibid.,  Vol.  29. 
S.  371. 

Rilfords  bespricht  einen  Sauerstofferzeuger  im  „Phot. 
Wocheubl.“,  Jahrg.  25,  S.  45,  der  aus  Ej^enröhren  von  70  cm 
Länge  besteht. 

W.  Aufacker,  „Die  Herstellung  von  Laternbildern “, 
ibid.,  25.  Jahrg.,  S.  146  und  153. 


Wasserstoffsuperoxyd  als  wirksame  Substanx  bei  der 
Herstellung  von  Bildern  auf  einer  photographischen  Platt« 

im  Dunkeln. 

Von  \V.  J.  Russell  in  London. 

In  früher  veröffentlichten  Abhandlungen  habe  ich  gezeigt, 
dass  gewisse  Substanzen  im  Stande  sind,  im  Dunkeln  auf 
eine  photographische  Platte  einzuwirken  und  ein  Bild  her\-or- 
zumfen.  Der  Zweck  der  nachfolgenden  Mittheilung  ‘)  ist,  zu 
zeigen,  flass  in  allen  zur  Untersuchung  gelangten  und  wahr- 
sclieiulich  auch  in  allen  ähnüchen  FiUlen  die  auftretende 
Wirkung  dem  Einflüsse  von  Wasserstoffsuperoxyd  zuzu- 
schreiben ist.  Da  eine  lichtempfindliche  Platte  stets  Feuchtig- 
keit enthält  und  wahrscheinlich  inactiv  sein  würde,  wenn  sie 
ganz  trocken  wäre,  erscheint  es  unmöglich,  die  Stichhaltigkeit 
des  eben  .Ausgesprochenen  mittels  totalen  Ausschlusses  von 


I)  Vortra^j  vor  der  Ro\aI  Society  of  Phot.,  Mftra  1899. 
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Feuchtigkeit  zu  beweisen;  es  muss  deshalb  zu  indirecten 
Maassnahmen  gegriffen  werden. 

Im  Nachfolgenden  .soll  keineswegs  der  Versuch  gemacht 
werden,  die  Veränderungen  zu  erklären,  welche  auf  der  Platte 
selbst  sich  vollziehen;  das  ist  eine  besondere  Frage.  Gegen- 
wärtig liegt  es  mir  nur  ob,  die  Mittel  zu  erläutern,  durch 
welche  Veränderungen,  welcher  Art  sie  auch  sein  mögen,  zu 
Stande  gebracht  werden.  Es  werden  diese  V''eränderungen 
mittels  genau  derselben  Processe  sichtbar  gemacht,  welche 
dazu  dienen,  ein  gewöhnliches  Lichtbild  zu  entwickeln.  Man 
kann  zu  diesen  Versuchen  jede  beliebige  Sorte  gewöhnlicher 
photographischer  Platten  verwenden,  doch  empfiehlt  es  sich, 
Rapidplatten  zu  benutzen,  weil  viele  dieser  Bilder  sich  erst 
nach  langer  Exposition  herausbilden.  Bei  den  nachstehend 
beschriebenen  Versuchen  wurden  in  fast  allen  Fällen  Ilford’s 
Special- Rapidplatten  verwendet,  und  das  Entwickeln  wurde 
stets  so  vorgenommen,  wie  es  beim  gewöhnlichen  Gebrauch 
dieser  Platten  übUch  ist. 

Der  erste  Schritt  zur  Demonstration  der  Thatsache,  dass 
das  Wasserstoffsuperoxyd  diese  Bilder  her\-orruft,  besteht  in 
dem  Nachweis,  dass  alle  Resultate,  welche  durch  Metalle  und 
organische  Substanzen  auf  einer  photographischen  Platte  er- 
zielt werden,  durch  Wasserstoffsuperoxyd  herbeigeführt  werden 
können.  Es  wird  diese  Substanz  jetzt  in  gro.ssen  Mengen 
hergestellt  und  in  Wasser  gelöst  in  bestimmter  Stärke  ver- 
kauft. Das  im  Handel  käufliche  Wasserstoffsuperoxyd  scheint 
gleich  gut  wie  eine  sorgfältig  selbst  hergestellte  und  reine 
Menge  von  gleicher  Stärke  zu  wirken. 

Ein  geeigneter  Weg,  die  Einwirkung  irgend  einer  Flüssig- 
keit auf  eine  photographische  Platte  zu  prüfen,  besteht  darin, 
dass  man  die  photographische  Platte  auf  eine  kleine  kreis- 
runde Glasschale  legt,  wie  sie  für  bacteriologische  Versuche 
gebräuchlich  sind;  der  Versuch  wird  in  völliger  Dunkelheit 
ausgeführt.  Macht  man  den  Versuch  mit  reinem  Wasser,  so 
zeigt  sich,  dass  kein  Bild,  d.  h.  keine  Verdunkelung  der 
Platte  auftritt,  wenn  man  die.se  mit  der  Entwicklerflüssigkeit 
behandelt  Man  kann  die  Platte  i8  bis  20  Stunden  so  liegen 
lassen;  lässt  man  sie  jedoch  länger  liegen,  so  wird  die  Schicht 
durch  den  Wasserdunst  zerstört  Setzt  man  dem  reinen 
Wasser  in  dem  Schälchen  nur  eine  Spur  von  Wasserstoff- 
superoxyd zu,  so  tritt  rasch  eine  Verdunkelung  der  Platte  ein. 
Wenn  z.  B.  die  Flüs.sigkeit  nur  i Theil  Wa.sserstoffsuperoxyd 
auf  I Million  Theile  Wasser  enthält,  und  die  Platte  der 
Einwirkung  der  Flüssigkeit  18  Stunden  ausgesetzt  wird, 
so  entsteht  ein  schwaches  Bild.  Zieht  man  die  schwache 
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Verdunstung,  welche  unter  den  gegebenen  Umständen  statt- 
findet und  die  dementsprechend  ganz  geringe  Menge  Wasser- 
stoffsuperoxj’d,  welche  mit  der  Platte  in  Berührung  kontmt. 
in  Betracht,  so  wird  klar,  wie  ausserordentlich  empfindlich 
die  Reacüon  ist. 

Weiter  kann  man  ein  Stück  Ford’sches  Löschpapier, 
welches  an  sich  inactiv  ist,  mit  einer  Lösung  von  i Theil 
Wa.sserstoffsuperoxyd  in  500000  Theüeu  Wasser  anfeuchten 
und  in  einem  Zimmer  *,'4  Stunden  lang  zum  Trocknen  auf- 
hängen, darauf  2 Stunden  lang  bei  55  Grad  C.  Temperatur 
mit  einer  photographischen  Platte  in  Berührung  bringen  und 
dann  diese  entwickeln;  auf  diese  Weise  erhält  man  ein  deut- 
liches Bild. 

In  der  That  ist  das  Befeuchten  von  Löschpapier  mittels 
einer  Lösung,  die  schwach  oder  stark  sein  kann,  unter  nach- 
folgendem Trockuenlassen  während  kürzerer  oder  längerer 
Zeit,  ein  sehr  guter  Weg  zur  .Anwendung  des  Wasserstoff- 
superoxydes. Uebrigens  kann  man  statt  des  Löschpapieres 
jede  beliebige  andere  inactive  poröse  Masse  benutzen. 

Wird  Gyps  mit  Wasserstoffsuperoxyd  - Lösung  angerichtet 
und  dann  dem  Trocknen  ausgesetzt,  so  erweist  derselbe  .sich 
lange  Zeit  als  active  Substanz.  Wenn  auf  die  eine  oder 
andere  Weise  dieser  Art  statt  einer  geringen,  eine  starke 
Wa.s.serstoffsuperoxyd- Menge  auf  eine  Platte  einwirkt,  erhält 
man  statt  eines  dunklen  Bildes  ein  helles,  worin  man  eine 
Erscheinung  vor  sich  hat,  die  den  Photographen  als  Um- 
kehrung bekannt  ist. 

Die  Bedingungen,  unter  welchen  gewis.se  Metalle  und 
gewisse  organische  Substanzen  auf  photographische  Platten 
ein  wirken  und  wie  Bilder  der  Stmctur  von  Papier,  Blattskeletten, 
Spitzen  und  anderen  Dingen  erhalten  werden  können,  ist  be- 
kannt, so  dass  hier  bloss  hervorgehobeu  werden  mag,  dass, 
wenn  man  diese  activen  Körper  durch  Was.serstoffsuperoxyd 
ersetzt,  genau  entsprechende  Resultate  erzielt  werden.  Es  ist 
weiter  nachgewiesen,  da.ss  Schrift,  ausgeführt  mit  gewöhn- 
licher Tinte  oder  mit  einer  Eisensulfat- Lösung  oder  mit 
Kaliumeisencyanid,  undurchlässig  gegenüber  der  Einwirkung 
von  Zink  oder  Terpentin  sei;  da.sselbe  ist  bei  Einwirkung  von 
Was.serstoffsuperoxyd  der  P'all.  Ferner  wirken  die  Metalle 
und  ilie  Terpene  nicht  durch  Glas,  Glimmer.  Selinit  u.  s.  w. 
hindurch,  wohl  aber  durch  dünne  Schichten  von  Gelatine, 
Celluloid,  Guttapercha,  Kautschuk,  schwarzes  Durchzeichen- 
papier, Goldschlägerhäutchen,  Pergament  u.  s.  w. ; genau  in 
derselben  Weise  wirkt  Wasserstoffsuperoxyd,  indem  alle  Körper, 
welche  für  die  Wirkung  der  Metalle  oder  der  Terpene  sich 
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als  undurchlässig  oder  transparent  erweisen,  im  selben  Sinne 
»1er  Wirkung  des  Wasserstoffsuperoxydes  gegenüber  sich  ver- 
halten, so  dass  die  Uebereinstimmung  eine  vollkommene  ist, 
so  weit  ähnliche  Erscheinungen  hervorgenifen  werden.  Von 
den  allgemein  anerkannten  Prüfungen  auf  das  Vorhandensein 
von  Wasserstoffsuperoxyd  erweist  sich  diejenige  mittels  Titan- 
säure, die  in  Schwefelsäure  aufgelöst  ist,  als  äusserst  empfind- 
lich; dasselbescheint  hinsichtlich  des  Tetramethylparaphenylen- 
diainin- Papieres  von  Dr.  Wurster  der  Fall  zu  sein. 

Die  nächste  Frage,  welche  sich  naturgemäss  von  selbst 
aufdrängt,  ist,  ob  in  allen  verschiedenen  Fällen,  in  denen 
eine  Wirkung  auf  der  lichtempfindlichen  Platte  beobachtet 
wird , Wasserstoffsuperoxyd  zugegen  ist  oder  wenigstens  die 
Wahrscheinlichkeit  seiner  Anwesenheit  vorliegt. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Fälle,  in  denen  es  sich  um 
die  Phnwirkung  von  Metallen  handelt.  Die  activen  Metalle 
reihen  sich,  nach  dem  Grade  ihrer  Wirkung  geordnet, 
folgendemiassen  an  einander;  Magnesium,  Cadmium,  Zink, 
Nickel,  Aluminium,  Blei,  Kobalt,  Wismuth,  Zinn,  Nun  sind 
dies  sicher  die  Metalle,  von  denen  man  erwarten  darf,  dass 
sie  Wasser  zersetzen  un»l  bei  Gegenwart  von  Sauerstoff  die 
Bildung  von  Wa.sserstoffsuperoxyd  herbeiführen,  und  weiter 
ist  die  angegebene  Reihenfolge  nach  ihren  allgemeinen  Eigen- 
schaften (iiejenige,  in  welcher  die  Metalle  wahrscheinlich  die 
Bildung  des  Wasserstoffsuperoxy»les  verursachen  würden.  Eä 
genügt  auch,  hervorzuheben,  dass  diese  Liste  der  erwähnten 
Metalle  und  ihre  Anordnung  nach  der  Activität  bloss  aus  dem 
Experiment  abgeleitet  worden  i.st,  ohne  da.ss  man  irgendwie 
den  Gedanken  hatte,  dass  das  Wasserstoffsuperoxy»!  irgend 
etwas  mit  »ler  Reaction  zu  schaffen  habe.  Zur  Bestätigung 
der  Thatsache,  dass  Wasserstoffsuperoxyil  sich  bildet,  wenn 
diese  Äletalle  in  feuchter  Luft  oxydiren,  wurden  Stücke  von 
Tetrapapier  von  Dr.  Wurster  angefeuchtet  und  auf  blanke 
Flächen  des  Metalles  gelegt.  Bei  den  Metallen,  welche  vorn 
in  der  gegebenen  Li.ste  stehen,  wurde  rasch  eine  beträchtliche 
Menge  blauer  Farbe  entwickelt;  bei  den  Metallen  am  Ende 
der  Reihe  war  die  Farbmenge  geringer,  und  die  Reaction 
trat  auch  langsamer  ein;  bei  anderen  Metallen,  z.  B.  Silber 
und  Platin,  trat  überhaupt  keine  Einwirkung  zu  Tage.  Bei 
Verwendung  von  Kupfer  und  Elisen  zeigte  sich  eine  ganz 
geringe  Wirkung,  jedoch  scheinen  diese  Metalle  nicht  im 
Stande  zu  sein,  deutliche  Bilder  zu  liefern;  Jodkalium  und 
Stärkepapier  ergaben,  in  gleicher  Weise  benutzt,  mit  Kupfer 
und  Eisen  keine  Wirkung,  dagegen  trat  eine  Blaufärbung  bei 
Verwendung  sämmtlicher  activen  Metalle  ein. 
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Unter  der  Annahme,  dass  Wasserstoffsuperoxyd  die  bei 
der  Wirkung  der  Metalle  wirksame  Substanz  sei,  erschien  es 
wahrscheinlich,  dass,  wenn  man  dem  Metall  mehr  Feuchtig- 
keit zuführte,  als  aus  der  Luft  und  der  photographischen 
Platte  an  dasselbe  herantrat,  eine  stärkere  Wirkung  erzielt 
werden  würde;  und  diese  Voraussetzung  hat  sich  denn  auch 
bestätigt. 

Zwei  Stücke  polirtes  Zinn  wurden  mit  photographischen 
Platten  in  kleinen  Eisenkästchen  in  Berührung  gebracht;  das 
eine  Kästchen  war  vollkommen  trocken  und  wurde  unter 
einer  Glasglocke  über  Chlorcalcium  aufgestellt,  dagegen 
wurde  in  das  andere  Kästchen  etwas  feuchtes  Papier  gelegt 
und  das  Kästchen  dann  mit  etwas  Wasser  unter  eine  Glas- 
glocke gebracht.  Nach  drei  Tagen  wurden  die  Platten  unter- 
sucht, und  es  zeigte  sich,  dass  die  feuchte  Platte  ein  \-iel 
dunkleres  Bild  aufwies. 

Zu  dem  Zwecke,  eine  verstärkte  Wirkung  hervorzurufen, 
wurden  Versuche  angestellt,  bei  denen  ein  Strom  warmer 
feuchter  Luft  über  Zinkdrehspäne  geleitet  wurde.  Eine 
6 Fuss  lange  Glasröhre  von  i Zoll  Durchmesser  wurde  mit 
Zinkdrehspähnen  gefüllt  und  in  ein  grosses  Messingrohr  ge- 
bracht, dem  Dampf  zugeführt  werden  konnte.  Die  Wirkung 
zeigte  sich,  wenn  überhaupt  eine  solche  auftrat,  auf  einer 
Platte,  welche  in  einer  Dunkelkammer  am  Ende  des  Messing- 
rohres angebracht  war.  Selbst  unter  den  günstigsten  Be- 
dingungen zeigte  sich  keine  sehr  grosse  Wirkung.  Wurde 
I Stunde  lang  ein  warmer  feuchter  Luftstrom  durch  die 
Röhre  geführt,  so  erhielt  man  ein  ziemlich  dunkles  Bild. 
War  die  Luft  trocken,  so  zeigte  sich  nie  ein  Bild.  Wurde 
statt  reinen  Zinkes  amalgamirtes  Zink  benutzt,  so  trat  ein 
dunkleres  Bild  auf,  dagegen  wurde,  mochte  nun  warme  wie 
feuchte  Luft  bei  hohen  wie  gewöhnlichen  Temperaturen  durch 
die  Röhre  gehen,  keine  Wirkung  beobachtet,  wenn  kein  Zink 
in  derselben  vorhanden  war.  Dasselbe  war  auch  der  Fall, 
wenn  ozonisirte  Luft  durch  die  Röhre  geführt  wurde. 

Bei  den  dann  statt  mit  Metallen  mit  organischen  Körpern, 
welche  auf  photographische  Platten  einwirken,  an  gestellten 
Versuchen  zeigte  sich,  dass  diese  Substanzen  im  Wesentlichen, 
wenn  nicht  allein , der  als  Terpene  bezeichneten  Gruppe 
organischer  Substanzen  angehören,  und  dass  es  eine  allen 
Köq)cm  dieser  Gruppe  zukommende  Eigenschaft  ist,  beim 
Oxydiren  die  Bildung  von  Wasserstoffsuperoxyd  herbei- 
zuführen. Fast  alle  Terpene  wurden  daraufhin  untersucht, 
und  alle  zeigten  sich  als  sehr  active  Körper;  Wnen  und 
Limonen  wurden  in  ihren  links-  und  recht.sdrehenden  Modi- 
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ficationen  untersucht,  die  Activität  schien  bei  allen  dieselbe 
zu  sein.  Oxydations  - Producte  und  andere  Verbindungen 
der  Terpene,  z.  B.  Terpentinöl,  Kampher,  Thymol,  be- 
sitzen nicht  die  Fähigkeit,  auf  photographische  Platten  ein- 
zuwirken,  dagegen  üben  gewöhnliches  Terpentin  und  Tereben 
eine  starke  Wirkung  aus. 

Die  meisten  ätherischen  Oele,  so  z.  B.  Bergamotte, 
I’feffenninz-,  Citronen-  und  Cajuputöl,  wurden  auch  bei 
den  Versuchen  geprüft  und  erwiesen  sich  ohne  .Ausnahme 
als  sehr  wirksam.  Bekanntlich  enthalten  diese  Substanzen 
sämmtlich  Terpene.  Ausserdem  zeigen  sie  als  charak- 
teristisches Merkmal  einen  starken  Geruch , und  da  die 
gewöhnlichen  Riechstoffe  einige  dieser  Substanzen  enthalten, 
so  folgt,  dass  fast  alle  Vegetabilien,  welche  stark  duften,  die 
Fähigkeit  besitzen,  auf  photographische  Platten  einzuwirken. 

Bau  de  Cologne  liefert  gute  Bilder,  dasselbe  ist  bei  vielen 
Weinen  und  Branntwein,  bei  Kaffee,  Guajac-Harz  und  Zimnit 
der  Fall,  die  sich  auch  als  wirksam  erweisen.  Auf  diese 
Weise  stellt  sich  die  photographische  Platte  als  ein  sehr  fein- 
fühliger Prüfstein  zur  Feststellung  der  Anwesenheit  aller 
dieser  Substanzen  dar,  und  da  die  Wirkung  eine  cumulative 
ist,  kann  sie  selbst  mit  dem  Geruchssinn  concurriren. 

Ausser  den  ätherischen  Oelen  vermögen  auch  die  ge- 
wöhnlichen vegetabilischen  Oele,  z.  B.  Leinöl,  welches  am 
stärksten  wirkt,  und  Olivenöl,  das  weit  weniger  activ  ist 
und  viel  weniger  die  Fähigkeit  besitzt,  Sauerstoff  aus  der 
Luft  aufzunehmen,  auf  eine  photographische  Platte  ein- 
zuwirken. Das  Tetrapapier  wird  rasch  blau,  wenn  es  unter 
einer  Glasglocke  aufgehängt  wird,  in  welcher  einige  Tropfen 
Leinöl  in  einem  Schälchen  aufgestellt  sind. 

Dagegen  entbehren  die  Mineralöle  der  Fähigkeit,  auf  die 
lichtempfindliche  Platte  einzuwirken,  und  dasselbe  ist  der 
Fall  bei  Substanzen  wie  Benzin,  Phenol,  .-Mdeliyd,  Methyl- 
alkohol, Kohlennaphtha  u.  s.  w. 

Es  scheint  danach,  dass  alle  organischen  Körper,  welche 
auf  die  photographische  Platte  einzuwirken  im  Stande  .sind, 
auch  die  Bildung  von  Wasserstoffsuperoxyd  durch  ihre 
Oxydation  in  feuchter  Luft  hervorrufen  können. 

In  früheren  Abhandlungen  habe  ich  nachgewiesen,  dass 
die  activen  Substanzen,  sowohl  die  metallischen  wie  die 
organi-schen,  fähig  siud,  auf  eine  photographische  Platte  sogar 
dann  einzuwirken,  wenn  dünne  Schichten  \neler  verschiedener 
Substanzen  eingeschoben  werden;  so  verändert  z.  B.  ein 
dünne.s,  auf  eine  polirte  Zinkplatte  gelegtes  Gelatineblättchen 
nur  sehr  wenig  die  Schärfe  des  Bildes  und  die  Zeitdauer,  die 
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zur  Rihlung  desselben  erforderlich  ist.  Ist  die  Gelatineplatte 
dicker,  so  macht  sich  die  Wirkung  doch  noch  durch  dasselbe 
hindurch  geltend,  jedoch  ist  das  Bild  weniger  scharf,  und  es 
ist  eine  längere  Zeit  zu  seiner  Bildung  erforderlich. 

Giesst  man  eine  zweiprocentige  Wasserstoffsuperoxyd- 
Lösung  in  eines  der  oben  erwähnten  kleinen  Schälchen  und 
bringt  ein  0,0013  Zoll  dickes  Gelatineblättchen  auf  dasselbe 
in  ' , Zoll  Entfernung  von  der  Flüssigkeit,  so  erhält  man  ein 
Bild  in  15  Minuten.  Wenn  das  Gelatinehäutchen  0,08  Zoll 
dick  ist,  bedarf  es  einer  einstündigen  Exposition,  und  wenn 
die  Gelatine  0,01  Zoll  dick  ist,  so  muss  man  3 Stunden  hin- 
durch exponiren.  Wird  statt  der  Gelatine  ein  Celluloid- 
blättchen verwendet,  das  0.005  Zoll  dick  ist,  so  macht  sich 
<lie  Wirkung  durch  dasselbe  hindurch  auch  noch  geltend, 
allerdings  langsamer  als  bei  Verwendung  der  Gelatine,  und 
es  ist  I Stunde  erforderlich,  um  auf  der  Platte  ein  gutes  Bild 
zu  erzeugen.  Bei  Benutzung  einer  Celluloidplatte  von  der 
doppelten  Dicke  ist  eine  vierfach  längere  Exposition  erforder- 
lich, und  wenn  die  Celluloidplatte  0,033  dick  ist,  so  muss 
man  30  Stunden  exponiren.  Diese  Zahlen  zeigen  deutlich, 
was  in  diesen  Fällen  eintritt,  sind  jedoch  nur  Annäherungs- 
werthe,  keine  Normalzahlen.  .Auch  durch  Guttaperchapapier, 
Kautschuk,  Durchzeichenpapier,  Collodion,  Albumin,  Gold- 
schlägerhäutchen, Pergament  u.  s.  w.  hindurch  findet  die 
Wirkung  statt,  und  es  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  auch 
hier  Wasserstoffsuperoxyd  die  Substanz  ist,  welche  die 
Wirkung  hervorruft  und  wie  dasselbe  durch  diese  ver- 
schiedenen Körper  hindurch  gelangt.  Betrachten  wir  einmal 
den  besonderen  F'all  des  Zinks.  Wird  eine  Zinkplatte  mit 
grobem  Sandpapier  abgerieben  und  mit  einer  photographischen 
Platte  in  Berühning  gebracht,  so  erhält  man  ein  klares  und 
scharfes  Bild  der  Schrammen,  und  man  könnte  erwarten,  dass, 
wenn  die  VV'irkung  durch  ein  Gelatineblättchen  von  nur  ganz 
geringer  Dicke  sich  vollzieht,  das  Bild  der  Schrammen  nicht 
sichtbar  werden  oder  wenigstens  nur  undeutlich  sichtbar 
sein  könnte;  das  Experiment  erweist  jedoch,  dass  diese  An- 
nahme durchaus  nicht  zutrifft.  Es  fragt  sich  nun,  wde  dann 
das  Wasserstoffsuperoxvd  durch  die  Gelatine  hindurch  gelangt. 
Auf  dem  Wege  der  gewöhnlichen  Diffusion  ist  dies  nicht 
möglich,  denn  Wasserstoffsuperoxyd  kann  nicht  hindurch 
diffundiren ; deshalb  muss  hier  ein  lyösungsprocess  oder  ein 
Vorgang  einer  schwachen  Verbindung  mit  <lem  Medium  oder 
einem  Bestandtlieil  ciesselben  sich  vollziehen,  so  dass  auf 
diese  Wei.se  das  Wasserstoffsuperoxyd  hindurch  geht  und  auf 
der  anderen  Seite  entweicht.  Da.ss  der  Wirkung  ein  Vorgang 
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dieser  Art  zu  Grunde  liegt,  wird  wahrscheinlich  gemacht 
durch  folgende  Versuche,  die  wenigstens  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  zeigen,  wie  die  Sache  vor  sich  geht. 

Eine  zweiprocentige  Wasserstoffsuperoxyd- Lösung  wurde 
in  eine  Schale  gebracht,  welche  mit  einem  äusserst  dünnen 
Gelatineblättchen  von  etwa  Zoll  Dicke  bedeckt  wurde; 
darüber  wurde  eine  photographische  Platte  gelegt,  die  man 
20  Minuten  liegen  Hess.  Ein  Bild  trat  nicht  hervor.  Un- 
mittelbar nach  Entfernung  dieser  ersten  Platte  von  der 
Gelatine  wurde  auf  diese  eine  zweite  Platte  gelegt,  die  man 
ebenfalls  wieder  20  Minuten  liegen  lie.ss.  Auf  dieser  Platte 
zeigte  sich  ein  schwaches  Bild.  Die  dritte  Platte  lieferte  dann 
ein  dunkleres  Bild,  und  die  \nerte  ein  noch  dunkleres;  die 
fünfte,  sechste  und  siebente  Platte  zeigten,  soweit  es  sich 
nach  dem  Augenschein  beurtheilen  Hess,  gleich  dunkle  Bilder. 
Die  an  die  obere  Fläche  der  Gelatine  gelangte  Wasserstoff- 
superoxydmenge nahm  also  innerhalb  i’/.,  Stunden  stetig  zu, 
worauf  die  Wirkung  eine  gleichmässige  wurde.  Dieselbe  Er- 
scheinung zeigte  sich,  wenn  statt  der  Wasserstoffsuperoxyd- 
Lösung  Zink  verwendet  wurde.  Legt  man  ein  dünnes 
Gelatineblättchen  auf  ein  Stück  Zink,  lässt  es  darauf  eine 
Woche  lang  Hegen  und  bedeckt  es  dann  mit  einer  licht- 
empfindlichen Platte,  so  entsteht  ein  Bild  in  etwa  ' , oder  ' 4 
der  Zeit,  welche  erforderlich  gewesen  sein  würde,  wenn 
die  erste  Exposition  dem  Zink  gegenüber  nicht  statt- 
gehabt hätte. 

Ganz  genau  wie  Gelatine  verhielt  sich  Celluloid.  Nach 
<ler  ersten  halbstündigen  Exposition  zeigte  die  Platte  kein 
Bild,  dagegen  nach  der  zweiten  halben  Stunde  ein  schwaches 
Bibi;  erst  nach  der  vierten  halben  Stunde  wurde  die  Wirkung 
constant.  Eine  dickere  Platte,  von  0,011  Zoll  Dicke,  wurde 
gleichfalls  geprüft  nach  Intervallen  von  2 Stunden;  sie  ver- 
hielt sich  genau  so  wie  die  übrigen  geprüften  Platten,  jedoch 
gestaltete  sich  die  Wirkung  durch  dieselbe  hindurch  erst 
nach  lo'/ä  Stunden  als  eine  gleichmässige.  Bei  Verwendung  von 
Oelfirniss  oder  Copallack  statt  des  Wasserstoffsuperoxydes  er- 
gaben sich  analoge  Resultate.  Diese  Wirkung  erklärt  die 
Möglichkeit,  Bilder  von  unsichtbaren  Originalen  zu  erzielen. 

Wird  z.  B.  ein  Stück  weisser  Pappe  oder  wei.sses  Papier 
hinter  eine  Kupferschablone  gebracht  und  den  Dämpfen 
einer  Wasserstoffsuperoxyd- Lösung,  Oelfirniss  oder  Copallack 
und  dergleichen  ausgesetzt,  so  wird  der  exponirte  Theil  des 
Papieres  activ,  und  wenn  es  auch  nicht  sichtbar  beeinflusst 
wird,  so  ruft  es  doch,  wenn  auf  eine  photographische  Platte 
gebracht,  ein  Bild  hervor.  Zink  wirkt  in  derselben  Weise, 
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jedoch  langsamer.  Liess  man  ein  Zinkornament  8 Monate 
hindurch  auf  einem  Stück  Bristolcarton  liegen,  so  veranlasste 
es  die  Entstehung  eines  schwachen  Bildes. 

Bei  diesen  Versuchen  kann  man  das  Papier  durch  Gelatine 
ersetzen,  dieselbe  wechseln  und  so  behandeln,  dass  sie  auf  einer 
lichtempfindlichen  Platte  ein  deutliches  Bild  her\’orruft.  Es 
liegt  danach  auf  der  Hand,  dass  die  durch  Zink  oder  andere 
active  Körper  hervorgerufeue  Wirkung  durch  eine  eiu- 
geschobene  inactive  Substanz  fortgeleitet  und  so  ver- 
anlasst werden  kann,  zu  anderer  Zeit  und  an  anderer  Steile 
aufzutreten. 

Was  die  Fortleitung  der  Wirkung  durch  Gelatine  an- 
betrifft, so  ist  wahrscheinlich,  da.ss  das  in  dieser  enthaltene 
Wasser  der  Körper  ist,  welcher  das  Wasserstoffsuperoxyd  be- 
fähigt, hindurch  zu  gelangen. 

Es  lässt  sich  auch  zeigen,  dass  der  Durchgang  der 
Wirkung  durch  andere  inactive  Substanzen  gefördert  wird; 
so  macht  sich,  z.  B.  wenn  man  Bristolcarton  in  seiner  ge- 
wöhnlichen Beschaffenheit  auf  ein  polirtes  Stück  Zink  legt, 
die  Wirkung  durch  denselben  hindurch  nur  langsam  geltend, 
dagegen  viel  schneller,  wenn  der  Bristolcarton  feucht  ist. 
Das  zeigen  folgende  vergleichende  Versuche.  Von  zwei  ähn- 
lichen Stücken  Bristolcarton  wurde  das  eine  getrocknet  und 
dann  zwischen  ein  Stück  durchlöchertes  Zink  und  eine  licht- 
empfindliche Platte  gebracht,  worauf  das  Ganze  unter  eine 
Glasglocke  gestellt  wurde,  in  der  sich  Chlorcalciuut  befand; 
das  andere  Stück  wurde  so  lauge  über  Wasser  aufgehängt, 
bis  es  ganz  feucht  war  und  dann  zwischen  durchlöchertem 
Zink  und  einer  lichtempfindlichen  Platte  unter  eine  Glas- 
glocke gestellt,  in  der  sich  etwas  Wasser  befand.  Beide  Ver- 
suche wurden  12  Tage  hindurch  ausgedehnt;  es  ergab  sich 
dann,  dass  in  dem  Versuch,  bei  dem  trockener  Bristolcarton 
verwendet  war,  kein  Bild  entstanden  war,  dagegen  ein  gutes 
und  dunkles  Bild  in  dem  zweiten  Versuch  mit  dem  feuchten 
Bristolcarton  erzeugt  war.  AehnUche  Resultate  ergaben  sich, 
wenn  statt  Zink  Copallack  verwendet  wurde;  dasselbe  war 
der  Fall,  wenn  als  Ersatz  für  den  Bristolcarton  Pergament 
benutzt  wurde. 

.\ls  abschliessend  sind  jedoch  diese  Versuche  nicht  an- 
zusehen, da  sich  gezeigt  hat,  dass  bei  erhöhtem  Zusatz  von 
Wasser  ein  Theil  des,selben  zu  dem  Zink  gelangt  und  dort 
die  Bildung  von  mehr  Wasserstoffsuperoxyd  veranlasst,  wo- 
durch sich  N-ielleicht  die  Thatsache  erklären  lässt,  dass  die 
Bilder  dunkler  .sind.  Sogar  bei  Benutzung  der  Terpene  kann 


Digitized  by  Google 


Wassprstoffsupcroxvd  als  wirksamr  Substanz  u.  s.  w.  347 

der  erhöhte  Wasserzusatz  die  verstärkte  Bildung  von  Wasser- 
stoffsuperoxyd veranlassen. 

Diesem  Bedenken  kann  man  jedoch  dadurch  begegnen, 
indem  man  verhindert,  dass  die  in  dem  feuchten  Medium 
enthaltene  Feuchtigkeit  an  die  active  Substanz  gelangt,  oder 
indem  man  die  Lösung  des  Wasserstoffsuperoxydes  in  Wasser 
als  Ursprungsquelle  für  die  Wirkung  verwendet 

Um  den  Wasserdampf,  der  von  dem  feuchten  Bristol- 
carton ausgeht  oder  nach  demselben  von  der  Wasserstoff- 
superoxyd-Lösung hingeht,  aufzuhalten,  wird  ein  Stück 
Durchzeichenpapier  eingeschoben,  durch  welches  hindurch 
die  Wirkung  sich  fortpflanzt,  jedoch  keine  merkbare  Wasser- 
dampfmenge passiren  kann.  Legte  man  ein  Blatt  Durch- 
zeichenpapier über  eine  das  Wa.sserstoffsuperoxyd  enthaltende 
Schale  und  darüber  trockenen  Bristolcarton  und  eine  photo- 
graphische Platte,  so  zeigte  sich  nach  i */,  Stunden  eben  eine 
Andeutung  eines  Bildes,  dagegen  wurde  in  derselben  Zeit 
ein  dunkles  Bild  erzeugt,  wenn  unter  sonst  völlig  gleichen 
Bedingungen  Bristolcarton  benutzt  wurde,  weicher  sich 
ig  Stunden  über  Wasser  befunden  hatte.  Aehnliche  Ver- 
suche wurden  mit  Verwendung  von  Papier  von  unbedeuten- 
dem Glanz  statt  des  Bristolcarton  angestellt  und  ergaben 
ganz  gleiche  Resultate. 

Bei  Verwendung  von  Celluloid  statt  des  Durch/.eichen- 
papieres  lieferte  trockener  Bristolcarton  unter  ähnlichen  Be- 
dingungen kein  Bild,  dagegen  feuchter  ein  sehr  deutliches 
Bild.  Um  die  Gegenwart  von  so  viel  Wa.sser  zu  vermeiden, 
wurde  statt  der  Lösung  von  Wasserstoffsuperoxyd  in  Wasser 
Stuck  verwendet,  der  mit  etwas  Wa.sserstoffsuperoxyd  an- 
gesetzt war;  auf  diese  Weise  wurden  genau  analoge  Resultate 
erzielt,  so  dass  kein  Zweifel  darüber  bestehen  kann,  dass 
Wasserstoffsuperoxyd  mit  Beihilfe  von  Wasser  leicht  durch 
poröse  Körper  hindurch  gelangen  kann. 

.\lkohol  wirkt  in  derselben  Weise  wie  Wa.sser,  denn 
wenn  Gips,  welcher  mit  Wasserstoffsuperoxyd- Lösung  an- 
gesetzt worden  war,  in  zwei  gleiche  Schalen  gegossen  wurde 
und  darin  stehen  blieb,  bis  er  sich  absetzte,  und  man  über 
die  eine  Schale  ein  Stück  trockenen,  über  die  andere  ein  mit 
Alkohol  angefeuchtetes  Stück  Bristolcarton  legte,  die  dann 
mit  lichtempfindlichen  Platten  bedeckt  wurden,  so  bildete 
sich  über  dem  trockenen  Bristolcarton  in  50  Minuten  nur  ein 
ganz  schwaches  Bild,  dagegen  ein  dunkles  über  dem  feuchten 
Bri.stolcarton. 

Celluloid  ist  dagegen  gegenüber  dieser  Wirkung  fast 
ebenso  durchläs.sig  wie  Gelatine;  in  diesem  Falle  kann  aber 
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nicht  Wasser  das  fortleitende  Medium  sein,  so  dass  die  Frage 
entsteht,  ob  das  Celluloid  irgend  einen  Bestandtheil  enthält, 
welcher  in  ähnlicher  Weise  sich  verhält  wie  das  Wasser  in 
der  Gelatine.  Nach  den  folgenden  Versuchen  scheint  der 
Kainpher  diese  Rolle  zu  spielen. 

.\n  und  für  sich  ist  Kampher  ein  ebenso  vollkoniuien 
iuactiver  Körper  wie  Was.ser.  Es  ist  schwierig,  eine  dünne, 
nicht  poröse  Schicht  dieser  Substanz  herzustellen,  dagegen 
lässt  sich  leicht  nachweisen,  dass  dieselbe  rasch  die  .\u.s- 
strahlungen  von  Wasserstoffsuperoxyd- Lösungen , von  Zink, 
Copallack  oder  anderen  activen  Körpern  absorbirt  und  durch- 
lässt. Wenn  z.  B.  ein  Stück  Kampher  ungefähr  Zoll  ober- 
halb einer  Wasserstoffsuperoxyd- Lösung  17  Stunden  lang  be- 
lassen und  darauf  entfernt  und  auf  15  Minuten  auf  eine 
lichtempfindliche  Platte  gelegt  wird,  so  wird  ein  dunkles  Bild 
erzeugt;  dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  ein  ähnlicher  Versuch 
unter  Verwendung  von  Oelfimiss,  statt  der  Wasserstoffsuper- 
oxyd-Lösung ausgeführt  und  der  Kampher  der  Wirkung 
3 Tage  lang  ausgesetzt  und  dann  auf  i Tag  mit  der  licht- 
empfindlichen Platte  in  Berührung  gebracht  wird.  Diese 
Wirkung  lässt  sich  jedoch  leicht  noch  weiter  treiben  und 
selbst  durch  eine  dicke  Kampherschicht  fortführen.  Es  wurde 
ein  0,137  dickes  Stück  Kampher  66  Stunden  in  etwa 

‘Z,.  Zoll  Entfernung  über  einer  Schale  belassen,  in  welcher 
sich  eine  zweiprocentige  Wasserstoffsuperoxyd- Lösung  befand, 
und  darauf  mit  einer  lichtempfindlichen  Platte  bedeckt;  bei 
Behandlung  dieser  photographischen  Platte  mit  der  Entwickler- 
flüssigkeit zeigte  sich,  dass  ein  grosser  Theil  der  Wirkung 
zur  Geltung  gekommen  war.  So  kann  wohl  der  Kampher, 
welcher  einen  Hauptbestandtheil  des  Celluloids  bildet,  den 
Durchgang  des  Wasserstoffsuperoxydes  ermöglichen. 

Dass  Guttapercha  und  reiner  Kautschuk  für  die  Wirkung 
durchlä.ssig  sind,  erscheint  bemerkenswerth.  Die  als  Gutta- 
perchapapier bekannte  Substanz  ist  etwa  0,003  dick  und 
lässt  die  Wirkung  rasch  durch,  indem,  selbst  wenn  man  zwei 
Blätter  dieser  Art  zusammengelegt  17  Stunden  über  einer 
zweiprocentigen  Wasserstoffsuperoxyd  - Lösung  belässt,  ein 
dunkles  Bild  erhalten  wird.  Legt  man  das  Guttaperchapapier 
auf  eine  polirte  durchlöcherte  Zinkplatte  und  über  das 
Ganze  eine  lichtempfindliche  Platte,  so  erhält  man  innerhalb 
14  Tagen  ein  ziemlich  gutes  Bild  des  perforirten  Zinkes. 

Wird  Oelfimiss  benutzt,  so  macht  sich  die  Wirkung  in 
3 Tagen  durch  das  Guttaperchapapier  geltend.  Im  Hinblick 
auf  diesen  Durchgang  der  Wirkung  hat  Bernthsen  in  seiner 
,,  Organischen  Chemie“  (S.  509)  sich  dafür  ausgesprochen. 
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dass  Guttapercha,  obgleich  die  chemische  Zusammensetzung 
derselben  noch  nicht  völlig  bestimmt  ist,  ein  dem  Kampher 
vei^vandter  Körper  sein  müsse;  aus  diesem  Grunde  geht  die 
Wirkung  durch  Guttapercha  in  derselben  Weise  hindurch  wie 
durch  Celluloid,  was  durch  die  Thatsache  bewiesen  wird,  dass, 
wenn  ein  Stück  Guttapercha  i8  Stunden  lang  über  einer 
zweiprocentigen  Wasserstoffsuperoxyd- Lösung  belassen  und 
dann  auf  20  Minuten  auf  eine  lichtempfindliche  Platte  ge- 
bracht wird,  es  deutlich  activ  geworden  ist,  was  aus  dem 
Hervortreten  eines  guten  Bildes  gefolgert  werden  muss. 

Die  obigen  Bemerkungen  treffen  auch  für  Kautschuk  zu. 
Das  dünnste  Stück,  mit  dem  Versuche  angestellt  wurden, 
hatte  eine  Dicke  von  0,017  Zoll;  zwar  machte  sich  durch  da.s- 
selbe  hindurch  die  Wirkung  geltend,  auch  war  es  zu  dick, 
als  dass  ein  Bild  sich  hätte  bilden  können;  aber  es  wurde, 
über  eine  Wasserstoff.superoxyd- I.,ösung  gebracht,  activ  und 
übte  dann  auf  eine  photographische  Platte  eine  erhebliche 
Wirkung  aus. 

V’on  sonstigen  Substanzen,  welche  die  Wirkung  durch- 
lassen, sind  die  interessantesten  Goldschlägerhäutchen  und 
Albumin.  Wird  Bristolcarton  auf  der  einen  Seite  sorgfältig 
mit  Eiweiss  überstrichen  und  Iä.sst  man  ihn  dann  an  der  Luft 
trocknen,  so  bildet  er  ein  Medium,  durch  welches  das  Wasser- 
stoffsuperoxyd hindurch  gelangen  kann.  Auch  Collodion 
lässt  die  Wirkung  rasch  durch.  In  allen  diesen  Fällen  ist 
das  Tetrapapier  zur  Bestätigung  der  Resultate  verwendbar. 

Zu  den  Substanzen,  welche  die  Wirkung  nicht  durch- 
lassen, gehört  Paraffin.  Wird  Papier  mit  geschmolzenem 
Paraffin  bestrichen,  so  ist  es  nicht  im  Stande,  Wa.sserstoff- 
superoxyd  zu  absorbiren,  wie  es  durch  Kampher,  Kautschuk 
und  Guttapercha  geschieht.  Wird  ein  Stück  Paraffin 
20  Stunden  über  der  Wasserstoffsuperoxyd- Lösung  belassen 
und  dann  geprüft,  indem  man  es  auf  eine  lichtempfindliche 
Platte  bringt,  so  zeigt  sich  keine  Wirkung. 

Gummi  arabicum  ist  eine  Substanz,  welche  häufig  sehr 
undurchlässig  ist;  das  ist  jedoch  bloss  eine  Folge  von  Wasser- 
aufnabme  und  bestätigt,  was  oben  hinsichtlich  der  Wirkung 
von  Wasser  gesagt  worden  ist.  Glanzloses  Papier  wurde  auf 
einer  Seite  mit  zwei  Scliichten  von  gutem  Gummi  arabicum 
überzogen  und  zum  Theil  mehrere  Tage  hindurch  bei  55  Grad 
getrocknet,  zum  Theil  einige  Stunden  lang,  dann  wurde  es 
an  der  Luft  getrocknet;  insgesammt  3 Tage  hindurch  über 
Oelfimiss  gebracht  Das  getrocknete  Papier  lieferte  ein  sehr 
schwaches,  das  feuchtere  dagegen  ein  sehr  dunkles  Bild. 
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Als  ich  vor  kurzem  Untersuchungen  über  die  Natur  dieser 
Reactionen  im  Allgemeinen  anstellte,  wurde  auch  polirtes 
Zink  in  einige  inactive  Flüssigkeiten  gebracht,  zum  Zweck, 
festzustellen,  ob  durch  diese  hindurch  irgend  welche  Wirkung 
sich  geltend  mache.  Es  wurden  wieder  die  kleinen  Glas- 
schalen benutzt;  in  dieselben  wurde  je  eine  Scheibe  aus 
glänzendem  Zink  gelegt  und  darauf  die  zu  prüfende  Flüssig- 
keit gegossen;  die  photographische  Platte  wurde  dann  auf 
den  Rand  der  Schale  gelegt  Wenn  sie  3 oder  4 Tage  darauf 
belassen  worden  war,  zeigte  sie  sich  im  Allgemeinen  so  be- 
einflusst als  wenn  das  Zink  im  Stande  gewesen  wäre,  seinen 
Einfluss  auf  sie  auszuüben.  In  jüngster  Zeit  habe  ich  diese 
Versuche  wieder  aufgenommen  und  in  ausgedehnterem  Um- 
fange fortgesetzt:  sie  haben  sich,  da  sie  die  ausserordentlich 
feine  Reaction  der  photographischen  Platten  anzeigen,  als 
interessant  erwiesen.  Durchgeführt  wurden  sie  in  derselben 
Weise,  wie  oben  beschrieben;  die  benutzten  Flüssigkeiten 
waren  Alkohol,  Aether,  Aethylacetat,  Chloroform,  Benzin  und 
Petroleumsprit  Alle  diese  Flüs.sigkeiten  waren  gereinigt,  so 
dass,  wenn  sie  in  die  kleinen,  dann  mit  den  photographischen 
Platten  bedeckten  Schalen  gebracht  wurden,  nach  einer  ein- 
wöchentlichen Exposition  keine  Wirkung  bemerkbar  war. 
Wenn  jedoch  eine  Ziukplatte  auf  dem  Grunde  der  Schale 
unter  den  inactiven  Flüssigkeiten  sich  befand,  so  wurde  die 
photographische  Platte  gewöhnlich  beeinflusst,  jedoch  zeigte 
sich  bei  V'erwendung  von  Benzin  und  Petroleumsprit  häufig 
keine  Wirkung.  Diese  ziemlich  eigenthümlichen  Resultate 
wurden  dann  noch  auf  andere  Weise  geprüft  Es  wurden 
dazu  diese  inactiven  Flüssigkeiten  in  verstöpselte  Flaschen 
mit  polirten  Streifen  Zinkfolie  gebracht,  in  denen  man  sie 
eine  Woche  lang  stehen  liess,  worauf  es  sich  zeigte,  dass  die 
Flüssigkeit  activ  geworden  war,  indem,  wenn  man  eine 
Prüfung  derselben  vomahm,  dadurch,  dass  man  sie  in  eine 
Schale  brachte,  auf  der  darüber  gelegten  photographischen 
Platte  ein  dunkles  Bild  hervorgemfen  wurde,  so  dass  die 
Wirkung  des  Zinkes  die  ganze  Flüssigkeit  activ  gemacht 
hatte.  Magnesium,  Cadmium  und  Wismuth  brachten  sämmt- 
lich  ähnliche  Wirkungen,  we  .sie  mittels  Zink  erzeugt 
wurden,  hervor,  während  Nickel,  Blei,  Zinn  u.  s.  w.  keine 
solche  Wirkungen  zu  Tage  treten  liessen. 

Weiter  wurde  nachgewiesen,  dass  schon  eine  äusserst 
geringe  Wasserstoffsuperoxyd- Menge,  z.  B.  Alkohol,  sehr  activ 
macht;  ein  Zusatz  von  0,1  ccm  einer  zweiprocentigen  Was.ser- 
stoffsuperoxyd- Lösung  zu  10  ccm  .\lkohol  befähigte  diesen, 
auf  eine  ‘ , Zoll  darüber  befindliche  photographische  Platte 
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SO  einzuvt-irken,  dass  nach  wenigen  Stunden  ein  dunkles  Bild 
erzeugt  wurde.  Eine  noch  sorgfältigere  Reinigung  <ier  Flüssig- 
keiten und  besonders  die  Entfernung  des  Wassers  wurde  au.s- 
geführt,  worauf  sich  stets  zeigte,  dass,  wenn  alles  Wasser 
entfernt  wurde,  das  Zink  nicht  mehr  die  Fähigkeit  besass, 
wenn  es  in  eine  Flüssigkeit  gebracht  wurde,  auf  eine 
photographische  Platte  einzuwirken.  Es  w'urden  Proben  von 
Alkohol,  Aether  und  Chloroform  hergestellt  und  in  Schalen 
gebracht,  auf  deren  Boden,  der  über  Schwefelsäure  stand,  ein 
Stück  Zink  sich  befand;  dabei  zeigte  sich,  dass  keinerlei 
Wirkung  durch  die  Flüssigkeiten  hindurch  sich  geltend 
machte,  so  dass  sie,  selbst  wenn  man  sie  eine  Woche  und 
noch  länger  mit  blankem  Zink  in  einer  Flasche  behandelte, 
ihre  volle  Inactivität  behielten.  Wurde  jedoch  einer  .Mkohol- 
probe,  welche  in  einer  am  Grunde  Zink  enthaltenden  Schale 
auf  die  photographische  Platte  darüber  keine  Einwirkung 
ausübte,  nur  eine  Spur  Wasser  zugesetzt,  etwa  soviel,  als  am 
Ende  eines  dünnen  Glas,stabes,  den  man  in  Wasser  tauchte, 
haften  blieb,  so  erhielt  man  bei  der  gleichen  Exposition.sdauer 
ein  dunkles  Bild.  Aus  diesen  Versuchen  scheint,  ebenso  wie 
aus  den  oben  beschriebenen , hen’orzugehen , da.ss  diese 
Wirkung  auf  die  photographische  Platte  eine  äus.serst 
empfindliche  ist. 

Die  Einwirkung  von  blossem  Was.ser  auf  Zink  ist  inter- 
essant und  scheint  die  Ansicht  zu  bestätigen,  da.ss  Wa.s,ser- 
stoffsuperoxyd  bei  allen  die.sen  Reactionen  die  wirksame 
Substanz  Lst  Es  ist  oben  schon  der  Nachweis  geführt,  da.ss 
mattes  Zink  inactiv  ist,  obgleich  blankes  Zink  activ  ist.  Wird 
jedoch  ein  Stück  blankes  Zink  in  Was.ser  gebracht  und  darin 
etwa  24  Stunden  belassen,  so  oxydirt  es  natürlich,  es  treten 
weis.se  Flecken  und  Linien  auf,  und  in  einer  gewis.sen  Zeit 
würde  die  ganze  Oberfläche  sich  mit  Oxyd  bedecken.  Das 
so  gebildete  Oxyd  ist  nun  aber  stark  activ.  Nimmt  man  nun 
die  Platte  aus  dem  Wasser,  lässt  sie  trocknen  und  bringt  sie 
mit  einer  photographischen  Platte  in  Berührung,  so  erhält 
man  ein  kräftig  .ausgeprägtes  Bild  der  Oxydflecke.  Ohne 
Zweifel  ist  Wasserstoffsuperoxyd  gebildet  worden,  das 
in  dem  porösen  Oxyd  haften  bleibt;  in  der  That  ist  es 
schwierig,  dasselbe  gänzlich  zu  entfernen.  Mag  man  die 
Platte  mit  dem  darauf  befindlichen  Oxyd  auch  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  trocknen  und  der  I/Uft  i oder  2 Tage  aus- 
setzen, so  wird  sich  das  Oxyd  doch  immer  noch  activ  er- 
weisen; dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  die  Platte  über  Chlorcalciuni 
getrocknet  oder  sogar  einige  Zeit  im  luftleeren  Raum  exponirt 
ward;  dagegen  verliert  sich  die  Activität,  wenn  man  sie 
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17  Stunden  lang  bei  55  Grad  erhitzt,  und  man  erhält  dann 
ein  Bild,  welches  die  Umkehrung  des  früheren  Bildes  darstellt, 
d.  h.  das  Oxyd  ist  nun  ganz  inactiv,  dagegen  das  Metall 
selbst  ganz  gering  activ. 

Aus  den  im  Vorstehenden  beschriebenen  Versuchen  ergibt 
sich  demnach  die  Schlussfolgerung,  dass  das  Wasserstoffsuper- 
oxyd das  Agens  ist,  welches  direct  oder  indirect  die  Ver- 
änderungen auf  der  photographischen  Platte  hervorruft. 

Die  vorstehenden  Untersuchungen  .sind  im  Davy-Farada  y- 
Laboratorium  ausgeführt;  bei  denselben  war  mir  O.  F.  Block 
in  <iankenswerther  Weise  behilflich. 


Einige  Bemerkungen  zum  Lippmann’schen  Verfahren. 

Von  Prof.  Dr.  A.  Mietlie, 

Königl.  Technische  Hochschule  in  Berlin -Charlottenburg. 

Nachdem  ich  mich  in  den  letzten  Monaten  mit  ilem 
Lippniann’schen  Verfahren  eingehend  beschäftigt  habe, 
des.sen  weitere  .Ausbildung  durch  Dr.  Neuhauss  in  der  letzten 
Zeit  in  erfreulichster  Weise  gefördert  worden  ist,  habe  ich 
bei  dieser  Gelegenheit  verschiedene  Beobachtungen  gemacht, 
welche  vielleicht  für  diejenigen,  die  nach  diesem  Verfahren 
zu  arbeiteu  versuchen,  von  einigem  Interes.se  sind.  Ich  habe 
mich  bei  meinen  Versuchen  wesentlich  an  die  Vorschriften 
von  Neuhauss  gehalten,  wobei  ich  allerdings  besonders  in 
der  Zusammensetzung  der  .Sensibilisatoren  und  in  <ler  Dosinmg 
der  Gelatine  erhebliche  Variationen  voniehmen  musste,  weil 
unter  peinlichster  lunehaltung  der  von  Dr.  Neuhauss  ge- 
gebenen Vorschriften  die  Sensibilisationscurve  selbst  bei  .\n- 
wendung  der  von  ihm  geheferteu  Farbstoffe  und  der  von  ihm 
mir  zur  Verfügung  gestellten  Gelatine  eine  andere  war,  und 
die  Empfindlichkeit  des  Präparates  für  Gelbgrün  bei  mir  stets 
zu  hoch  ausfiel.  Dies  hat  mich  veranla.sst,  als  Farb.stoff- 
zusatz  an  Stelle  der  von  Neuhauss  empfohlenen  Mischung 
zu  Mischungen  von  Chinohnroth  und  Chinolinblau  überzugehen, 
wobei  aber  immer  noch  eine  bei  sämmtlichen  von  mir  be- 
nutzten Gelatinen  auftreteude  übermässige  Gelbgrün  - Empfind- 
lichkeit zu  constatiren  war,  so  dass  ich  \nelfach  während 
eines  Theiles  der  Belichtung.szeit  ein  violettes  Filter  anwenden 
nius.ste,  welches  aus  einer  alkoholischen  Lösung  von  Metliyl- 
violett  1:50000  in  i cm  dicker  Schicht  bestand. 

Es  ist  nicht  .schwer,  unter  Benutzung  der  Neuhauss- 
schen  Fonnel  recht  zufriedenstellende  Resultate  zu  erhalten. 
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uml  speciell  die  Wiedergabe  von  Farbeuuuancen  von  etwa 
gleicher  Sättigung  gelingt  immer,  besonders  bei  frischen 
Emulsionen.  Meine  Beobachtungen  weisen  darauf  hin,  dass 
die  Empfindlichkeit  sowohl,  als  auch  die  Fähigkeit  der  Farben- 
wiedergabe bei  Emulsionen  schnell  abnimmt.  Nach  sechs 
Tagen  sinkt  die  Empfindlichkeit  auf  und  die  Farben  ver- 
lieren an  Leuchtkraft.  Eine  24  Tage  alte  Emulsion  war  auf 
eine  Empfindlichkeit  von  gesunken  und  gab  nur  noch 
matte,  aber  im  übrigen  richtige  Farben. 

Grosse  Schwierigkeit  haben  mir  im  Anfang  die  (jueck- 
silberschlieren  bereitet,  doch  habe  ich  jetzt  ein  Mittel  ge- 
funden, dieselben  vollkommen  zu  beseitigen.  Die  Platten 
werden  zunächst  vor  der  Entwicklung  sehr  sorgfältig  und 
unter  Anwendung  von  ziemlich  starkem  Druck  mit  einem  mit 
feinstem  Wildleder  überzogenen  Kissen  aus  Watte  gerieben. 
Trotzdem  bilden  sich  bei  der  Pmtwicklung  immer  noch  Queck- 
silberschlieren, selbst  wenn  man  frisch  destillirtes  und  auch 
mechanisch  noch  im  letzten  Moment  sorgfältig  gereinigtes 
Quecksilber  anwendet.  Die  Entfernung  der  Quecksilber- 
schlieren nach  dem  Entwickeln  gelingt  nun  in  folgender 
Weise  ganz  leicht  Nachdem  die  Platte  fixirt  und  fünf  Minuten 
gewaschen  ist,  wird  sie  zunächst  in  starken  95  proc.  Alkohol 
übertragen  und  dieser  zweimal  durch  frischen  Alkohol  aus- 
gewechselt Man  sieht  dann  selbst  an  der  Platte,  während 
sie  im  Alkohol  liegt,  bereits  Spuren  von  Farben.  Jetzt  wird 
der  Alkohol  schnell  abgeschleudert  und  tlie  Platte  sofort  in 
eine  reichliche  Menge  absoluten  Alkohols,  der  vollkommen 
was.serfrei  .sein  muss,  getaucht.  Hier  tritt  im  Verlauf  von 
zwei  bis  drei  Minuten  die  Farbe  richtig  hervor,  ein  Beweis, 
dass  die  Schicht  vollkommen  entwässert  ist  In  diesem  Zu- 
stand kann  man  nun,  ohne  Gefahr,  die  Schicht  zu  verkratzen, 
die  Quecksilberschlieren  einfach  fortreiben , wozu  tnan  sich 
am  besten  der  Spitze  des  Zeigefingers  bedient,  oder  auch 
eines  kleinen  Wattebausches,  der  mit  feinem  Wildleiler  über- 
zogen ist.  Ist  die  Platte  nicht  absolut  trocken  und  wa.sser- 
frei,  so  verändern  sich  bei  diesem  Reiben  die  P'arben.  In 
«1er  ersten  Zeit  habe  ich  dem  Alkohol  etwas  wasserfreien 
Aether  zugesetzt,  doch  ist  dies  nicht  nöthig. 

Bei  meinen  Emulsionen  i.st  eine  Verstärkung  stets  er- 
forderlich. Die  Farbe  gewinnt  dadurch  wesentlich  an  Brillanz, 
und  das  Weiss  tritt  besser,  wenn  auch  bei  mir  nicht 
vollkommen  hervor.  Am  schwierigsten  ist  vielfach  die 
Photographie  eines  dunklen  Blau,  dies  kommt  oft  falsch, 
während  es  bei  der  gleichen  Emulsion  ohne  sichtbaren  Grund 
wiederum  manchmal  vollkommen  richtig  wird.  Die  Farbe  des 
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angewendeten  Lichtes  spielt  eine  grosse  Rolle;  bei  niedrigem 
Sonnenstand  sind  schwerer  richtige  Farben  zu  erzielen  als 
bei  höherem. 

Der  Einfluss  der  Gelatine  auf  die  Emulsion  ist  ein  ausser- 
ordentlicher, lässt  sich  aber  durch  geeignete  Manipulationen 
compensireu.  Gewisse  Gelatinen  verlangen  nämlich  ausser- 
ordentlich dünne  Schichten,  um  brillante  Farben  zu  geben. 
Andere  müssen  sehr  dick  gegossen  werden.  Dies  muss  man 
durch  Versuche  ermitteln.  Ich  benutze  jetzt  Nelson -Gelatine 
Nr.  2 und  eine  ausserordentlich  dünne  Schicht,  da  ich  die 
Platte  sofort  nach  dem  Giessen  auf  eine  schnell  rotirende 
Schleudennaschine  bringe  und  dadurch  mindestens  "/jq  der 
anhaftenden  Emulsion  abschleudere.  Diese  ausserordentlich 
dünnen  Häute  geben  trotzdem  in  der  Durchsicht  ziemlich  kräf- 
tige braune  Bilder  und  in  der  Aufsicht  äusserst  brillante  Farben. 

Alles  in  allem  können  Versuche  mit  dem  Lipp  mann- 
scheu  Verfahren  nicht  genug  empfohlen  werden.  Seitdem 
durch  Wiener  die  Nothwendigkeit  des  Aufkittens  von  keil- 
förmigen Deckgläsern  bewiesen  worden  ist,  ist  das  Verfahren 
soweit  ausgebildet,  dass  die  Farbenwiedergabe  bei  einiger 
Hebung  gut  gelingen  muss.  Die  auftretenden  Schwierigkeiten 
sind  zwar  noch  zahlreich  genug  und  die  Erklärungen  eines 
Misserfolges  fast  niemals  möglich;  aber  vor  allen  Dingen 
bietet  das  Studium  der  Wirkung  von  Farben -Sensibilisatoren 
auf  diese  äus.serst  unempfindliche,  eigenartige  Emulsion  sehr 
intere.ssante  Einzelheiten  und  Ausblicke.  Die  Wirkung  der 
Farben -Sensibilisatoren  ist  ihrem  .spectralen  Verhalten  verhäJt- 
nissmässig  am  äquivalentesten,  und  ist  die  Prüfung  der  Gesetz- 
mässigkeit der  Seusibilisirung  unter  Anwendung  dieser  äusserst 
unempfindlichen  Emulsion  vielleicht  am  erfolgreichsten  durch- 
zuführen. Diese  Versuche  sind  es  hauptsächlich,  welche  mich 
veranlasst  haben,  das  Lippmann’sche  Verfahren  zu  benutzen, 
und  ich  behalte  mir  vor,  über  meine  Erfahrungen  eingehend 
später  zu  referiren. 

Anwendung  von  drahtlosen  elektrischen  Wellen  zur  In- 
betriebsetzung photographischer  Apparate  und  zu  Blitz- 
aufnahmen  bei  Tageslicht. 

Von  F.  H.  Glew  in  Ix>ndon  *). 

Blitze  h.aben  mit  elektrischen  Funken,  die  man  im  Labo- 
ratorium erzeugt,  manche  Eigenschaften  gemeinsam,  und  man 
Jcaan  au  Versuchen  über  elektrische  Funken  im  Laboratorium 

I)  Nach  «The  Photographie  Journal'*,  Rd.  XXIII.  S.  170. 


k 

c Digitized  by  i ' 


Anwendung  von  drahtlosen  elektrischen  Wellen  u.  s.  w.  355 

nicht  wenig  über  den  Blitz  lernen,  doch  muss  man  sich  da- 
bei stets  in  Erinnerung  halten,  dass  die  Bedingungen,  unter 
denen  die  beiden  Arten  der  elektrischen  Entladung  vor  sich 
gehen,  ganz  verschiedene  sind.  Der  Blitz  ist  oft  ein  oder 
zwei  englische  Meilen  lang;  Theile  des  Blitzes  treten  noth- 
wendig  in  einer  höheren  Luftrepon  auf,  wo  die  Atmosphäre 
dünner  als  an  der  Erdoberfläche  ist  und  deshalb  dem  elek- 
trischen Strom  sich  weniger  Widerstand  entgegensetzt. 

Wenn  eine  Reihe  von  Funken  in  ziemlich  rascher  Folge 
überspringen,  so  bemerkt  man,  dass  der  erste  Funken  sich 
von  den  nachfolgenden  unterscheidet.  Das  hat  wahrschein- 
lich seinen  Grund  in  der  Veränderung  der  Verhältnisse  der 
Luft,  durch  welche  der  erste  Funken  hindurch  gegangen  ist; 
abgesehen  von  chemischen  Veränderungen  setzt  bekanntlich 
erwärmte  Luft  dem  Strom  weniger  'Widerstand  als  kalte  Luft 
entgegen,  und  deshalb  ist  der  Weg  für  den  nachfolgenden 
Theil  des  Stromes  kürzer,  so  dass  ein  Funken  von  anderem 
Charakter,  ein  flammender  Funken  entsteht  Der  erste 
Funken  ist  ruckweiser  und  tritt  ganz  plötzlich  auf,  die 
folgenden  dagegen  sind  ganz  anderer  Art;  der  erste  Funken 
geht  in  gerader  Linie  zwischen  den  beiden  Kugeln  über,  die 
folgenden  dagegen  schlagen  einen  bogenförmigen  Weg  ein 
und  erheben  sich  wesentlich  über  die  kürzeste  Entfernung 
der  beiden  Kugeln. 

Man  kann  diese  Eigenschaft  der  erwärmten  Luft  aus- 
nutzen,  indem  man  zwei  lange  aufrechte  Conductoreu  etwas 
schräg  gegen  einander  aufstellt,  so  dass  sie  unten  sich  etwas 
nähern,  oben  etwas  aus  einander  gehen;  auf  diese  Weise  kann 
man  die  Flammenfunken  an  den  Conductoren  in  ihrer  ganzen 
Länge  entlang  laufen  lassen.  Der  erste  Funken  springt  unten 
über,  die  dadurch  erhitzte  Luft  steigt  empor,  und  die 
späteren  Funken  gehen  durch  die  aufsteigende,  erwärmte 
Luft;  die  Zeit,  welche  die  Funken  gebrauchen,  um  an  das 
obere  Ende  des  Conductors  zu  gelangen,  ist  die  Zeit,  welche 
die  erwärmte  Luft  gebraucht,  dahin  zu  kommen.  Es  steht 
diese  Thatsache  in  wichtiger  Beziehung  zu  der  W'irkung  des 
Blitzes,  besonders  hinsichtlich  der  Emission  Hertz'scher 
Wellen,  weil  das  plötzliche  Auftreten  des  Funkens  zur 
Emission  von  Hertz’schen  Strahlen  äusserst  wünschens- 
werth  ist. 

Die  umstehende  Figur  105  stellt  den  Funken  zwischen  den 
Kugeln  dar,  wobei  der  erste  Funken  einen  verhältnissmässig 
geraden  Weg  einschlägt  und  die  folgenden  immer  höher 
curvenförmig  ansteigen,  so  dass  schliesslich  das  obere  Ende 
der  beiden  Conductoren  erreicht  wird. 
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Zum  Studium  der  EigenthQmlichkeiten  der  Funken  wird 
folgende  Anordnung  mit  Erfolg  verwendet  Zwischen  zwei 
aufrecht  stehenden,  eisernen  Gasröhren  wird  eine  Metallkugel 
aufgehängt,  die  durch  Abbrennen  einer  Schnur  ausgelöst 
werden  kann;  jedes  der  beiden  Gasrohre  ist  mit  einem  Ende 
des  Inductors  verbunden;  der  Inductor  wird  in  Betrieb  ge- 
setzt, dann  die  Schnur  abgebrannt;  auf  diese  Weise  erhält 
man  während  des  Falles  der  Kugel  so  viele  Funken,  wie  der 
Inductor  emittirt,  jedoch  im  Verhältniss  zu  der  Geschwindig- 
keit der  fallenden  Kugel  vertheilt 

Man  erhält  derart  eine  sehr  constante  Bewegung  zur 
Bestimmung  der  Periodicität  des  Inductors  und  des  Charakters 


Fig.  105, 

Funken  zwischen  zwei  Kugeln  zur  Demonstration 
des  Emporsteigrns  der  Funken. 


der  Funken.  Wenn  photographische  Aufnahmen  von  diesen 
Versuchen  gemacht  werden,  so  erhält  man  Bilder,  welche 
die  Funken  zeigen,  welche  während  des  Falles  der  Kugel 
auftreten,  ausserdem  kauu  man  die  durch  die  Erdschwere 
hervorgerufene  Beschleunigung  erkennen,  welche  die  Zeit  des 
Falles  zwischen  je  zwei  Funken  erfährt 

Der  erste  Funken  geht  geradlinig,  ist  jedoch  nicht  ein- 
fach ein  Funken  aus  dem  Inductor,  man  bemerkt  rasch  ein- 
ander folgende  Schwankungen,  und  diese  Schwingungen  nach 
oben  dauern  während  der  Zeit  an,  welche  die  Kugel  ge- 
braucht, um  von  einem  Punkte  bis  zum  andern  zu  fallen. 
Die  folgenden  emporsteigenden  Funken  gehen  nicht  gerad- 
linig zwischen  den  Conductoren  über,  sondern  vielmehr  auf 
dem  Wege  in  die  Höhe,  den  die  erwärmte  Luft  gemacht  hat. 
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die  durch  das  Fallen  der  Kugel  nahezu  i Zoll  nach  unten 
gezogen  ist  Die  folgenden  Funken  zeigen  sämmtlich  diesen 
oscillirenden  Charakter;  kein  Funken  ist  in  der  Praxis  eine  ein- 
malige Entladung,  sondern  jeder  macht  einige' Zeit  lang  unter 
steter  Erhebung  Bewegungen  nach  rückwärts  und  vorwärts. 

Beim  Ruhmkorff'schen  Inductor  wird  der  Funke  durch 
eine  sehr  rasche  Steigerung  des  Potentials  infolge  der  Hem- 
mung des  Stromes  im  primären  Umlauf  hervorgerufen;  bei 
Gewitterblitzen  dagegen  geht  wahrscheinlich  die  Steigerung 
des  Potentials  viel  allmählicher  vor  sich.  Die  wohl  ziemlich 
allgemein  angenommene  Erklärung  der  Entstehung  der  Blitz- 
entladung ist,  dass  die  Steigerung  des  Potentials  durch  die 
Vereinigung  von  mit  Elektricität  geladenen  Wassertheilchen 
erfolgt.  Die  elektrische  Ladung  befindet  sich  nur  auf  der 
Oberfläche  eines  jeden  Wassertheilchens,  so  dass  dort  eine 
gewisse  Elektricitäts- Oberflächen -Dichtigkeit  herrscht;  ver- 
einigen sich  zwei  Wassertheilchen,  .so  ist  die  Oberfläche  der 
•SO  gebildeten  Menge  kleiner  als  die  Summe  der  Oberflächen  der 
beiden  ursprünglichen  Wa,ssertheilchen,  und  es  wird  deshalb  die 
schon  auf  den  beiden  letzteren  vorhandene  Elektricitätsmenge 
verdichtet,  wodurch  eine  rasche  Steigerung  des  Potentials 
möglich  ist,  die  jedoch  nicht  annähernd  so  rasch  auftritt  als 
bei  den  Versuchen  mit  Inductoren  im  Laboratorium.  Dies 
bietet  einen  .\usblick  auf  die  Möglichkeit,  einen  Blitz  in 
vollem  Umfang  aufzunehmeu.  Denn,  wenn  man  erst  mehr 
über  diese  allmähliche  Steigerung  des  Potentials  weiss,  ist  es 
vielleicht  möglich,  einen  Kraftmesser  zu  construiren,  der  im 
Stande  ist,  genau  vor  Eintritt  der  ersten  eruptiven  Entladung 
zu  wirken  und  rechtzeitig  den  Verschluss  der  Camera  zur  Auf- 
nahme der  ganzen  Entladung  zu  öffnen. 

Photographische  Aufnahmen  von  Blitzen  werden  gewöhn- 
lich in  der  Nacht  ausgeführt,  weil  mau  dann  die  Bequemlich- 
keit hat,  die  Camera  offen  zu  lassen,  bis  ein  Blitzstrahl  auf- 
getreten ist,  jedoch  bin  ich  überrascht  worden  durch  die 
grosse  Zahl  von  Misserfolgen,  welche  ich  bei  meinen  V'er- 
suchen  dieser  Art  zu  verzeichnen  hatte.  In  vielen  Fällen 
schien  es  mir,  als  ob  der  Blitz  recht  grell  gewesen  sei,  und 
doch  zeigten  sich,  obgleicli  ich  ganz  sicher  war,  dass  er  im 
Gesichtsfelde  gewesen  sein  musste,  die  Platten  vollständig  un- 
beeinflusst Ks  scheint  mir  das  sehr  häufig  der  Fall  zu  sein. 
Ich  glaubte  erst,  dass  wahrscheinlich  der  Blitz  so  grell  ge- 
wesen sei,  dass  sich  die  gewöhnliche  Umkehrungswirkung 
vollzogen  habe,  doch  fand  ich  dann,  dass  ich  bessere  Resultate 
erzielte,  wenn  ich  mit  der  Linse  /8,  als  mit  der  Linse  f \o 
arbeitete,  so  dass  eine  Umkehrung  des  Bildes  nicht  in  Frage 
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kommen  konnte.  Ich  glaube,  dass  die  meisten  Beobachter 
bei  solchen  Versuchen  die  besten  Resultate  bei  Anwendung 
einer  grossen  Apertur  zu  verzeichnen  gehabt  haben  werden; 
ausserdem  erweisen  sich  die  Rapidplatten,  die  zwei-  oder 
dreimal  überzogen  sind,  von  Vortheil,  wenigstens  habe  ich 
mit  Platten  dieser  Art  die  besten  Resultate  erzielt. 

In  den  meisten  Werken  über  Elektricität  wird  die  Dauer 
des  Blitzes  als  eine  ausserordentlich  kurze,  in  einzelnen  Fällen 
nur  Millionstel  von  Secunden  betragende,  angegeben.  In 
Professor  S.  P.  Thompson ’s  Buch  wird  die  Dauer  auf 
* 100000  Secunde,  in  Deschanel’s  Werk  auf  ‘/loooo  Secunde 
geschätzt,  welche  Schätzungen,  wie  ich  glaube,  ganz  auf 
Methoden  beruhen,  die  auf  Beobachtungen  mit  dem  Auge 
allein  fussen.  Eine  Scheibe  mit  mehreren  schwarzen  und 
weissen  Sectoren  rotirt  mit  bekannter  Geschwindigkeit;  lässt 
man  nun  Funken  einer  Leydener  Flasche  vor  einer  solchen 
rotirenden  Scheibe  überspringen,  so  ist  keine  Bewegung  der- 
selben bemerkbar,  weil  der  Funken  eine  so  ausserordentlich 
grosse  Geschwnndigkeit  hat.  Die  Schätzungen  betreffs  der 
C^chwindigkeit  des  Blitzes  sind  nun  nach  der  Grösse  der 
Verlegung  der  weissen  Sectoren  auf  der  schwarzen  Scheibe 
gemacht  worden;  ich  bin  jedoch  der  Ansicht,  dass  auf  diese 
Art  die  Dauer  des  Blitzes  nicht  genau  geschätzt  werden  kann. 
In  vielen  Fällen  nämlich  besteht  der  Blitz  nicht  aus  einem 
einzigen  Strahl,  und  es  kann  Vorkommen,  dass  man  zwei 
Strahlen  erhält,  wobei  der  zweite  Strahl  nahezu  in  gleichem 
Gang  mit  einem  anderen  Sector  sich  befindet,  so  dass  es  nach 
der  Stellung  der  Sectoreu  so  erscheint,  als  ob  nur  eine  kleine 
oder  gar  keine  Bewegung  derselben  eingetreten  ist.  Es  ist 
ganz  sicher,  dass  Blitzstrahlen  auftreten,  die  von  viel  längerer 
Dauer  sind,  als  man  angenommen  hat,  wie  mir  denn  von 
verschiedenen  Beobachtern  mitgetheilt  worden  ist,  dass  sie 
die  Linse  unbedeckt  lassen  und  eine  photographische  Auf- 
nahme eines  Blitzes,  wie  er  auftritt,  erhalten  konnten,  welche 
Beobachtung  ich  allerdings  niemals  gemacht  habe. 

Als  beste  Methode  zur  Schätzung  der  Dauer  des  Blitzes 
ergab  sich  mir  das  Verfahren,  welches  auf  der  Verwendung 
einer  vibrireuden  Linse  beruht.  Der  Apparat  (Fig.  io6)  be- 
steht ganz  einfach  aus  einer  gewöhnlichen  elektrischen  Glocke, 
auf  deren  Hammer  ein  einfache  Linse  befestigt  ist,  und  deren 
beide  I.,eitungsdrähte  mit  einer  Batterie  verbunden  sind;  die 
Vibrationsgeschwiudigkeit  ist  bekannt,  messbar  und  möglichst 
constant.  Ein  kleines  Kästchen  nimmt  die  Platten  auf  und 
wird  im  Focus  der  Linse  in  der  Camera  untergebracht;  das 
Ganze  wird  auf  einem  Ständer  in  einer  dem  Blitz  ent- 
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sprechenden  Höhe  aufgestellt;  die  Linse  ist  in  dauernder  Be- 
wegung, und  die  Platte  wird  ausgewechselt,  sobald  ein  Blitz 
auf  getreten  ist 

Da  der  Apparat  mit  bekannter  Geschwindigkeit  vibrirt, 
wird  der  Blitz,  wenn  er  eine  irgendwie  bedeutende  Dauer  hat, 
sich  auf  der  Platte  nicht  als  eine  feine  Linie  bemerkbar 
machen,  sondern  als  eine  verbreiterte,  bandartige  Linie,  und 
die  Breite  derselben  wird  das  Maass  für  die  Dauer  des  Blitzes 
abgeben.  Bei  der  Benutzung  dieses  Apparates  findet  mau 
jedoch,  dass  ein  Funken  nicht  bloss  bandförmig  ausgezogen 


Empfangsapparat  fhr  Hertz’sche  Wcllrn. 

EH  elektrisches  Läutewerk ; B Batterie;  R Relais; 

M Quecksilberschale;  C Sammler;  Co  Draht  nach 
der  Collectorplattr ; £ Draht  nach  der  Erde. 

auftritt;  in  einigen  Fällen  ist  dies  der  Fall,  zumeist  jedoch 
erhält  man  nicht  einen  Funken  allein,  sondern  deren  zwei 
oder  drei  neben  einander. 

Das  zeigt  z.  B.  die  Figur  107,  auf  welcher  man  deutlich 
drei  Componenten  des  besonderen  Blitzstrahls  sehen  kann. 
Dabei  sind  alle  Verästelungen  des  Blitzes  gleichfalls  ver- 
dreifacht. Aus  der  Geschwindigkeit  der  Linseubewegung  ist 
nun  bekannt,  dass  in  diesem  Falle  der  ganze  Blitz  sich  auf 
die  Zeit  von  ’/io  Secunde  erstreckte;  der  ganze  Strahl 
leuchtete  innerhalb  einer  kürzeren  Zeit,  als  zu  einer  halben 
Vibration  nöthig  war,  auf;  innerhalb  Vi»  Secunde  waren  drei 
Componenten  des  Blitzstrahles  vorhanden,  woraus  sich  ergibt, 
dass  die  Zeit  zwischen  je  zweien  der  Componenten  ungefähr 
Va«  Secunde  betrug. 
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Es  zeigt  dies  nach  meiner  Meinung,  dass  der  Blitz  eine 
zusammengesetzte  Erscheinung  von  bemerkbarer  Dauer  ist 

Ich  habe  ferner  eine  weitere  Aufnahme  desselben  Blitzes 
in  meinem  Besitz,  die  mit  einer  Handcamera  in  ' ^ englische 
Meile  Entfernung  von  dem  Standpunkt  der  eben  erwähnten 
Aufnahme  gemacht  ist.  Die  Bewegung  ist  in  diesem  Falle 
nahezu  rechtwinkelig  gegenüber  derjenigen  der  ersten  Photo- 
graphie. 


Fig.  107. 

Zusammengesetzter  Blitzstrahl,  aufgenoromeu  mit  einer 
vibrirendeo  Linse.  Dauer  */i9  Secundc. 


Ich  weiss  wohl,  dass  behauptet  wird,  es  sei,  wenn  man 
einen  dreifachen  oder  doppelten  Blitz  erhält,  die  Trennung 
der  Componenten  nicht  eine  Folge  der  Bewegung  der  Camera, 
sondern  der  atmosphärischen  Bewegung  des  Weges  des  ersten 
Funkens.  Ich  glaube  jedoch,  dass  die  zweite  Photographie 
diese  Theorie  vollständig  über  den  Haufen  wirft,  weil  die 
Trennungslinie  der  Componenten  nicht  bei  beiden  Photo- 
graphien dieselbe  ist.  Wie  kommt  es  nun,  dass  die  zweite 
Photographie  die  Zerlegung  des  Blitzstrahles  in  Componenten 
zeigt.  Die  Antwort  muss  nach  meiner  .Ansicht  dahin  lauten, 
dass,  wenn  man  eine  Camera  in  der  Hand  hält,  man  ein 
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plötzliches  Zucken  beim  Auftreten  des  Blitzes  nicht  vermeiden 
kann;  ich  halte  es  für  ganz  unmöglich,  sich  so  auf  das  Auf- 
treten des  Blitzes  vorzubereiten,  dass  man  keinerlei  unfrei- 
willige Bewegung  ausführt  Unter  diesen  Umständen  wird 
eine  in  der  Hand  gehaltene  Camera  fast  immer  die  Zerlegung 
des  Blitzes  in  Componenteu  hervorrufen;  wenn  aber  diese 
Camera  auf  einem  ganz  stationären  Ständer  gestanden  hätte, 
würde  nach  meiner  Meinung  keine  Trennung  eingetreten 
sein,  und  die  sich  zeigende  Trennung  muss  unter  diesen  Um- 
ständen auf  das  atmosphärische  Aufsteigen  des  Weges  des 
ersten  Blitzes  zurückgeführt  werden. 

Noch  eine  weitere  Aufnahme  wurde  mit  demselben 
Apparat  mit  der  vibrirenden  Linse  an  gefertigt;  dieselbe  zeigt 
einen  Blitz  von  ganz  anderem  Charakter.  Die  Trennungs- 
linie ist  dieselbe  wie  auf  der  ersten  Photographie,  jedoch  tritt 
hier  keine  scharfe  Trennung  zwischen  den  beiden  Componenten 
auf,  sondern  wir  haben  darin  wahrscheinlich  das  fortgesetzte 
Glühen  heisser  Dampfe  zwischen  den  beiden  Hauptfunken 
vor  uns.  Jedoch  zeigt  dies  wüeder  eine  ganz  bedeutende 
Dauer  an.  Icli  habe  dieselbe  nicht  gemessen,  aber  ich 
glaube,  dass  sie  grösser  erscheint  als  diejenige,  welche  ge- 
messen und  zu  Secunde  zwischen  den  Componenten  be- 
stimmt wurde. 

Eine  andere  Methode,  welche  voraussichtlich  genauere 
Resultate  liefern  würde,  könnte  darin  bestehen,  dass  man  eine 
rotirende  Platte,  dagegen  eine  stationäre  Linse  verwendet. 

Ich  habe  zu  diesen  Versuchen  eine  Platte  5X4  benutzt, 
welche  auf  einem  Elektromotor  im  Brennpunkt  einer  festen 
Liuse  rotirte.  Auch  hier  wurde  wieder  eine  ganz  merkbare 
Dauer  constatirt,  jedoch  war  die  Bewegung  der  rotirenden 
Platte  leider  eine  zu  rasche,  um  ein  genaues  Bild  zu  liefern. 
Ich  weiss  nicht  genau,  mit  welcher  Geschwindigkeit  die  Platte 
sich  bewegte,  so  dass  ich  die  genaue  Dauer  nicht  anzugeben 
vermag,  bedeutend  war  sie  jedoch  auf  jeden  Fall.  Ich 
glaube,  dass  die  günstigste  Geschwindigkeit  etwa  7 Zoll  in 
der  Secunde  sein  würde,  die  völlig  ausreichend  erscheint. 

Jeder,  welcher  Versuche  mit  Apparaten  zur  Telegraphie 
ohne  Draht  macht,  wird  bemerkt  haben,  dass  vor  und 
während  eines  Gewitters  der  Apparat  Störungen  zeigt.  Der- 
selbe ist  in  der  That  ein  sehr  empfindlicher  ludicator  eines 
nahenden  Gewitters  und  zeigt  dasselbe  schon  an,  wenn  es 
noch  ganz  ausser  Hörweite  und  viele  Meilen  entfernt  ist. 
Ich  benutze  deshalb  den  .\pparat  gewissermasseu  als  Schild- 
wache gegen  nahende  Gewitter.  Wenn  ein  Gewitter  wahr- 
scheinlich ist,  bringe  ich  den  Cohärer  an  und  verbinde  den 
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einen  Draht  mit  einem  Gas-  oder  Wasserrohr;  dann  läutet 
der  Apparat  stets,  wenn  ein  Gewitter  herankommt  Das 
Läuten  als  Anzeichen  eines  Gewitters  tritt  auf,  wenn  dieses 
noch  weit  weg  ist,  und  darin  liegt  die  Hauptschwierigkeit 
Aus  diesem  Grunde  muss  man  keine  sehr  empfindUchen 
Sammler  zu  den  Versuchen  während  eines  Gewitters  benutzen, 
da  dieselben  sonst  zu  viel  auf  eutfemte  Gewitter  reagiren. 
Auf  diese  Weise  steht  fest,  dass  zugleich  mit  dem  Blitz 
Hertz’sche  Wellen  auftreten. 

Die  Hertz’schen  Wellen  werden  durch  eine  ganz  plötz- 
liche elektrische  Entladung  her\’orgerufen.  Um  das  nach- 
zuweisen, benutzt  man  eine  Kugel,  welche  an  der  Aussenseite 
zwei  Knöpfe  trägt  welche  mit  dem  Inductor  verbunden  werden; 
dann  gehen  zwischen  den  beiden  Knöpfen  und  der  grossen 
Kugel  kleine  Funken  über. 

Ich  denke,  dass  die  Erklärung  dieser  Erscheinung  leichter 
verständlich  sein  wird,  wenn  man  die  Elektricität  einmal 
nicht  als  zwei  Flüssigkeiten  auffasst  sondern  als  eine  einzige 
ansieht,  und  die  positive  Elektricität  als  einen  Ueberschuss, 
die  negative  als  einen  Mangel  an  Elektricität  betrachtet  Die 
auf  der  Oberfläche  der  Körper  befindliche  Elektricitätsmenge 
ist  eine  constante  Grösse;  die  elektrische  Ladung  eines 
Körpers  hält  sich  nur  auf  der  Oberfläche  auf,  und  stört  man 
sie  an  einer  Stelle  derselben,  so  kommt  sie  auf  der  ganzen 
Oberfläche  in  Unruhe,  so  dass  ein  FUessen  der  Elektricität 
von  oder  nach  der  Beunruhigungsstelle  stattfindet. 

Wenn  man  auf  irgend  eine  Weise  die  Elektricitätsmenge 
auf  einem  Körper  plötzlich  anders  vertheilt  so  tritt,  wenn  die 
störende  Kraft  plötzlich  zu  wirken  aufhört,  etwas  dem  Träg- 
heitsmoment Aehnliches  auf:  Die  elektrische  Entladung  geht 
mit  starkem  Stoss  vor  sich,  überhastet  sich  förmlich  selbst 
so  dass,  wenn  man  auf  der  einen  Seite  eine  Entladung  hat 
und  dieselbe  plötzlich  inhibirt,  sie  nicht  nur  einfach  all- 
mählich rückwärts  geht,  bis  sie  sich  gleichmässig  über  die 
ganze  Oberfläche  des  Körpers  verbreitet  hat,  sondern  dass 
sie  mit  starkem  Vorstoss,  geradezu  sich  selbst  überhastend, 
sich  fortbewegt,  und  so  auf  der  anderen  Seite  der  Kugel  sich 
eine  Wiederholung  der  Erscheinung  zeigt,  die  auf  der 
anderen  Seite  aufgetreten  war,  nämlich  eine  Anhäufung  von 
Elektricität.  So  liegt  die  Sache  bei  der  Elektricität  ganz 
ähnlich  wie  bei  der  Trägheit.  Nimmt  man  eine  zum  Ent- 
wickeln dienende  Tasse  und  hebt  das  eine  Ende  so  weit, 
dass  das  Wasser  an  dem  anderen  Ende  nahezu  bis  zum 
Rande  steht,  lässt  dann  aber  plötzlich  die  Schale  sinken,  so 
stellt  sich  das  Wasser  keineswegs  horizontal,  sondern  es  stürzt 
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geradezu  auf  die  andere  Seite  und  stebt  einen  Augenblick  an 
dem  vorher  leeren  Ende  höher  als  früher  an  dem  gefüllten  Ende. 

Solche  Oscillationen  treten  auf,  wenn  die  elektrische 
Ladung  auf  einer  Kugel  in  ihrem  Gleichgewicht  gestört  wird, 
und  die  Oscillationsperiode  ist  die  Zeit,  welche  erforderlich 
ist,  damit  die  Elektridtät  von  einem  Condensationspunkt 
ausgebt  und  denselben  wieder  als  Condensation  erreicht,  in- 
dem sie  so  rückwärts  und  vorwärts  über  die  Kugel  fliesst. 
Diese  Periodicität  ist  daher  einfach  eine  Function  des  Durch- 
messers der  Kugel,  so  dass,  wenn  man  Oscillationen  von  sehr 
rascher  Folge  gebraucht,  man  sehr  kleine  Kugeln  benutzen 
muss.  Wenn  eine  solche  Kugelanordnung  Oscillationen 
liefert,  die  einander  sehr  rasch  folgen,  so  gibt  eine  Kugel 
gleicher  Grösse,  die  sich  irgendwo  in  demselben  Zimmer  be- 
findet, Funken. 

Die  handlichste  Methode  zur  Auffindung  Hertz’scher 
Wellen  ist,  soweit  mir  bekannt,  diejenige,  welche  auf  der  An- 
wendung eines  Kratzcontactes  beruht  Während  die  Kugel 
Elektridtät  ausstrahlt  sieht  man,  wenn  es  dunkel  genug  ist, 
beim  Hin-  und  Hergehen  im  Zimmer,  sobald  man  mit  einem 
Federmesser  an  dieser  Empfängerkugel  kratzt  kleine  Funken 
zwischen  dieser  und  der  Messerkante  überspringen,  wobei  es 
nicht  nöthig  ist  die  Kugel  gegen  die  Hand  zu  isoliren. 

Eine  andere  Methode,  die  Wellen  nachzuweiseii  und  die 
Periodicität  zu  bestimmen,  bestellt  darin,  dass  man  Stanniol- 
streifen von  verschiedener  Länge  neben  einander  anordnet; 
ich  benutze  eine  solche  Anordnung  von  28  Streifen.  Wird 
dieselbe  in  die  Nähe  irgend  einer  der  Wellen  gebracht,  so 
beobachtet  man,  dass  einige  von  den  Streifen  bei  den  elek- 
trischen Oscillationen  in  Schwingungen  gerathen,  und  zwar 
werden  naturgemäss  diejenigen  Streifen,  welche  dem  Durch- 
messer der  Kugel  proportional  sind,  leichter  als  die  übrigen 
in  Schwingung  versetzt  werden;  jeder  Streifen,  der  dem 
Kugeldurchmesser  proportional  ist  oder  ein  Vielfaches  oder 
einen  Th^il  davon  darstellt,  wird  zu  schwängen  beginnen, 
und  dia-  Prunken  werden  dann  über  einen  feinen,  mittels 
eines  Rasirmessers  gemachten  Schnitt  springen,  welcher 
sämmtliche  Metallstreifen  von  dem  Rahmenwerk  trennt  So 
erzielt  man  mit  dieser  Kugel,  dass  nur  gewässe  Streifen  Funken 
geben,  woraus  man  deutlich  die  Wellenlänge,  mit  der  man 
es  zu  thun  hat,  entnehmen  kann;  jedoch  gibt  nicht  bloss 
ein  einziger  Streifen  Funken,  solche  treten  väelniehr  bei 
zweien  oder  dreien  auf,  so  dass  die  Wellen  wirklich  nicht 
monochromatisch  sind,  wenn  es  erlaubt  ist,  diesen  Ausdruck 
hier  zu  gebrauchen. 
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Als  empfindlichstes  Instrument  zur  Auffindung  Hertz- 
scher Wellen  steht  sicher  der  Cohärer  da.  In  diesem  Falle 
stellen  die  beiden  ausstrahlenden  Platten  in  der  Praxis  die 
Innen-  und  Aussenseite  einer  Leydener  Flasche  dar,  und  mit 
dem  Inductor  verbunden,  ist  die  eine  mit  positiver,  die 
andere  mit  negativer  Elektricität  ausgestattet;  lässt  man  sie 
sich  nun  über  der  Funkenstrecke  entladen,  so  rufen  sie  Oscil- 
lationen  hervor. 

Es  bedeutet  dies,  dass,  wenn  man  die  obere  Platte  als  die 
positive  bezeichnet,  der  Vorstoss  der  Elektricität  über  der 
Funkenstrecke  weg  so  stark  ist,  dass  einen  Augenblick  die 
untere  Platte  zur  positiven  Platte  wird  und  dies  abwechselnd 
sich  wiederholt;  diese  Oscillationen  stören  den  Aether  im 
Gleichgewicht,  dieser  strahlt  die  Störungen  aus,  und  die 
Platten  nehmen  diese  Strahlung  auf  und  oscilliren  nach  .Art 
des  Mitklingens;  besonders  wenn  sie  dieselben  Dimensionen 
besitzen,  nehmen  sie  diese  Oscillationen  sehr  rasch  auf. 

Der  Cohärer  wirkt  in  der  Weise,  wie  Fig.  io6  es  dar- 
stellt. Derselbe  ist  aus  zwei  Dreipennystücken  hergestellt, 
deren  Oberflächen  glatt  abgefeilt  sind  und  zwischen  welche 
die  Feilspähne  gebracht  sind,  die  zwei  Collectorplatten  können 
irgendwo  an  diesen  Silberplatten  befestigt  werden.  Es  können 
dann  die  auftretenden  Oscillationen  zwischen  den  beiden 
Platten  sich  nur  durch  die  Feilspähne  fortsetzen,  und  beim 
Durchgang  durch  dieselben  werden  dadurch  die  Feilspähne 
bessere  Leiter  der  Elektricität  Hat  man  nun  gleichzeitig 
mit  den  beiden  Silberplatten  ein  Trockenelement  verbunden, 
welches  den  Strom  durch  die  Feilspähne  schliesst,  so  findet 
man,  dass  die  Strommenge,  welche  vor  den  Erhebungen 
zwischen  den  beiden  Platten  übergeht,  eine  sehr  geringe  ist 
infolge  des  hohen  Widerstandes  der  Feilspähne;  nach  erfolgten 
Erhebungen  zeigen  sich  jedoch  die  Feilspähne  verbunden,  zu- 
sammengeschweisst  oder  sonstwie  verändert,  so  dass  sie  einem 
viel  stärkeren  Strom  aus  dem  Trockenelement  den  Durchgang 
gestatten.  Jene  Stromverstärkung  ist  zu  dem  Zweck  getroffen, 
dass  ein  Elektromagnet  stark  magnetisirt  wird  und  einen 
Anker  niederzieht,  welcher  in  Quecksilber  eintaucht  und  so 
einen  zweiten  Stromlauf  schliesst,  welcher  die  Glocke  zum 
Läuten  bringt  oder  den  photographischen  Verschluss  öffnet. 
Die  Dreipennystücke  sind  in  der  Nähe  des  Hammers  der 
elektrischen  Glocke  angebracht;  wenn  die  Glocke  läutet,  so 
trifft  der  Hammer  den  Cohärer  und  schüttelt  die  Feilspähne 
wieder  von  einander,  so  dass  sie  für  ein  neues  Signal  bereit  sind. 

Das  ist  der  Apparat,  der  während  eines  Gewitters  läutet; 
mau  braucht  ihn  nicht  mit  Gas-  oder  Wasserrohren  in  Ver- 
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bindung  zu  setzen,  jedoch  werden  dadurch  die  Bedingungen 
grösster  Empfindlichkeit  geschaffen. 

Diese  Ströme  von  sehr  rascher  Folge  unterscheiden  sich 
ganz  wesentlich  von  dem  gewöhnlichen  gleichmässigen  Strom, 
wie  man  aus  dem  im  Nachfolgenden  beschriebenen  Versuch 
ersieht  Wenn  diese  Wellen  in  sehr  rascher  Folge  oscilliren, 
treten  sie  überhaupt  kaum  in  den  festen  Theil  des  Conductors 
über.  Nimmt  man  zwei  Leydener  Flaschen,  deren  Knöpfe 
mit  den  Endstellen  eines  Inductionsapparates  verbunden  sind, 
während  ein  Zoll  dicker  Kupferstab  die  Aussenseiten  ver- 
bindet, so  wird  man  bei  Verbindung  gewöhnlicher  Speicher- 
batterien mit  den  Enden  dieses  Kupferstabes  kaum  eine 
darüber  befindliche  Lampe  zum  Glühen  bringen  können;  da- 
gegen ist  in  diesem  Falle  die  Entladung  der  Leydener 
Flaschen  eine  oscillirende,  und  zwar  folgen  die  Oscillatiouen 
einander  so  rasch,  dass  sie  überhaupt  kaum  in  den  Conductor 
eintritt,  sondern  praktisch  ganz  auf  der  Oberfläche  sich  voll- 
zieht. Man  hat  hier  einen  Oberflächenstrom  vor  sich;  unter 
diesen  Umständen  kann  man  die  Lampe  zum  Glühen  bringen, 
obgleich  sie  durch  den  dicken  Kupferstab  in  Wirklichkeit 
einen  kurzen  Stromlauf  hat 

Man  hat  versucht,  Blitzaufnahmen  bei  Tageslicht  zu 
machen,  doch  trat  dabei  die  Schwierigkeit  auf,  dass  so  viele 
Platten  Schleier  zeigten.  Man  hat  jedoch  beobachtet,  dass 
unter  diesen  Umständen  Blitzbilder  erhalten  wurden,  welche 
dunkel  statt  hell  waren,  so  dass  also  eine  Umkehrungswirkung 
vorlag.  Diese  Erscheinung  ist  von  Clayden  untersucht 
worden,  und  derselbe  hat  gefunden,  dass  der  Himmelsschleier 
beim  Abwarten  des  Blitzes  keineswegs  die  Umkehrung  des 
Blitzes  hervorruft,  sondern  dass  derselbe  Betrag  Himmels- 
schleier nach  dem  Auftreten  des  Blitzes  diesen  umkehrt.  Es 
ist  dies  eine  ganz  eigenartige  Erscheinung,  welche  durch 
umstehende  Figur  108  illustrirt  wird.  Der  Hintergrund,  vor 
dem  die  Funken  auftraten,  war  dunkler  Sammet,  jedoch  wurde, 
ehe  irgend  welche  Funken  auftraten,  ein  Stück  weisse  Pappe 
auf  einen  Theil  des  Hintergrundes  gebracht  und  eine  Ex- 
position von  I Minute  Dauer  ausgeführt  Danach  wurde  das 
Pappstück  etwas  in  die  Höhe  gerückt  und  wieder  eine 
I Minute  lange  Exposition  ausgeführt.  Dies  Verfahren  wurde 
dann  so  oft  wiederholt  bis  fünf  Expositionen  vorgenomnien 
waren.  Die  Lichtquelle  war  ein  Gasglühlichtbrenner,  der  sich 
in  etwa  i m Entfernung  befand,  so  dass  auf  der  halben 
Platte  Schleier  erhalten  wurden,  ehe  ein  Funken  vorüberging. 
Das  Pappstück  wurde  darauf  entfernt,  und  dann  liess  man 
Funken  im  Dunkeln  vor  dem  Hintergrund  von  dunklem 
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Sammet  überspringen.  Nun  wurde  das  Licht  wieder  darauf 
gerichtet,  und  zwar  von  derselben  Lichtquelle,  die  vorher 
schon  zur  Erzeugung  des  Schleiers  auf  der  einen  Hälfte  der 
Platte  benutzt  worden  war,  worauf  nun  das  Pappstück  auf 
der  anderen  Seite,  genau  wie  oben  beschrieben,  allmählich 
in  die  Höhe  gerückt  wurde,  so  dass  auf  beiden  Hälften  der 
Platte  derselbe  Schleierbetrag  erzeugt  wurde.  Die  Fig.  io8 
zeigt,  dass  die  Umkehrung  des  Bildes  nur  da  auf  der  Platte 


Fig.  io8. 

Umkehrung  des  Funkenbildes,  Clay den'schrr  Eflcct. 


aufgetreten  ist,  wo  diese  nach  dem  Vorübergang  des  Funkens 
verschleiert  worden  ist 

Diese  Thatsache  hat  eine  wichtige  Bedeutung  nicht  uur 
für  die  Blitzaufnahmen  bei  Tageslicht,  sondern  auch  bei 
Nacht,  weil  man  zuweilen  durch  Flächenblitze  Schleier  auf 
der  Platte  erhält,  während  man  wartet;  sie  lehrt  uns  auch, 
dass  mau  dem  Schleier  keine  grosse  Bedeutung  beizumessen 
braucht,  der  beim  Warten  auf  den  Blitz  entsteht,  dass  man 
jedoch  nach  erfolgter  Aufnahme  desselben  sofort  die  Linse 
gegen  aussen  abschliesscn  muss,  um  die  Umkehrung  zu  ver- 
hüten. Ich  habe  versucht,  den  Umkehrungseffect  bei  ge- 
wöhnlichen Photographien  durch  Verschleiern  der  einen 
Plattenhälfte,  Herv’orrufen  eines  Negativs  auf  der  Platte  und 
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nachfolgende  entsprechende  Verschleierung  der  zweiten  Platten- 
hälfte zu  erzielen  versucht,  jedoch  vergeblich.  Ich  glaube, 
dass  hier  der  Ort  ist,  auf  eine  Sache  hinzu  weisen , welche 
weiterer  Erforschung  bedarf.  Möglicherweise  beruht  diese 
Eigenthümlichkcit  auf  elektrischen  Entladungen  oder  anderen 
Begleiterscheinungen  des  Blitzes  und  ist  ganz  verschieden  von 
der  gewöhnlichen  photographischen  Arbeit 

Da  wir  jetzt  wissen,  dass  der  Blitzstrahl  eine  zusammen- 
gesetzte Erscheinung  ist,  die  Hertz’sche  Wellen  ausstrahlt, 
so  ergibt  sich  die  Möglichkeit,  Blitzaufnahmen  bei  Tageslicht 
zu  machen,  durch  Verwendung  Hertz’scher  Wellen,  die  mau, 
erzeugt  von  der  ersten  Componente  des  zusammengesetzten 
Blitzstrahles,  durch  den  Cohärer  gehen  lässt,  wodurch  eiu 
photographischer  Verschluss  in  Bewegung  gesetzt  wird.  Es 
fragt  sich  nun,  bis  zu  welchem  Grade  man  einen  photo- 
graphischen V'erschluss  in  den  Stand  setzen  kann,  möglichst 
rasdi  der  Kraft,  die  ihn  zu  öffuen  bemüht  ist,  Folge  zu 
leisten.  Zu  diesem  Zweck  habe  ich  einen  besonderen  Apparat 
angeordnet:  eine  von  demselben  von  mir  aufgenommene 
Photographie  dürfte  übrigens  wohl  die  erste  sein,  welche  über- 
haupt unter  Zuhilfenahme  der  Wellen  ohne  Drahtbenutzung 
hergestellt  ist.  Dieser  Apparat  besteht  aus  einem  Thornton- 
Pickard -Viertelplatten -Verschluss,  der  so  mit  dem  Magneten 
einer  elektrischen  Glocke  in  Verbindung  gesetzt  ist,  da.ss, 
wenn  der  Strom  durch  die  elektrische  Glocke  geht,  der 
Mag^net  die  Arretirung  des  Verschlusses  anzieht  und  die  Ex- 
{josition  vor  sich  geht  Die  Camera  wird  auf  den  Focus  ein- 
gestellt und  dem  geschlossenen  Verschluss  gegenüber  auf- 
gestellt. Nun  ist  es  aber  noch  fraglich,  wie  lauge  Zeit 
erforderlich  ist,  bis  dieser  in  Activität  tritt,  und  um  diese 
Frage  schätzungsweise  zu  entscheiden,  brachte  ich  eine, 
durch  einen  elektrischen  Motor  mit  bekannter  Geschwindig- 
keit in  Drehung  gesetzte  Scheibe  an,  hinter  welcher  sich  eine 
Lampe  befand.  Hinter  einer  geraden  Schneide  befindet  sich 
eine  elektrische  Lampe;  an  der  Scheibe  ist  eine  andere  gerade 
Schneide  befestigt,  und  in  einer  Linie  mit  dieser  ist  auf  der 
Aussenseite  der  Scheibe  ein  Contact  angebracht,  der  her- 
gestellt  wird,  wenn  die  beiden  Schneiden  genau  in  gleicher 
Höhe  sich  befinden.  Wenn  die  Scheibe  sich  in  Umdrehung 
befindet,  so  stellt  der  Betrag,  um  welchen  die  gerade  Schneide, 
welche  an  der  Scheibe  befestigt  ist,  sich  gehoben  hat,  das 
Zeitintervall  dar,  welches  für  diesen  besonderen  Verschluss 
erforderlich  ist,  um  in  Action  zu  treten. 

Ich  hatte  einen  Verschluss,  bei  dem  sich  auf  diese  Weise 
herausstellte,  dass  er  etwa  Secunde  dazu  gebrauchte. 
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welche  Zeit  zu  lang  war,  um  die  zweite  Componente  des 
Blitzes  auch  noch  mit  aufzunehmen;  es  kam  deshalb  darauf 
an,  dies  Trägheitsmoment  des  Verschlusses  herabzusetzen 
oder  einen  Verschluss  zu  beschaffen,  der  rascher  arbeitete,  bis 
es  möglich  sein  würde,  unter  Ausnutzung  der  Hertz'schen 
Wellen  einen  Verschluss  mit  ausreichender  Schnelligkeit  durch 
die  erste  Componente  der  BUtzentladung  in  Bewegung  zu 
setzen  zum  Zweck  der  Aufnahme  der  zweiten  Componente 
desselben  Blitzes.  Es  ist  mir  nun  gelungen,  eine  grössere 
Schnelligkeit  der  Verschlusswirkung  zu  erzielen;  dieselbe 
könnte  noch  gesteigert  werden,  doch  ist  sie  für  den  Zweck 
der  Aufnahme  der  zweiten  Componente  mehr  als  ausreichend. 

Ich  habe  mit  einem  kleineren  Apparat 
mit  reducirtem  Trägheitsmoment  auch 
eine  Photographie  aufgenommen,  wobei 
die  Ruhezeit  vom  Contact  ab  Secunde 
betrug;  da  man  bloss  ’ Secunde  zur 
Aufnahme  der  zweiten  Componente  des 
aus  drei  Compouenten  bestehenden  Blitz- 
strahls bedarf,  ist  das  für  den  fraglichen 
Zweck  völlig  ausreichend. 

Der  einzige  Weg,  einen  Verschluss 
herzustellen , welcher  mit  ausreichender 
Kig.  loq.  Schnelligkeit  arbeitet,  besteht  darin, 

Canipra  zur  Blitzstrahl-  dass  man  irgend  eine  Form  von  stärket 
£ßolekSes'Elem.nt;  gehemmter  Wirkung  ausfindig  macht. 
C Camera;  S das  an  der  Fig.  109  zeigt  einen  Apparat,  bestehend 
Camera  befestigte  Schild;  aus  dem  Magneten  eines  elektrischen 
^'"^der^imTeral*”^  ” Läutewerks  mit  stärker  gehemmtem  Ver- 
schluss, der  so  angebracht  ist,  dass, 
wenn  der  Elektromagnet  in  Thätigkeit  tritt,  der  Verschluss, 
welcher  einen  Schlitz  aufweist,  ausgelöst  wird  und  einen  anderen 
Spalt  vor  die  Linse  bringt;  besser  würde  es  natürlich  sein, 
wenn  die  sich  bewegende  Oeffnung  in  dem  Blendenrohr  an- 
gebracht wäre.  Vergegenwärtigen  wir  uns  nun,  was  geschieht, 
wenn  der  Verschluss  eingesetzt  wird  und  durch  einen  Blitz  und 
die  dadurch  hervorgerufenen  H er  tz’schen  Wellen  in  Thätig- 
keit tritt.  Die  Inductionsrolle  stellt  die  Hertz’schen  Wellen, 
welche  von  dem  Blitzstrahl  ausgehen,  dar,  und  wenn  die  Camera 
auf  die  Lichtquelle  hin  gerichtet  ist,  so  öffnet  sich,  sobald 
von  der  ersten  Componente  des  Blitzstrahles  Hertz’sche 
Wellen  ausgehen,  rechtzeitig  der  Verschluss  zur  Aufnahme 
der  zweiten  Componente.  Es  ist  übrigens  vielleicht  noch 
sonst  diese  Methode,  einen  Verschluss  durch  Hertz’sche 
Wellen  in  Action  zu  setzen,  im  täglichen  Gebrauch  verwendbar. 
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Nimmt  man  einen  Blitzstrahl  so  mittels  seiner  eigenen 
Einwirkung  auf,  so  bemerkt  mau,  dass  die  erste  Componente 
ein  geradlinig  verlaufender  Funken  ist.  Auf  diese  Weise  be- 
kommt man  eine  Art  Maassstab  für  das  Alter  des  Funkens; 
denn  ein  so  geradliniger  Funken  muss  eine  der  ersten  Com- 
ponenten  gewesen  sein,  und  der  Verschluss  wirkte  so  lange, 
dass  er  die  Aufnahme  von  zwei  Funken  ermöglichte. 

Wenn  es  so  möglich  ist,  einen  zusammengesetzten  Blitz- 
strahl aufzunehmeu,  dessen  Componenten  durch  Zeitintervalle 
von  etwa  V70  Secunde  von  einander  getrennt  sind,  so  können 
doch  bei  anderen  Blitzen  kürzere  Intervalle  zwischen  den 
Componenten  auftreten,  und  es  kann  daher  nothwendig 
werden,  Apparate  zu  constuiren,  welche  noch  rascher  arbeiten. 
Doch  wird  sich  auch  das 
wahrscheinlich  dadurch  er- 
reichen lassen,  dass  man  eine 
mit  Leitungsdraht  umwundene 
Röhre  mit  Schwefelkohlenstoff 
so  zwischen  zwei  gekreuzte 
Nicol’sche  Prismen  einschal- 
tet, dass  das  Licht  polarisirt 
wird,  damit,  wenn  der  elek- 
trische, sei  es  nun  ein  elektro- 
statischer oder  elektromagne- 
tischer Nachdruck  auf  die 
Flüssigkeit,  also  den  Schwefel- 
kohlenstoff wirkt,  das  Licht 
in  einem  Moment  passirt;  es 
mag  auf  diese  Weise  möglich 
sein,  einen  Verschlu.ss  herzustelleu , welcher  nicht  bloss  die 
zweite  Componente  des  Blitzstrahls,  sondern  gleich  gut  auch 
die  erste  fasst  Das  Licht  muss  durch  Glas  hindurchgehen, 
ehe  es  an  den  Schwefelkohlenstoff  und  an  die  Platte  gelangt, 
die  Hertz’sclien  Wellen  dagegen  gehen  durch  den  freien 
Aether,  die  Geschwindigkeit  innerhalb  des  Aethers  ist  die 
Lichtgeschwindigkeit,  dagegen  ist  die  Geschwindigkeit  im 
Glase  keineswegs  der  letzteren  gleich,  sie  macht  vielmehr  nur 
*/,  der  letzteren  aus.  Deshalb  ward  man  in  der  That  einen 
Verschluss  erzielen  können,  der  in  Action  tritt,  ehe  das  Licht 
Zeit  gehabt  hat,  durch  die  Glaslinse  hindurch  zu  gelangen. 

Eine  andere  Methode,  die  zweite  Componente  eines  Blitz- 
strahls zu  fassen,  würde  darauf  fassen  können,  dass  man  statt 
der  Hertz’schen  Wellen  irgend  welches  ultraviolette  Licht 
von  der  ersten  Componente  benutzt  Es  zeigte  sich,  dass, 
wenn  man  ultraviolettes  Licht  auf  zwei  Knöpfe  fallen  lässt, 
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Hertr’sche  Wellen. 

M Elcktroma^ct ; &fi  V>rsichluss  mit 
Spalt;  sp  Keder;  c Arretirung  mit 
Fortsatz  auf  den  Anker. 
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welche  nahe  daran  sind,  Funken  zu  liefern,  dieselben  Funken 
geben,  indem  der  Widerstand  zwischen  ihnen  verringert  wird. 
Auf  diese  Weise  Hesse  sich  auch  ein  Verschlu.ss  anordnen, 
der  in  Acüon  gesetzt  würde  durch  den  Funken,  welcher 
zwischen  den  Knöpfen  übergeht,  wenn  das  ultraviolette  Licht, 
das  von  der  ersten  Componente  der  Blitzentladung  auf  die- 
selben fällt.  Das  würde  den  gleichen  Zweck  erfüllen,  aber 
ich  glaube,  dass  die  Blitzstrahlen  häufig  ihrem  Charakter 
nach  ganz  gelb  sind,  womit  diese  Methode  fallen  würde. 
Der  einfachste  Weg  ist  daher  sicher  deijenige,  einen  Sammler 
zu  benutzen. 

Der  Apparat  ist  äusserst  einfach;  die  Secundärbatterie 
kann  man  entbehren;  ich  habe  gefunden,  dass,  wenn  man 
zwei  oder  mehrere  Sammler  parallel  verbindet,  Strom  genug 
durch  dieselben  hindurch  erhält,  um  einen  Verschluss  der  ab- 
gebildeten Art  (Fig.  iio)  auch  ohne  Anbringung  eines  Relais 
in  Action  zu  setzen.  Ein  elektrisches  Läutewerk  mit  einer 
stärker  gehemmten  Anordnung  lässt  sich  leicht  hersteilen,  und 
man  braucht  nur  ganz  einfach  eine  der  Platten  mit  den  Wasser- 
rohren zu  verbinden,  um  während  eines  Gewitters  ausreichend 
elektrische  Stösse  zu  erhalten,  die  einen  Verschluss  in  Thätig- 
keit  setzen,  ehe  die  zweite  Componente  auftritt. 


Arbeiten  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Photo- 
grammetrle  im  Jahre  I89J>- 

Von  E.  Dolezal,  k.  k.  o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Berg- 
akademie in  Leoben. 

Die  Photogrammetrie  hat  in  dem  letzten  Decennium  sehr 
viel  von  sich  reden  gemacht,  sie  wurde  nach  der  theoretischen 
Seite  hin  ausgebaut,  erfreut  sich  vorzüglicher  instrumentelleu 
Hilfsmittel,  und  ihre  Anwendung  in  der  Praxis  wurde  in 
richtige  Grenzen  gewiesen. 

Der  Photographie  dankt  sie  die  Raschheit  der  Operation 
und  die  strenge  Objecti\-ität  der  Darstellung,  durch  welche 
Factoren  ihr  Anwendungsbereich  in  die  verschiedensten  Ge- 
biete des  Wüssens  vorgeschoben  wurde. 

Der  rege  Sinn  für  Forschung,  der  unsere  Zeit  beherrscht 
und  sich  in  allen  Wissenszweigen  wohlthätig  fühlbar  macht, 
setzt  uns  in  den  Stand,  in  heurigem  Berichte  Arbeiten  zu 
besprechen,  die  darthuu,  dass  die  Photogramnietrie  in  ihrer 
Entwicklung  nicht  stationär  geblieben  ist,  sondern  thatsäch- 
lich  Fortschritte  aufzuweisen  hat. 
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Zur  Berichterstattung  übergehend,  werden  wir,  wie  in 
den  früheren  Berichten,  vorerst  die  Arbeiten  der  Franzosen 
besprechen. 

In  der  französischen  Literatur  über  I’hotogramnietrie  sind 
mehrere  Arbeiten  nachzutrageu , die  wohl  Neues  nicht  ent- 
halten, für  die  vollständig  anzustrebende  Uebersicht  der 
Literatur  aber  von  Interesse  sind. 

Von  grösseren,  selbständigen  .Arbeiten  sind  zu  nennen: 

1.  J.  Bornecque,  „La  Photographie  appliquee  au  lever 
des  plans",  Paris  1866. 

2.  Jules  Girard,  ,,  La  Photographie  appliquee  aux 
litudes  g^ographiques“,  Paris  1872. 

3.  F.  Dumas,  „De  la  Photographie  et  ses  applicatious 
aux  besoins  de  l’amiee“,  Paris  1872  und 

4.  Alfred  Hanot,  „La  Photographie  dans  les  armees“, 
Bruxelles  1875. 

Kürzere,  populär  gehaltene  Artikel  über  Anwendung  der 
Photographie  zu  Terrainaufnahmen  finden  sich  von  den 
Autoren: 

1.  Laussedat  und  Ren  and  in  ,,Re%nie  geographique 
internationale“,  Paris  1891. 

2.  Renaud,  ebenda  1891. 

3.  Legros,  ebenda  die  Jahrgänge  1891,  92  und  93. 

4.  Rousson  in  „Science  fran<;aise“,  V.  Bd.,  Paris  1892. 

5.  De  la  Noe  in  „.Annalesde  geograpbie",  Paris  1897; 
ferner  in  den  periodischen  Schriften: 

1.  „ Coniptes  rendus  de  1’ Acadeinie  des  Sciences“,  Bände 
aus  den  Jahren  1859,  1860,  1864,  1865  und  1890. 

2.  „Magasin  pittoresque“,  Paris  1861. 

3.  „Bulletin  de  la  Socictö  de  Geographie  de  Paris“,  1862. 

4.  „La  Nature“,  „La  Revue  d’ .Artillerie“  und  ,,  Bulletin 
de  la  Society  fran<;aise  de  Photographie“. 

Besondere  Erwähnung  verdienen  die  Bestrebungen  Gaul- 
tier’s  in  Paris,  die  Photogrammetrie  für  Präcisionsarbeiten 
. zu  verwenden  und  sie  in  ausgedehntem  Maasse  in  den  Dienst 
der  Katasteraufnahme  zu  stellen. 

Die  .Arbeiten  Gaultier’s  in  dieser  Richtung  sind  nieder- 
gelegt  in: 

a)  „ Proces - verbaux  “ der  Commission  für  den  neuen 
Kataster  in  Frankreich,  in  den  Jahrgängen  von  1891  un- 
gefangen,  und 

b)  ,,  Photographie  appliquee  aux  lev&  de  precision  “, 
Bulletin  de  la  Societe  de  ('?eographie  de  Paris,  XIV.  Band, 

S.  265  bis  272. 
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Von  höchstem  Interesse  aber  ist  das  Werk  des  Altmeisters 
Colonel  Laussedat,  betitelt:  „Recherches  sur  les  In- 

struments, les  methodes  et  le  dessin  topographiques  von 
welchem  zur  Stunde  bloss  der  I.  Band  erschienen  ist,  der  nur 
hier  und  da  die  Photogrammetrie  streift 

Im  II.  Bande  dieses  Werkes  wird  der  berühmte  Schöpfer 
der  Photogrammetrie  ausführlich  diesen  Gegenstand  zur  Be- 
handlung bringen. 

Diese  Publication  wird  sicherlich’ allgemein  mit  Spannung 
erwartet  werden. 

Ueber  photograinmetri.sche  Arbeiten  der  Italiener  kann 
nichts  Näheres  gebracht  werden,  weil  keine  diesbezüglichen 
Publicationen  vorliegen.  In  einer  grösseren  Abhandlung : 
„Paganini's  photogrammetrische  Instrumente  und  Apparate 
für  die  Reconstruction  photogranimetrischer  Aufnahmen 
erschienen  auch  als  Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift  ,,  Der 
Mechaniker“,  Berlin  1899.  hat  der  Autor  des  vorliegenden 
Berichtes  die  instrumeii  teilen  Hilfemittel  zur  Ausführung  photo- 
topographischer Arbeiten,  die  im  militär- geographischen  In- 
stitute in  Florenz  in  Verwendung  stehen,  zur  Behandlung 
gebracht,  ferner  noch  andere  Hilfsapparate  besprochen,  die 
der  bekannte  Ingenieur  - Geograph  L.  Paganini  zur  .Aus- 
führung der  Aufnahmen  angegeben  hat 

Publicationen  in  englischer  Sprache  haben  wir  der  Voll- 
ständigkeit unserer  Berichte')  wegen  nachzutragen: 

1.  Henry  A.  Reed,  „Topografical  drawing  and  photo- 
graphy  applied  to  surve\-ing“,  John  Viley  & Sons,  New 
York  1899. 

2.  C.  W.  Verner,  a)  „Notes  on  militaiy  topography  “, 
New  York  1891. 

b)  „ Application  of  photography  to  .survejnng  “ in 
„Mechanics“,  Vol.  II,  S.  168. 

3.  R.  Me  ade  Bache,  assistant  U.  S.  Coast  and 
Geodetic  Survey,  ,,  Civil  and  Militarj-  Photogrammetr}- “ 
(read  before  the  American  Philosophical  Societj-  of  Phil- 
adelphia, 1892). 

4.  Demin  einen  Artikel  in  „Engineering  News  of 
America“,  XXXVI.  Band,  S.  331,  und 

5.  George  Heimbroad,  ,,Tlie  application  of  Photo- 
graphy to  topographic  Surveying“,  Dunediu  1895. 


1)  Siehe  „Eder's  Jahrbuch  für  Phot.“  f.  i8q6.  1897  und  1898. 
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Eine  besondere  Besprechung  verdienen  die  Arbeiten 
J.  A.  Flemer’s,  der  als  Assistent  der  United  States  Coast  and 
Geodetic  Survey  officiell  mit  phototopographischen  Arbeiten 
betraut  wurde.  Es  sind  dies: 

1.  ,,  Phototopography  as  practiced  in  Italy  and  in  the 
dominion  of  Canada  with  a brief  historical  review  of  other 
Photographie  surveys  and  publications  on  the  subject“,  er- 
schienen als  Appendix  Nr.  3 zum  „Report  of  Office  of  the 
Coast  and  Geodetic  Survey  for  1893“. 

Diese  höchst  verdienstvolle  Arbeit  der  Phototopographie 
im  Anschlüsse  an  die  Arbeiten  Paganini’s  und  Deville’s 
gibt  auch  bis  1893  eine  vollständige  Zusammenstellung  der 
Literatur  über  diesen  Gegenstand. 

2.  „ Photo -topographic  methods  and  instruments 
welches  gleichfalls  als  Appendix  Nr.  10  zu  dem  officielleu 
„ Report  of  U.  S.  Coast  and  Geodetic  Survey  for 
1897“,  Washington,  Government  printing  office  1898, 
erschienen  ist. 

Es  ist  dies  eine  ausgezeichnete  Publication,  welche  so- 
wohl die  verschiedensten  theoretischen  Probleme  einer  ein- 
gehenden Behandlung  unterzieht,  als  auch  den  instrumentellen 
Theil  in  ausführlicher  Weise  erörtert. 

Es  werden  neben  dem  Problem  der  drei  Strahlen  jenes 
der  fünf  Punkte  behandelt,  die  verschiedenen  Phototheodolit- 
Constructionen  in  Wort  und  Bild  gebracht  und  auch  die 
Hilfsmittel  der  Reconstruction  in  eingehender,  klarer  Dar- 
stellung vorgeführt. 

In  vorliegendem  Berichte  sind  wir  auch  in  der  Lage, 
Näheres  über  die  russischen  Publicationeu  auf  dem  Gebiete 
der  Photogrammetrie  zu  bringen. 

Neben  der  Arbeit  von  Bclikoff')  wären  nachstehende, 
kleinere  Abhandlungen  zu  verzeichnen: 

1.  „Photogrammetrie“,  eine  Uebersetzung  aus  den» 
Deutschen,  im  „ Ingenieur -Journal“,  Moskau  1891,  S.  309. 

2.  „Verwendung  der  Photographie  zur  Anfertigung  von 
Plänen“,  Moskau  1891. 

3.  „Topographische  Camera“,  Moskau  1891. 

4.  ,,  Die  Photogrammetrie  iin  Bergwesen  “,  in  den 

„Russischen  Bergmännischen  Blättern",  VH.  Jahrgang, 
1894,  I?- 


i)  Siehe  E.  Dolczal,  .Anwendung  der  Photographie  in  der  prak- 
lischeo  Messkun^.t",  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S , iScib.  I.ileiatur- 
Verzeichniss. 


Digitized  by  Google 


374  Arbeiten  und  Fortschritte  der  Photogrammetrie  u.  s.  w. 

5.  P.  Tutkowski,  „Photographie  in  der  Geologie  und 
die  Photogrammetrie“,  in  den  „ Memoiren  der  Naturforschen- 
den Gesellschaft  in  Kiew“,  1894,  Nr.  8. 

6.  G.  H.  Schebueff,  „Ueber  die  geometrischen  Grund- 
lagen der  Photogrammetrie“,  im  X.  Bande  der  ,, Arbeiten  der 
topographisch  - geodätischen  Commission“  in  Moskau,  1899. 

Photogrammetrische  Arbeiten  in  grösserer  Ausdehnung 
wurden  von  Seite  des  russischen  Ministeriums  für  Communi- 
cationen  eingeleitet  und  der  Ministerialbeamte  R.  Tile  mit 
der  .Ausführung  dieser  Arbeiten  betraut. 

Tile  schrieb  eine  grössere  Abhandlung,  betitelt:  „Praxis 
der  Photogrammetrie“,  St.  Petersburg  1898. 

Wie  wir  bereits  im  vorjährigen  Berichte  gelegentlich  der 
Besprechung  des  Vortrages  des  Ingenieurs  F.  Hafferl*)  be- 
merkten, wurde  in  Russland  die  Photogrammetrie  in  aus- 
gedehntem Maasse  und  mit  grossem  Vortheile  für  Tracirungs- 
zwecke  herangezogen. 

Besonders  in  den  wilden  Gegenden  östlich  vom  Baikal- 
See,  in  den  bergigen  Gebieten  des  J ablonoi  - Gebirges,  welches 
die  .sibirische  Bahn  durchquert,  bot  sich  der  Photogrammetrie 
ein  dankenswerthes  Object  für  ihre  ThätigkeiL 

Auch  im  Kaukasus  haben  russische  Ingenieure  die  Photo- 
grammetrie vielfach  verwerthet,  und  sind  daran,  sie  in  den 
nördlichen  Theilen  Persiens  bei  Tracirungen  mit  den  üblichen 
Aufnahmsmethoden  zu  combiniren. 

Es  freut  uns,  diese  Thatsacheu  zu  berichten,  um  auch 
zu  zeigen,  dass  russische  Techniker,  mit  klarem  Blicke  den 
Werth  der  Photogrammetrie  erkennend,  dieselbe  an  richtigem 
Orte  und  mit  Nutzen  zu  verwenden  verstehen,  wobei  dem 
genannten  Herrn  R.  Tile  ein  grosser  Theil  des  Erfolges  zu- 
zuschreiben ist. 

Eine  nützliche  Nutzanwendung  der  Photographie  wurde 
von  der  russischen  .Artillerie  auf  dem  Haupt- Artillerieschiess- 
platze  bereits  im  Jahre  1894  gemacht 

Rs  wurden  ausgedehnte  Versuche  angestellt,  welche  nach- 
stehende Zwecke  verfolgten: 

1.  Genaue  Bestimmung  der  Spreugstücke  verschiedener 
Ge.schosse  als  Controle  für  Zeitzünder. 

2.  Genaue  Bestimmung  des  Sprengpunktes  von  Spreng- 
geschossen in  Bezug  auf  die  Kammlinie  der  deckenden 
Brustwehr. 

3.  Annähernde  Bestimmung  des  Einfallswinkels  und  der 
Geschwindigkeit  der  Hülse  des  Slirapnels  nach  der  Explosion. 


i)  Siehe  „Eder’s  Jahrbuch  für  Phot.”  f.  1898,  S.  181. 
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4.  Sammlung  von  Aufnahmen,  um  Aufschlüsse  über 
Geschossexplosionen  mit  verschiedenen  Sprengmitteln,  Dimen- 
sionen der  Explosion,  nachfolgende  Erscheinungen  der- 
selben u.  s.  w.  zu  erlangen. 

Die  zahlreichen  Versuche,  vom  Hofrathe  Cikoleff  geleitet, 
wurden  auch  in  den  Jahren  1896  und  1897  fortgesetzt  und 
haben  geradezu  in  glänzender  Weise  die  Ueberlegenheit  der 
Photographie  gegenüber  der  Aufnahme  mit  Beobachtungs- 
apparaten dargethan. 

Die  verhältnissraässig  grosse  Geschwindigkeit  der  Auf- 
nahme nach  der  Explosion,  die  Möglichkeit  genauer  Mes- 
sungen von  Entfernungen  auf  den  Platten,  das  Erlangen 
gleichsam  eines  Documeutes  über  jeden  Schuss,  welches  auf- 
bewahrt werden  kann,  die  gleichzeitige  Bestimmung  des 
Intervalles  und  Sprenghöhe,  die  objective  Wiedergabe  des 
Gewünschten,  sind  Vortheile,  welche  der  Photographie  beim 
Studium  von  Shrapnel-Sprengjtunkten  den  Vorrang  vor  allen 
anderen  Beobachtungsmitteln  sichern. 

Obwohl  in  der  auf  den  vorstehenden  Gegenstand  bezüg- 
lichen Publication:  „Russisches  .Artillerie -Journal“,  wo  diese 
Versuche  besprochen  sind,  das  Wort  Photogrammetrie  nicht 
vorkommt,  so  deutet  wohl  alles  darauf  hin,  dass  die  Be- 
stimmung der  Sprengpunkte,  der  Bahn  der  Shrapnelhülsen, 
der  Sprenghöhen  nach  Methoden  der  Photogrammetrie  erfolgt 
sein  musste. 

So  sehen  wir  der  Photogrammetrie  durch  russisches 
Militär  ein  neues,  dankenswerthes  Feld  erschlossen.  Wir 
wollen  hoffen,  dass  die  mit  vielem  Verstäudni.sse  geführten 
ru.ssi.schen  Versuche  die  Veranlassung  geben  mögen,  dass  die 
Photogrammetrie  zur  Klärung  so  mancher  ballistischen  Frage 
herangezogen  wdrd. 

In  deutscher  Sprache  i.st  eine  grössere  Anzahl  von  .Arbeiten 
erschienen,  die  wir  mehr  oder  weniger  ausführlich  besprechen 
wollen. 

Die  Abhandlung  von  Karl  Heun:  ,,Die  Bestimmung 
der  Geschwindigkeit  nach  der  Methode  der  Photogrammetrie“, 
erschienen  in  der  „Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik“, 
44.  Band,  1899,  i.  Heft,  S.  18,  bietet  neben  rein  theoretischen 
Deductionen  vornehmlich,  was  die  Ermittlung  der  Ge- 
schwindigkeit einzelner  Wolkenpunkte  betrifft,  viel  des  Inter- 
essanten , w'obei  auch  graphische  Darstellungen  verwerthet 
werden. 

Der  jüngst  verstorbene  bedeutende  deutsche  Geodät,  Dr. 
W.  Jordan,  veröffentlichte  einen  lesenswerthen  Artikel: 
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„Zur  Photogrammetrie“,  in  der  „Zeitschrift  für  Architektur- 
und  Ingenieurwesen“,  Organ  des  Verbandes  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieur -Vereine,  Nr.  20,  44.  Jahrgang, 
Hannover  1898. 

Jordan  gibt  in  seiner  Arbeit  eine  originelle  Ableitung 
der  Ausdrücke  für  die  Tangenten  des  Aziuiutes  und  Höhen- 
winkels eines  Punktes  für  den  Fall,  wenn  die  Bildebene 
geneigt  ist;  auch  leitet  er  schöne  .Ausdrücke  ab  für  die 
Quotienten,  gebildet  aus  den  Coordiuaten  (jr,  y)  und  der 

Bildweite  (b):  4"  und 

b b 

Jordan  schlägt  vor,  statt  die  Bildcoordinaten  x und 
eines  Punktes  auf  der  Platte  auszuniessen  und  dann  daraus 
das  Azimut  und  den  Höhenwinkel  abzuleiten,  lieber  die  Platte, 
resp.  das  Papierpositiv  mit  einem  Netze  vou  Azimutal-  und 
Höhenlinien  zu  versehen  und  von  diesen  direct  die  Azimute 
und  Höheinvinkel  der  Bildpunkte  abzulesen,  welche  dann  zur 
Construction  des  Planes  verwendet  werden  können. 

Solche  Azimutal-  und  Höhenliniennetze  müssten  für  eine 
bestimmte  Bildweite  b des  photogrammetrischen  Instrumentes 
und  für  verschiedene  Höhenwinkel,  z.  B.  o,  10,  20,  30  Grad 
u.  s.  w.,  construirt  sein  und  eventuell  als  Glasnetze  vorräthig 
vorliegen. 

Die  Netzorientirung  auf  dem  Negative  oder  Positive  denkt 
sich  Jordan  nicht,  wie  bisher,  mit  Hilfe  der  perspectivischen 
Constanten  des  Apparates  durchgeführt,  sondern  mit  Benutzung 
von  Leitpuukten.  Dies  sind  markante  Ihinkte  des  Geländes, 
Terrains,  welche  rein  geodätisch  festgelegt  werden  und  ihre 
Coordinaten  als  bekannt  angenommen  werden  können. 

Jordan  spricht  zum  Schlüsse  seiner  Untersuchung  die 
folgende  Ansicht  aus:  ,,\Venn  ein  trigonometrisch  erfahrener 
Geodät  und  ein  berufsmässig  ausgebildeter  Landschaft-sphoto- 
graph  sich  vereinigen,  so  braucht  der  erste  dem  zweiten  nur 
die  Standpunkte  und  Leitpunkte  zu  bezeichnen,  im  übrigen 
braucht  der  eine  von  der  Wissenschaft  des  andern  nur  die 
Elemente  zu  verstehen,  und  bei  einer  grösseren  Zahl  von  er- 
langten, rein  geodätischen  Leitpunkten  dürfte  vielleicht  die 
in  neuerer  Zeit  bevorzugte  V'ereinigung  des  Theodolites  mit 
der  Camera  wieder  rückgängig  gemacht  werden.“ 

Dieser  An.sicht  J ord an’s  können  wir  durchaus  nicht  bei- 
stimmen. Dem  Geodät  wird  es  durchaus  keine  Schwierigkeit 
bereiten,  das  aus  der  praktischen  Photographie  zu  lernen, 
was  er  braucht,  während  der  Photograph  sich  um  die  Geodäsie 
weiter  gar  nicht  zu  kümmern  braucht.  Von  einer  Vereinigung 
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des  Theodolites  und  der  Camera  braucht  wohl  nicht  Rück- 
gang genommen  werden,  weil  wir  in  dieser  Richtung  vor- 
zügliche Instrumente  besitzen,  die  sich  glänzend  bewährt 
haben. 

Der  deutsche  Meteorologe  Dr.  A.  Sprung  hat  bereits 
als  Anhang  zu  dem  ,,  Berichte  des  Internationalen  Meteoro- 
logischen Comite  und  der  Internationalen  Commission  für 
Wolkenforschung“  (Deutsche  Ausgabe,  S.  27)  und  später  auch 
in  der  „ Meteorologischen  Zeitschrift ",  XII.  Band,  1895,  S.  27, 
einen  „Vorschlag  zur  Vereinfachung  der  correspondirenden 
Wolkenaufnahmen  “ gemacht. 

Sprung's  Bestreben  war  dahin  gerichtet,  eine  Construc- 
tion  des  photogrammetrischen  Apparates  zu  ersinnen,  welche 
bei  der  photogrammetrischen  Aufnahme  einen  Beobachter 
eliminiren  sollte. 

Der  bekannten  meteorologischen  Firma  R.  Fuess  in 
Steglitz  bei  Berlin  ist  es  nun  gelungen,  die  Idee  Dr. 
A.  Sprung’s  in  einem  Instrumente  zu  verkörpern,  welches 
mit  dem  Namen  „ I’hotogrammetrischer  Wolkenautomat“  be- 
legt wurde. 

In  der  „ Zeitschrift  für  Instrunientenkunde“,  Aprilheft  1899, 
S.  III,  findet  sich  die  Originalabhandlung  Dr.  A.  Sprung’s 
in  Potsdam:  „Ueber  den  photogrammetrischen  Wolken- 

automaten und  seine  Justirung“. 

Dr.  Sprung  gibt  in  allgemeinen  Zügen  das  Princip 
seines  Instrumentes,  bespricht  eingehend  die  Justirung  des- 
selben sammt  den  zum  Verständnisse  nöthigen  mathematischen 
Entwicklungen  und  behandelt  zum  Schlüsse  die  Genauigkeit 
der  Höhenermittlung  der  Wolkenpunkte  auf  photog^amme- 
trischem  Wege. 

Bereits  in  unserem  Berichte  vom  Jahre  1897*)  haben  wir 
auf  die  gelegentlich  der  Naturforscher-Versammlung  zu  Braun- 
schweig exponirten  photogrammetrischen  Gletschervermes- 
sungen hingewiesen,  welche  unter  Leitung  des  Professors  der 
Technischen  Hochschule  in  München,  Dr.  S.  Finsterwalder, 
von  einigen  Gletschern  der  Ostalpen  durchgeführt  wurden. 

Nunmehr  liegt  uns  in  den  I’ublicationen  des  Alpen- 
vereins eine  Monographie  vor:  „ Der  Vernagtfemer,  seine 
Geschichte  und  V’ermessung"  (,,Wissenschaftl.  Ergänzungs- 
heft“ des  ,, Deutschen  und  Oesterreichischen  Alpenvereins“,  Graz 
1897)  Finsterwalder,  welche  berechtigtes  Auf- 

sehen erregt  hat. 


I)  Siehe  , Eder 's  Jahrbuch  für  Phot.“  f.  1807. 
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Diese  höchst  verdienstvolle  Arbeit  bietet  eine  Fülle  inter- 
essanten Materiales  zur  glacialen  Geodäsie  und  Physik,  sie 
weist  aber  auch  all  jenen,  die  sich  mit  der  schwierigen  und 
zeitraubenden  Aufgabe  der  Gletschervermessung  beschäftigen 
wollen,  den  richtigen  Weg  zum  Ziele. 

Finsterwalder  hat  dargethan,  dass  die  älteren  Ver- 
fahrungsweisen , wie  sie  für  die  Messung  der  Gletscher- 
bewegung im  Gebrauche  waren,  als  ungenügend  sich  er- 
weisen, und  dass  nur  ständig  wiederholte,  w’omöglich 
photogrammetrische  Controle  eine  stets  vertieftere  Erkennt- 
niss  des  Gletscherphänomens  verbürgt. 

Mit  Recht  schreibt  Finsterwalder  in  seiner  Arbeit; 
„Der  wissenschaftliche  Ertrag  solcher  Messungen  (photogramm- 
metrischer Gletscheraufnahmen)  beschränkt  sich  sicherlich  nicht 
auf  die  Aufhellung  der  seltsamen  Erscheinungen,  an  denen 
gerade  die  Geschichte  des  Vemagtferner  so  reich  ist  Wir 
wissen  nunmehr  genügend,  wie  eng  diese  Erscheinungen 
mit  der  allgemeinen  Gletscherkunde,  der  Lehre  von  den 
Klimaschwankungen  und  in  letzter  Instanz  mit  deijenigen 
von  der  Eiszeit,  ihren  Ursachen  und  Folgen  Zusammen- 
hängen. Jede  dieser  Disciplinen  wird  dauernden  Nutzen  da- 
von haben.“ 

Finsterwalder  behandelt  in  dieser  vorzüglichen  Mono- 
graphie die  Orientirung  der  Photographien  und  Prüfung  von 
Bildweite  und  Horizont,  erörtert  die  photogrammetrische 
Lagen-  und  Höhenbestimmung  und  bespricht  in  eingehen- 
der Weise  die  Genauigkeit  der  photogrammetrischen  Punkt- 
bestimmung 

Er  constatirt  die  auffallende  Erscheinung  gelegentlich 
der  Discussion  der  Genauigkeit,  wonach  eine  Zunahme  der 
relativen  Genauigkeit  einer  Höhenbestimmung  mit  der  Ent- 
fernung zu  beobachten  ist. 

Er  discutirt  den  für  die  Beurtheilung  der  photogramm- 
metrLschen  Leistung  nöthigen  Zeitaufwand,  der  neben  der  er- 
zielten Genauigkeit  besonders  beim  Kostenpunkte  der  Arbeit 
ein  gar  wichtiges  Wort  mitzureden  hat. 

Ein  sehr  wichtiges  Constructionselement,  über  welches  die 
Photogrammetrie  verfügt  und  das  die  gewöhnlichen  Methoden 
zumeist  unlierücksichtigt  lassen,  nämlich  die  Verwendung  der 
Contouren  zur  Zeichnung  der  Höhencurven,  wird  eingehend 
besprochen.  Dasselbe  ist  besonders  für  flache  Formen,  z.  B. 
Firnmulden,  von  Be<leutung,  uncl  mü.ssen  einige  photo- 


i)  Siehe  Dr.  S.  K i n s t e r w a I d e r „ Zeitschrift  fOr  Vermessungswesen  ‘ 
i8^.  8.  Heft, 
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jn’ammetrische  Stationen  bewusst  so  gewählt  werden,  damit 
diese  Contouren  möglichst  zahlreich  und  wohl  definirt  auf- 
treten. 

Eine  weitere  Publication  Dr.  S.  Finsterwalder’s  über 
Photogrammetrie  ist;  „Die  geometrischen  Grundlagen  der 
Photogrammetrie“,  Bericht,  erstattet  der  „Deutschen  Mathe- 
matiker-Vereinigung“ auf  der  Jahresversammlung  zu  Braun- 
schweig 1897,  6.  Band,  2.  Heft,  B.  G.  Teubner,  Leipzig  1899. 

Diese  ausgezeichnete  Publication,  in  welcher  der  Autor 
der  „Deutschen  Mathematiker -Vereinigung“  über  die  Photo- 
grammetrie  referirt,  zeigt,  wie  alle  Arbeiten  P'insterwalder's, 
eine  besondere  Gründlichkeit  und  Schärfe  in  der  Behandlung 
des  Stoffes. 

Die  geometrischen  Grundlagen  werden  sehr  klar  ge- 
geben, einige  interessante  Orientirungsaufgaben  gelöst,  worauf 
Finster  walder  Fragen  tangirt,  die  darauf  hin  weisen,  dass 
dem  Autor  reiche  praktische  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete, 
und  zwar  phototopographische  Aufnahmen  im  Hochgebirge 
und  photogrammetrische  Ballonaufnahmen,  zur  Seite  stehen. 

Die  Ballonphotogrammetrie,  deren  Bedeutung  für  mili- 
tärische Recognoscirungen  im  Kriege,  vornehmlich  aber  bei 
Belagerungen  von  Festungen,  dem  Militär  nicht  entgangen 
ist,  wurde  in  den  letzten  Jahren  als  ein  vorzügliches  Hilfsmittel 
für  den  Dienst  der  Erforschung  der  Physik  der  Atmosphäre 
erkannt 

Prof.  Dr.  S.  Fi  n ste  rw  al  d e r,  der  an  mehreren  wissen- 
schaftlichen Ballonfahrten  der  Münchener  Luftschifffahrt.s- 
Gesellschaft  theilgenommen  hat,  publicirte  hierüber  zwei  Ab- 
handlungen, und  zwar: 

a)  „ Ueber  Ballouphotographie  “,  in  „ Photographi.sche 
Rundschau  “ 1899,  S.  207,  und 

b)  „ Ortsbestimmung  im  Ballon  “,  in  den  ,,  Illustrirten 
aeronautischen  Mittheilungen“,  Strassburg  1899,  Nr.  2,  S.  31. 

Besonders  der  zweite  Artikel  bietet  «el  des  Inter- 
essanten. 

Nach  einer  eingehenden  Kritik  der  barometrischen  Höhen- 
bestimmungen im  Ballon,  wonach  die  Aneroid-  Beobachtungen 
durch  die  elastische  Nachwirkung,  die  Quecksilberbarometer- 
Beobachtungen  durch  die  Vertical- Beschleunigung  des  Ballons 
sehr  beeinflusst  werden,  lässt  sich  bei  Anwendung  der  äussersten 
Vorsich tsmaassregeln  eine  Genauigkeit  von  etwa  30  m in  der 
Höhe  erwarten. 

Nun  wird  nachgewieseu,  dass  sowohl  die  Lagen-  als 
Höhenbestimmungeti  auf  photograninietrischem  Wege  mit 
grosser  Sicherheit  und  Präcision  erledigt  werden  können. 
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Durch  neue  Versuche  bei  zwei  wissenschaftlichen  Ballon- 
fahrten wurde  die  photogrammetrische  Methode  auch  nach 
Richtung  der  Bequemlichkeit  und  Kürze  weiter  ausgebaut, 
und  zwar  auf  Grund  der  optischen  Fixirung  der  Lothrichtung, 
die  durch  eine  grosse  Zahl  am  Aequator  des  Ballons  auf- 
gehängter, 50  nt  langer  Ixtthleinen  mechanisch  gegeben  war. 

Wenden  wir  uns  den  Apparaten  zu,  welche  für  die  Zwecke 
der  Ballonphotogrammetrie  Verwendung  finden  können! 

Diese  erfordern  eigene,  vo;i  den  üblichen  photogramm- 
nietrischen Instrumenten  abweichende  Constructionen,  die  durch 
die  labile  Basis  des  immer  schwankenden  Ballons  und  die 
stets  wirkenden  Luftwiderstände  bedingt  werden. 

Vorschläge  in  dieser  Richtung  liegen  von  verschiedenen 
Seiten  vor. 

Schon  Schiffner  hat  in  seinem  Werke : „ Die  photo- 
graphische Messkunst  oder  Photogrammetrie,  Bildmesskunst, 
Phototopographie“,  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.,  im 
Abschnitte  Ballonphotographie  die  Photographie  von  Loth- 
richtungen  empfohlen,  welche  Finster walder  praktisch  aus- 
geführt hat. 

Der  französische  Physiker  Cailletet  gab  eine  sinnreiche 
Construction  eines  photogram  metrischen  Apparates,  die  wir 
im  voijährigen  Berichte*)  ausführlich  beschrieben  haben. 

Im  Herbste  1898  hat  nun  Freiherr  Conrad  von  Bassus 
in  München  die  Construction  eines  Apparates  für  Ballonphoto- 
grammetrie (Fig.  iii)  angegeben,  dessen  Beschreibung  hier 
Platz  finden  soll. 

Am  Ende  des  Gewehrschaftes  a ist  eine  photographische 
Camera  b montirt  und  um  die  Achse  c drehbar  eingerichtet. 
Ein  Gradbogen  ä ist  mit  der  unteren  Camerawaud  fest  ver- 
bunden. Das  Noniu.splättchen  e,  das  am  Kolbeuschafte  an- 
gebracht ist,  .spielt  an  der  Theilung  des  Höhensegmentes, 
und  es  kann  am  Nullpunkte  die  entsprechende  Lesung  be- 
sorgt werden. 

An  der  Camera  befindet  sich  bei  f das  Objectiv  und 
diesem  gegenüber  die  Bildebene  g,  in  welcher  die  erforder- 
lichen Marken  sich  vorfinden  und  an  welche  die  Platten  an- 
gelegt werden. 

Bei  h ist  ein  Momentverschluss  des  Objectivs  angebracht, 
der  mit  dem  Hahne  des  Gewehres  i und  dem  Abzugsmechanis- 
mus k in  Verbindung  .steht. 

Die  Dosenlibelle  /,  auf  der  oberen  Seite  des  Kolben- 
schaftes placirt,  dient  zur  Horizontalstellung  der  Schaftachsc 


i)  Sichr  „Edrr's  Jahrbuch  für  Phot."  1.  1800,  S.  164. 
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beim  Gebrauche  des  In- 
strumentes. Das  Einspielen 
dieser  Libelle  wird  durch 
Beobachtung  des  reflec- 
tirten  Bildes  in  dem  über 
der  Dosenlibelle  befestig- 
ten, verstellbaren  Spiegel 
tn  ermöglicht 

Auf  der  oberen  Camera- 
wand Lst  ein  Diopter  n p 
situirt,  das  mit  Hilfe  des 
schwach  convex  gewölbten 
Spiegels  q zum  Visiren  be- 
nutzt werden  kann. 

Durch  diese  Einrich- 
tung wird  der  optischen 
Achse  der  Camera  im 
Raume  die  erwünschte 
Lage  gegeben , wodurch 
die  richtige  Orientirung 
der  Bildebene  gesichert 
erscheint 

Der  Beobachter,  dessen 
Auge  bei  vollem  Schulter- 
anschlage  des  Gewehres 
bei  A sich  befindet,  wird 
einerseits  im  Spiegel  m 
das  reflectirte  Bild  der 
Libellenblase  sehen  und 
diese  durch  eine  ent- 
sprechende Bewegung  des 
Kolbenschaftes  zum  Ein- 
spielen bringen  können, 
anderseits  kann  nach  dem 
Spiegclbilde  in  q beurtheilt 
werden , nach  welchem 
Objecte  die  Orientirung 
praktisch  zu  erfolgen  hätte, 
zu  welchem  Zwecke  dann 
eine  entsprechende  Ver- 
änderung der  Neigung  der 
Camera  vorgenonimen 
werden  muss. 

Die  Lesung  am  Grad- 
bogen, bei  welcher  die 
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Optische  Achse  des  Objectivs  bei  einspielender  Libelle  eine 
verticale  Lage  hat,  muss  bekannt  sein;  es  lässt  sich  dann  aus 
der  gemachten  Lesung  am  Höhensegmente  einer  beliebigen 
Lage  der  Camera  die  Neigung  ihrer  Achse,  resp.  der  Bildebene 
zur  verticalen  ermitteln. 

Diese  interessante  Constructiou  des  Bassus’schen  photo- 
grammetrischen Apparates  hat  unstreitig  namhafte  Vortheile 
für  sich,  und  zwar: 

1.  Die  Neigung  der  Bildebene  kann  direct  am  Gradbogen 
abgelesen  werden,  wodurch  die  bedeutenden  Ungenauigkeiten 
unterworfene,  indirecte  Bestimmung  des  Neigungswinkels 
eliminirt  wird. 

2.  Falls  mehrere  Aufnahmen  gemacht  werden,  können 
dieselben  stets  unter  demselben  Neigungswinkel  erfolgen,  wo- 
durch gewis.se  Vereinfachungen  bei  der  Reconstruction  der 
Aufnahme  erzielt  werden. 

Der  Ingenieur  Paul  Kahle,  A,ssistent  an  der  Herzoglich 
Technischen  Hochschule  in  Braunschweig,  hat  in  der  „Zeit- 
schrift für  praktische  Geologie“  in  den  Jahrgängen  1894,  1895, 
1896  und  1897  eine  grössere  Arbeit  geliefert,  betitelt:  „Das 
Aufnehmen  für  technische  und  geographische  Zwecke“,  in 
welcher  er  in  äusserst  klarer  Weise  sein  Thema  behandelt 
und  mit  höchst  instructiven  Beispielen  belegt.  Auch  die 
Photogrammetrie  fand  hierbei  in  dem  .\bschnitte  „ Photo- 
grammetrische Aufnahmen  mit  einfachen  Instrumenten  “ objec- 
tive  und  durchdachte  Bearbeitung. 

Eine  Publication  desselben  Autors  aus  jüngster  Zeit: 
„Ueber  topographische  Aufnahmen  inj  Hochgebirge“,  in  der 
Zeitschrift  „Die  Umschau“  1899,  III.  Jahrgang,  Nr.  29,  30 
und  31,  bespricht  ausführlich  die  Principien  der  Photo- 
grammetrie und  ihre  berechtigte  Anwendung  im  Hochgebirge. 

Ingenieur  P.  Kahle  beschreibt  das  jüngste  Instrument, 
welches  aus  der  Werkstätte  für  Präcisionsmechanik  von 

O.  Günther  in  Braunschweig  her\’orgegangen  ist,  es  ist  dies 
der  ,, Topographische  Universalapparat“. 

Derselbe  wJirde  als  ein  kleines  Reise- Instrument  für  eine 
Forschungsreise  gebaut  und  stellt  sich  uns  dar  in  drei  Ge- 
brauchsformen : 

1.  Als  ein  astronomisches  und  geodätisches  Instrument 
(Fig.  112  und  XI3); 

2.  als  ein  Messtisch  (Fig.  114)  und  endlich 

3.  als  ein  photogrammetrischer  Apparat  (Fig.  1x5). 

Wie  man  aus  den  Figuren  entnehmen  kann,  bildet  der 
Dreifuss  mit  dem  Limbus  die  Basis,  auf  welcher  sich  die 
Specialinstrumente  aufbauen  la.ssen. 
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Der  Limbus  ist  mit  «len  üblichen  Vorrichtungen  ver- 
sehen: K ist  flie  Klemmschraube,  M die  Mikronieterscbraube 
zur  Feinbewegung,  L eine  Libelle  zur  Horizontirung  des 
Limbus,  und  v v stellen  Lupen  dar,  die  das  Ablesen  an  den 
Nonien  des  Horizontalkreises  erleichtern. 


Fig.  iia. 


Die  verticale  Drehachse  des  Instrumentes  emligt  über  der 
Limbusebene  in  einem  kegelförmigen  Zapfen,  auf  welchem 
sich  mit  Hilfe  einer  conischen  Hülse  Z entweder  die  Mess- 
tischplatte oder  aber  die  Camera  aufsetzen  lässt,  wobei  die 
Schraube  F die  sichere  Fixirung  beider  Theile  besorgt. 

Bei  Ergänzung  des  Unterbaues  zu  einem  astronomisch- 
geodätischen Universalinstrumente,  wobei  ein  complicirter 
Körper  auf  den  Limbus  aufzusetzen  ist,  wird  neben  «lern 
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axialen  Zapfen  noch  ein  conischer,  excentrisch  anfrebrachter 
Zapfen  A zum  Zwecke  sicherer  V'erbindunf{  benutzt. 

In  seiner  Gebrauch.sforni  als  Universalinstrunient  (Fig.  112) 
besitzt  der  Apparat  ein  excentrisch  angebrachtes  Fernrohr, 
das  mit  einem  Illuminator  b und  Oculaq^risnia  p versehen  ist; 
eine  Bussole  B mit  einem  grossen  Theilkreise  ist  auf  die 


Fig-  II3- 


Alhidadenträger  aufsetzbar  und  lässt  sich  mittels  Schrauben  z 
auf  diesem  befestigen. 

Diese  Bussole  kann  auch  als  Decliuatorium  für  angenäherte 
Bestimmungen  der  magnetischen  Missweisung  verwendet  werden. 

Der  Höhenkreis,  mit  nöthigen  Beigaben  versehen,  ist  auf 
der  horizontalen  Drehachse  des  Fernrohres  aufgeschoben  und 
fixirt;  in  k und  m werden  die  Klemm-  und  Mikrometer- 
schraube des  Fernrohres  dargestellt. 
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In  Fig.  113  sehen  wir  ilas  für  astronomisch  - geodätische 
Zwecke  brauclibare  Instrument  in  gedrehter  Lage  und  nach 
Lntfemung  des  Illuminators  und  des  Ocularprismas. 

Hierbei  kommen  die  Klemmvorrichtung  und  die  Mikro- 
meterschraube des  Limbus,  die  Libelle  desselben,  sowie  der 
axiale  Zapfen  S,  der  die  sichere  Verbindung  des  Unterbaues 
mit  dem  oberen  Theile  des  Instrumentes  besorgt,  zur  über- 
sichtlichen Darstellung. 


Kig.  114. 


In  seiner  Gestalt  als  Messtisch  (Fig.  114)  dürfte  sich  das 
Instrument  durch  besondere  .Stabilität  auszeichnen.  Als  Visir- 
niittel  kann,  wie  aus  der  Fig.  114  ersichtlich  ist,  das  Diopter  C, 
A’,  D in  seiner  gebräuchlichen  Form  oder  auch  für  steile 
Visuren  als  Rergdiopter  D,  d Verwendung  finden ; neben  diesen 
kann  selbstredend  auch  eine  .schärfere  Visirvorrichtnng,  ein 
I’erspectivlineal  oder  Kippregel,  benutzt  werden. 

Die  F'igur  115  zeigt  uns  den  „Topographischen  Universal- 
apparat“ in  seiner  dritten  Gebrauchsform  als  photogramm- 
metrischen Apparat 

25 
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Das  Objectiv  der  Camera  steht  excentrisch  in  Bezug 
auf  diej  verticale  Drehachse  des  Instrumentes;  die  optische 
Achse  des  Objectivs  lässt  sich  durch  seitliche  Verschiebungen 


Fig.  115. 


desselben  iin  horizontalen  und  verticalcu  Sinne  mit  Hilfe  tler 
Schräubchen  cc  in  die  richtige  Lage  zum  Achsenkreuze  der 
Bildebene,  der  Horizont-  und  Verticalliuie  des  photographischen 
Bildes,  bringen. 
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Der  Forschungsreisende,  welcher  neben  astronomischen 
Beobachtungen  der  Sonne  und  anderer  Gestinie  für  Zwecke 
der  geographischen  Ortsbestinimnng,  ein  kleines  Universal- 
instrument dringend  bedarf,  findet  in  Günther’s  ,, Topo- 
graphischem Universalapparate“  ein  Instrument,  mit  welchem 
er  Gebäudeaufnahmen  graphisch  mit  Hilfe  des  Messtisches 
rasch  in  erwünschter  Genauigkeit  ausführen  kann,  wozu  ihm 
der  Apparat  in  seiner  dritten  Gestalt  als  photogrammetrischer 
Apparat  zur  Ergänzung  des  topographischen  Details,  zur 
Festlegung  interessirender  Baudenkmäler,  sowie  endlich  zur 
Anfertigung  von  sonstigen  photographLscheu  Aufnahmen  vor- 
zügliche Dienste  leisten  wird. 

Günther  hat  durch  die  Combination  der  genannten  drei 
Instrumente  für  Forschungsreisende  ein  universelles  Instrument 
geschaffen,  das  sicherlich  Beifall  finden  wird. 

Wir  haben  noch  über  ein  drittes  neues  Instrument  für 
photogrammetrische  Zwecke  zu  berichten,  welches  in  Deutsch- 
land gebaut  wurde. 

Die  Firma  F.  W.  ßreithaupt  & Sohn  in  Kassel,  durch 
die  vorzügliche  Constmetion  ihrer  geodätischen  Instrumente 
in  den  Ingenieurkreisen  wohlbekannt,  hat  zu  Beginn  des 
Jahres  1899  das  nachstehende  photogrammetrische  Instrument 
hinausgegeben  (Fig.  n6). 

Es  präsentirt  sich  als  ein  kleines  Universalinstrument, 
welches  mit  einer  photographischen  Camera  versehen  ist. 

Der  Horizontal-  und  Höhenkreis  des  Universalinstrumentes 
haben  12  cm  Durchmes.ser  und  die  nothigen  V'orrichtungen 
zum  Klemmen  und  für  die  F'einbewegung.  Die  Theilung 
der  Kreise  ist  auf  Silber  durchgeführt,  und  diametrale  Nonien 
gestatten  mit  Lupen  eine  Ablesung  auf  30  Secunden.  Zum 
Schutze  der  feinen  Theilungen  i.st  der  Silberstreifen  des 
Limbus  mit  Glas  verdeckt. 

Das  excentrisch  angebrachte  F'ernrohr  hat  eine  27  mm 
grosse  Oeffnung  und  bietet  eine  21  malige  Vergrösserung; 
eine  Reversionslibelle,  am  Fenirohre  angebracht,  gestattet, 
auch  nach  dem  Durchschlagen  des  Fernrohres  Nivellirungen 
vorzunehmen.  Durch  den  Fernrohrwttrfel  wird  das  Gesichts- 
feld beleuchtet,  und  es  können  daher  auch  bei  Nacht 
astronomische  Beobachtungen  durchgeführt  werden;  ebenso 
ermöglichen  das  beigegebene  Ocularprisma  und  ein  Sonnenglas 
Beobachtungen  hochgelegener  Objecte  und  jene  der  Sonne. 

Der  Höhenkreis  weist  eine  Versicherungslibelle  auf.  Eine 
Boussole  ist  auf  der  .\lhidade  entsprechend  placirt,  hat 
7 cm  Nadellänge  und  besitzt  die  erforderlichen  Corrections- 
vorrichtungen. 

25' 
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Fig.  Ii6. 

Die  Bei),;abe  einer  Reiterlibelle,  Handliipe,  eines  Doppel- 
lothes lind  Statives  vervollständijrt  die  Ausrüstung  dieses 
geodätischen  Instninientes. 

Die  Camera  hat  die  übliche  Form  und  ist  in  einfacher, 
aber  sicherer  Weise  auf  der  horizontalen  Drehachse  des 
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Fernrohres  befestigt  Durch  d:»s  Lösen  einer  Schraube,  die  in 
der  Fig.  116  unterhalb  des  Objectivs  sichtbar  ist,  und  nach 
dem  Zurückschlagen  eines  Charnierdeckels  kann  die  Camera 
von  der  Achse  rasch  entfernt  werden. 

Das  Plattenformat  ist  ein  kleines,  es  beträgt  9X12  cm; 
vier  justirbare  Marken,  die  in  der  Ebene  des  Bildes  an- 
gebracht sind,  ermöglichen  die  Berichtigung  der  Horizont- 
und  Verticallinie  des  entstehenden  perspectivischen  Bildes. 

Eine  rectificirbare  Libelle,  die  in  der  Richtung  der 
optischen  Achse  des  Objectivs,  resp.  der  Camera  angebracht  ist, 
gestattet,  die  horizontale  Lage  der  Camera -Achse  jederzeit 
zu  überprüfen. 

Die  Camera  ist  wohl  leicht,  aber  solid  gebaut,  indem  sie 
ganz  aus  dünnem  Metallblech  hergestellt  ist  und  die  Kanten 
durch  Rippen  versteift  sind;  zum  Schutze  gegen  die  Ein- 
wrkung  der  Sonnenstrahlen  ist  sie  mit  weis.sem  Tuche 
überzogen. 

Das  Objectiv  der  Camera  ist  ein  Collinear  II,  ein  symme- 
trischer Anastigmattypus  neuer  Construction  von  Voigtländer 
ik  Sohn. 

Wie  bekannt,  vereinigen  diese  Objective  mit  hoher  Licht- 
stärke die  specifischen  Eigenschaften  der  Weitwinkel  und  sind 
daher  mit  grösstem  Vortheile  für  weitwinklige  Aufnahmen 
mit  grosser  Oeffnung  zu  verwenden. 

Das  Objectiv  besitzt  eine  Irisblende  und  läs.st  sich  gegen 
die  Bildebene  innerhalb  bestimmter  Grenzen  verstellen.  Diese 
Verstellung  ist  im  Höchstausniaasse  auf  5 mm  berechnet  und 
kann  auf  0,5  mm  unmittelbar  abgelesen  werden. 

Die  Doppelcassetten  mit  der  Camera  und  das  Universal- 
instrument  können  in  zwei  praktisch  eingerichtete  Handtaschen 
untergebracht  werden  und  bieten  infolge  des  geringen  Ge- 
wichtes für  den  Transport  keine  Schwierigkeit. 

Das  beschriebene  Instrument  ist  vorzüglich  für  Forschungs- 
reisende geeignet,  da  mit  demselben  geographische  Orts- 
bestimmungen, Zeitaufnahmen,  topographische  Vermessungen 
und  auch  photogrammetrische,  sowie  Lantlschafts-  und  sonstige 
Aufnahmen  ausgeführt  werden  können. 

Bereits  in  unserem  Berichte  für  das  Jahr  1897*)  kaben 
wir  der  geistreichen  Versuche  Professor  Fischer’s  gedacht, 
welche  dieser  durch  chrouo])hotogrammetrische  Aufnahmen, 
„Zweiseitige  Chronophotographie“,  zum  Studium  der  Mechanik 
der  menschliclien  Bewcgung.sorgane  angestellt  hat.  Seine 

1)  Siehe  „Eder's  Jahrbuch  für  Phot.“  f.  1899,  S.  303. 
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eingehenden  Untersucliungen  findet  man  in  der  Pnblication 
von  W.  Braun  und  O.  Fischer:  „Der  Gang  des  Menschen“, 
S.  Hirzel  in  Leipzig,  1895. 


Auf  die  Arbeiten  österreichischer  Forscher  übergehend, 
wollen  wir  zuerst  einen  Apparat  (Fig.  117)  nälier  besprechen, 
der  im  k.  und  k.  Militär -Geographischen  Institute  zu  Wien 
bei  photogrammetrischen  Höhenmessungen  verwendet  wird. 

Die  diesbezügliche  Publication  ist  unter  dem  Titel:  „Das 
photogrammetrische  Höhenmessen  “,  von  Arthur  Freiherrn 
von  Hübl,  k.  k.  Oberstleutnant,  in  den  ,,  Mittheilungen  des 
k.  und  k.  Militär- Geographischen  Institutes“,  XVIII.  Band,  er- 
schienen. 

Die  Höhe  H des  Raumpunktes  P über  dem  Horizonte 
des  Objectivhauptpunktes  ergibt  .sich  aus: 


(I) 


H^y 


CP 

cp 


csi- 


wobei  y die  Bildordinate  und  Ca  und  C'2‘  die  Projectionen 
der  Strecken  CP'  und  Cp'  auf  die  Bilddistanz  vorstellen. 

Da  nun  die  lineare  Grösse  der  Bilddistanz  Cü'einecon- 

I 

stante  Grös.se  ist,  so  ist  auch  der  Quotient  = coustant 
— c,  und  die  Höhe  erscheint  in  der  Form: 


fa) H =y-cCa. 

Nun  wurde  ein  Apparat  angegeben,  um  die  Ausmessung 
der  Grössen  y und  Ca  dieses  Ausdruckes  rasch  und  bcc)uem 
zu  machen. 

Dieser  besteht  aus  einem  Lineale  Z,,,  das  mit  Hilfe 
zweier  Nadelstifte  AB  auf  eine  Unterlage  befestigt  wird; 
ferner  aus  einem  zweiten  Lineale  Z,j,  «las  ein  angefügtes 
Dreieck  D zur  sicheren  Führung  längs  des  Lineales  L,  und 
zur  unveränderten  .senkrechten  Lage  desselben  gegen  Z-j 
aufweist. 

Dieses  Lineal  Z...  trägt  auf  der  rechten,  abgeschrägten 
Kante  eine  Millinietertheiluiig,  deren  Bezifferung  bei  E be- 
ginnt; auf  die.ser  Theilung  kann  man  Ca  und  v ablesen,  und 
zwar  die  Grösse  La  in  dem  unteren  Theile,  die  Ordinate 
der  Bildpunkte  mit  dem  entsprechenden  Vorzeichen  im  oberen 
Theile  bei  FG  —y,  wobei  F für  die  Ordinaten  als  Nullpunkt 
zu  betrachten  ist.  Der  Punkt  F fällt  mit  dem  Horizonte  des 
Photogrammes  zusammen. 
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Das  Liueal  Z.»  enthält  ein  bei  L leicht  fassbares  und 
bequem  verschiebbares  Hilfslineal  K,  das  als  Rechenschieber 

I 

mit  der  Coustaute  = c erscheint  so,  dass  die  Gleichung  (2) 


bloss  einer  einfachen  Multiplication  mit  dem  Rechenschieber 
entspricht. 

Der  Gebrauch  des  Instrumentes  ist  der  folgende. 

Wenn  das  Gerippe  für  die  Reconstruction  vorliegt,  so 
wird  das  Lineal  Z,g  an  die  Horizontaltrace  der  Hauptvertical- 
ebene  CQ  so  angelegt,  dass  der  Anfangspunkt  der  Theilung 
sich  mit  C deckt;  hierauf  wird  das  Lineal  an  die  Kathete 
des  rechtwinkligen  Dreieckes  D angeschoben  und  kommt 
mit  seiner  Kante  parallel  zur  Bildtrace  H‘H'  zu  liegen. 

Nun  wird  das  I’apierpositiv  oberhalb  der  Horizontal- 
trace hVH'  in  entsprechender  Weise  befestigt  so,  da.ss  die 
Horizontlinie  HH  den  Punkt  G trifft,  von  welchem  aus  die 
Bildordinaten  gezälilt  werden. 

.\ngenonimen,  P'  sei  die  Situation  eines  Rauinpunktes  P, 
so  wird  das  Lineal  L«  mit  der  Millimetertheilung  an  den 
Punkt  P'  angeschoben  und  P'P"  =«  Ca  — PP  abgelesen.  Der 
Nullpunkt  des  Rechenschiebers  wird  nun  auf  die  erhaltene 
Maasszahl  für  P'P'  eingestellt,  die  Kante  mit  der  Theilung 
von  der  Situation  P*  an  den  Bildpunkt  p verschoben  und  hier 
die  Ordinate  direct  abgelesen.  Hierauf  wird  die  gewünschte 
Höhe  unmittelbar  am  Rechenschieber  bei  der  Zahl  für  y er- 
halten. 

Der  k.  u.  k.  Hauptmann  im  k.  u.  k.  Militär- Geographischen 
Institute  zu  Wien  Hugo  Krdtky  hat  sich  um  die  Aus- 
gestaltung des  beschriebenen  In.strnmentes  namhafte  Ver- 
dienste erworben. 

Anschliessend  an  das  geschilderte  Instrument  des  k.  und 
k.  Militär  - Geographischen  Institutes  in  Wien  wollen  wir 
kurz  über  die  phototopographischen  Arbeiten  desselben  Mit- 
theilungen machen. 

Im  Sommer  des  vorigen  Jahres  wurden  die  phototopo- 
graphischen  .\rbeiten  in  den  südlichen  Kalkalpen  fortgesetzt 
und  ein  grosses  Areal  <ler  Dolomiten  mit  Monte  Cristallo 
photographisch  vermessen.  Das  eingeschulte  Personal  hat 
mit  grossem  Geschick  die  Arbeiten  durchgeführt. 

Intere.ssante  Mittheilungen  aus  der  Praxis  der  Photo- 
topographie theilt  Oberstleutnant  .\rthur  Freiherr  v.  Hübl 
in  dem  von  ihm  bearbeiteten  .Aufsätze:  ,,Das  photogramm- 
metrische Höhenmessen“,  mit. 
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Er  schreibt,  eine  Arbeitsj)artie  kann  während  der  Monate 
Juli  und  August  loo  bis  150  qkni  Hochgebirgsterrain  photo- 
graphisch aufnehmen.  Nachdem  abgebildete  Thalsohlen,  be- 
waldete Hänge  zur  photogranimetrischen  Reconstruction  nicht 
benutzt  werden,  sondern  nur  die  reinen  Felsgebiete,  so  er- 
gibt sich  nach  einer  zweimonatlichen  Sommercampagne  ein 
zu  bearbeitendes  Areal  von  70  bis  100  qkm,  da  mehr  wie 
30  Proz.  abfallen. 

Die  Reconstruction,  die  im  Maasse  der  Originalaufnahme 
1 : 25000  durchgeführt  wird,  erfordert  so  viel  Punkte,  als  für 
die  sichere  Fixirung  der  Terrain -Detailfonnen  erfordert  werden. 
Die  Anzahl  der  nöthigen  Punkte  schwankt  nach  dem  Detail- 
reichthum der  Fonnen  und  beträgt  auf  einer  Fläche  von 
13  qdni  am  Papiere  gleich  80  (}km  in  der  Natur  3000  bis 
4000  Detailpunkte,  die  dann  in  einem  Abstande  von  5 bis  10  mm 
zu  liegen  kommen. 

Die  Höhenennittlung  der  meisten  Punkte  erfolgt  zum 
Zwecke  der  Controle  aus  zwei  verschiedenen  Standpunkten 
(Bildern),  es  werden  daher  6000  bis  8000  Punkte  verwendet. 

Hierbei  zeigt  .sich  die  Verwendung  des  beschriebenen 
Apparates  als  sehr  nützlich  und  ökonomisch. 

Im  vorigen  Sommer  führte  Oberstleutnant  Baron  Hü  bl 
auch  eine  Gletschervennessung  am  Dachstein  aus,  wobei  die 
Aufnahme  des  Details  photogrammetrisch  erfolgte. 

In  einer  Abhandlung:  ,,Zur  Prüfung  des  Phototheodolits“, 
publicirt  in  der  ,,Ztschr.  f.  Verniessungswesen  XXVIII.  Rd., 
S.  345  der  dipl.  Ing.  ,\.  Klingatsch,  o.  ö.  Professor  an 
der  k.  k.  Bergakademie  in  Leoben,  einen  sehr  interessanten 
Vorgang,  wie  ein  Phototheodolit  rectificirt  w'erden  könne, 
wobei  er  auch  eine  neue  Bildweitenbestimnumg  des  Photo- 
theodolites bespricht  und  ihre  Genauigkeit  erörtert. 

Der  bekannte  Prager  Astronom  Weinek  veröffentlichte 
in  den  „ Sitzungsbeiichten  der  k.  k.  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  W’ien,  mathematisch -naturwissenschaftliche  Cla.sse“, 
Wien  1899,  Gerold’s  Sohn,  eine  .Arbeit:  „ Berghöhenbestim- 
inung  auf  Grund  des  Prager  photographi.schen  Mondatlas“. 

In  dieser  schönen  Abhandlung  zeigt  Weinek,  wie  die 
Höhen  der  Mondgebirge  mit  Hilfe  der  Photograpbie  ab- 
geleitet werden  können.  Die  rein  theoretisch -mathematüschen 
Entwicklungen  sind  äusserst  klar  und  zeigen,  wie  man  dieses 
Problems  Herr  werden  kann. 

Auch  über  Anwendung  der  Photogranimetrie  in  der 
Astronomie  kann  heuer  Näheres  berichtet  werden. 

Es  ist  bekannt,  da.ss  besonders  von  Seite  astronomischer 
und  photographischer  Gesellschaften  aller  Nationen  grosse 
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Vorbereitungen  getroffen  wurden,  um  den  November-Meteor- 
schwarm,  die  Leoniden,  später  auch  die  Bieliden,  photo- 
graphisch zu  fixiren. 


Fig.  iia 

nie  Astronomen  interessirt  zu  bestimmen  die  genaue 
Lage  des  Ausgangs-  oder  Kadiationspunktes,  die  Geschwindig- 
keit und  Bewegungsrichtung  der  Meteore,  ilire  Grösse  und 
ferner  auch  ihre  stoffliche  Zusammensetzung. 
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Um  die  ersteren  Fragen  zu  lösen,  wurde  die  Photographie, 
resp.  Photogramraetrie  herangezogeu. 

Amerikanische  Astronomen  haben  einen  Apparat  an- 
gegeben, der  dem  erwähnten  Zwecke  dienen  sollte. 

ln  Oesterreich  hat  nun  der  Eleve  der  Universitäts- Stern- 
warte in  Wien,  J.  Rehden,  die  Ideen  für  ein  Instrument  für 
Meteorphotographie  entwickelt,  die  alle  Beachtung  verdienen, 
und  der  Mechaniker  der  k.  k.  Universitäts -Sternwarte  in  Wien, 
Stefan  Ressel,  hat  ein  solches  Instruntent  zur  Ausführung 
gebracht  (Fig.  ii8). 

Mit  Rücksicht  darauf,  dass  das  Instrument  für  die  Reise 
bestimmt  war,  wurden  auch  seine  Dimensionen  und  sein 
Gewicht  möglichst  reducirt,  ohne  dass  Stabilität  und  sichere 
.\ufstcllung  Schaden  leiden  würden. 

Die  Polarachse,  welche  gleichzeitig  als  Pointirfernrohr 
benutzt  wird,  kann  von  o Grad,  d.  h.  horizontaler  Lage,  bis 
zu  72  Grad  Polhöhe,  also  auch  für  die  in  hohen  Breiten  ge- 
legenen Punkte,  auf  bequeme  Weise  durch  Zahn  und  Trieb 
bewegt  und  deren  Lage  auf  einer  Theilung  abgelesen  werden. 

Die  an  der  Polarachse  angebrachten  drei  photographischen 
Cameras  sind  drehbar  und  fixirbar,  die  Verstellung  in 
Declination  und  Stundenwinkel  kann  an  vorhandenen  Theil- 
kreisen  ermittelt  werden  so,  dass  die  Apparate  je  nach  Bedarf 
auf  verschiedene  Punkte  des  Himmels  eingestellt  werden 
können. 

Ein  genau  functionirendes  Uhrwerk  besorgt  dann  die 
ruhige  und  richtige  Drehung  der  .Achsen  für  die  Dauer  der 
Exposition. 

Zwei  solche  Instrumente  wurden  für  die  wissenschaftliche 
Expedition,  die  unter  Führung  des  Directors  des  k.  k.  Uni- 
versitäts-Sternwarte zu  Wien,  Prof.  Dr.  E.  Weiss,  nach  Indien 
abgegangen  war,  gebaut.  Leider  vereitelte  das  .\usbleiben 
des  Leonidenschwannes  die  geplanten  Studien. 


lieber  Stereoskopie,  Arbeiten  und  Fortschritte  auf 
diesem  Gebiete. 

Von  E.  Dolez. al,  k.  k.  o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Berg- 
akademie in  Leoben. 

Das  gleichzeitige,  binoculare  Betrachten  von  richtig  her- 
gestellten  stereo.skopischen  Objectbildern  in  einem  richtig 
constnnrten  Stereoskope  führt  zur  stereoskopischen  Ver- 
schmelzung der  Xetzhautbilder,  bringt  mit  Sicherheit  die 


if' 
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Tiefenunterschiede  des  betrachteten  Rauniobjectes  zum  Be- 
wusstsein und  bedinf^  jene  Körperlichkeit,  die  die  Raiun- 
vorstellung  in  so  hohem  Maasse  fördert. 

Bald  erkannte  man,  welch  eminente  Dienste  die  Photo- 
graphie der  Stereoskopie  zu  leisten  vermag.  Die  stereoskopische 
Photographie  zieht  immer  weitere  Kreise  und  bildet  heute 
einen  der  interessantesten  Zweige  der  modenien  Photographie. 
Die  .\mateure  ziehen  sie  in  ausgedehntem  Maasse  heran,  utid 
in  vielen  Zweigen  unseres  \Vis.sens  verwendet  man  .sie  mit 
Erfolg. 

So  ist  es  erklärlich,  dass  in  ihrem  Gebiete  eifrig  an  der 
Vervollkommnung  der  instrumentellen  Hilfsmittel  gearbeitet 
wird,  dass  in  der  Technik  der  Stereoskopie  Fortschritte  zu 
verzeichnen  sind. 

Principielle  Neuigkeiten  auf  theoretischem  Gebiete  der 
Stereoskopie  hat  das  Jahr  1899  wohl  keine  gebracht,  doch 
die  instrumentellen  Hilfsmittel  erfuhren  nennenswerthe  .Aus- 
gestaltung und  präsentiren  nicht  uninteressante  Neuerungen. 

Wir  wenden  uns  zuerst  den  .Arbeiten  der  Franzosen  auf 
diesem  Gebiete  zu. 

Von  neuen  Stereoskopapparaten  hat  P'rankreich  mehrere, 
recht  praktische  Constructionstypen  aufzuweisen. 

Dr.  R.  Ab  egg  hat  in  einer  lesenswerthen  .Abhandlung 
in  der  ,,Phot  Rundschau“  den  gros.sen  Nutzen  gezeigt, 
welchen  die  Stereoskope  mit  kurzen  Brennweiten  unter  be- 
stimmten Voraussetzungen  besitzen;  die  Franzosen  haben  von 
.Abegg’s  richtigen  .Ausführungen  Nutzen  gezogen,  und  wir  be- 
gegnen Stereoskop- Constructionen,  die  den  Charakter  kleiner, 
handlicher  Apparate  mit  kurzen  tlbjectivbrennweiten  tragen. 

Die  bekannte  Manufactur  für  photographische  Artikel 
M.  Bellieni  in  Nancy')  hat,  überrascht  von  der  Güte  der 
kurzbrennweitigen  Stereoskopaufnahmen,  ihr  ,,  Junielle  stereo- 
scopique“  (Fig.  119)  gegeben,  das  speciell  für  Interieur- 
aufnahmen gedacht,  mit  einem  Weitwinkel  ausgestattet  ist. 

Ein  in  seiner  Construction  vollends  den  französischen 
Erzeugnissen  eigenen  Charakter  tragendes  Instrument  rührt 
aus  der  Werkstätte  des  bekannten  Optikers  M.  Derogy^) 
her,  „ Stereostene “ genannt  (Fig.  120),  das  mit  Rollfilm  ver- 
sehen ist. 

ln  mehrerer  Richtung  nennenswerth  ist  der  Stereoskop- 
apparat der  Finna  M.  Macken  stein  in  Paris'*),  „Jumelle 


1)  Siehe  „Bull,  de  )a  SocirU*  fran^aise  de  Photographie**  1899,  S.  108. 

2)  Siehe  „I.e  Moniteur  de  ia  Photographie”  189g,  S.  14a. 

3»  Siehe  ,,BuU.  de  In  Societe  franv'aise  de  Photographie“  1899,  S.  22^. 


Digitized  by  Coogle 


Ucber  Strrcoskopic,  Arbeiten  und  Fortschritte  u.  s.  w. 


397 


stt-reoscopique  pouvant  sen'ir  d’ appareil  panoratiiiqiie“.  Die 
beiden  Fig.  I2t  und  122  dürften  demonstriren,  wie  der  Apparat 
zu  Stereoskopaufnahnien  zu  benutzen  ist  und  wie  seine  Uni- 
fonnung  sich  gestalten  muss,  falls  mit  demselben  gewöhn- 
liche Aufnahmen  (Panoramenaufnahmen  der  Franzosen)  aus- 
geführt werden  sollen. 


Fig.  119. 


Fig.  lao. 


Fig.  tat. 


Fig.  I2I  zeigt  das  Instrument  gerichtet  für  ein  Hoch- 
format, während  Fig.  122  eine  gewöhnliche  yueraufnahme 
demonstrirt.  Wird  die  Objectivplatte  F,  F vorgeschoben,  die 
trennende  Wand  H'  in  die  Camerawand  H zwischen  die 
beiden  Objective  cinge.setzt  (Fig.  122),  so  lassen  sich  Stereo- 
skopaufnahmen ausführen.  Das  Format  für  die  Stereoskop- 
aufnahmen ist  das  übliche  8X18  cm,  resp.  2(8X9I-  und  für 
gewöhnliche  .\ufnahmen  8X>4  cm,  was  hoch  oder  breit 
gleich  ist. 
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Eiu  Magazin  mit  Rollfilms  kann  anjcefüirt  werden. 

Dieses  Instrument  wird  ob  seiner  praktisch -ökonomischen 
Einrichtung  und  Ausnutzung  der  disponiblen  Mittel  sicherlich 
freudige  Aufnahme  gefunden  haben. 


Fig.  laa. 


Das  Taschenstereoskoj)  (Stereopochette)  von  Joux') 
(Fig.  123)  ist  ein  sehr  compendiöses  Instrumentcheu  von  den 


Fig.  123. 


Dimensionen  8.5  X 4-3  X *6,0  cm,  ISsst  sich  daher  in  einer 
Tasche  hecpiem  unterbringen. 


I)  „ Photo -Gszette“  iBgo.  S.  236. 
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Neben  gebräuchlichen  Einrichtungen  finden  wir  auch, 
dass  sich  die  Objective  im  verticalen  Sinne  verstellen  lassen, 
eine  Einrichtung,  die  wohl  bei  so  klein  dimensionirten  In- 
strumenten kaum  auzutreffen  sein  dürfte. 

Eine  nette  Constructiou  einer  Taschenstereoskop- Camera 
ist  „ Le  Stereocycle  “ von  M.  Leroy  (Fig.  124)  für  das  Format 
5X5  und  6,5  X 6,  und  mit  einem  Magazin  ausgestattet. 

Das  Magazin  zeigt  keinen  besonderen  Mechanismus,  der 
Plattenwechsel  vollzieht  sich  automatisch  nach  voller  Drehung 
des  ganzen  Apparates  um  seine  Achse.  Durch  eine  Oeffnung, 
die  mit  rothem  Glase  verdeckt  ist,  kann  man  ilen  richtigen 
Wechsel  controliren  und  auch  die  Nummer  der  Platte  ab- 
lesen. 

.\bel  Buquet  i.st  mit  einem  ,, stereoskopischen  Binocle“ 
hervorgetreten,  das,  je  nachdem  die  Halbbilder  gross  oder 
klein  sind,  mit  einem  planen  oder 
convexen  Prisma  versehen  ist. 

Die  X-Strahlen  haben  bereits 
ihre  Stereoskopie,  die  auf  den.selben 
Principien  beruht,  wie  die  gewöhn- 
liche Stereoskopie. 

T.  Marie  und  H.  Ri  baut  be- 
fassen sich  schon  seit  längerer  Zeit 
mit  der  Nutzanwendung  der  Stereo- 
skopie auf  Betrachtung  und  Deutung 
der  Röntgenbilder  *). 

Neuere  diesbezügliche -Arbeiten  sind: 

a)  ,,Sur  la  superposilion  de  deux  couples  slereoscoin- 
ques“,  „Compt.  rend.  de  1’ Academie  des  Sciences“  1898. 

b)  ,,Sur  un  apjiareil  de  mesure  simple  et  generale  poiir 
la  stereoscopie,  le  stereometre",  ebenda  189g. 

Leider  können  wir  auf  den  Inhalt  dieser  höchst  inter- 
essanten l’ublicationen  nicht  genauer  eingehen  und  müssen 
uns  mit  dem  blossen  Hinweis  auf  die  Originalarbeiten  be- 
gnügen. 

Die  genannten  Forscher  haben  mit  grossem  Glücke  die 
Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  pliotograpliiscben  Stereoskopie 
von  M.  Cazes-)  herange/.ogen , und  speciell  sein  Special- 
Stereoskop  hat  trotz  seines  hohen  Preises  eine  verdiente  .An- 
wendung gefunden. 


Kit'.  '34- 


i)  Siehe  „Kder’s  Jahrbuch  für  Phot.**  f.  i8q0,  S.  .337. 

3)  L.  Cazes,  „I.a  Stcrcoscnple  de  precisioo**,  Paris,  PeUin,  öditeur. 
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M.  Ch anhand  hat  auch  einen  Apparat  zur  Reprorluction 
stereoskopischer  Radiotypieu  constniirt  und  einen  zweiten 
zum  Betrachten  des  Reliefs. 


Der  bekannte  französische  Forscher  Colson  publicirt 
unter  dem  Titel  „La  Photofrraphie  ster^oscopique  “ bei 
Gauthier-Villars  in  Paris  1859  einen  Vortrag,  der  viele 
interes-sante  geschichtliche  Notizen  enthält. 


F.  Drouin  hat  bereits  in  „Bulletin  de  1’ Association  de 
la  Societc  frantjaise“  1894,  S.  556,  ein  Stereoskop  mit 
doppelter,  totaler  Refle.xion  beschrieben,  und  vor  zwei  Jahren  in 
„Bulletin  de  la  Societe  frant^aise“  1897. 
S.  73,  eine  lesenswerthe  Abhandlung  über 
ein  solches  Instrument  veröffentlicht. 

Das  erwähnte  Instrument,  das  ohne 
jedwede  Anstrengung  für  die  Augen  ge- 
stattet, Stereograuime  beliebiger  Form 
und  Dimension  zu  betrachten,  hat  durch 
Drouin  einige  Aenderungen  in  der  Con- 
struction  und  Verbe.sserungen  erfahren. 
Nachstehend  geben  wir  eine  ausführ- 
lichere Schilderung  des  Drouin 'sehen 
Apparates  und  lehnen  uns  hierbei  an 
seine  Original  - .\bhandlung:  „Sur  un 

Stereoscope  ä double  Reflexion  totale  “ 
in  ,,  Bulletin  de  1’  Association  Beige  de 
Photographie“  1899,  S.  117,  an. 

Das  einfache,  vierseitige  Glasprisma 
ABCD  (Fig.  125)  gibt  neben  einem 
iloppelt  reflectirten  Bilde,  das  beobachtet 
werden  soll,  noch  eine  Anzahl  anderer 
Bilder. 


Verfolgt  man  in  der  Fig.  125  den 
angegebenen  Gang  der  Strahlen  o bis  so  findet  man,  dass 
Bilder  verschiedener  Eigen.schaften  in  Bezug  auf  Lage  und 
Lichtintensität  entstehen. 


So  liefert  der  Strahl  o ein  einfach  reflectirtes  Bild,  das 
starke  Iri.sation  erleidet  und  bei  Aenderung  des  Einfallwinkels 
deformirt  wird.  Strahl  / bedingt  durch  seinen  Verlauf  nur 
eine  totale  Reflexion,  liefert  ein  umgekehrtes  Bild,  das  wenig 
irisirt  ist,  eine  geringe  Lichtintensität  besitzt  und  daher 
schwach  zu  sehen  ist.  Der  Strahl  2 ist  charakterisirt  da- 
durch, da.ss  er  senkrecht  zur  Ebene  AR  eintritt  und  ebenso 
senkrecht  zur  Ebene  CD  austritt;  er  erzeugt  ein  verwerth- 
bares  Bild,  ein  Product  doppelter  totaler  Reflexion. 
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In  } können  wir  einen  Strahl  verfolgen,  der  drei  Re- 
flexionen im  Innern  des  Prisma  erleidet;  das  entstehende  Bild 
ist  umgekehrt. 

Der  Strahl  4 erfährt  eine  vierfache,  totale  Reflexion  und 
erzeugt  ein  aufrechtes  Bild,  das  wenig  irisirt  erscheint 

Die  besprochenen  Bilder  entstehen  an  verschiedenen 
Stellen  und  unterscheiden  sich  durch  Lage,  Lichtintensität 
und  Irisation  deutlich  von  einander,  und  es  fällt  daher  durch- 
aus nicht  schwer,  das  nützliche  Bild  herauszufinden. 

Für  den  minder  geübten  Beobachter  ist  es  wünschens- 
werth,  die  störenden  Bilder  zu  entfernen.  Dies  wurde  auf 
einfache  Weise  dadurch  erreicht,  dass  man  die  Ebenen  AD 
und  CB  versilberte,  wodurch  ein  grosser  Theil  der  störenden 
Bilder  eliminirt  wurde. 

Da  nun  jedes  der  beschriebenen  Bilder  durch  Strahlen 
erzeugt  wird,  die  nur  bestimmte  Stellen  der  Einfalls- 
fläche DC  passiren  und  an  eng  begrenzten  Stellen  der  Aus- 
trittsfläche AB  zu  sehen  sind,  so  wurde  die  Stelle,  wo  das 
Auge  vor  der  Fläche  AB  zu  stellen  ist,  durch  eine  Metall- 
platte belegt  und  bloss  mit  einer,  einige  Millimeter  umfiissen- 
den,  kreisförmigen  Oeffnung  versehen.  Durch  diese  wird  das 
Bild  beobachtet 

Eine  zweite  Platte,  auf  der  Eintrittsebene  CD  placirt,  hält 
alle  jene  Strahlen  ab,  die  unbrauchbare  Bilder  liefern  und 
das  verwendbare  stören  würden. 

Wenn  auch  dasselbe  Resultat  durch  ein  .Abschleifen  der 
Seitenflächen  erreicht  werden  könnte,  so  i.st  die  he.schriebene 
Art  der  Erreichung  des  Zweckes  eine  bessere,  weil  durch 
die  Metallbelege  das  Prisma  auch  vor  Schädigungen  be- 
wahrt bleibt. 

In  Fig.  126  wird  die  Anwendung  eines  solchen  Stereoskopes 
zur  Beobachtung  eines  gewöhnlichen  Stereogrammes  vorgeführt. 

O stellt  das  rechte,  0‘  das  linke  Auge  dar,  B und  G sind 
das  rechte  und  linke  Halbbild. 

Das  Stereoskop  wird  vor  das  rechte  .Auge  so  placirt, 
dass  der  Winkel  E des  Glasprisnia  stets  gegen  das  rechte 
Halbbild  gerichtet  ist. 

Die  effective  Richtung  der  Augenachse  ist  nach  der  Mitte 
des  linken  Halbbildes  gerichtet,  welches  aber  nur  das  rechte 
Auge  beobachtet,  während  die  .Achse  0‘G  des  linken  .Auges 
durch  das  eingeschaltete  Prisma  in  die  strichpunktirte 
Richtung  nach  der  Mitte  des  rechten  Bildes  transfor- 
mirt  wird. 

Handelt  es  sich  um  ein  Stereogramm,  bei  dem  die 
beiden  Bilder  .statt  neben  über  einander  geklebt  sind,  so  ist 

26 
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es  uur  nöthig , das  Stereoskop  um  90  Grad  um  die  gewisser- 
massen  fingirte  rechte  Augenachse  O'G  zu  verdrehen. 

Liegt  jedoch  ein  Stereogramm  vor,  auf  dem  die  Halb- 
bilder vertauscht  sind,  das  rechte  befindet  sich  links  und  das 
linke  rechts  geklebt,  so  dreht  man  das  Stereoskop  um 
180  Grad,  wie  es  die  Fig.  127  zur  Anschauung  bringt,  wo- 
bei das  Auge  stets  durch  dieselbe  Fläche  des  Prisma  zu 
blicken  hat 

Im  Falle,  dass  die  Halbbilder  etwas  gegen  einander 
verdreht  erscheinen,  ist  auch  da  eine  Betrachtung  möglich, 
indem  man  bloss  den  Apparat,  statt  ihn  genau  nach  dem 
Stereogramm  zu  richten,  nur  etwas  nach  oben  oder  unten 


G D 

Fig.  ia6.  Fig.  137. 


ZU  verschieben  braucht,  bis  der  Parallelismus  der  zusammen- 
gehörigen Linien  beider  Halbbilder  erzielt  ist. 

In  England  wurden  auf  dem  Gebiete  der  Stereoskopie 
verschiedene  Neuerungen  gebracht,  die  unser  Interesse  er- 
regen. 

Bei  gebräuchlichen  Stereoskop  - Cameras  werden  beide 
Aufnahmen,  ob  Moment-  oder  Zeitaufnahmen,  gleichzeitig 
ausgeführt.  Bleiben  nun  die  Objecte,  die  aufgenommen 
werden  sollen,  an  ihrem  Orte,  was  bei  leblosen,  ruhenden 
tlegenständeu,  zumeist  auch  der  Landschaft,  der  Fall  ist,  so 
kann  die  gleichzeitige  Exposition  beider  Halbbilder  eliminirt 
werden.  Die  .\ufnahmen  werden  nach  einander  gemacht, 
und  es  kommt  nur  eine  Linse  in  Verwendung;  hierbei  sind 
nur  gleiche  Expositionszeiten  einzuhalten. 
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Diese  Möglichkeit  wurde  früh- 
zeitig erkannt,  und  es  liegen  bereits 
Vorschläge  und  Apparat- Construc- 
tionen  in  dieser  Richtung  vor. 

J.  W.  Osborne  schreibt  in 
„The  Photographie  News“  1899, 
S.  56  einen  Artikel:  „ A Stereoscopic 
Adapter  for  Quarter- Plate  Cameras 
ferner  Theodor  Brown,  ebenda, 
S.  731,  die  „Simple  method  of 
Taking  Stereoscopic  Ketures  with 
one  lens“. 

Eine  recht  interessante  Con- 
struction  liegt  uns  in  dem  „ Stereo- 
photo-Duplicon“  von  Fallowfield 
in  London  vor. 

Es  ist  eine  sinnreiche  Anwen- 
dung von  Spiegeln  vor  dem  Ob- 
jective  einer  photographischen 
Camera,  die  eine  Trennung  der  auf 
das  Objectiv  auffallenden  Strahlen 
bedingen  und  daher  auch  zwei 
Bilder  ermöglichen.. 

Denken  wir  uns  vor  dem  Ob- 
jective  O (Fig.  128)  ein  System  von 
Spiegeln,  und  zwar  S,,  S,  und 
S,,  vorgestellt,  so  sieht  man  aus 
dem  skizzirten  Strahlengange  ein, 
<lass  die  Strahlen  von  der  Sicht 
rechter  Hand  das  rechte  Halbbild 
erzeugen,  das  in  der  Camera  zur 
linken  Hand  zu  liegen  kommt, 
während  das  linke  Halbbild  durch 
das  Spiegelpaar  S,,  S,  zu  Stande 
kommt 

P'allowfield  macht  aufmerk- 
sam, dass  durch  Reflexion  an  den 
Spiegeln  keine  namhaften  Licht- 
vefluste  stattfinden,  weil  er  kaum 
den  Unterschied  an  der  Exposition 
ermitteln  konnte,  als  zu  diesem 
Zwecke  Vergleichsaufnahmeu  ge- 
macht wurden. 

Die  Spiegel  sind  aus  vorzüg- 
lichem Materiale  hergestellt,  versilbert 
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und  mit  einem  farblosen  Fluidum  bestrichen,  um  das  Silber 
vor  dem  Anlaufen  zu  schützen. 

Durch  Vorsetzen  einer  solchen  Spiegelcombination, 
Stereophoto -Duplicou,  lässt  sich  eine  jede  photographische 
Camera  für  Stereoskopaufuahmen  adaptiren,  und  es  ist  der 
Anschaffungspreis  durchaus  kein  hoher. 

Fig.  129  zeigt  ein  Slereophoto- Duplicon  in  Verbindung 
mit  einem  Momentverschlusse,  welche  Vorrichtung  auf  das 
Objectiv  eines  Apparates  ähnlich  wie  ein  Momentverschluss 
aufgeschoben  und  in  die  richtige  Lage  gebracht  werden  kann, 
wälirend  Fig.  130  eine  gewöhnliche  Camera,  mit  einem  solchen 
Hilfsinstruniente  ausgerüstet,  zur  Darstellung  bringt. 


Angeregt  durch  die  PubUca- 
tion  von  I..atimer  Clark  im 
,. British  Journal  of  Photography“ 
1898  und  „The  British  Journal 
Photographie  .-Mmanac“  for  1899, 
wo  in  Kürze  skizzirt  ist,  wie 
mit  einer  Linse  stereoskopische 
•Aufnahmen  ausgeführt  werden 
können  hat  Colonel  weitere  Ver- 
.suche  in  der  angeregten  Richtung 
angestellt  und  in  „The  British 
Journal  of  Photography",  Supple- 
ment 1899.  S.  70  in  einem  Artikel: 
„Stereoscopic  Photography"  .seine 
Vorrichtung  näher  beschrieben. 

.Auf  einem  gewöhnlichen 
Dreifussständer  ruht  ein  flaches 
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ll olztischchen,  auf  dem  ein  Mahagonirahmen,  der  die  Camera 
trägt,  befestigt  ist 

Die  beiden  Holzleisten  BB  (Fig.  131)  sind  durch  die 
Schrauben  AA  mit  einem  yuerstücke  drehbar  verbunden  und 
gestatten  zufolge  der  bestehenden  Einrichtung  eine  drehende 
Bewegung  um  die  beiden  Schrauben  D,  wobei  der  Paralleli.s- 
nuis  der  Leisten  B B in  aller  Strenge  gewahrt  bleibt  Die 
Schrauben  AA  .stellen  auch  die  sichere  Verbindung  der  Camera 


mit  den  Holzleisten  BB  her. 

Man  kann  nun  die  H olzlei.sten  BB  und  damit  die  Camera 
in  zwei  markante  Lagen  bringen,  in  die  Stellung,  welche 
durch  die  punktirten  Linien  angegeben  ist,  die  linke  Grenz- 
lage, und  dann  durch  A’erschiebung  in  eine  äu.sserste  Lage 
rechts,  die  rechte  Grenzlage,  wobei  die  optische  Achse  der 
Camera  nur  ]>arallel  verschoben  wird. 
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Kleinere  Verschiebungen  der  Camera  werden  durch  nach- 
stehende Einrichtung  ermöglicht 

Das  Querstück,  in  welchem  sich  die  Schrauben  D be- 
finden, besitzt  längere  Ausschnitte,  Schütze.  Die  beiden 
Schrauben  D haben  quadratische  Köpfe,  die  horizontal  ge- 
bohrt und  mit  einem  Links-,  resp.  Rechtsgewinde  ver- 
sehen sind.  Die  quadratischen  Köpfe  der  Schrauben  laufen 
in  einer  Nuth  des  unterhalb  befindlichen  Rahmens,  und 


in  die  Gewinde  derselben  greift  eine  Schraube,  die,  bei 
dem  ränderirten  Kopfe  E gefasst,  leicht  bewegt  werden 
kann.  Durch  diese  sanfte  Bewegung  kann  die  Camera  in 
gewünschtem  Umfange  zur  Con-  oder  Divergenz  gebracht 
werden. 

Die  Cassette  (Fig.  132)  hat  in  <ler  Mitte  A eine  Oeffnung 
von  der  Grösse  des  Bildes;  eine  zweite  Cassette  BB\  welche 
die  lichtempfindliche  I’latte  vom  Formate  X 3'/i 
aufnimmt,  lässt  sich  einlegen,  und  bei  der  Stellung,  wie  sie 
Fig.  132  zeigt,  kann  durch  die  Oeffnung  A die  rechte  Hälfte 
der  Platte  exponirt  werden. 
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Wird  die  Cassette  B nach  rechts  geschoben,  so  kommt  die 
linke  unexponirte  Hälfte  der  Platte  vor  die  Oeffnung  A, 
welche  dann  belichtet  werden  kann. 

Die  Schieber  für  die  Cassette  und  ihre  Deckplatte  sind 
aus  Fig.  132  ersichtlich. 

Die  Mattscheibe  ist  abhebbar  und  besitzt  eine  Quadrat- 
theilung  von  •'•/g  bis  ’/j  engl.  Zoll  Seitenlange.  Diese  Theilung 
wird  beim  Einstellen  verwendet,  wobei  man  in  folgender 
Weise  vorgeht: 

Hat  man  z.  B.  bei  der  linksseitigen  Grenzlage  der  Camera 
auf  ein  Object  eingestellt,  so  merkt  man  sich,  in  welches 
Quadrat  eine  markante  Partie  eines  Objectes  fällt;  nun  bringt 
man  die  Camera  in  die  rechts-seitige  Grenzlage  und  beobachtet, 
ob  die  ins  .Auge  gefasste  Partie  des  Bildes  in  dasselbe  Quadrat 
kommt;  falls  nicht,  so  wird  die  Einstellung  mit  Hilfe  der 
Schraube  E bewerkstelligt. 

Hierauf  wird  die  Mattscheibe  entfernt  und  die  Cassette 
eingesetzt.  Nun  wird  die  Camera  und  damit  auch  die  ein- 
gelegte Cassette  in  die  linke  Grenzlage  gebracht  und  die 
Platte  exponirt 

Dann  wird  die  Camera  mit  der  Cas.sette  in  die  rechte 
Grenzlage  verstellt,  die  Cas.sette  B verschoben  so,  da.ss  nun 
die  unbelichtete  Partie  der  Platte  über  die  Oeffnung  A zu 
stehen  kommt,  worauf  die  Exposition  vollzogen  wird. 

Es  ist  klar,  dass  mit  einer  solchen  Stereoskop  - Camera 
keine  Momentaufnahmen  bewegter  Gegenstände  ausgeführt 
werden  können,  w’eil  doch  selbst  bei  der  raschesten  Hand- 
habung immer  eine  gewi.sse  Zeit  verstreicht,  bis  die  Camera 
aus  der  einen  in  die  zweite  Grenzlage  gebracht  wird. 

Colonel  bemerkt,  dass  er  nach  Herstellung  der  Ein- 
stellung in  rascher  Folge  die  .Aufnahmen  ausführen  könne,  und 
dass  es  ihm  gelungen  sei,  gute  Portraitaufnahnien  zu  machen. 

Als  Vortheil  führt  Colonel  an,  da.ss  beim  Aufziehen  der 
Copien  diese  nicht  umgedreht  werden  müssen,  durch  das 
Stereoskop  betrachtet,  sich  zu  einem  vollkommenen  Relief  com- 
biniren  und  körperlich  hervortreten,  ohne  die  Augen  in 
irgend  welcher  Art  anzustrengen,  während  Bilder,  die  mittels 
zweier  Linsen  aufgenommen  sind,  beim  Cachiren  zuerst  um- 
gedreht werden  müssen,  wenn  sie  im  Stereoskope  sich  rasch 
combiniren  und  den  .Augen  keine  .Anstrengung  verursachen 
sollen. 

Colonel  empfiehlt,  Stereoskopaufnahmen  mit  einer  Linse 
zu  machen,  da  sie  die  besten  Resultate  hinsichtlich  der  A'oll- 
kommenheit  des  Reliefs,  wie  auch  in  Bezug  der  naturtreuen, 
stereoskopischen  Wirkung  bieten. 
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Das  körperliche  Sehen  beim  Betrachten  von  Stereoskop- 
bildem  wird  nur  dadurch  ermöglicht,  dass  die  verwendeten 
Halbbilder  in  einem  Stereoskopapparate  eine  bestimmte  Stel- 
lung erhalten,  wobei  das  rechte  Auge  nur  das  rechte  und 
das  linke  Auge  nur  das  linke  Halbbild  betrachten  kann.  Zu 
dem  Ende  ist  eine  Abtheilungswand  vorhanden,  welche  bei 
gegebenem  Pupillenabstande  des  Beobachters  und  der  Bild- 
distanz der  Halbbilder,  resp.  Brennweite  der  Oculare  ein  be- 
stimmtes Gesichtsfeld  bedingt. 

Das  gebräuchliche  Format  der  Bilder  genügt  nicht  immer 
den  Anforderungen  der  Praxis,  und  man  war  bemüht,  mit 
Zuhilfenahme  von  Prismen  und  Spiegeln,  ein  grösseres  Ge- 
sichtsfeld zu  schaffen,  bezw.  die  Verwendung  grösserer  Formate 
zu  ermöglichen. 

Theodor  Brown  bringt  in  einer  Nummer  der  englischen 
Zeitschrift  „ Photograph}'  “ 1899  einen  höchst  bemerkens- 
werthen  Aufsatz;  ,, Ueber  ein  Stereoskop,  welches  gestattet, 
Bilder  von  grossem  P'ormate  zu  betrachten“,  der  eine  ganz 
neue,  originelle  Lösung  des  Angestrebten  liefert  und  auch 
(len  entsprechenden  Apparat  beschrieben  enthält 

Man  denke  sich  in  Fig.  133  bei  / eine  senkrechte  Wand, 
in  welcher  die  beiden  Oculare  K,  hier  .sich  deckend,  im 
Pupillenabstande  fixirbar  angebracht  sind. 

Mittels  der  Handhabe  D wird  die  Scheibe  B in  Rotation 
versetzt;  an  ihrer  Peripherie  sind  Zähne  angebracht,  welche 
in  die  Zähne  der  benachbarten  Scheiben  A und  C eingreifen. 
Die  Scheibe  A hat  eine  verticale  Lage,  und  C liegt 
horizontal. 

Die  Scheibe  C trägt  in  ihrem  Mittelpunkte  auf  einer 
cylindrischeu  Achse  einen  Rahmen  G,  in  welchem  die  Halb- 
bilder eingeschoben  werden  können,  und  zwar  so,  dass  das 
rechte  Halbbild  H auf  der  einen  und  das  zusammengehörige 
linke  Halbbild  auf  der  Rück.seite  sich  befindet 

Die  Scheibe  A hat  zwei  Oeffnungen,  wobei  die  eine  für 
(las  rechte  und  die  andere  für  das  linke  Ocular  be- 
stimmt ist. 

Nun  sind  beide  Scheiben  A und  C gegen  einander  so  ge- 
stellt und  mit  B derart  in  Verbindung  gesetzt,  dass  das  rechte 
t)cular  z.  B.  die  Sicht  durch  die  Oeffnung  der  Scheibe  A frei 
hat,  wenn  das  rechte  Halbbild  sich  dem  Oculare  zuwendet, 
während  das  linke  Halbbild  abgewendet  ist. 

Wird  nun  durch  Bewegung  der  Handhabe  D das  rechte 
Halbbild  rückwärts  gedreht,  so  tritt  das  linke  Halbbild  vor, 
damit  aber  wird  die  Sicht  für  das  linke  Ocular  frei,  während 
mit  dem  rechten  Oculare  nichts  wahrgenommen  werden  kann. 
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Nach  einer  Umdrehung  der  Handhabe  D vollführt  die 
Scheibe  36  Umdrehungen,  es  werden  daher  nach  einer  Um- 
drehung die  Halbbilder  36  mal  durch  jedes  Ocular  be- 
obachtet 

Wenn  nun  in  einer  Secunde  z.  B.  fünf  Rotationen  der 
Hauptscheibe  B gemacht  werden,  so  vollführen  die  Scheiben  A 
und  C 180  Umdrehungen. 

Der  Beobachter  gewinnt  beim  Durchblicken  durch  die 
Oculare  die  Illusion  der  Continuität,  indem  das  rechte  .\uge 


,1 


nur  das  rechte  Halbbild,  das  linke  Auge  nur  das  linke  Halb- 
bild wahmiuimt,  so,  als  wenn  beide  gleichzeitig  den  Ocularen 
erscheinen  würden,  bezw.  als  wenn  die  Halbbilder  neben  ein- 
ander in  dem  angegebenen  .Abstande  placirt  wären. 

Durch  Combination  der  stereoskopischen  Bilder  entsteht 
die  Vorstellung  der  Körperlichkeit  des  betrachteten  Objectes, 
wobei,  wie  wohl  ganz  plausibel  ist,  die  Grösse  des  Formates 
beliebig  sein  kann. 

Von  Interesse  sind  die  Verbesserungen  an  Graphoskojjen, 
welche  Cohen  im  „British  Journal  of  I’hotography “ 1899, 
S.  506  in  dem  Artikel:  „Cohen’s  improvements  in  Grapho- 
scopes  and  Stereoscopes  “ schildert 


/ 
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Auf  einem  Dreifusse  A ( Fig.  134)  ist  ein  offenes  Lager  B 
angebracht,  in  welchem  eine  hohle  Stange  C montirt  ist,  und 
an  der  Stelle,  wo  sie  in  dem  Lager  ruht,  eine  kugelförmige 
Verdickung  zeigt  Durch  zwei  Schrauben  EE‘  (siehe  Fig.  134 
rechts  oben)  oder  ähnliche  Vorrichtungen  wird  die  Stange  t 
im  Gleichgewichte  erhalten.  Das  vordere,  reclite  Ende  der 
röhrenförmigen  Stange  zeigt  einen  Schlitz  F und  wird  mittels 
eines  Knopfes  oder  Zapfens  G verschlossen. 


Fig-  134- 


Der  Linsenträger  K besteht  aus  einer  Hülse  //,  welche, 
auf  der  Stange  C aufgeschoben,  leicht  gleiten  kann  und 
durch  den  zahnförmigen  Ansatz  /,  der  in  den  vorerwähnten 
Schlitz  F passt,  eine  sichere  Führung  erhält. 

Ein  verticaler,  cylindrischer  Zapfen  L dient  dazu,  um  den 
Griff  einer  Linse  M aufzunehmen. 

Das  linksseitige  Ende  der  Stange  C trägt  den  Rahmen  N, 
der  sowohl  die  Bildeffecte  als  auch  den  Gleit-  und  Auswechsel- 
apparat trägt. 

Dieser  letztere  .Apparat  hat  nachstehende  Zusammen- 
setzung. 
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An  der  oberen  Seite  des  Rahmens  N befinden  sicli  zwei 
Oeffnungen  O und  O'  zur  Aufnahme  der  Regulirungsschrauben 
P und  P. 

An  dem  unteren  Ende  des  Rahmens  N sind  zwei  Oeff- 
nungen R und  R'  angebracht,  die  den  Antriebapparat  zum 
Aufrollen  der  Bilder  aufnehmen. 

Die  letztere  Vorrichtung  besteht  aus  einem  Triebrade  S 
mit  einer  Handhabe  T;  das  Triebrad  sitzt  auf  einer  kurzen 
Welle  s und  ist  mit  einem  Conus  s'  und  einem  pol3'gonalen 
Endes*  versehen.  Das  letztere  greift  in  eine  Nuth,  welche 
in  dem  unteren  Ende  einer  Walze  sich  befindet.  Die  Walze 
selbst  hat  eine  in  der  Richtung  der  Achse  angebrachte  Nuth  k 
(siehe  die  mittleren  Detailfiguren  unten)  zur  Befestigung  der 
Bilder. 

Die  beiden  Schrauben  P und  P'  sind  tnit  einem  conischen 
Ende  versehen  und  werden  in  dem  oberen  Ende  der  Walze  IV 
verschraubt  so,  dass  die  Walze  IV  um  sie  als  .\ch.se  rotirt. 
Sie  selbst  werden  durch  Schrauben  Q und  Q'  fixirt. 

Um  dem  Bildwagen  eine  sichere  Führung  geben  zu 
können,  sind  zwei  Stäbe  und_y*  mittels  zweier  Stifte  x und  .v' 
eingeschraubt  oder  in  anderer  Weise  festgehalteu , und,  um 
noch  eine  Gewähr  für  eine  Federwirkung  zu  haben,  sind  sic 
nach  innen  aufgebogen. 

Ueber  die  Stäbe  _y  und_y'  wird  der  Bildwagen  s,  wie  durch 
die  punktirten  Linien  angedeutet  ist,  hinweggeschoben  .so, 
dass  die  Federränder  über  die  Stäbe  gebogen  sind. 

Der  Apparat  functionirt  in  folgender  Weise: 

Der  Bildstreifen  IV  wird  auf  die  Walze  U gewickelt,  wobei 
die  Nuth  v zur  sicheren  Befestigung  dient;  die  radiale  An- 
ordnung bietet  die  Gewähr,  dass  der  Bildstreifen  beim  Ab- 
rollen nicht  in  die  Walze  gleiten  kann.  Da  die  eine  Rolle 
das  Auf-,  die  andere  das  Abrollen  des  Bildes  besorgt,  so  dürfen 
die  Nuthen,  in  welche  die  Enden  des  Bildstreifens  eingelegt 
werden,  nicht  in  derselben  Richtung  liegen. 

Nachdem  das  Bild  eingefügt  und  an  der  Rolle  befestigt 
ist,  werden  die  Rollen  über  den  jjolj'gonalen  Theil  5*  ge- 
schoben; die  Schraube  P wird  in  die  Achse  der  Rolle  ein- 
geschraubt und  mittels  der  Stellschraube  Q befestigt.  Wird 
nun  das  Triebrad  6’  direct  oder  mittels  der  Handhabe  T in 
Bewegung  gesetzt,  so  lä.sst  sich  das  Bild  auf  die  zweite  Rolle 
au  frohen. 

War  nun  die  Linse  gut  adjustirt,  so  erscheint  das  Bild 
in  vergrössertem  Maassstabe,  und  Stereoskopeffecte  können 
beobachtet  werden. 
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Das  Bild  wird  über  den  Bildwagen  bewegt.  Verwendet 
man  mehrere  Bilder,  die  den  Dimensionen  des  Bildwagens 
nicht  entsprechen,  so  werden  selbe  eingepasst,  wobei  sie  in 
jeder  Lage,  die  man  ihnen  gibt,  durch  die  Federwirkung  der 
Leitstäbe  y und  y'  in  richtiger  und  unverändert  hoher  Lage 
erhalten  werden. 

Die  beschriebene  Anordnung  der  balancirenden  Stange  C 
in  dem  Kugellager  hat  den  Zweck,  das  Bild  in  das  passende 
Licht  und  die  passende  Höhenlage  des  Beschauers  zu  bringen. 

Im  Dienste  der  Stereoskopie  stehen  seit  geraumer  Zeit 
die  sogen.  Revolver-Apparate,  welche  nach  Einwurf  eines  Geld- 
stückes eine  Anzahl  Stereoskop- Bilder  zeigen.  Diese  Apparate 
weisen  Mechani.smen  auf,  die  in  hohem  Grade  die  Intelligenz 
eines  Mechanikers  beanspruchen. 

Die  Construction  eines  solchen  enghschen  Apparates  geben 
wir  nun  nachstehend. 

Das  „The  British  Journal  of  Photography“  1899,  S.  633 
bringt  einen  anziehenden  Artikel:  ,,Coin-freed  apparatus  for 
viewing  stereoscopic  transparencies  “,  in  welchem  die  erwähnte 
Erfindung  John  Rose’s  näher  beschrieben  sich  vorfindet 

Den  Hauptbestandtheil  bildet  eine  drehbare  Trommel,  die 
von  zwei  seitlichen  Scheiben  begrenzt  wird,  die  wieder  durch 
Stangen  mit  einander  verbunden  erscheinen. 

Die  Scheiben  A (Fig.  133)  sind  fest  verbunden  mit  den 
Zapfen  BB'.  Der  Zapfen  B ist  abgesondert,  B'  hingegen 
reicht  durch  die  Aussenbekleidung  hindurch  und  bildet  in 
seiner  Verlängerung  einen  Schaft,  der  mit  einer  Handhabe 
zu  dem  Zwecke  verbunden  ist,  um  den  Apparat  in  Rotation 
bringen  zu  können. 

An  dem  besagten  Schafte  von  B'  ist  eine  Triebwerk- 
scheibe C angebracht,  in  die  eine  grössere  D eingreift.  Diese 
nun  hat  als  integrirenden  Bestandtheil  eine  au  der  Peripherie 
geglättete  Scheibe  D". 

Diese  Scheibe  D‘  hat  einen  Theil  ihrer  Peripherie  aus- 
genommen so,  dass  ein  Hebel,  der  an  deren  Oberfläche  spielt, 
bei  jeder  Umdrehung  in  den  gemachten  Einschnitt  fallen 
muss  und  wie  eine  Hemmung  für  die  weitere  Bewegung 
wirkt. 

Die  Bildstreifen  oder  Transparente  erscheinen  in  Form 
endloser  Bänder  (ili*?  in  der  Figur  nicht  sichtbar  sind),  die 
durch  eingehängte  Gelenkklammem  in  passender  Wei.se  mit 
einander  verknüpft  sind,  vorzugswei.se  in  der  Art,  wie  <lie 
Musterkarten  des  Jacquard’schen  Webmechanismus.  Die 
Grösse  eines  solchen  Transparentes  ent.spricht  dem  Abstande 
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der  Querstangen  a so,  dass  sich  bei  einer  jeden  vollständigen 
Umdrehung  des  Apparates  vier  Transparentbilder  sehen  lassen. 

Der  Rand  einer  der  Scheiben  A ist  mit  vier  Einkerbungen  E 
versehen,  die  genau  im  Abstande  von  90  Grad  stehen  und  zu 
dem  Zwecke  vorhanden  sind,  um  die  Bolzen  oder  Klammem  F 
aufzunehmen,  wodurch  ein  exactes  Spiel  des  Apparates  ge- 
sichert wird,  und  der  Person,  welche  den  Apparat  besorgt. 


F'g-  135- 


aii/.ugebeii,  bis  zu  welcher  Stelle  der  Apparat  zu  verdrehen  i.st, 
um  jedes  folgende  transparente  Bild  in  die  richtige  Lage  zu 
bringen. 

Dieser  automati.sch  wirkende  Mechanismus  des  Apparates 
besteht  aus  einem  Hebel  G,  der  mit  einem  Gegengewichte  jg- 
versehen  ist,  und  am  anderen  Ende  den  Einwurf  H für  die 
Aufnahme  der  Geldmünze  besitzt. 

Dieser  Einwurf  besteht  aus  zwei  Theilen  h und  A'.  Der 
Theil />  ist  fest  befestigt  an  dem  Hebel  G,  und  der  Theil  /i' 
ist  mit  demselben  verzapft  und  wird  mittels  einer  Blattfeder 
oder  auf  andere  Art  gehalten  (Fig.  135,  136  und  139). 
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An  dem  Theile  /»'  ist  ein  Holzriegel  h"  befestigt  und  ragt 
rückwärts  vor,  er  ist  zu  dem  Zwecke  ersonnen,  um  mit  der 
geglätteten  Scheibe  Z)*  in  Contact  zu  kommen. 

Auch  ist  an  dem  Hebel  h'  ein  vorragender,  kleiner  Dom  i, 
der  dazu  dient,  wenn  der  Einwurf  H durch  Einschaltung  eines 
Keiles  niedergedrückt  wird,  mit  einer  Hemmung  in  Contact 
zu  treten. 

Ein  selbstthätiges,  elektrisches  Beleuchtungssystem  ist 
gleichfalls  vorhanden  und  hat  nachstehende  Einrichtung 

(Fip-  J35>- 


Eine  Batterie  P ist  an  passender  Stelle  des  Apparates 
placirt  Der  Verbindungsdraht  M stellt  die  Verbindung  mit 
dem  äusseren  Metallbelage  K der  Einfassung  her  und  ver- 
bindet ferner  diese  und  das  vermittelnde  Zwischenstück  L 
mit  dem  Central  - Zapfen  B. 

Die  Stange  L umfasst  klammerartig  den  Zapfen  B oder 
aber,  es  ist  eine  passend  geforaite  Scheibe  auf  demselben  pladrt, 
welche  Vorrichtungen  wie  eine  Bremse  wirken  und  den 
.\pparat  zum  Stehen  bringen  können,  falls  er  in  schlechter 
Richtung  sich  drehen  sollte. 

Der  Zapfen  / auf  der  Stange  L ist  auf  seiner  inneren  Seite 
mit  einer  Tuchscheibe  versehen,  um  einem  eventuellen  Contact 
mit  der  Scheibe  A zu  begegnen. 

Die  Scheibe  A ist  von  dem  Zapfen  B durch  eine  isolirende 
Scheibe  oder  ein  solches  Band  getreunL 
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Von  dem  Zapfen  B geht  der  Strom  durch  m zur  elek- 
trischen Lampe  b.  Der  andere  Theil  des  Drahtes  n n‘  stellt 
die  Verbindung  mit  den  beweglichen  Theilen  des  Apparates 
her,  wenn  derselbe  wie  folgt  wirkt;  Die  Verbindung  zu  der 
Feder  Q,  welche  eine  gewöhnliche  Blattfeder  sein  kann,  wird 
mittels  des  Drahtes  NN'  hergestellt  Diese  Feder  ist  so  ge- 
stellt, als  wenn  sie  in  Contact  stände  mit  dem  Rande  der 
Scheibe  D. 

Wenn  der  ausgenommene  Theil  der  Scheibe  gegenüber  der 
Feder  zu  stehen  kommt,  so  ist  zwischen  der  Scheibe  und  der 
Feder  Q der  Contact  unterbrochen. 


Ist  der  Apparat  ausser  Function  gesetzt,  so  befinden  sich 
seine  Theile  in  der  Lage,  wie  es  die  Fig.  136  und  137  zeigen, 
mit  dem  Gegengewichtsende  g’  des  balancireuden  Hebels  G 
an  dem  Bolzen  g“  liegend. 

Während  der  Apparat  in  dieser  Lage  ist,  kann  die  Hand- 
habe nicht  bewegt  werden , weil  der  Vorsprung  g"‘  über  der 
Scheibe  mit  der  Hemmung^'  an  dem  schaukelnden  Hebel  G 
sich  befindet  und  den  Apparat  in  seiner  Vorwärtsbewegung 
hindert,  während  auch  die  entgegengesetzte  Bewegung  durch 
den  Zapfen  L unmöglich  wird. 

Wenn  nun  ein  Interessent  eine  passende  Münze  in  den 
Eiuwurf  des  Apparates  fallen  lässt,  und  dieselbe  auf  den  Ein- 
wurf-Hüpfer//  fällt,  so  bedingt  sie  ein  Ueberbalandren  de* 
Hebels  G und  zwingt  den  Dom  1,  auf  dem  Querstück  I zu  bleiben. 
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Diese  Bewegung  des  Hebels  G,  und  mit  demselben  jene 
des  [Domes  g"  entlastet  den  Vorspmng  g"‘  und  ermöglicht, 
dass  die  Scheiben  A,  C,  D und  D“  sich  zu  bewegen  beginnen, 


und  gleichzeitig  wird  der  elektrische  Strom  durch  den  Contact 
von  Q mit  D“  geschlossen. 


Fig.  139.  Fig.  140. 

Dies  bedingt,  dass  die  Lampe  s den  Apparat  beleuchtet, 
und  der  elektrische  Strom  fliesst,  bis  die  Scheibe  D“  eine 
Rotation  vollzogen  hat,  und  die  Theile  wieder  in  die  Lage 
kommen,  wie  in  Fig.  136  abgebildet  ist 

Die  Münze,  welche  gefallen  ist,  wird  in  eine  Lade  ge- 
bracht, sobald  der  Riegel  h“‘  über  die  Scheibe  D“  gekommen 
ist,  und  der  weiter  macht,  dass  sich  der  Einwurfsspalt  öffnet 
(Fig.  140). 
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Will  man,  dass  der  Apparat  das  Spiel  wiederholt,  so  muss 
eine  weitere  Münze  in  die  Einwurföffnung  gegeben  und  die 
Handhabe  gedreht  werden,  worauf  der  Vorgang  wiederholt  wird. 

Ausser  der  centralen  Beleuchtung,  welche  beschrieben 
wurde,  kann  der  Erfinder,  wenn  gewünscht  wird,  und 
besonders  dann,  wenn  gefällige  Effecte  erzielt  werden  sollen, 
auch  reflectirende  Beleuchtung  einführen. 

Diese  Beleuchtung  kann  auch  farbig  sein,  und  können 
durch  verstellbare  Knöpfe,  Regulatoren,  die  Lichteffecte  nach 
VV'unsch  geregelt  werden. 

In  „The  Amateur  Photographer  “ 1899,  S.  283,  ebenso  auch 
in  ,,AnthonVs  Bulletin“  1899,  S.  146  findet  sich  ein  Aufsatz 
von  J.  H.  Knight,  der  die  Beschreibung  einer  einfachen 
Vorrichtung  enthält,  um  stereoskopische  Projectionsbilder 
betrachten  zu  können. 

Dieser  einfache  Apparat  liegt  in  schematischer  Darstellung 
in  Fig.  141  vor,  und  kann  man  sich  denselben  in  folgender 
Weise  selbst  herstellen. 

Man  schneidet  aus  schwarzer  Pappe  drei  Streifen  von 
AD  = 6 cm  Breite  und  AB  =^21  cm  Länge.  In  der  einen 
Wand  AB  werden  zwei  Löcher  gebohrt,  L und  li,  zum  Diirch- 
sehen  für  das  linke  und  rechte  Auge. 

Dann  werden  diese  Streifen  rechtwinklig  längs  der  Kanten 
des  Basisstreifens  AB  CD  geklebt  und  in  der  Mitte  der 
Streifen  EF  befestigt. 

Vor  dem  Loche  R wird  ein  quadratischer  Spiegel  0 
von  5 cm  Seitenlange  placirt,  und  ein  ebensolcher  weiter 
reclits  bei  H so,  da.ss  dieselben  zur  Seite  AB  eine  Neigung 
von  45  Grad  besitzen. 

Der  Spiegel  H ist  auf  einem  Zapfen  befestigt,  damit  er 
behufs  Regulirens  etwas  gedreht  werden  kann.  JK  stellt 
eine  Wand  vor,  die  verhindert,  dass  von  dem  gegenseitig 
projicirten  Laternbilde  Licht  auf  den  Spiegel  H,  resp.  direct 
in  das  linke  Auge  gelangen  kann. 

Die  Wirkungsweise  des  Ajiparates  ist  die  folgende: 

Das  von  dem  rechten  Bilde  N ausgehende  Licht  fällt 
zunächst  auf  den  Spiegel  //,  wird  abgelenkt,  von  G reflectirt 
und  gelangt  dann  in  d.as  rechte  Auge,  während  von  der 
linken  Seite  das  lächt  direct  ins  .Auge  gelaugt. 

Das  Unke  Auge  kann  somit  von  dem  rechten  Bilde  N nichts 
sehen,  und  dasselbe  das  rechte  Auge  von  dem  linken  Bilde  yl/. 

Der  Autor  dieser  Vorrichtung  ist  der  Ansicht,  falls  mit 
dem  äusserst  billigen  und  einfachen  Apparate  auch  Hunderte 
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von  Menschen,  die  einer  Projectionsvorstellung  beiwohnen, 
ausgestattet  werden,  diese  die  gebotenen  Projectionen  stereo- 
skopischer Aufnahmen  bequem  betrachten  können. 


B C 


Fig.  141. 


Aehnlich  dem  soeben  beschriebenen  kleinen  Apparate 
finden  wir  in  dem  Aufsatze:  „Anew  reflecting  Stereoscope “, 
von  Th.  Brown,  enthalten  in  ,,The  Photographie  News“,  eine 
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Vorrichtung  beschrieben,  die  mit  drei  ebenen  Spiegeln  versehen 
ist,  nnd  sowohl  zum  Beobachten  gewöhnlicher  Stereoskop- 
dufnahmen  als  stereoskopischer  Projectionsbilder  dienen  soll. 

Ein  anderes  Hilfsmittel  für  die.se  Zwecke  schildert 
C.  Francis  Jankins  in  „The  British  Journal  of  Photo- 
graphy“  1899,  S.  315  in  dem  .\rtikel:  „Viewing  large  stereo- 
scopic  Photographs  “. 

Ferner  spricht  auch  M.  de  Riseal  in  demselben  Journal, 
aber  Supplement  1899,  S.  26  über  „ Stereoscopic  Projections  “. 

Weitere  Neuigkeiten  auf  dem  Gebiete  der  Stereoskopie 
wollen  wir  anführen; 

1.  ,,Stereopticon “,  von  Dr.  Samuel  E.  Woody,  publi- 
cirt  in  ,, Scientific  American“  und  dann  in  „The  British 
Journal  of  Photography  “,  Supplement  1899,  S.  35. 

2.  „An  improved  Micro -Stereoscopic  camera“  von  John 
G.  Baker,  ebenda  1899,  S.  540. 

3.  „A  Stereoscopic  Hand  Camera“  von  W.  H.  Gibson, 
in  „Photographie  News“  1899,  S.  27. 

4.  Im  Supplement  des  ,,The  British  Journal  of  Photo- 
graphy“ 1899,  S.  154  findet  sich  eine  Publication  von 
W.  K.  L.  Dickson,  betitelt:  „Stereoscopic  Photographs: 

new  method  of  taking  and  exhibiting  them",  in  welcher 
eine  Einrichtung  besprochen  wird,  wobei  den  Objectiven 
des  Stereoskopes  total  reflectirende  Glasprismeu  vorgesetzt 
werden,  wovon  das  eine  fi.x  und  das  andere  beliebig  ver- 
stellt werden  kann. 

5.  Dr.  G.  R.  Wilson  gibt  in  derselben  englischen  Zeit- 
schrift, Supplement  1899,  S.  15  in  dem  .\ufsatze:  ,, Stereo- 
scopic Effect  on  the  Screen  “,  die  Idee,  eine  Art  ,, Stereo- 
skopischen Kinematographen  “ zu  verwenden  und  eine 
ähnliche  Vorrichtung  auch  zu  Projectionen  zu  benutzen. 

6.  Aehnliches  findet  sich  besprochen  in  ,,Stereo.scopic 
Effect  on  the  Screen“  von  Mr.  Anderson 's  Sj’stem; 
ebenda,  Supplement  1899,  S.  7. 

7.  J.  W.  Osborne,  „A  Stereoscopic  .Adapter  for  Quarter- 
Plate  Cameras“  in  „The  Photographie  News"  1899,  S.  56. 

8.  Th.  Brown,  „Simple  method  of  Taking  Stereo- 
scopic Pictures  with  one  lens“,  ebenda  1899,  S.  731. 

Einige  nicht  uninteressante  Publicationen  in  englischen 
Zeitschriften  seien  noch  angeführt,  und  zwar: 

a)  In  „The  British  Journal  of  Photography“  1899: 

1.  „ Pictoral  Stereoscopic  Cords“,  S.  266. 

2.  „Stereoscopic  Effects:  Raleigh’s  System  on  the 
Screen“,  Supplement  1899,  S.  47. 

3.  Stereo.scopic  Photography“,  S.  358. 
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b)  In  „The  Amateur  Photographer “ 1899: 

1.  „ Stereoscopic  Effect  in  Conjunctiou  with  a Single 
Latem“,  S.  283. 

2.  „Stereoscopic  Projection  as  applied  to  Stereo-Radio- 
scopy“,  S.  506. 

3.  „Stereoscop,  a single  prism“,  S.  206. 

4.  „The  principle  of  Stereography S.  154. 

5.  ,,On  Binocular  Vision  and  the  Stereoscope  “,  S.  43. 


Kig.  142. 


Geschichtliche  Notizen  über  Stereoskopie  kann  man  nach- 
lesen  in  „The  l'hotographic  News"  1899,  4^2  speciell  über 

die  Erfindung  des  Stereoskopes,  dann  in  „The  British  Journal 
of  Photography 

1.  „Stereoscopic  Photography  fourty  years  ago“,  S.  715. 

2.  „ Stereoscopy  “,  S.  571. 

3.  „ üsing  the  Eyes  as  a Stereoscope“,  Supplement 
1899,  S.  77. 

Wahre  Universalinstrumente  stellen  zwei  Apparate  dar,  die 
wir  in  I'ig.  142,  143  und  144  bringen,  und  die  wir  in  chrono- 
logischer Folge  ihres  Erscheinens  anführen.  Es  siiid  dies: 
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1.  „The  Stereoscopic  Hinociilar  Camera“,  von  W.  Wat- 
son  & Son  in  High  Holbom  (Fig.  142  und  143),  die  als  ein 
handlicher  Feldstecher  und  Opernglas,  sowie  Stereoskop- 
camera verwendet  werden  kann. 

2.  „Photo- Stereo -Binocle“  von  Goerz;  ist  bereits  aus- 
führlich beschrieben  die.ses  „Jahrbuch“,  S.  15. 

Ein  sehr  elegantes,  niedliches  Modell  eines  Stereoskopes 
rührt  von  A.  H.  Haird  her  (F'ig.  144),  benannt:  „ Lothian 
Stereoscop“,  in  ,,The  British  Journal  of  Photography“ 
1899,  vS.  172. 

Eine  interessante  Verwendung  der  stereoskopischen  Auf- 
nahmen hat  F.  C.  Porter,  Professor  des  Eton  College  in 


Fi«.  144. 


London,  gemacht.  Er  gibt  ein  grösseres  Werk,  betitelt; 
,, Impressions  of  America“  heraus,  dem  auch  Stereoskop- 
aufnahnien  statt  grö.ssercr  Illustrationen  beigegeben  sind,  um 
dem  Leser  die  Möglichkeit  zu  geben,  diese  .Vufnahmen  im 
Stereoskope  zu  betrachten. 

Diese  Anregung  zur  Verwertliung  der  Stereogramme  ist 
sicherlich  höchst  beachtenswertli. 

Gehen  wir  auf  die  läteratur  und  das  Instrumentarium 
für  Stereoskopie  in  den  Ländern  deutscher  Zunge  über,  .so 
wären  von  den  literarischen  Arbeiten  anzuführen: 

1.  Dr.  R.  -\begg,  ,,Objectiv  mit  kurzer  Brennweite  für 
Stereoskope“,  in  ,,  l’hot.  Rundschau“  1899. 

2.  G.  Pizzighelli,  ,,  Die  Stereoskop- Photographie“,  in 
,,  Lechner’s  Mittheilungen“  1899,  welche  Arbeit  eine 
deutsche  Uebersetzung  des  Originales  bildet,  das  in  „ Bull, 
della  Societä  Fotografien  Italiana“  1899  juiblicirt  wurde. 
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Dr.  Elschnig  in  Wien  hat  „Stereoskopische  Aufnahmen 
menschlicher  Augäpfel“  in  natürUcher  Grösse  ausgeführt;  die 
Aufnahmen  zeigen  bei  stereoskopischer  Besichtigung  natür- 
liche Tiefenverhältnisse,  raitgetheilt  in  „Phot  Corresp.“  1899, 
Nr.  467,  vergl.  auch  dieses  „Jahrbuch“  1900,  S.  284. 

Neben  den  bereits  beschriebenen  englischen  Instrumenten, 
die  gestatteten,  mit  einem  Objective  stereoskopische  Auf- 
nahmen zu  machen,  haben  wir  auch  ein  deutsches  Fabrikat 
anzuführen. 

P.  S p i n d 1 e r in  Stuttgart  hat  auch  einen  solchen  Apparat 
angegeben,  „Stereoplast“  genannt;  eine  Notiz  hierüber  im 
„Phot  Centralblatt“  1899,  S.  294. 

Pvine  eingehende  Beschreibung  des  Lin hof'schen  Stereo- 
skopverschlusses, der  in  die  Kategorie  der  Laniellenverschlüsse 
einzureihen  ist  und  durch  eine  .sinnreiche  Vorrichtung  das 
gleichzeitige  I'unctioniren  beider  Theilverschlüsse  regelt,  be- 
findet sich  in  „Deutsche  Photographen -Zeitung“  1899,  S.  49. 

Grosses  Interesse  erregte  der  von  der  Firma  Carl  Zeiss 
in  Jena  in  den  Handel  gebrachte  „Stereoskopische  Distanz- 
messer “. 

Bereits  in  dem  letzten  Jahrgange  dieses  „Jahrbuches“*) 
wurde  auf  das  tele.stereoskopische  Sehen,  das  Zeiss’sche 
Relief-Fernrohr  und  die  Wächter’sche  Abhandlung  „lieber  die 
Grenzen  des  telestereoskopischen  Sehens“  hingewiesen. 

Nunmehr  hat  die  Firma  Zeiss  eine  Idee,  welche  ihr  der 
Ingenieur  Hector  de  Gronsilliers  in  Charlottenburg  ohne 
irgend  einen  Wegweiser  für  die  praktische  Verwirklichung 
bekannt  gemacht  hat,  realisirt  und  ein  bisher  unbenutztes 
Priucip  zur  Distanzmessung  verwerthet. 

Dieser  neue  Distanzmesser  macht  von  dem  früher  er- 
wähnten Relief- Fernrohre  direct  Gebrauch").  In  den  Bildfeld- 
ebenen sind  durch  Zeichnung  hergestellte  und  durch  Photo- 
graphie verkleinerte  Marken  mit  Zahlen  eingesetzt,  die  beim 
Sehen  mit  beiden  Augen  als  ein  neues  Raumbild  von  Marken 
sich  darbieten  so,  dass  dieses  Raumbild  in  dem  Raumbilde  der 
Landschaft  zu  liegen  scheint,  und  die  gesuchte  Entfernung 
eines  Landschaftspunktes  unmittelbar  an  diesen  künstlichen 
Merkzeichen  abgeleseu  werden  kann.  Die  .stereoskopisch  in  die 
Tiefe  führende  Reihe,  bezw.  Reihen  von  Marken,  sind  sonnt 
direct  vergleichbar  mit  einem  wirklichen  Maassstabe,  den  man 
zur  Messung  der  Entfernung  in  die  Landschaft  hineinlegt. 

1)  Siehe  .Kder’s  Jahrbuch  für  Phot.*'  f.  iSoR.  S.  367. 

2)  Dr.  S.  Czapski,  ^U^^ber  neue  Arten  von  Fernrohren  für  den  Hand* 
gebrauch“,  Jena  18%. 
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Dr.  C Pulfrich  hat  auf  der  71.  Naturforscher-Versanmi- 
lung  in  München  in  einem  lichtvollen  Vortrage:  „Ueber  den 
von  der  Firma  Carl  Zeiss  in  Jena  hergestellten  stereo- 
skopischen Entfernungsmesser"')  das  Prindp,  die  Verwendung 
und  Genauigkeit  dieses  neuen  Instrumentes  gegeben  untl 
mehrere  solcher  grossen  Instrumente  demonstrirt 


Stereoskopische  Wirkungen  auf  dem  Schirm 

(System  Raleigh.) 

Zur  Erzielung  stereoskopischer  Effecte  bei  der  Vorführung 
von  Gegenständen  in  Bewegung,  verwendet  Raleigh  nicht 
eine  Stereoskop  - Camera  unter  Herstellung  zweier  verschiedener 
Bilderreihen,  die  von  in  entsprechend  grösserer  oder  geringerer 
Entfernung  von  einander  hegenden  Punkten  aus  aufgenommen 
sind,  sondern  er  bedient  sich  vielniehr,  nach  einer  seiner 
Methoden,  dazu  einer  Camera  mit  einer  einzigen  Linse, 
welche  in  irgend  einer  üblichen  Weise  zur  raschen  Aufnahme 
einer  Reihe  von  Bildern  eines  in  Bewegung  befindlichen  Gegen- 
standes nach  einander  geeignet  ist.  Nachdem  die  Bilder  in 
doppelter  Auflage  copirt  oder  sonstwie  reproducirt  sind,  lässt 
Raleigh  die  beiden  Reihen  neben  einander  durch  ein  Stereo- 
skop laufen.  Zwar  sind  die  beiden  Bilderreihen  identisch, 
aber  es  werden  dem  Auge  zur  selben  Zeit  nicht  identische 
Aufnahmen  des  Gegenstandes  vorgeführt,  indem  nämlich  die 
eine  Reihe  gegen  die  andere  etwas  im  Voraus  ist  hinsichtlich 
der  Bewegungsrichtung  des  aufgenommenen  Gegenstandes. 
So  kann  z.  B.  das  erste  Bild  der  einen  Reihe  neben  dem 
dritten  der  anderen,  das  zweite  Bild  der  ersten  Reihe  neben 
dem  vierten  der  anderen  u.  s.  w’.  laufen,  wobei  man  die 
Stellungen  der  beiden  Bilderreihen  zu  einander  verschieden 
wählen  kann,  je  nach  dem  Grad  von  Relief,  den  man  zu  er- 
zielen wünscht,  ferner  nach  dem  Zeit- Inter\-all  zwischen  den 
Einzel- Aufnahmen,  nach  der  Geschwindigkeit  der  Bewegung, 
in  welcher  der  aufgenommene  Gegenstand  sich  befunden  hat, 
nach  der  Richtung  der  Bewegung  und  endlich  nach  der  Ent- 
fernung des  Gegenstandes  von  der  Camera.  Fig.  145  stellt 
diese  Anordnung  dar,  indem  Bild  / der  rechts  befindlichen 
Bilderreihe  Bild  j der  links  befindlichen  Reihe  begleitet. 


i)  Siehe  „Verhandlungen  der  71.  Versammlung  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte^  in  München  1899,  Leipzig  1899;  ,,Physikal  Zeitschrift^*  1899, 
1.  Jahrgang,  Nr.  9. 

a)  „The  British  Journal  Photographie  Almanac*  1900,  S.  859. 
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während  in  Fig.  146  die  Bilderreihen  so  angeordnet  sind,  dass 
Bild  I der  rechten  Reihen  neben  dem  Bilde  2 der  linken 
sich  befindet  u.  s.  w. 

Eine  andere  Methode  Raleigh’s  zur  Erreichung  desselben 
Zweckes  besteht  darin,  dass  er  eine  einzige  Reihe  von  Bildern 
benutzt,  dieselben  jedoch  in  einem  Stereoskop  exponirt,  das 


'\  \ f 

> I 


Fig.  145.  Fig  146. 


der  Art  angeordnet  ist,  dass  die  Augen  des  Beobachters,  indem 
sie  durch  die  beiden  Linsen  des  Apparates  hindurchsehen, 
zuerst  das  erste  und  das  dritte  Bild  zu  gleicher  Zeit  erblicken, 
dann  das  zweite  und  vierte  Bild  gleichzeitig  sehen  u.  s.  w. ; 
inan  kann  ebenso  je  nach  den  oben  angeführten , für  die 
Variation  in  Betracht  kommenden  Momenten  auch  zu  gleicher 
Zeit  den  beiden  Augen  des  Beobachters  das  erste  und  das 
vierte,  das  zweite  und  das  fünfte  Bild  u.  s.  w.  vorführeii. 
Diese  Methode  ist  in  ihren  beiden  verschiedenen  erwähnten 
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Anordnungen  in  Fig.  147  und  148  dargestellt,  von  denen 
die  erstere  das  gleichzeitige  Sichtbarwerden  von  Bild  1 und  ß 
wiedergibt,  denen  gleichzeitig  Bild  2 und  4 u.  s.  w.  folgen 
würden,  während  in  Fig.  148  gleichzeitig  Bild  i und  2 sicht- 
bar sind,  denen  dann  Bild  j und  4 u.  s.  w.  sich  anschliessen 
würden. 

Aus  dem  Vorstehenden  geht,  wie  Raleigh  noch  hervor- 
hebt, klar  hervor,  dass  man,  um  mittels  einer  Reihe  von  Auf- 
nahmen eines  Gegenstandes  in  Bewegung  irgend  welches 
stationäre  Bild  zu  erhalten,  wobei  der  Gegenstand  im  Relief 


Kig.  147- 


Fig.  14a 


erscheint,  nur  zwei  mehr  oder  weniger  hinsichtlich  ihrer  be- 
sonderen Stelle  in  der  Bilderreihe  von  einander  entfernte  Bilder 
zu  nehmen  und  im  Stereoskop  dem  Beobachter  vorzuführen 
braucht. 


Oie  Verwendung  der  Oxydsalze  zum  Abschwächen 
des  mittels  Silbersalze  erzeugten  photographischen 

Bildes. 

Von  Gebrüder  Luniidre  und  Seyewetz  in  Lyon. 

Unter  den  Fällen,  in  denen  es  nothwendig  ist,  ein  Bild  al)- 
zuschw'ächen , ist  einer,  bei  dem  die  reducirende  Flüssigkeit 
zur  Urreichung  des  erwünschten  Resultates  umgekehrt  wie 
überschwefelsaures  Ammoniak  wirken,  d.  h.  die  Contraste  ver- 
stärken muss.  Ks  ist  dies  übrigens  die  am  meisten  be- 
obachtete Wirkungsweise  der  Abschwächer,  in  welche  man 
I’latteu  oder  Papiere  eintaucht. 

Diese  Methode  iler  Abschwächung,  welche  besonders 
dann  zur  Anwendung  gelangt,  wenn  es  sich  um  überexponirte 
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und  zu  stark  entwickelte  Bilder  handelt,  so  dass  das  zu  inten- 
sive Bild  sich  nicht  im  Allgemeinen  in  allen  seinen  Theilen 
abschwächen  lässt,  wurde  bisher  auf  zweierlei  Art  durch- 
geführt 

Einerseits  wurden  zwei  getrennte  Lösungen  verwendet, 
von  denen  die  eine  dazu  diente,  das  Silber  des  Bildes  in  eine 
in  unterschwefligsaurem  Natron  lösliche  V'erbindung  über- 
zuführen, während  die  andere  Lösung  aus  der  Fixirflüssigkeit 
bestand,  wobei  es  jedoch  nicht  möglich  war,  die  beiden 
Lösungen  zu  mischen,  da  sonst  die  Bildung  eines  Nieder- 
schlages unvermeidlich  war.  Diesen  Bedingungen  entsprechen 
z.  B.  Kupfcrchlorid  und  unterschwefligsaures  Natron. 

Anderseits  benutzt  man,  demselben  Principe  folgend,  eine 
Substanz,  die  sich  mit  unterschwefligsaurem  Natron  mischen 
lässt,  ohne  dass  ein  Niederschlag  entsteht,  so  dass  man  das 
Abschwächen  des  Bildes  also  mittels  nur  einer  einzigen  Lösung 
vornehmen  kann. 

Das  trifft  für  die  Farmer'sche  Lösung  zu,  welche  be- 
kanntlich aus  einer  Mischung  von  rotheni  Blutlaugensalz  und 
unterschwefligsaurem  Natron  besteht  und  heutzutage  sehr 
stark  im  Gebrauch  ist. 

Das  auf  der  Anwendung  zweier  getrennter  Bäder  be- 
ruhende Verfahren  ist  wenig  praktisch,  da  die  Operation  ein 
wenig  vom  Zufall  abhängig  ist,  indem  mau  nämlich  das  Fort- 
schreiteu  der  Ab.schwächung  nicht  verfolgen  kann  und  ein 
Unheil  über  die  erzielte  Wirkung  erst  nach  Anwendung  des 
zweiten  Bades  sich  gewannen  lässt. 

Obgleich  nun  gegenüber  dem  auf  der  Verwendung  von 
Kupferchlorid  und  unterschwefligsaurem  Natron  hissenden 
Verfahren  die  Benutzung  der  Farmcr’schen  Lösung  eine 
erhebliche  Verbesserung  darstellt,  hat  sie  doch  auch  beachtens- 
werthe  Unzuträglichkeiten  im  Gefolge. 

Zunächst  hält  sich  die  Mischung  nicht,  und  schon  nach 
kurzer  Zeit  erweist  sie  sich  als  unbrauchbar,  indem  nämlich 
das  Blutlaugensalz  durch  das  unterschwefligsaure  Natron 
reducirt  wird.  Ausserdem  treten,  w’eun  mau  nicht  darauf 
achtet,  während  der  Operation  stets  die  Mischung  in  Be- 
wegung zu  halten,  Unregelmässigkeiten  in  der  Wirkung  auf. 

Dieser  Uebelstand  verhindert  es  oft,  dem  Fortschreiteu 
der  Abschwächung  mit  Leichtigkeit  zu  folgen,  und  man  muss 
jedesmal,  wenn  man  das  Negativ  mit  Hilfe  der  Transparenz 
jirüfen  will,  vorher  eine  Abwaschung  desselben  voniehmen,  um 
die  Bildung  nicht  wieder  entfembarer  Streifen  zu  verhindeni. 

Wir  haben  nun  Versuche  angestellt,  um  die  auf  zwei  ge- 
trennten Bädern  fussende  Reductionsmethode  durch  eine 
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einzige  Lösung  zu  ersetzen,  welche  die  Fähigkeit  besitzt, 
gleichzeitig  auf  Kosten  des  Bildes  die  Silberverbindung  zu 
erzeugen  und  aufzulösen.  Zu  diesem  Zweck  haben  wir  ver- 
schiedene Ox3tlsalze  probirt,  die  sich  leicht  in  Oxydulsalze 
überführen  lassen  und  deren  Säuren  mehr  oder  weniger  leicht 
lösliche  Silbersalze  zu  liefern  im  Stande  sind. 

Anwendung  der  Eisensalze.  Bs  entsprechen  dieser 
Bedingung  die  Eisen oxj-dsalze,  besonders  das  salpetersaure 
und  das  schwefelsaure  Salz,  welche  das  Silber  in  neutraler 
Lösung  vollkommen  nach  der  folgenden  Formel  auflösen: 
(,SOi\Fet  +-4f«  — S0^A£^t-\-2FeS0^■, 
jedoch  sind  diese  Salze  nicht  für  diesen  Zweck  praktisch  ver- 
wendbar, da  die  mittels  derselben  abgesch wachten  Bilder  in 
der  Schicht  einen  Niederschlag  aus  Eisenoxyd  oder  basischem 
unlöslichen  Salz  liefern,  wenn  man  sie  auswäscht,  um  den 
Ueberschuss  von  Reductionssubstanz  zu  entfernen,  und  ausser- 
dem bleibt  die  Gelatine,  wenn  sie  auch  wohl  transparent  ist, 
doch  etwas  gelb  gefärbt 

Wir  haben  nun  zwar  gefunden,  dass  dieser  Uebelstand 
sich  dadurch  beseitigen  lässt,  dass  man  das  Negativ  nach  dem 
Abschwächen  in  ein  .schwaches  Säurebad,  z.  B.  einer  orga- 
nischen Säure,  bringt,  oder  indem  man  der  Eisenox\’dlösung 
Citronensäure  oder  sogar  citronensaures  oder  milchsaures 
.-Vmmoniak  zusetzt,  aber  einerseits  wird  dadurch  das  Verfahren 
complicirter,  anderseits  tritt  ein  erheblicher  Uebelstand  da- 
durch zu  Tage,  dass  während  des  .\bschwächens  das  Silber 
die  Farbe  ändert  und  einen  gelblichen  Anflug  behält,  der 
merklich  von  seiner  ursprünglichen  Färbung  verschieden  ist 

Wir  haben  zum  Vergleich  mit  den  Eisenoxj-dsalzen  eine 
ganze  Reihe  anderer  Oxj-dsalze  untersucht  zu  dem  Zweck, 
diese  auf  der  directen  Reduction  eines  Oxydsalzes  infolge  der 
Auflösung  des  Silbers  des  Bildes  in  der  Säure  des  Salzes  be- 
ruhende Methode  zu  verallgemeinern. 

Anwendung  der  Mangansalze.  Von  diesen  haben 
wir  als  Abschwächer  nur  die  Manganoxydsalze  probirt, 
welche  sich  in  Wasser  auflösen  lassen,  ohne  sich  zu  zersetzen, 
und  sich  halten  ohne  merkliche  Veränderung:  es  kommt 
diese  Eigenschaft  nur  einigen  dieser  Salze,  die  organische 
Säuren  enthalten,  zu. 

Wir  haben  diese  Verbindungen  durch  die  Einwirkung 
wä.sseriger  Lösungen  verschiedener  organischer  Säuren  auf 
übermangansaures  Kali  in  concentrirter  wässeriger  L<Ssung 
hergestellt  Dabei  bildet  sich  ein  Niederschlag  von  Mangan- 
oxydhydrat,  welchen  man  in  einem  Ueberschuss  von  .saurer 
Lösung  in  der  Kälte  wieder  auflöst 
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Die  auf  diese  Weise  erhaltenen,  citroneusaures,  weinstein- 
saures  und  milchsaures  Mangansalz  enthaltenden  dickflüssigen 
braunen  Lösungen  schwächen  das  Bild  ab;  jedoch  sintl 
diese  Lösungen  nicht  haltbar,  sie  zersetzen  sich  vielmehr 
leicht,  färben  ausserdem  wie  die  Eisenoxydsalze  die  Gelatine- 
schicht gelb  und  verändern  auch  die  Farbe  des  Silbers. 

,So  bieten  die  Manganoxydsalze  als  Abschwächer  also  kein 
praktisches  Interesse. 

Anwendung  der  Titanperoxydsalze.  Behandelt 
man  Titandioxyd  TiO.,  mit  Wasserstoffhyperoxyd,  so  erhält 
mau  Titanperoxyd  TiO^,  welches  sich  in  verschiedenen  Säuren 
auflöst,  wobei  sich  rothe  Lösungen  bilden,  welche  aus  den 
entsprechenden  Titanoxydsalzen  bestehen. 

Diese  Salze,  deren  Säuren  lösliche  Silberverbinduugeii 
liefern,  schwächen  das  Bild  mehr  oder  weniger  ab.  Ein  aus- 
reichend energischer  Abschwächer  ist  unter  diesen  Ver- 
bindungen jedoch  nur  das  schwefelsaure  Titanperoxyd. 

Die  abschwächende  Wirkung  dieser  Substanz  äussert  sich 
in  ganz  besonderer  Wei.se.  Die  das  Silber  des  Bildes  ent- 
haltende Schicht  löst  sich  nach  und  nach  und  im  Verhältniss 
zur  Wirkung  des  Bades  in  feinen  Schichten  ah,  ohne  dass 
dabei  die  darunter  befindUche  Gelatine  verändert  wird,  so 
da.ss  die  Abschwächung  also  nicht  durch  einfache  Lösung  des 
Silbers,  sondern  auch  durch  Verminderung  der  Dicke  der 
Gelatiueschicht  sich  zu  vollziehen  scheint.  Die.se  Wirkung 
tritt  übrigens  an  den  transparenteren  Stellen  kräftiger  auf, 
wodurch  in  gleichem  Maasse,  wie  die  Details  nach  und  nach 
abgeschwächt  werden,  ein  sehr  deutlich  als  solches  erkenn- 
bares Relief  entsteht. 

.\n  Wendung  der  Quecksilbersalze.  Von  den 
Quecksilbersalzen  liefert  nur  das  Mercurinitrat  bei  der  Ab- 
schwächuug  der  mittels  Silbersalze  hergestellten  Bilder  nutz- 
bare Resultate. 

Da.sselbe  ist  ein  bei  6 Grad  schmelzendes  Salz,  das  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  eine  Flüssigkeit  darstellt.  Um  eine 
zersetzende  Einwirkung  desselben  auf  die  Gelatine  zu  ver- 
hintlem,  muss  man  es  in  verdünnter  Lösung  anwenden. 
Man  verwendet  10  ccm  des  geschmolzenen  Salzes  auf  200  ccm 
W'asser. 

Diese  Lösung,  der  man  noch  Wasser  im  Ueberschuss  zu- 
setzen kann,  ohne  da-ss  sich  ein  Niederschlag  von  basischem 
Salz  bildet,  schwächt  die  Silberbilder  sehr  rasch  ab;  doch 
geht  die  Silberfarbe,  die  noch  nicht  :nerklich  verändert  er- 
scheint, wenn  man  das  Negativ  aus  dem  Bade  nimmt,  äus,serst 
merkbar  in  Gelb  über,  wenn  man  dasselbe  auswäscht.  .Aus 
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diesem  Grunde  ist  das  salpetersaure  Quecksilbersalz  für  den 
in  Rede  stehenden  Zweck  praktisch  nicht  verwendbar. 

Die  übrigen  Queck.silbersalze  liefern  durch  die  von  dem 
Silber  des  Bildes  herbeigeführte  Reduction  unlösliche  Salze, 
welche  die  Schicht  undurchsichtig  und  weiss  machen,  so  wie 
es  auch  durch  Quecksilberchlorid  geschieht. 

Ausser  den  vorstehenden  Salzen  haben  wir  noch  eine 
ganze  Reihe  anderer  Metallsalze  probirt,  in  denen  das  Metall- 
überoxyd  eine  Rolle  spielt,  theils  als  Säure,  theils  als  Base. 

Negative  Resultate  haben  wir  bei  den  Chromsalzen,  den 
chromsauren,  arseusauren,  vanadinsauren,  wolframsauren  u.  s.  w. 
Salzen  erzielt.  Die  besten  Resultate  als  Abschwächer  ergaben 
die  Cerisalze,  von  denen  das  schwefelsaure  nach  unseren 
Beobachtungen  in  dieser  Beziehung  in  erster  Reihe  steht. 

Anwendung  der  Cersalze.  Diejenigen  die.ser  Salze, 
deren  Säure  im  Stande  ist,  ein  lösliches  Silbersalz  zu  liefern, 
so  das  schwefelsaure  und  das  salpetersaure  Salz,  schwächen 
die  Silberbilder  rasch  ab,  ohne  dass  die  Uebelstände  wie  bei 
den  Eisensalzen  auftreten.  Die  meisten  Vorzüge  besitzt  das 
im  Handel  käufliche  Cerisulfat,  während  das  salpetersaure 
Salz  sich  in  einfacher  wässeriger  Lösung  leicht  reducirt. 
Das  neutrale  schwefelsaure  Cerisalz  gibt  allerdings  bei  einem 
Ueberschuss  von  Wa.sser  einen  Niederschlag,  doch  lässt  sich 
dieser  Uebelstand  leicht  durch  Zusatz  einer  kleinen  Dosis 
Schwefelsäure  zu  der  Lösung  verhindern,  wobei  die  Schwefel- 
säure mit  dem  schwefelsauren  Cerisalz  ein  saures  Salz  liefert, 
(las  selbst  in  concentrirter  Lösung  auf  die  Gelatine  keinen 
zersetzenden  Einfluss  ausübt. 

Das  Cerisulfat  lässt  sich  ohne  Unzuträglichkeiten  in  con- 
centrirter Lösung  verwenden;  die  Geschwindigkeit  der  Wirkung 
ist  dem  Concentrationsgrade  der  Lösungen  proportional. 

Die  I>eichtigkeit,  mit  welcher  dieses  Salz  sich  in  Wasser 
auflöst,  die  grosse  Haltbarkeit  seiner  mit  Schwefelsäure  an- 
gesäuerten Lösungen,  die  rasche,  durch  dieses  Salz  in  con- 
centrirter Lösung  herbeigeführte  Auflösung  des  Silbers,  seine 
dem  Concentrationsgrade  der  Lösung  sehr  regelnuisisig  ent- 
sprechende Wirkung,  sowie  endlich  die  Möglichkeit,  die 
Lösungen  bis  zur  Erschöpfung  ausuutzen  und  dabei  un- 
begrenzt lauge  couserviren  zu  können,  verleihen  diesem  neuen 
.Abschwächer  die  Eigenschaften  eines  sehr  bequem  verwend- 
baren Hilfsmittels.  .Ausserdem  bietet  es  noch  den  Vortlieil, 
dass  man  die  Bilder  auf  Bromsilbcrgelatine- Papier  ab- 
.schwächen  kann,  ohne  da.ss  sich  die  weis.sen  Stellen  färben. 

Abschwächer  aus  Cerisulfat.  Die  zehnprocentige 
Lösung  ist  von  den  concentrirten  Lösungen  am  besten 
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f^eeignet,  nach  Bedarf  auf  die  verschiedenen  Lösungsgrade 
verdünnt  zu  werden.  Man  setzt  ihr,  damit  sie  mit  Wasser 
verdünnt  werden  kann,  ohne  dass  man  die  Bildung  eines  sich 
langsam  absetzenden  basischen  Salzes  zu  befürchten  braucht, 
ungefähr  4 ccm  Schwefelsäure  auf  100  ccm  der  Lösung  zu. 
Dieser  Säurezusatz  übt,  wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  auf 
die  Schicht  keinerlei  schädigende  Wirkung  aus,  da  sich  zuletzt 
ein  Salz  von  sehr  schwach  saurer  Reaction  bildet. 

Die  zehnprocentige  Lösung  wirkt  sehr  energisch,  aber 
trotz  dieser  grossen  Energie  greift  sie  die  Schicht,  wie  man 
durch  Prüfung  des  Negatives  auf  seine  Transparenz  feststellen 
kann,  durchaus  nicht  stellenweise  und  unter  Farbenbildung 
an,  wie  es  bekanntlich  leider  das  Blutlaugensalz  häufig  thut. 

Die  Schnelligkeit  der  Abschwächungswirkung  kann  be- 
liebig dadurch  geregelt  werden,  dass  man  die  Lösung  mehr 
oder  weniger  verdünnt. 

Wenn  man  einen  sehr  rasch  wirkenden  Abschwächer  zu  haben 
wünscht,  der  schneller  auf  die  undurchsichtigen  Stellen  des 
Clich^s  als  auf  die  transparenteren  einwirkt,  .so  kann  man  die 
fünfprocentige  Lösung  des  Cerisulfats  benutzen. 

Schlussfolgerungen.  Aus  dem  Vorstehenden  ergibt 
sich,  dass  von  den  Oxydsalzen,  welche  das  Vermögen  be- 
sitzen, direct  die  mittels  Silbersalze  erzeugten  Bilder  abzu- 
schwächen, einzig  und  allein  die  Cerisalze  bei  unseren  Unter- 
suchungen interessante  Eigenschaften  haben  zu  Tage  treten 
las-seu , und  dass  weiter  die  Anwendung  der  Lösung  des 

Cerisulfates  nach  unserem  Ermessen  beachtenswerthe  Vorzüge 
gegenüber  der  Benutzung  der  Farmer’schen  Lösung  bietet, 
die  nicht  nur  als  Lösung  nicht  haltbar  ist,  sondern  auch 
andere  Unzuträglichkeiten  im  (^folge  hat,  die  oben  erwähnt 
wurden  und  dem  Cerisulfat  aber  vollständig  abgehen. 

Die  chemischen  Reactionen,  welche  die  Wirkung  der 
verschiedenen  O.xydsalze  auf  das  Silber  der  Bilder  zu  Wege 
bringen,  lassen  sich,  wie  klar  liegt,  sämmtlich  auf  eine  Auf- 
lösung des  Silbers  in  einem  Theile  der  Säure  des  Salzes 

zurückführen,  die  in  dem  Maasse  vor  sich  geht,  wie  dieses 
Salz  in  ein  Oxydulsalz  nach  der  oben  für  die  Eisensalze 

angegebenen  Formel  verwandelt  wird.  Diese  Reaction  voll- 
zieht sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  stets,  wenn  die 
Bildungswänne  des  Oxydsalzes  niedriger  als  die  Bildungs- 
wärme des  Silbersalzes  ist,  wodurch  die  Erklärung  des  Um- 
standes njöglich  wird,  da.ss  gewisse  t)xydsalze  eine  ab- 

schwächende Wirkung  auf  die  mittels  Silbersalze  hergestellten 
Bilder  ausüben,  während  andere  Salze  dieser  Art,  welche 
dieselbe  Säure  enthalten,  sich  als  ganz  wirkungslos  erweisen. 
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Von  Albert  Hofniann  in  Köln. 

Unter  den,  als  Ersatz  der  Trockenplatten  in  den  Handel 
kommenden,  Xegativpapieren  kommt  in  jüngster  Zeit  ein 
Fabrikat  der  Photochemischen  Industrie  in  Köln -Nippes 
unter  dem  Namen  „ Cardinal- Films“  auf  den  Markt,  welches 
in  Deutschland,  Oesterreich,  Italien,  Belgien,  Frankreich, 
England  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
patentirt  ist.  Dieselben  werden  in  Bezug  auf  Exposition, 
Entwicklung  und  Fixage  genau  wie  Trockenplatten  behandelt, 
dann  wird  jedoch  das  Papier  vou  der  Bildhaut  abgezogen 
und  gibt  ohne  weitere  Verstärkungsfolie  das  brauchbare 
Negativ. 

Die  Resultate  (siehe  die  Tafel,  welche  nach  einer  Auf- 
nahme mit  Cardinal- Films  hergestellt  wurde)  fallen  vorzüglich 
aus,  wenn  man  beim  Entwickeln  sich  nicht  durch  die  ver- 
dunkelnden Eigenschaften  des  Untergrundpapieres  täuschen 
lässt  und  kräftig  entwickelt  Zum  Hervorrufen  kann  jeder 
gebräuchliche  Entwickler  benutzt  werden. 

Nach  dem  Entwickeln  spüle  man  sorgfältig  ab  und  lege 
den  Cardinal- Film  i bis  2 Minuten  in  einprocentigen  Essig, 
dem  man  im  Sommer  einige  Cubikeentimeter  concentrirter 
Alaunlösung  zusetzen  sollte. 

Hierauf  fixire  man  im  saueren,  12-  bis  i5procentigen 
Fixirbade; 

Wasser 1000  Theile, 

unterschwefligsaures  Natron  . 120  bis  150  Theile, 

Sulfitlauge 50  Theile. 

Man  wässere  gründlichst  und  lege  das  Fihnnegativ  sofort  in 
eine  alkoholische  Glycerin- Formalinlösung: 

45  bis  pOproc.  Spiritus 100  Theile, 

Glycerin 3 „ 

Formalin 2,5  ,, 

Nach  5 Minuten  ziehe  man  d.as  Negativ  ab,  indem  man 
eine  Ecke  des  Papieres  loslöst  und  nun  mit  einem  Zuge  das 
Papier  abzieht,  während  man  die  Gelatinehaut  festhält. 

Das  Negativ  wird  mit  der  früher  dem  Papier  zugekehrteu 
Seite  auf  eine  sauber  geputzte  Glasplatte  gebracht,  wo  es 
.sich  platt  anlegt. 

Sollten  Duftblasen  sich  zwischen  dieser  Platte  und  Film 
zeigen,  so  lüfte  man  nochmals  eine  Seite,  bei  gleichzeitigem 
Neigen  der  Platte,  wodurch  alle  Bla.sen  entfernt  werden;  man 
lässt  dann  den  Film  in  seine  Lage  zurückgleiten. 
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Auch  lassen  sich  die  Luftblasen  leicht  entfernen,  indem 
inan  eine  Stricknadel  oder  einen  dünnen  Glasstab  zwüsche* 
Film  und  Trockenplatte  einschiebt  und  rollend  vorwärts 
bewegt,  wodurch  dieselben  mitgenommen  werden. 

Bei  einem  frischen  Glycerin  - Formalinbade  genügt  ein 
4 Minuten  langes  Verweilen,  bei  älterem,  durch  den  Ge- 
brauch verdünntem,  muss  man  i bis  2 Minuten  länger  ein- 
wirken lassen. 

I Liter  Bad  genügt  7.11m  Abz.iehen  von  3 bis  4 Dutzend 

13  X 18. 

Die  Vorzüge  der  Cardinal-Films  sind,  dass  sie  mit  gleichem 
Vortheil  von  rechts  und  von  links  copirt  werden,  ihre  grosse 
Leichtigkeit,  sowie  auch  der  wesentlich  billigere  Preis  gegen- 
über Celluloidfilms  und  Glasplatten,  Unzerbrechlichkeit  u.  a.  m. 

Auch  zu  Diapositiven  la.ssen  sich  diese  Films  sehr  gut 
verwenden,  welche  den  Vorzug  des  leichten  Transportes  und 
des  geringen  Volumens  besitzen,  durch  ihre  Biegsamkeit 
eignen  sie  sich  ebenso  gut  zu  Röntgenaufnahmen,  wie  auch 
zur  Herstellung  von  Filmsspulen. 

Bezüglich  der  Herstellung  die.ser  Films  sei  auf  nach- 
stehende Patentschrift,  Classe  57,  Nr.  105867  (au.sgegeben  am 
21.  September  1899,  patentirt  im  Deutschen  Reiche  vom  8.  Mai 
ab)  aufmerk.sam  gemacht. 

Abziehbares  Negativpapier. 

Von  der  Papier-  u.  s.  w.  Unterlage  abziehbare  Häute  sind 
bisher  dadurch  hergestellt  worden , dass  zwischen  einer  un- 
löshch  gemachten  Gelatinehaut  und  einer  Papierunterlage  eine 
Schicht  von  lö.slicher  Gelatine  angebracht  wird,  welche  nach 
der  Entwicklung  und  vor  der  Herstellung  des  Positivs  mittels 
heissen  Wassers  aufgelöst  wurde. 

Diese  Negativpapiere  werden  nach  kurzer  Zeit  unbrauch- 
bar, da  die  die  unlösliche  Gelatineschicht  unlöslich  machenden 
Chemikalien,  wie  Chromalaun,  Formaliu,  schliesslich  auch  auf 
die  lösliche  Gelatineschicht  einwirken  und  die.se  ebenfalls  un- 
löslich machen. 

Eine  andere  .\rt  abziehbares  Negativpapier  wurde  dadurch 
hergestellt,  dass  man  das  Papier  vor  dem  Aufträgen  der 
Emulsion  mit  heissem  Wachs  tränkte. 

Bei  diesen  Papieren  wird  das  Bild  nach  dem  Belichten, 
Entwickeln  und  Waschen  durch  Gelatineaufguss  erst  verstärkt, 
um  nach  dem  Lösen  von  der  Papierunterlage  als  selbständiges 
Negativ  dienen  zu  können.  Das  Ablösen  geschieht,  indem 
man  das  Papier  von  der  Rückseite  mit  Terjientinöl  befeuchtet 
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und  inittel.s  eines  feinen  l'apiennessers  nach  einiger  Zeit  die 
Trennung  bewirkt 

Hierbei  und  bei  dem  folgenden  Verfahren  lö.sen  sich  die 
Negative  nur  sehr  schwierig  und  selten  ohne  V’erzerrung. 

Kine  dritte  Methode,  solche  abziehbare  Negativpapiere 
zu  bereiten,  besteht  in  der  Ueberziehuiig  von  Asphaltpapier 
ntit  Wachs-  oder  Stearinlösung:  nach  dem  Verdunsten  des 
Lösemittels  wird  Gelatine- Kmulsion  aufgetragen.  Die  Ablösung 
der  Bildschicht  von  der  Unterlage  geschieht  durch  Ueber- 
giessen  mit  tlelatinelösung,  wodurch  einmal  das  Negativ  ver- 
stärkt wird  uml  dann  nach  dem  Trocknen  das  fertige  Negativ 
sich  abhebt.  Auch  hier  muss  die  Trennung  durch  mechanische 
Mittel  unterstützt  werden,  wobei  die  Zerrungen  sich  nur 
schwer  vermeiden  lassen. 

Ein  neuerdings  beschriebenes  Verfahren  (D.  R.-P.  Nr.  91518) 
will  die  Trennung  der  Negativschicht  vom  Papier  im  trockenen 
Zustande  bewirken,  dadurch,  dass  die  Gelatineschicht  mittels 
spröden  Harzes  auf  dem  Papier  befestigt  wird  und  nach  den 
photographischen  Operationen  (oder  auch  während  derselben) 
durch  .\blösen  an  einer  Ecke  abgezogen  wird. 

Letztere  Methode  hat  den  grossen  Uebelstand,  welcher 
deren  praktische  .Anwendbarkeit  sehr  beeinträchtigt,  dass  die 
Trennung  des  Bildes  von  der  Unterlage  zu  leicht  erfolgt,  auch 
ohne  dass  der  Operateur  cs  will,  wodurch  die  Fertigstellung 
des  Bildes  sehr  erschwert,  bezw.  in  Frage  gestellt  wird. 

.Ausserdem  können  die.se  Papiere  nicht  als  Rollfilms  ver- 
wendet werden,  weil  beim  Aufrollen  derselben  schon  eine 
Trennung  von  Papier  und  Film  erfolgt  (siehe  Eder  und 
Valenta,  ,,  Chemische  Industrie“  1897,  Bd.  ao,  S.  250,  und 
„Eder's  Jahrbuch  für  Phot.  f.  1897",  S.  406). 

Nachsteheml  beschriebenes  Verfahren  ermöglicht  die 
Fabrikation  von  abziehbaren  Negati\-])apieren,  welche  keine 
der  vorstehend  erwähnten  Uebelstände  aufweiseu,  dagegen 
ein  zum  allgemeinen  Gebrauch  geeignete.s,  leicht  und  bequem 
zu  handhabendes,  sichere  Resultate  gewährendes  F'abrikat 
bilden.  Glattes,  gut  geleimtes,  auch  bai7.-tirtes  oder  ähnlich 
jiräparirtes  Papier,  aucli  gewebte  Stoffe  und  ähnliche,  für  den 
Zweck  taugliche  Körjier  werden  mit  einem  in  Alkoholen, 
.Aethern  oder  Benzinen  löslichen  Kör])er,  wie  Harz  allein  oder 
in  Combination,  aber  jedenfalls  durch  Zusatz  fetter  Oele  caler 
Terjientinc  weich  und  nicht  spröde  gemacht,  überzogen,  und 
zwar  ein.seitig  oder  auch  zweiseitig.  Die  besten  Resultate 
geben  einfache  Lösungen  von  Schellack,  Sandarak  oder  Mastix 
unter  Zusatz  von  fetten  oiler  trockenen  Oelen,  z.  B.  Ricinusöl, 
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auch  Terpentin  und  gewöhnliches  Fichtenharz  mit  den 
entsprechenden  Zusiitzen,  um  das  Product  weich  und  ge- 
schmeidig zu  erhalten. 

Ehen  so  gute  Resultate  liefern  die  in  Alkoholen  u.  s.  w. 
löslichen  EiweLsskorper  der  r.etreidearten  (Kleherprotein, 
Pflanzenleim). 

Nachdem  diese  Schicht  aufgebracht  und  angetrocknet 
ist,  bringt  man  als  zweite  Schicht  eine  (lelatinelösung  auf, 
der  man  in  hekannter  Weise  einen  Iläi  tungsziisatz  von  Alaun, 
Chromalaun  n.  s.  w.  gegeben  hat.  Durch  geeignete  Con- 
ceutration  erhält  man  einen  genügend  starken  .\uftrag  in 
einer  0])eration,  andenifalls  muss  diese  ( Iperatioji  so  oft 
wiederholt  werden,  bis  das  fertige  Product  die  nöthige  Stärke 
erhält,  um  als  selbständiges  Negativ  ohne  spätere  Verstärkung 
functioniren  zu  können.  l'nter  Umstänilen  können  auclt 
beide  Seiten  des  Papieres  mit  dieser  ('»elatine  und  nach  dem 
Trocknen  noch  nnt  lichtempfindlicher  Schicht  überzogen 
wenlen,  wodurch  sie  für  den  zweiseitigen  Gebrauch  geeignet 
werden.  In  diesem  Falle  muss  das  ursprüngliche  I’apier  ge- 
schwärzt sein.  Der  Auftrag  der  lichtemi)findlichen  Schicht 
erfolgt  in  bekannter  Weise.  Ebenso  die  Entwicklung  und 
Fixirung  und  das  Wa.schen  des  Negativs  nach  der  Ex- 
position. 

Vor  dem  Trocknen  des  Negativs  wird  dasselbe  für  einige 
Minuten  in  ein  Spiritusbail  gelegt,  wonach  sich  «las  Papier 
leicht  von  der  l'nterlage  ablöst.  Das  abgelöste  Negativ  wird 
hierauf  in  einen  5 Proc.  Glycerin  enthaltenden  Alkohol  gelegt 
zum  Härten  desselben. 

Das  aus  diesem  Glycerin-Alkoholbail  kommende  Häutchen 
wird  getrocknet,  zweckmässig  auf  einer  sauber  geputzten 
Glasplatte  angetpietscht  und  wie  jedes  Negativ  gefirnisst 
und  copirt. 

Es  kann  aber  auch  als  selbständiges  Häutchen  ohne  l^eber- 
tragung  auf  eine  Glasplatte  benutzt  werden. 

P a t e n t - A n sp  r u c h : 

Abziehbares  Negativpapier  mit  einer  «lie  Ilildschicht  vom 
Papier  trennemlen  Zwischenschicht  von  Harzlack,  gekenn- 
zeichnet durch  geschmeidig  machende  Zusätze,  wie  Oele, 
l*flanzenleim,  KleberproteVne  u.  dergl;,  zum  Harzlack. 
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Photographie  in  Farben  nach  E.  Sänger  Shepher^. 

\'tm  Henry  ().  Klein  in  London.  t nUitiV 

Jede  Industrie  prä.senlirt  in  ihren  Phitwickliinf'.s.stjuiien 
Schwierijikeitcn , welchen  enerj'i.sch  hcfceKi'ct  und  j 

wunden  werden  müssen,  ehe  wirkliche  1‘ortsch ritte 
werden  können.  , . . 

Es  gi1)t  zwei  W'ejre,  solchen  Schwierijrkeiten  zu  hefjijjoieik 
und  wir  wollen  die  relativen  Werthe  <lerselhen  ins  ,,,^'n^y 
fjussen.  Y j 

Betrachten  wir  /..  B.  das  Halbton -( Autoty])ie ) Verfafire'u. 
Hie  Theorie  desselben  war  anfan^rs  unverstamlen,  und  (Ile  er- 
zielten Resultate  waren  wolil  vielversprechend  gewesen, 
that.sächliches  Zustandekommen  alrer  war  mehr  oder  w'(^n'tf6y 
unbestimmt.  Ein  Raster  wurde  vor  der  lichtempfimfllöm^ 
Hatte  einjfeschaltet  und  ein  Xefcativ  producirt,  welcl?^^;  ■fli 
jeewisser  Beziehung  die  Töne  des  Orijcinals,  in  l’unktc'"VW- 
schiedener  Grösse  zerlefit.  wiedergab.  Die  zu  bewältitende 
Schwierigkeit  war.  diese  .Vuflö.sung  der  Töne  zu  verb'H«f«eii 
und  wurde  von  zwei  Classen  experimeiitirender  Forschtt^Ri 
.\ngriff  genommen.  Der  Eine  versuchte  allerhand  VarialioiU'ti 
in  den  gegebenen  Bedingungen  mit  wechselndem  Erfolg 
er  glaubte,  eine  \'erbes.serung  gefunden  zu  haben,  war 
in  der  Lage,  dieselbe  mit  absoluter  Sicherheit  wiederhol^h"*Jn 
können,  arl>eitete  in  den  Winkelwegen,  die  in  keine  Haii])tStilaHM- 
führen;  die  andere  Cla.sse  waren  jene,  welche  Hand  ini'M^'iil 
mit  der  Theorie  arbeitete,  deren  Erfolge  grundverschRldM'iV- 
waren,  und  deren  Gliedern  die  gegenwärtig  hohe  Stellurigfiltfs 
Autotypie -Verfahrens  zu  verdanken  ist.  Dieselben  haben'JtIk: 
Gesetze  der  bestimmten  Distanz  des  Rasters  von  der  empfthd- 
lichen  Hatte  niedergelegt  und  erforschten  den  Einflus.'t^ttjn- 
Diai)hragmaform  auf  die  Eormation  des  l’unktcs,  zwe2  Fac- 
toren  grösster  Wichtigkeit,  auf  welchen  die  ausgezeicWn€*e 
Schönheit  moderner  Arbeiten  bendit.  rll 

Ihren  Arbeiten  müssen  wir  auch  all  die  Verbesserung«^! 
in  chemischen  Methoden  verdanken,  Metliodeii,  säurewidor- 
staudsfähige  Oberflächen  auf  Metall  zu  drucken,  und  diesen 
Experimentatoren  ist  es  auch  gelungen,  comjdicirte  iVtO'- 
schriften  zu  vereinfachen. 

Und  nach  all  dem  Vorgesagten;  Was  ist  die  Stulliiitg, 
welche  der  gewöhnliche  photomechauische  Reprodiujtions- 
I’hotograph  der  Hiotograjihie  in  Farben  gegenüber  einuijt\tj}j^? 
Erwähne  das  Wort  „Theorie“,  und  er  wird  .sofort  erwujp^n: 
Komme  mir  nicht  mit  Theorie,  wir  brauchen  etwas, 
tisches.“  r-j.'j,') 
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Gut,  wir  können  aber  nur  hoffen,  praktische,  leichte,  ver- 
liLssliche  Methoden  zu  erlangen , wenn  wir  in  hannonischer 
Verbindung  mit  Theorie  arbeiten. 

Betrachten  wir  doch  <las  einfachste  Verfahren,  in  welchejii 
der  photoniechanische  .\rbeiter  mit  Farbe  in  Berührung  kommt 
— d.  i.  die  Uebersetzung  der  Farbenvaleurs  eines  Gemäldes 
in  Schwarz  und  Weiss.  ThaLsächlich  ist  es  unmöglich,  Farbe 
in  Monochrom  zu  übersetzen:  .Alles,  was  wir  thun  können, 
ist  Farbe  in  verschiedenen  Nuancen  von  Grau  ähnlicher 
Leuchtkraft  zu  repräsentiren. 

Der  praktische  .Arbeiter  versuchte  diese  .Aufgabe  zu  lösen, 
indem  er  gut  definirte  Farben  mit  Hilfe  verschiedener  Filter 
und  verschiedener  Plattensorten  photographirte,  konnte  jedoch 
keinen  Filter  finden,  der  mit  all  den  verschiedenen  Sujets 
befriedigende  Resultate  ergab,  nachdem  seine  Versuche  nicht 
gründliche  waren. 

Die  gegenwärtige  Lage  <ler  orthochromatischen  Photo- 
graphie hätte  bei  .Anwendung  solcher  Methoden  nie  erzielt 
werden  können,  es  war  der  Theoretiker,  welcher  es  ermöglichte, 
eine  photographische  Platte  für  das  ganze  sichtbare  Spectrum 
zu  sensibilisiren.  Das  jedoch  war  ungenügend;  die  Fähig- 
keiten, unser  Bild  zu  repräsentiren,  lagen  wohl  in  der  Platte, 
«loch  waren  wir  nicht  im  Stande,  dieselbe  zu  controliren 
und  wären  die.selben  ohne  die  Hilfe  der  .so  sehr  verachteten 
Theorie  unvollkommene  geblieben.  Methoden  mu.ssten  ge- 
funden werden,  um  die  I.euchtkraft  sorgfältig  gewählter  Farben 
mit  Präcision  me.ssen  zu  können  — keine  leichte  .Aufgabe  — 
ehe  an  eine  that.sächliche  .Anfertignng  der  Filter  zu  denken 
war,  jeiloch  ein  Blick  auf  die  erzielten  Resultate  genügt,  all 
diese  Mühe  und  Zeitverluste  zu  rechtfertigen. 

Mit  der  Cadett-Spectruni-Platte,  den  Cadett- Lichtfiltern 
und  richtiger  p;xposition  (so  leicht  mittels  der  Hurter 
& Driffield- ^Methoden  gefunden)  können  perfecte  .Aufnahmen 
jedes  farbigen  Gegenstandes  ohne  jede  Schwierigkeiten  und 
mit  absoluter  Sicherheit  gemacht  werden. 

Nachdem  all  «liese  Sorgfalt  und  .Aufmerksamkeit  gegen- 
über Gesetzen  der  Theorie  nöthig  gewesen,  um  wieviel  noth- 
wendiger  mü.ssen  die.selben  erscheinen,  wenn  es  .sich  handelt, 
Farbe  thatsächlich  zu  reproducieren. 

Ohne  Zweifel  hat  der  P^rfinder  des  Dreifarben -Processes  die 
theoretischen  .Anfonierungen  dieses  Verfahrens  im  Jahre  i86i 
vollkommen  verstamlen,  nachdem  jeder  Erfolg  auf  diesem 
Gebiete  auf  den  Gesetzen  beruhte,  welche  dieser  bedeutende 
Gelehrte  fonnirte.  In  der  Zwischenzeit  wurden  viele  Sch wierig- 


Digitized  by  Google 


Photographie  in  Farben  nach  E.  Sänger  Shepherd.  437 

keiten  überwunden  und  die  uns  zur  Verfügung  stehenden 
Meüioden  sehr  vereinfacht. 

Im  Jahre  i86i  waren  Platten  unbekannt,  welche  für  das 
ganze  sichtbare  Spectrum  empfindlich  waren,  und  thatsächlich 
sind  diese  Platten  erst  seit  zwei  Jahren  commerciell  zu  be- 
ziehen. 

Verfahren,  combiuirte  Filter  herzustellen  und  Farben  und 
Leuchtkraft  zu  messen,  waren  unvollkommen;  und  leider 
existirt  bis  heute  kein  Photometer,  welches  in  Bezug  auf  zer- 
streutes Licht  eingehende  Kritik  verträgt,  jedoch  können  heute 
combiuirte  Lichtfilter  hergestellt  werden,  welche  in  Einklang 
mit  theoretischen  Erfordeniissen  speciellen  Plattensorten  an- 
gepasst werden  können.  Wir  wollen  nun  die  verschiedenen 
Schwierigkeiten  ins  Auge  fassen,  welche  eine  specielle  Branche 
der  Heliochromie  — typographischer  Dreifarbendruck  — zu  über- 
winden hat.  Dieses  V'erfahren  kann  in  drei  Abtheilungen  ein- 
getheilt  werden:  i.  die  Herstellung  der  drei  Negative;  2.  die 
Herstellung  der  drei  Cliches;  3.  das  Drucken  derselben  in  der 
Maschine,  genaues  Registriren  der  Drucke  und  sorgfältige 
Wahl  der  Druckfarben. 

Die  erste  Aufgabe  zu  lösen,  ist  verhältnissmässig  leicht, 
und  wenn  passende  Apparate  gewählt  wurden,  wenn  elek- 
trisches Licht,  (.ibjectiv,  Raster  etc.  richtig  adjustirt  sind,  ist 
das  Arbeiten  ein  mechanisches,  und  mit  Zuhilfenahme  der 
Spectrumplatte  ist  es  sogar  möglich,  directe  Halbton  - Drei- 
farben-Negative  herzustellen,  vorausgesetzt,  da.ss  das  Original 
von  geringem  Werthe  ist  und  eine  Beschädigung  desselben 
durch  zu  grelle  Beleuchtung  oder  zu  starke  Erw.ärmung  durch 
die  elektrischen  Lampen  ohne  Cottsequenz  ist.  Wenn  das 
Original  jedoch  werthvoll,  ist  anzurathen,  Diapositive  her- 
zustellen  und  die  Halbton  - Negative  nach  diesen  zu  machen. 

Für  autotypische  Arbeiten  ist  eine  gewisse  Intensität  des 
Lichtes  unbedingt  erfordert.  Keine  verlängerte  E.xpositions- 
zeit  in  schwachem  Lichte  kann  für  einen  Intensitätsverlust 
compensiren.  Die  gewöhnlichen  Belichtungszeiten  durch 
farbige  Filter  werden  mit  der  Sensibilität  der  Emulsion  vari- 
iren,  und  zwar 

Rother  Filter:  Grüner  Filter:  Blauer  I'ilter: 

5 bis  25  Minuten;  5 bis  25  Minuten;  2 bis  10  Minuten; 
und  dieselben  für  Halbtonaufnahmen  vier  bis  achtmal  multi- 
plicirt,  erfordern  eine  Lichtquelle,  welche  den  meisten  Re- 
productions -Anstalten  nicht  zu  Gebote  steht. 

Die  grö.sste  Schwierigkeit  liegt  heute  in  der  zweiten 
Division,  d.  i.  der  Herstellung  der  zu  flruckenden  Olierfläche. 
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Kldti^'ÄIetliode  mit  V'erwcndung  des  Kreiizrasters  ist  bis  heute 
entdeckt,  welche  eine  absolut  genaue  Wiedergabe  einer  Farben- 
Stiflä' 'fermögliclit,  und  so  lange  wir  diese  bedeutende  Aufgabe 
i^elöst,  kann  an  perfecte  Resultate  ohne  Retouche  nicht 
^aitht  werden. 

Vielleicht  liegt  aber  die  grö.sste  Schwierigkeit  für  den  ge- 
M<Shillichen  Arbeiter  in  unserer  dritten  Abtheilung.  Ich  Ire- 
mich  nicht  auf  genaues  Registriren,  welches  eine  rein 
twethiftnische  Arbeit  ist,  wohl  aber  auf  eine  sorgfältige  Wahl 
döfJiflnickfarben.  Viel  Missverständni.s.se  e.xistiren  in  He/.ug 
attf'idiese  Frage,  und  ich  habe  versucht,’ mit  Hilfe  der,  diesen 
AWilört  begleitenden  Illustrationen,  die.selben  aufzuklären. 
isti'JtVir  wollen  niit  der  Theorie  beginnen  und  feststellen, 
'Weises  Licht  aus  all  <ien  Farben  des  Regenbogens  oder 
Sprittltims  zusammengesetzt  ist.  uml  zwar  in  definitiven  l’ro- 
pöPtiönen.  Clerk  Maxwell  hat  genügetiden  beweis  geliefert, 
düsstwir  all  die  Farben  des  Spectrums  nacliahmen  können, 
nrid ''Zwar  genügend  annäherml,  um  das  inenschHche  -Auge 
Ttiittlelt;  einer  Mischung  drei  definitiver  Spectral- b'arben,  Roth, 
Grün  und  Blauriolett,  täuschen  zu  können.  Wenn  wir  z.  H. 
(Irfei-  Järbige  Glilser,  welche  nur  die.se  drei  Lichtstrahlen  jia.ssireii 
la!sden,r  mittels  dreier  rrojectionsapparate  in  solcher  Weise  pro- 
jiciren,'  dass  <lie  drei  Lichtbilder  sich  decken,  so  werden  unsere 
Sehnerven  den  Eindruck  des  weisseu  Lichtes  empfinden.  Doch 
diosi  Umstände  .sind  grumlverschieilen  von  denen,  welche  bei 
unH^rom  Druck  so  grosse  Rollen  spielen.  Im  ersteren  Falle 
füfjto  wir  zu  farbigem  Licht  farbiges  Licht,  im  letzteren  ab- 
SQcbiiren  wir  das  von  unserem  l’apiere  reflectirte  Licht  mit 
Hflfe-:der  Farbe. 

•iii  Wir  fragen  uns  deshalb,  in  welchem  Verhältni.ss  stehen 
dies&'drei  farbigen,  projicirten  Lichter  Roth,  Grün  und  blau- 
viöleKit.  zu  den  in  unserem  Combinationsdruck  verwendeten 
ForliBB  ? 

’r  ühBetrachten  wir  die  Illustrationen  auf  Tafel  I und  II, 
u-elcbe  diesen  .\rtikel  begleiten.  Wir  nehmen  an.  da.s.s 
flEatel.-ii)  drei  Gläser  repräseiitirt,  welche  ausschlie.sslich  reine 
Spectralstrahlen , Roth,  Grün  und  Hlauviolett  (Maxwell’s 
Farfienj,  passiren  lassen. 

repräseiitirt  die  Negative,  welche  wir  mit  Hilfe  dieser 
»Irei  Filter  erhalten  haben  (Tafel  I). 

' ‘ reprä-sentirt  Drucke  von  diesen  Negativen  in  Driick- 
mby,  welche  zwei  der  «Irei  Farben  reflectirt,  welche  noth- 
wen<lig  gewesen,  um  weisses  Licht  zu  produciren  (Tafel  I|- 
" b-  'las  Cliche,  welches  von  <lem  Roth  - Filter- Negativ 
Wt^osiellt  wurde,  i.st  in  Farbe  gedruckt,  welche  Grün  und 
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Blauviolett  reflectirt  (weisses  Licht  tiiiniis  roth).  Das  Clich^ 
von  dem  Negativ,  mit  grfinem  Filter  aiifgeiiommen,  ist  in 
Farbe  gedruckt,  welche  Roth  iincl  Blain-iolett  reflectirt  (weisses 
Licht  weniger  grün),  und  das  Cliche,  von  dem  Blauviolett- 
Filter- Negativ  hergestellt,  ist  in  F'arhe  gedruckt,  welche  Roth 
und  Grün  oder  weisses  Licht,  weniger  Blauviolett,  reflectirt. 

D (Tafel  I)  zeigt  ilas  Resultat  <ler  über  einander  ge- 
druckten Clichfe. 


f'ig  149^ 

Die  Farben,  welche  zum  Drucke  verwendet  wurden,  sind 
nicht  als  correct  zu  bezeichnen  und  siml  nur  .Andeutungen, 
um  die  Au.seinandersetzung  klar  zu  machen. 

Die  obere  Hälfte  der  zweiten  Farbenscala  (Tafel  II)  er- 
klärt sich  .selbst,  die  untere  zeigt  Mischungen  von  Blau,  Roth 
und  Gelb;  F'igur  149  zeigt  das  hierzu  verwendete,  von  Weiss 
zu  Schwarz  abgestuft  schraffirte  Cliche. 

Bezugnehmend  auf  die  mechanischen  Schwierigkeiten  des 
genauen  Registrirens,  können  wir  von  den  Erfindungen  des 
berühmten  russischen  Experten  Ivan  Orloff  Grosses  er- 
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warten.  Polychrome  Drucke,  welche  mit  .seiner  neuen  Maschine 
lierKestellt  wurden,  sind  Wunder  in  Bezuji  auf  genaues 
Register,  und  ich  bin  überzeugt,  da.ss  diese  Erfindung  eine 
der  wichtigsten  i.st,  welche  auf  dem  Gebiete  des  Vielfarben- 
druckes jemals  gemacht  wurde.  Die  grö.sstc  Neuheit  liegt 
aber  in  der  Thatsache,  da.ss,  obwohl  drei,  vier  oder  mehr 
Clichds  und  Farben  gedruckt  werden  können,  die  Druck- 
farben selbst  nicht  direct  auf  das  Cliche  übertragen,  .sondern 
von  elastischen  Rollen  aufgeuoninien  werden,  welche  die  Farbe 
direct  auf  Metiillplatten  übertragen  und  von  welchen  das  fertig 
combinirte  farbige  Bild  auf  das  Papier  gedruckt  wird.  Genaues 
Registriren  kann  mittels  Mikrometerschrauben  leicht  erzielt 
werden,  und  da  nur  ein  Druck  erforderlich,  fällt  das  so  sehr 
gefürchtete  Ziehen  des  Papiers  während  des  Drückens  von 
selbst  weg. 


Oie  Praxis  der  Kornautotypie. 

Von  W.  T’rbaii  und  II.  Ehrenfeld  in  P'rankfurt  a.  Main. 

Die  praktischen  Erfahrungen  bezüglich  des  .\rbeitens  mit 
II  aas’ sehen  Kornrastern,  welche  von  den  Verfa.ssern  schon 
früher  in  Dr,  Miethe's  „Zeitschrift  für  Reproductionstechnik" 
(II.  Jahrg.,  Heft  2)  veröffentlicht  wurden,  haben  seither  noch 
einige  Nuancirungen  erfahren,  welche  mit  theilwei.ser  Wieder- 
holung der  an  genannter  Stelle  gegebenen  .Ausführungen  hier 
ihre  Besprechung  finden  sollen. 

Da  die  besten  Resultate  mit  Kornrastern  sich  nur  dann 
erzielen  las.sen , wenn  letztere  zur  .Aufnahme  in  Contact  mit 
der  sen.siblen  Schicht  gebracht  werden,  so  mu.ss  die  photo- 
graphische Aufnahme  auf  der  A’erwendung  von  Trockenplatten 
basiren.  Solche  Platten,  welche  klar  arbeiten  und  dabei  eine 
möglichst  hohe  Enipfiiulhchkeit  aufweisen  sollen,  lassen  sich 
in  vorzügUcher  Wei.se  mittels  der  bekannten  Dr.  E.  .Albert- 
schen  Collodion- Emulsion  von  Jedem  Photographen  in  be- 
quemer Weise  .selbst  herstellen.  Die  hierfür  in  Verwendung 
kommenden,  völlig  planen  Glasjjlatten  werden  gut  gesäuert 
und  mit  einem  geeigneten  I'nterguss  versehen.  .Als  solcher 
kann  am  besten  die  von  Dr.  .Albert  in  seiner  Gebrauch.s- 
anweisung  für  die  Phnulsion  „Eos“  angegebene  Gelatinelösung 
benutzt  werden.  Mit  der  durch  ,,  P'arbstoff  .A“  angefärbten 
Emulsion  werden  die  so  vorbereiteten  Spiegelgl.a.splatten  in 
gewohnter  Weise  gegossen  und  in  einem  geräumigen,  licht- 
dicht schliessenden  Kasten  getrocknet.  Jeder  Holzschrank 
kann  durch  Einsetzen  von  passenden  Abstellleisten  für  diesen 
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Gläser,  welche  nur  reine 
Spectrulfarben : Roth,  Grün 
und  Blau  -VioletuMaxweirs 
Farben»  passiren  lassen. 


XeRativ  erhalten  mittels  des 
Roth  • Filters. 


XcRativ  erhalten  mittels  des 
(irlin  - Filters. 


Negativ  erhalten  mittels  des 
Blau  - Violett  - Filters. 


Druck  von  dem  Negativ, 
erhalten  mittels  des  Roth- 
Filters,  gedruckt  in  Farbe, 
welche  Grün  und  Blau- 
Violett  relleclirt  oder  Weiss 
minus  Roth. 


Druck  von  dem  Negativ, 
erhalten  mittels  des  Grün- 
Filters.  gedruckt  in  Farbe, 
welche  Roth  und  Blau -Vio- 
lett reflectirt  oder  Weiss 
minus  Grün. 


Druck  von  dem  Negativ, 
erhalten  mittels  des  Blau- 
\Molett-Filters,  gedruckt  in 
Farbe,  welche  Roth  und  Grün 
rellectirt  oder  Weiss  minus 
Blau  -Violett. 


ü,  ö und  7 übereinander 
gedruckt. 


I zum  .Artikel:  • i’hotographie  in  Farben  nach 
. Sänger  Shepherd»  vmi  Menrv  O.  Klein. 
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Mischungen  von  Ruth,  liclh  und  Kluu,  hergestellt  durch  Obereinander- 
drucken eines  ahgestull  schraftirten  Dreieckes. 

Tafel  II  zum  .Artikel:  .Pholugraphie  in  Karben  nach 
F, . Sänger  Sheperd»  von  Henry  O.  Klein. 

Druck  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  (SchUlerurheit). 
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Zweck  aflaptirt  werden.  Das  Eintrockneii  der  Schicht  geht 
namentlich  in  temperirten  Räumen  sehr  rasch  vor  sich,  so 
dass  man  die  Platten,  welchen  eine  mehrtägige  Haltbarkeit 
zukommt,  bereits  nach  hödistens  zwei  Stunden  zur  Aufnahme 
mit  dem  Raster  in  Contact  bringen  kann,  ohne  eine  Verletzung 
der  Schicht  befürchten  zu  müssen.  Am  einfachsten  werden 
Raster  und  Trockenplatte  zusammen  in  den  Eiiilegerahmen 
einer  gewöhnlichen  Cassette  gesetzt  und  vor  der  Aufnahme 
selbstverständlich  die  Focustlifferenz  corrigirt.  Die  Brennweite 
der  verwendeten  Objective  (Doppelanastigmat-Construction  oder 
Triple- Anasti gmat)  ist  gleichgültig  und  nur  von  Einfluss  auf 
die  zu  wählende  Abblenduug,  welche  zwischen  y/i8  und  /.gö 
je  nach  Beleuchtung,  Bildreduction  und  Körnungsnummer 
schwankt. 

So  ist  beispielsweise  für  Korn  \T  (feinste  Körnung)  bei 
Verw'endung  eines  Triple- Anastigmats  von  420  mm  Brennweite 
eine  Abblenduug  auf  jf  36  wohl  für  die  meisten  Fälle  genügend, 
um  ein  in  allen  Theilen  gut  durchgearbeitetes  Negativ  zu  er- 
zielen. Dass  dabei  die  Expositionszeit  — die  Anwendung 
elektrischen  Bogenlichtes  vorausgesetzt  — eine  Frist  von 
5 Minuten  nur  selten  übersteigt,  darf  als  ein  nicht  zu  unter- 
schätzender Vortheil  der  geschilderten  Arbeitsweise  hervor- 
gehoben werden.  Bei  tlriginalen  mit  sehr  grossen  Tiefen  er- 
weist sich  eine  sogen.  ,, Vorbelichtung"  auf  einen  weis-sen 
Bogen  Papier  mit  der  kleinsten  Blende  von  kurzer  Dauer 
vortheilhaft,  denn  sie  beeinflusst  die  Aetzfähigkeit  und  mit 
dieser  die  Brillanz  des  resultirenden  Negativs  in  günstigster 
Weise,  ohne  der  Zeichnung  zu  schaden.  Vor  der  Ent- 
wicklung (mit  Hydrochinon  oder  Glycin i,  welche  zweckmässig 
in  einer  Schale  vorgenomnieii  wird,  werden  die  Platten  kurz 
mit  Wasser  gespült,  was  das  spätere  .\uswaschen  des  Farb- 
stoffes etwas  zu  erleichtern  scheint.  Eine  etwa  nöthige 
Klärung  des  Negativs  wird  am  besten  vor  der  Verstärkung 
mit  einer  äusserst  verdünnten  Jodcyanlösung  oder  nach  dem 
bekannten  Farmer' scheu  Recepte  vorgenommen.  Als  V'er- 
stärkungsmethode  .sei  nur  Jene  mit  Sublimat  und  Ammoniak- 
schwärzung anenipfohlen , da  die  meisten  Negative  nach  der 
Entwicklung  und  event.  .-\etzung  selten  einer  Vergrösserung 
ihrer  Kornpunkte,  sondern  meist  nur  einer  erhöhten  Deck- 
kraft derselben  bedürfen,  was  durch  das  erwähnte  Verfahren 
am  besten  gewährleistet  wird.  Ein  in  dieser  Weise  hergestelltes 
Negativ  zeigt  in  den  .höchsten  Lichtern  ein  genaues  Bild  des 
Rasters  mit  klaren,  copirfähigen  Punkten;  in  den  Halbtönen 
gewinnen  letztere  gegenüber  den  gedeckten  Punkten  an  Grö.s,se, 
wälirend  die  Details  der  grö.ssten  Tiefen  durch  scharf  begrenzte. 
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aber  äusserst  kleine  Punkte  von  guter  Deckung  charakterisirt 
sein  müssen.  Zeigen  sich  letztere  bei  gutem  Lichterschluss 
nach  der  Entwicklung  nicht  verstärkungsfähig,  so  ist  die 
Vorex{)osition  zu  kurz  bemessen,  sind  die  gedeckten  Punkte 
in  den  Lichtern  grösser,  als  die  entsprechenden  durchsichtigen 
Stellen  des  Rasters  oder  mit  Halbton  belegt,  so  war  die  Blende 
zu  gross  gewählt,  zu  lange  exponirt  oder  zu  lange  entwickelt, 
wobei  in  den  letzteren  Fällen  meist  ein  übergrosser  Tiefpunkt 
Begleiterscheinung  ist. 

Jeder  tüchtige  Autotypiephotograph  wird  bei  Einhaltung 
der  eben  gegebenen  Arbeitsregeln  nach  wenigen  Versuchs- 
aufnahmen bereits  brauchbare  Negative  von  dem  geschilderten 
Charakter  anzufertigen  in  der  Lage  sein,  so  dass  im  weiteren 
nur  noch  eine  Beschreibung  des  einzuschlagenden  Copir-  und 
Aetzverfahrens  zu  erledigen  bleibt. 

Was  zunächst  die  Uebertragung  des  Negativs  auf  Zink 
betrifft,  so  benutzt  man  hierzu  die  gewöhnlich  gebräuchliche 
Chrom-.Mbuminlösung,  dagegen  aber  eine  besonders  componirte, 
äusserst  widerstandsfähige  Entwicklungsfarbe,  welche  ein  nach- 
heriges  Verstärken  durch  .Asphaltstaub  überflüssig  macht. 
Die  Farbe  besteht  aus  einer  Mischung  (im  Verhältniss  i : lo) 
der  gewöhnlichen  Umdruckfarbe  mit  Terpentin -.\sphaltlack. 
Hiermit  wird  nach  dem  Copiren  eingewalzt,  die  Entwicklung 
in  Was.ser  wie  gewöhnlich  durchgeführt  und  nach  deren  Be- 
endigung das  anhaftende  Wasser  von  der  Z.inkplatte  durch 
.Aufpressen  von  Filtrirpapier  vorsichtig  abgetrocknet.  Ist  dies 
geschehen,  so  wird  die  Platte  so  lange  erwärmt,  bis  die  Farbe 
leicht  zu  rauchen  beginnt,  wodurch  sie  erst  den  nöthigen  Halt 
empfängt,  um  der  Säure  genügend  widerstehen  zu  können. 

•An  Stelle  der  sonst  bei  Zink  gebräuchlichen  Salpetersäure 
tritt  mit  Vortheil  eine  Chromsäurelösung,  die  glatte  .Aetzränder 
erzeugt  und  in  einer  Concentration  von  20  Grad  Be.  .An- 
wendung findet.  Nach  der  .Anätzung,  deren  Dauer  (circa  3 bis 
4 Minuten)  jeder  Aetzcr  leicht  beurtheilen  kann,  wird  die 
Platte  unter  der  AVasserbraiise  gut  abgespült,  zur  Entfernung 
des  in  den  Vertiefungen  der  Platte  festsitzenden  Sediments 
in  einer  höchstens  einprocentigen  Salpetersäurelösung  durch 
ungefähr  1 Minute  gebadet  und  wiederum  abgebraust.  Das 
anhaftende  Wasser  wird  mit  Löschcarton  entfernt,  das  Giche 
hierauf  angewärmt,  mit  .Asphalt  oder  Drachenblut  eingestaubt 
und  wie  üblich  angcschmolzen.  Durch  diese  Procedur  haben 
wohl  die  Oberflächen  der  Punkte  genügende  Deckung  erhalten, 
die  Seitenwände  der  .Aetzstaffel  aber  sind  mehr  oder  minder 
noch  ungeschützt  geblieben.  Zu  diesem  Zwecke  wird  die 
Platte  jetzt  auch  noch  mit  der  oben  erwähnten,  durch  .A.sphalt- 
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lack  verdünnten  Entwicklunj{sfarbe  eiiifjewalzt,  wie  üblidi 
eingestaubt  und  angeschniolzen.  Lässt  inan  nämlich  dieseni 
Einwalzen  mit  Farbe  die  vorher  angegebene  Behandlung  mit 
Harzstaub  — Asphalt  oder  Drachenblut  — nicht  vorausgehen, 
so  ist  Gefahr  vorhanden,  dass  the  Walze  die  durch  die  An- 
ätzung etwas  spröde  gewordene  Schicht  theil weise  abzieht. 

Nachdem  auch  noch  ein  meist  nöthiges  .Vbdecken  der 
tiefsten  Schattenpartien  durchgeführt  ist,  kann  erst  zur  zweiten 
Aetzung  des  Cliches,  und  zwar  gleich  zur  „Tiefätzung“  ge- 
schritten werden.  Diese  .sowohl,  wie  auch  die  späteren  Effcct- 
ätzungen,  sind  gleichfalls  am  besten  unter  .Anwendung  <les 
Chromsäurebades  auszuführen.  Zur  Vornahme  der  Effect- 
ätzungen wird  die  Platte  sorgfältig  gereinigt  und  mit  der 
schon  mehrmals  erwähnten  Entwicklungsfarbe,  der  jedoch 
hierfür  noch  ein  Drittheil  Asphaltlack  zugefügt  werden  mu.ss, 
leicht  und  gleichmässig  eingewalzt.  Um  der  Farbe  den 
nöthigen  Halt  zu  geben,  wird  wie  bei  Behandlung  der  ent- 
wickelten Copie  verfahren,  also  .so  lange  angewärmt,  bis  die 
Farbe  zu  rauchen  beginnt,  worauf  nach  erfolgter  .Abkühlung 
das  Effectätzen  beginnen  kann.  l'eber  die  Fertigstellung, 
sowie  den  Druck  von  Korncliches  ist  weiter  nichts  zu  er- 
wähnen. 


Oie  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des  VergrSsserungs- 
verfahrens  und  der  optischen  Projection. 

Von  W.  Gebauer  in  Berlin. 

Die  künstlerischen  Bestrebungen,  welche  sich  seit  mehreren 
Jahren  unter  den  Liebhabern  der  Photogra])hie  offenbaren, 
haben  auch  auf  die  Entwicklung  des  Vergrö.sserungsverfahrens 
und  der  optischen  Projection  befruchtend  gewirkt.  Die  Noth- 
wendigkeit,  Ausstellungen  zu  beschicken,  sowie  das  Bedürfniss, 
zum  VV'andschmuck  geeignete,  nialerisch  wirkende  Photo- 
graphien herzustellen,  führten  zu  einer  häufigeren  .Anwemiung 
(ies  Vergrösserungsverfahrens,  und  das  namentlich  in  den 
vielen  aufblühenden  photographischen  Vereinen  sich  geltenil 
machende  Bestreben,  durch  Lichtbildervorträge  auf  eine  zahl- 
reiche Zuhörerschaft  erzieherisch  und  belehrend  einzuwirken, 
führte  zu  einem  ungeahnten  Aufschwung  des  optischen  Pro- 
jectionswesens.  Die  Folge  davon  war,  da.ss  auf  beiflen, 
übrigens  nahe  mit  einander  verwandten,  ('»ebieten  zalilreiche 
neue  und  vervollkommnete  Apparate  entstanden,  und  dass 
sowohl  in  künstlerischer,  wie  techni.scher  Beziehung  beiderseits 
namhafte  Fortschritte  gemacht  wurden.  Einen  kurzen  Ueber- 
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blick  über  diese  Xeuerunjren  und  Fortschritte  zu  ^ebeu,  soll 
der  Zweck  der  nachfolgenden  Zeilen  sein. 


fig.  150. 


Die  Finna  A u g.  Horn  in  Wiesbaden  brachte  eine 
Tageslicht -Vergrösserungscaniera  ,,.\dler“  auf  den  Markt, 
welche  zur  Vergrösserung  von  9X  12-Xegativen  auf  Platten, 
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Films  oder  Bronisilberpapier  von  18x24  cm  eingerichtet  ist. 
Dieselbe  hat  die  (»estalt  eines  vierseitigen,  pyramidenförmigen 
Ka.stens,  der  oben,  am  schmalen  Ende,  das  zu  vergrössemde 
Negativ,  in  der  Mitte,  im  Innern,  einen  kleinen  periskopischen 
.\planat  und  unten,  am  breiten  Ende,  in  einer  Cassette 
die  .\ufnahmeplatte,  bezw.  das  empfindliche  Papier,  enthält. 
Der  Kasten  ist  aussen  mit  zwei  Handgriffen  versehen;  er  wirtl 
w.ährend  der  Belichtung  in’s  Freie  getragen  und  so  gehalten, 
dass  das  Negativ  nach  dem  Himmel  zu  gerichtet  ist  (Fig.  150). 
(Fline  Beschreibung  zur  Selbst- 
anfertigung eines  solchen  .Apparates 
findet  man  im  „ .Amateur-  Photo- 
graph“, Jahrg.  VII,  Seite  177.) 

Einen  ähnlichen  Hand-Ver- 
grösserungsapparat  liefert  die 
Optische  .Anstalt  C.  P.  Goerz 
in  Berlin-Friedenau.  Bei  demselben 
wird  die  gewünschte  Vergrösserung 
durch  einen  über  eine  Scala 
laufenden  Knopf  am  oberen  Theile 
des  .Apparates  eingestellt;  die  Bild- 
schärfe erfolgt  dabei  von  selbst. 

Der  Apparat  ist  mit  fünf  Objectiven, 
je  einer  Ca.s.sette  für  das  Negativ 
und  die  .Aufnahmeplatte,  bez.w. 
das  Bromsilberiiapier,  sowie  mit 
neun  Flinlagen  für  verschiedene 
Plattenformate  versehen  (I'ig  151). 

Filter  dem  Namen  „Kolibri“ 
bringt  die  Firma  Linkenheil 
&:  Co.  in  Berlin  einen  combinirten 
Apparat  für  .Aufnahme,  Vergrösse- 
rung und  Projection  in  den  Handel,  der  einen  l'mfang  von 
12,5X11.5X5^111  hat  und  nur  500  g wiegt.  Derselbe  be.steht 
aus  einem  .Aufnahmeapparat,  einer  Projectionslatenie  mit 
.Ansatz  und  einem  Rei.ssbrett  mit  Schlitten.  Für  alle  drei 
Zwecke  wird  das.selbe  Objectiv  verwendet,  das  .sich  durch 
einfachen  .An.satz  am  Projections-,  bezw.  Vergrösserungs- 
apparat  anbringen  l.xs.st.  .Als  Lichtquelle  dient  eine  10'"  Petro- 
leumlampe. Die  Beleuchtungslinsen  haben  einen  Durchmesser 
von  IO  cm  iFig.  152). 

Einen  nach  dem  Priucip  der  Negativ- Reproduction.s- 
cameras,  d.  h.  ohne  Beleuchtungslinsen,  gebauten  billigen 
Vergrösseruugsapparat  führte  die  Firma  .A.  Stalinski  & Co. 
in  Emmendingen  (Baden)  unter  dem  Namen  ...Asco“  ein. 


Fig.  151. 
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Derselbe  ist  für  VerKrösserungen  von  9X12  auf  18X240111. 
hezw.  24  < 30  ein  eingerichtet  und  besitzt  eine  Kinrichtung  für 
reflectirtes  künstliches  Licht  (Magnesiuinlicht),  er  kann  aber 
auch  bei  Tageslicht  verwendet  werden;  da  am  Schlitten  der 
Camera  Markirungen  angebracht  .sind,  welche  die  richtige 
Stellung  des  Objectives.  der  Cas.sette  u.  s.  w.  bei  den  ver- 
schiedenen Vergrös.seruugsgradeu  angeben,  ist  eine  feine  Ein- 
stellung mit  Hilfe  der  Mattscheibe  unuöthig. 

Einen  dem  vorhergehend  beschriebenen  ganz  ähnlichen 
einfachen  Vergrö,s,serungsapparat  empfahl  R.  R.  Rawkins 


f'ig.  15a 


(,.  Rrit.  Journ.  of  l’hot.“  1899,  S.  746).  der  als  Lichttpielle  zwei 
mit  halbkreisfönuigen  Reflectoren  versehene  Glühlichtbrenner 
benutzt,  die  ihr  lächt  nicht  «lirect  auf  <las  Negativ,  sondeni 
auf  die  weiss  angestrichenen  Innenwände  der  Camera  werfen, 
von  denen  es  dann  über  das  Negativ  gleichrnäs.sig  ver- 
theilt wird. 

Der  Iririna  1’ a u 1 S pi  n <1  1 e r in  Stuttgart  wurde  der 
folgende  Vergrös-serungsapparat  patentirt,  der  unter  dem  Namen 
,.  I’höbus"  im  Handel  ist  (...öligem,  l’hot. -Ztg.“  VI.  S.  375). 
Derselbe  hat  auf  einer  Seite  einen  .Schlitz,  cler  durch  Ver- 
kleidung mit  elastischem  Stoff  lichtdicht  verschlossen  ist, 
jetloch  ilie  freie  Bewegung  der  in  das  Innere  iles  .Apparates 
reicheuilen  Arme  gestattet.  Diese  Letzteren  sind  einerseits  an 
Hülsen  befestigt,  welche  ihre  l'tthrnng  durch  den  Schlitz  be- 
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deckende  Messingröhren  erhalten,  anderseits  sind  sic  mit  den 
im  Innern  des  Apparates  verschiebbaren  Negativ-  und  ()b- 
jectivträgem  verbunden,  so  dass  man  also  sowohl  das  Ob- 
jectiv,  als  auch  das  Negativ  von  aussen  verschieben  kann. 
Zur  Erleichterung  der  Einstellung  befinden  sich  an  den  Hülsen 
Zeiger,  die  auf  der  Theilung,  (leren  Anfangspunkt  mit  der 
Rildfläche  der  Cassette  Tmsammen fällt,  die  .\blesung  der  Ent- 
fernung des  Negatives,  be/.w.  des  Objectives,  von  der  Bild- 
fläche gestJitten.  Der  Zeiger  am  Objectivträger  ist  verschiebbar; 
man  stellt  ihn  in  die  Ebene  der  Objectivblende.  Der  Ver- 
.schluss  des  Objectives  wird  von  au.sseii  vennittelst  einer  Saite 


F'g  1. SS- 


geöffnet.  Durch  .-\nbringung  eines  besonderen  Ansatzes  können 
mit  diesem  .\pparat  \'ergrö.s,serungen  bis  zu  24X30*^’*'  ffs'- 
fertigt  werden. 

Der  von  der  Finna  Eugen  l’ogade  in  Berlin  auf  den 
Markt  gebrachte  Vergrösserungs-  und  Frojectionsapparat 
„Ideal“  ist  dazu  bestimmt,  um  Negative  von  9X12  cm  auf 
Bromsilberpapier  zu  vergrö.sseni , bezw.  Diapositive  von 
diesem  oder  kleinerem  Formate  zu  projicireti.  Er  unter- 
scheidet sich  von  den  übrigen  Vergrösserungsapparaten  in.s- 
besondere  dadurch,  dass  durch  Spindeltrieb  der  Lichtkreis  von 
aussen  regulirt,  und  der  in  Röhren  laufende  Vordertheil  ein- 
gestellt werden  kann.  Die  Lichtquelle  (Petroleum  oder  Gas- 
glühlicht)  lässt  sich  reguliren,  da.ss  .sie  mehr  als  die  zwanzig- 
fache lineare  Vergrösserung  ermöglicht.  Der  Apparat  ist  mit 
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einer  dreifachen  Beleuchtungslinse  von  15  cm  Durchmesser 
versehen  (Fig.  153). 

Schliesslich  möge  noch  der  neue  Vergrösserungsapparat 
„Rüdiger“  angeführt  werden,  den  die  Firma  Unger&  Hoff- 
man n in  Dresden  gebaut  h<at.  Derselbe  besitzt  geringes 
Volumen,  einen  äusserst  langen,  dabei  stabilen  Auszug,  der 
in  jeder  gegebenen  Lage  ohne  Weiteres  verharrt.  Die  Licht- 
quelle ist  hier  vom  Beleuchtungssystem  getrennt,  wodurch 
nicht  nur  der  Conden.sor  gegen  zu  starke  Erhitzung  geschützt 
bleibt,  sondeni  w odurch  auch  das  Eiustellen  des  Lichtes  über- 
flüssig wird,  indem  der  grösste  nutzbare  Lichteffcct  durch 
den  Auszug  erreicht  wird,  ohne  dass  die  einmal  justirte  lächt- 
quelle  selbst  verändert  zu  werden  braucht.  Der  Apparat  wird 
mit  Petroleum-,  bezw.  Gasglühlicht  oder  Acetylengaslicht,  in 
drei  verschiedenen  C'Trössen  (150  mm,  bezw.  220  und  306  mm 
Durchmesser  des  Condensors)  geliefert  (l'ig.  154). 

Von  den  zu  directen  Vergrösserungen  geeigneten  Papieren 
wird  das  Bromsilbergelatine -Papier  noch  immer  bei  weitem 
am  meisten  verwendet.  Während  früher  in  Deutschland  vor- 
wiegend Broinsilberpapier  englischer  Provenienz  verarbeitet 
wurde,  haben  jetzt  die  deutschen  F'abrikate  gleichfalls  weile 
V'erbreitung  gefunden,  und  zwar  wurden  neben  deti  berühmten 
Papieren  von  Dr.  Stolze,  Dr.  Just,  der  Xeuen  Photo- 
graphischen Gesell.schaft  und  Dr.  .\d.  H esek i el  & Co. , das 
„ Schw  erter  “-Broinsilberpapier  (Stärkepapier  nach  dem  Patent 
Junk)  der  Vereinigten  F'.abriken  photographischer  Papiere  in 
Dresden,  sowie  die  „ Mimosa  “- Platin  - Bromsilberpapierc  der 
Rheinischen  PhnuEions  - Papierfabrik  Heinrich  Stolle 
in  Cöln- Ehrenfeld,  wie  auch  das  anderer  F'irmen  vielfach 
mit  bestem  Erfolge  angewendet.  Die  Letzteren  werden  in 
zwölf  verschiedenen  Sorten  und  Breiten  geliefert.  Im  .\u.s- 
lande,  insbesondere  in  England,  werden  neben  den  Eastman- 
und  I lford-Bromsill)crpapieren  neuerdings  die  Papiere  von 
Morgan  & Kidd,  von  Wellington  & Ward  und  von 
Berger  & Co.  in  London  viel  verarbeitet. 

Ueber  „Vergrösserungen  auf  Pigmentjiapier  mittels  Brom- 
silberpapier-Negativen  “ veröffentlichte  H.  Beilien  i („Bull. 
Photo- Club  de  Paris“  1899  und  ,,Phot.  Mitt.“  1899,  S.  244) 
eine  .Abhandlung,  W.  Soffke  (,,Allg.  Phot.-Ztg.“  VI,  S.  ii  u.  17) 
schrieb  über  „Das  Uebermalen  von  Vergrösserungen  mit  Pastell- 
farben  “,  P.  B.  über  „Die  künstlerische  .Ausführung  von  Brom- 
silber-Vergrösserungen  mit  -Aquarellfarben"  (,,  Atelier  des 
Photographen“  1899,  Heft  ii  u.  £2),  J.  v.  Norath  (,, .Apollo“ 
1899,  S.  225  u.  241)  über  „Das  directe  Vergrösserungsverfahren 
mit  künstlichem  Licht“,  F.  C.  Lambert  (,,The  Amat.  Phot“ 
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XXVIII,  S.  (»)']  und  „Apollo“  1899,  S.  40)  über  „Die  relative 
Oeffuung  der  Blenden  beim  Vergrössern  und  Reproduciren“. 
In  einen»  Leitartikel  des  „ Brit.  Journ.  of  Phot.“  1899,  S.  419, 
wurde  empfohlen,  beim  \'ergrössern  in  der  Camera  nicht  ein 
gleich  grosses  Diapositiv  nach  dem  Origiualnegativ  durch 
Contactdruck  her/.ustellen  und  dann  dieses  Diapositiv  zu  ver- 
grössem,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  sondern  \delmehr  nach 
dem  kleinen  Negativ  direct  ein  vergrössertes  Diapositiv  und 
nach  diesem  ein  gleich  grosses  Negativ,  sei  es  auf  Bromsilber- 
gelatine-Platte, sei  es  (wenn  ein  umgekehrtes  Negativ  ge- 
wünscht wird)  mittels  des  Pigmentdruckes  anzufertigen.  Die 
letztere  Methode  .sei  zwar  etwas  kostspieliger,  weil  man  zwei 
grosse  Platten  gebraucht,  gebe  dafür  aber  auch  weit  bessere 
Resultate,  als  die  zuerst  erwähnte  Methode. 

Auf  dem  Gebiete  der  optischen  Projectionskunst 
hat  im  verflossenen  Jahr  ein  recht  reges  Leben  geherrscht. 
Das  immer  mehr  zunehmende  Interesse  an  den  Projections- 
vorführungen  belehrenden  oder  unterhaltenden  Charakters  hat 
einige  deutsche  Häuser  der  photographischen  Branche  ver- 
anlasst, die  Fabrikation  der  dazu  nöthigen  Apparate  und  die 
Anfertigung  von  geeigneten  Glasbildern  selbst  in  die  Hand 
zu  nehmen. 

Die  Firma  Ed.  Liesegaug  in  Düsseldorf  brachte  an 
ihrem  bekannten  Scioptikon,  System  ,,Ala“,  einige  Vervoll- 
kommnungen an.  Dasselbe  w’urde  mit  einer  eigenartig  ge- 
bauten Petroleumlampe  versehen,  bei  welcher  durch  einen 
einzigen  Dochttrieb  drei  zu  einem  geschlossenen  Runddocht 
.sich  vereinigende  l'lachdochte  in  einfacher,  sicherer  Führung 
auf-  und  niederbewegt  werden.  Die  I^euchtkraft  dieser  Lampe 
ermöglicht  die  Vorführung  von  Lichtbildern  von  mindestens 
2 m Durchmesser.  Dieses  Scioptikon  lä.sst  sich  übrigens  auch 
mit  anderen  Licht(iuellen  verwenden;  die  Form  der  Laterne 
ist  <lann  eine  entsprechend  andere. 

Eine  Scioptikontype  führte  die  Firma  Unger  & Hoff- 
niann  in  Dresden  unter  dem  Namen  „Talisman  “ ein.  Das- 
selbe wird  mit  jeder  beliebigen  Lichtquelle  geliefert  und  be.sitzt 
eine  Beleuchtuugslin.se  von  103  mm  Durchmesser,  sowie  ein 
achromatisches  Doppelobjectiv  von  150  mm  Brennweite.  D.as 
Letztere  ist  mit  doppelten  Triebknöpfen  versehen,  mit  einem 
Spalt  zur  Einschaltung  farbiger  Gläser,  sowie  mit  einem  auf- 
klappbaren Deckel  (F'ig.  I55l- 

Eine  eigenartige,  sinnreiche  Vorrichtung  zum  Wechseln 
der  Bilder  besitzt  der  von  derselben  Firma  gebaute  Pro- 
jectionsapparat  „Faust“.  Die  doppelte  Bildbühne  desselben 
ist  vertical  bewegbar  und  gestattet  daher  nicht  nur  die  Vor- 
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führung  einer  ununterbrochenen  Reihe  von  Bildern,  sondern 
es  lassen  sich  auch,  vermöge  dieser  Vorrichtung,  verschiedene 
Bildarten,  wie  Glasbilder,  bewegliche  Bilder,  Chroniatropen 
u.  s.  w.,  durch  einander  projicireu,  ohne  dass  das  Publikum  eiue 
Unterbrechung  bemerkt  Die  Bewegung  der  Bildbühue  ge- 
schieht -mittels  starker  Hebelübersetzung,  und  dieselbe  kann 


P'B-  ‘53 


ganz  nach  Belieben  schnell  oder  langsam  vorgenommen 
werden  (Fig.  156). 

Eine  etwas  andere  Wechselvorrichtung  wurde  der  Firma 
PM.  Liesegang  in  Düsseldorf  gesetzlich  geschützt.  Mit  Hilfe 
dieser,  ,,Velotrop“  genannten  Vorrichtung  vennag  der  Vor- 
tragende aus  beliebiger  Entfernung  von  seinem  Pult  aus  die 
Glasbilder  selbst  zu  wechseln,  indem  er  einfach  jedesmal  auf 
einen  Gummiball  drückt.  Das  Wechseln  der  Bilder  geschieht 
dadurch  augenblicklich,  und  es  können  auf  die,se  Weise  auch 
Bilder  von  verschiedenem  Format  durch  einander  projicirt 
werden. 

29* 
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Auch  die  zwei-  uml  dreifachen  rrojectionslaterneii,  die 
sogenannten  ,,  N’ebelhilderapparate“,  haben  verschiedene  Ver- 
besserungen erfahren.  Da  eine  .Aufzählung  derselben  aber 


Fig.  157- 


Digitized  by  Google 


Die  Fortschritte  des  Vergrösscrungsvcrfalirens  u.  s.  w. 


453 


die  Grenzen  dieses  Berichtes  weit  überschreiten  würde,  ver- 


weisen wir  auf  die  Abhandlung  ,, Nebelbilder“  in  „Latema 


uiagica“,  Bd.  XIV,  Nr. 
56  und  XV,  Nr.  57 
(Düs-seldorf,  Ed.  Liese- 
gang’s  Verlag),  in 
welcher  die  bemerkens- 
werthen  Fortschritte 
auf  diesem  Gebiete  zu- 
sammen gestellt  wurden. 
Erwähnt  sei  hier  nur, 
da.ss  bei  diesen  Appa- 
raten der  Uebergang 
des  ersten  Lichtbildes 
in  das  zweite  gegen- 
wärtig meist  mit  einer 
neuen  Dissolvervorrich- 
lung,  dem  sogenannten 
„ Katzenaugen  - Dis- 
solvcr“,  bewerkstelligt 
wird.  Hierbei  bewegen 
sich  vor  den  Objectiven 
der  beideti  Laternen 
zwei  Messingplatteii  mit 
ovalem  Ausschnitt  in 
einer  Führung  gegen 
einander  oder  von  ein- 
ander weg;  dadurch 
wird  das  Objectiv  von 
aussen  nach  der  Mitte 
zu  abgedeckt  oder  von 
der  Mute  nach  aussen 
zu  geöffnet  Die  beiden 
,,  Katzenaugen  “ sind 
durch  einen  Hebel  mit 
Handgriffsoverbunden, 
dass  bei  «ler  Bewegung 
de.sselben  immer  ein 
,,  Katzenauge  “ ge- 
schlossen . das  andere 


geöffnet  wird  (Fig.  157). 

Zahlreich  sind  die  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  des 
Projections- Beleuchtungswesens.  Neben  dem  Petroleumlicht, 
welches  nur  für  Vorführungen  in  kleineren  Räumen  ausreicht 
wird  zur  Zeit  wohl  das  Kalklicht  am  meisten  in  Projections- 
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latenten  benutzt  Mit  der  neuen  Kalklicht- Einrichtunfr 
„Leonidas“  iUnj^er  & Hoff  mann,  Dresden),  die  sowohl 
für  Leuchtgas  mit  Sauerstoff,  als  auch  mit  Wasserstoff  gas 
(vom  Cylinder  oder  Sack)  und  Sauerstoff  ohue  jede  Um- 
änderung benutzt  werden  kann,  lässt  sich  eine  Leuchtkraft 
von  über  looo  Kerzen  erreichen  (Fig.  1581. 

Ed.  Liesegang,  Düsseldorf,  führte  einen  Starkdmck- 
brenner  für  Kalklicht  ein,  der  bei  Verwendung  von  compri- 
niirtem  Sauerstoff  und  Leuchtgas  ein  äusserst  intensives,  da- 
bei völlig  ruhiges  Licht  liefert  (vergl.  dieses  „Jahrbuch“  1898, 
Bd.  XII,  S.  329). 


Fiß-  «59 


Dieselbe  Firma  baut  für  .\cetylengas- Beleuchtung,  die 
sich  mehr  und  mehr  einführt,  einen  sehr  zweckmässigen  Gas- 
entw'ickler,  der  nur  etwa  40  cm  hoch  ist  und  ungefähr  20  cni 
im  Durchmesser  misst.  Das  Calciumcarbid  befindet  sich  unten 
in  einer  Schublade,  welche  bis  250  g fasst.  Man  kann  damit 
einen  Doppelbrenner  bis  zu  i Stunden  .speisen.  Das  Was.ser 
wird  von  oben  tropfenweise  zugeführt.  Da  dieser  .Apparat 
„Vesta“  mit  Sicherheitsventil  versehen  ist,  aus  welchem  bei 
zu  starker  Gasentwicklung  das  überflüssige  Gas  nach  aussen 
entweicht,  ist  eine  Explosion  nicht  zu  befürchten. 

Einen  ähnlichen  kleinen  .\cetyleiigasapparat,  der  wie  eine 
Lampe  in  die  Laterne  eingeschoben  werden  kann,  bauen 
Unger  & Hoff  manu.  Derselbe  gibt  ein  Licht  von  unge- 
fähr 200  Kerzenkraft  und  .speist  den  Brenner  2 Stunden  lang 
(Fig.  159). 
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Einen  nach  dem  Tropfsj-steni  gebauten  compendiösen 
Acetylenlichtapparat,  der  dem  vorbeschriebenen  ähnlich  ist, 
brachte  die  Firma  Gebr.  Mittelstrass  in  Magdeburg  in 
den  Handel. 

Grössere  Acetylengas- Erzeuger  für  Projectionen , Ver- 
grösserungen  und  Aufnahmen  bei  künstlichem  Licht  liefert 
neuerdings  in  guter  Qualität  die  Firma  Weber  & Bartsch 
in  Zittau  i.  S.  Ein  lesenswerther  .\rtikel  über  Acetylengas- 
beleuchtung und  die  dazu  erforderlichen  ,\pparate  von  R.  Moss 
erschien  in  „The  Magic  Lantem  Journal  and  Phot.  Enlarger 
Almanac  for  1898/99  S.  44  bis  46. 

Wälirend  das  elektrische  Glühlicht  sich  für  Projections- 
zwecke  nicht  als  praktisch  eiAviesen  hat,  leistet  das  elektrische 
Bogenlicht  in  allen  Fällen,  in 
denen  die  grösste  Helligkeit 
erforderlich  ist,  unersetzliche 
Dienste.  Mau  unterscheidet 
bekanntlich  zwischen  Bogen- 
lampen mit  selbstthätiger  Regu- 
lirung und  solchen  mit  Hand- 
regulirung. Die  letzteren  w erden 
jetzt  von  den  erfahrensten  Pro- 
jectionsoperateuren  vorgezogeu, 
da  bei  ihnen  weniger  Störungen 
Vorkommen,  wie  bei  den  selbst- 
thätigen  Regulatoren ; zudem 
sind  sie  erheblich  billiger. 

Eine  vorzügliche  Bogen-  f'g-  >6o- 

lampe  für  Handregulirung  baut 

die  Firma  Ross  & Co.  in  London  (Vertretung:  Uuger 
& Hoff  mann  in  Dresden)  (Fig.  160). 

Ed  Liesegang  führte  eine  gute  Bogenlampe  für  Hand- 
einstellung ein,  bei  der  die  beiden  Kohlcnstifte  schräg,  im 
Winkel  gegen  einander  eingespannt  sind.  Das  Centriren 
dieser  Lampe  wird  dadurch  sehr  vereinfacht,  «lass  die  Kohlen- 
halter auf  einer  Hülse  sitzen,  welche  auf  einem  Rundstabe 
gleitet;  sie  kann  auf  demselben  bequem  auf  und  nieder  ge- 
schoben, wie  auch  seitlich  bewegt  werden. 

Ueber  Aetherbrenner  siehe  den  Bericht  über  „ Fortschritte 
auf  dem  Gebiete  der  Mikrophotographie  und  des  ITojections- 
wesens“  S.  334. 

Ueber  die  Anfertigung  von  Laternbilderu  erschienen  in 
den  Fachzeitschriften  zahlreiche  Abhandlungen,  ohne  dass 
etwas  wesentlich  Neues  zu  Tage  gefördert  worden  wäre.  Eine 
gute  Uebersicht  über  die  .Ausübung  des  Verfahrens  in  seinen 
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einzelnen  Theilcn  enthalten  die  Werkchen  von  Heruiann 
Schnauss,  „Diapositive“,  3.  Auflage  (Verlag  des  „Apollo“, 
Dresden)  und  von  Itlercator,  „Die  Diapositiv -Verfahren“ 
(Willi.  Knapp,  Halle  a.  S.). 


Lieber  die  Verwendbarkeit  der  Farbiacke  aus  Theer- 
farbstoffen  für  Zwecke  der  graphischen  Druckverfahren. 

\'on  K.  Hazura,  Chemiker 
der  Oesterreichisch- ungarischen  Hank  in  Wien. 

Seit  dem  Erscheinen  des  ersten  Ilerichtes,  welcher  im 
vorigen  Jahrgange  dieses  ,,Jahrhiiches“  unter  demselben  Titel 
veröffentlicht  wurde,  sind  eine  gn'issere  Reihe  von  neueren 
Farbstoffen  auf  ihre  Verwendbarkeit  zur  Erzeugung  von  Farb- 
lacken  geprüft  worden. 

Trotzdem  viele  der  Farbstoffe  für  meine  Zwecke  un- 
brauchbar waren,  kann  man  doch  deshalb  mit  den  Resultaten 
zufrieden  sein,  weil  ausser  einem  echten,  schönen  Klau  auch 
ein  echtes  schönes  Roth  gefunden  wurde,  welche  geeignet 
erscheinen  für  Zwecke  des  Dreifarbendruckes.  Es  sind  dies 
<lie  aus  Krillantcresylblau  und  Indulinscharlach  erhaltenen 
Farben.  Flin  echtes,  feuriges  Gelb  habe  ich  leider  bis  jetzt 
nicht  gefunden. 

.\us.serdem  gaben  lichtechte  Farben  für  Zwecke  des  Buch- 
drucks die  Farbstoffe:  ludo'iublau  R (violett).  Hessischgelb 
(orange),  Flavindulin  ()  (orange),  Paraphenylenviolett  (violett), 
Caprigrün  GG  (grün),  Capriblau  GON  (feuriges  Blaugrün). 

Halb  lichtechte  h'arben  gaben  die  Farbstoffe:  Primulin- 
gelb (gelb)  und  P^chtneutralviolett  (violett). 

Als  Füllungsmittel  wurde  bei  allen  diesen  I-'arben  Kaolin, 
als  Fällungsmittel  Tannin  und  Brechweinstein  verwendet, 
mit  Ausnahme  von  Priinulingelb  und  Hessischgelb,  welche 
mit  .^laun  fi.xirt  wurden.  Die  Bereitungsweise  ist  dieselbe 
wie  bei  jenen  Farben,  über  welche  in  der  ersten  Mittheiluug 
berichtet  wurde. 

Ebenso  wie  für  Zwecke  des  Buchdruckes  sind  die  genannten 
Farben  auch  für  Zwecke  des  Steindruckes  verwendbar. 
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Jahresbericht 

über  die  Fortschritte  der  Photographie 
und  pcproduetionstcehnik. 


Untcrrichtsanstalten. 

An  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in 
Wien  findet  der  Unterricht  auf  dem  Gebiet  der  >fraphischen 
Verfahren  auf  Grund  des  bereits  in  früheren  Jahrgängen 
dieses  „Jahrbuchs“  mitgetheilten  Programmes  statt.  Es  ist 
hierbei  das  Princip  festgehalten,  dass  der  Unterricht  im 
Zeichnen  und  in  den  theoretischen  Lehrgegenständen  in 
innigsten  Anschluss  mit  den  praktischen  Uebungen  im 
Atelier,  Laboratorium  und  Lehrwerkstätten  gebracht  wird. 
Durch  die  Ausgestaltung  der  praktischen  Uebungscurse,  welche 
.sämmtliche  wichtigeren  photographischen  Processe  umfa.ssen, 
erhalten  die  Schüler  eine  gute  Vorbildung  für  die  Praxis. 
Die  Schülerzahl  in  der  Sectiou  für  Photographie  und  Repro- 
ductionsverfahren  betrug  i8o,  und  umfasste  nicht  nur  Photo 
graphen,  sondern  auch  Lithographen,  .\etzer,  Xylographen, 
Industriezeichner  u.  s.  w.,  und  zwar  im  Vorbereitungscurse  59, 
im  ersten  Curse  77  und  im  zweiten  Curse  44;  in  der  Sectiou 
für  Buch-  und  Illustrationsgewerbe  betrug  die  Schülerzahl  24. 
Da  der  Vorbereitungs-  und  Zeichencurs,  sowie  der  erste  Curs 
in  den  Abendstunden  zwischen  5 und  8 Uhr  abgehalteii  wird, 
so  finden  die  in  die  photographische  Industrie  eintreteuden 
jungen  Leute  Gelegenheit,  ihre  fachliche  Fortbildung  zu 
pflegen,  ohne  die  Tagesarbeit  in  den  Ateliers  versäumen  zu 
müssen.  Der  Verein  photographischer  Mitarbeiter  in  Wien 
suchte  auch  heuer  um  Abhaltung  von  fachlichen  Special- 
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cursen  an,  und  es  wurde  ini  Schuljahr  1899  igoo  — ausser 
den  proj^ranitninässipen  I'nterrichtscursen  — noch  ein  Special- 
curs  vom  k.  k.  Ministerium  für  Cultiis  und  Unterricht  activirt, 
nämlich  über  „ Kuustlehre  mit  besonderer  Beriicksichtij'unj' 
der  Photoffraphie“.  Diese  Specialcurse  sind  naturgemäss  für 
bereits  selbständig  arbeitende  Photographen  oder  Mitarbeiter 
bestimmt  („Phot.  Corresp.“  1900,  S.  117). 

In  Anbetracht  der  Wichtigkeit  der  Hygiene  im  graphischen 
Gewerbe  hat  das  Unterrichtsministerium  einen  lehrjilanmässigen 
Curs  über  „Gewerbehygiene  und  Berufskrankheiten  der 
gra])hischcn  ticwerbe“  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  in  Wien  eingeführt.  Derselbe  ist  für  sämmt- 
liche  Frequentanten  obligatorisch.  Der  Lehrstoff  dieses  Curses 
umfa.sst:  l.  Be.schreibung  des  menschlichen  Körpers  und  der 
normalen  physiologischen  Vorgänge.  2.  Erste  Hilfe  bei 
Unglücksfällen.  3.  Die  Kör])erpflege.  4.  Hygiene  der  Arbeits- 
stätte und  Wohnung.  5.  Gewerbekraukheiten:  .\cute  und 
chronische.  Die  Dauer  dieses  Curses  erstreckt  sich  auf  ein 
Semester  mit  einer  wöchentlichen  Unterrichtsstunde.  Älit  der 
.\bhaltung  dieses  Curses  hat  das  k.  k.  Ministerium  für  Cultus 
und  Unterricht  den  Secundararzt  am  k.  k.  Wiener  .\llgemeinen 
Krankenhause,  Dr.  Leopold  Freund,  betraut. 

Ferner  wurde  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien  (Sect'kni  für  Buch-  und  Illustrationsgewerbe)  im 
Schuljahr  1898  99  ein  Specialcurs  über  Skizziren  und  Zeichnen 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Typographie  abgehalten 
(Vortragcinle:  Fachlehrer  Beitl  und  .\ssistent  Opitz). 

I'eber  die  k.  k.  Graphische  Lehr-  nnd  Versuchs- 
anstalt in  Wien  schrieb  Profes.sor  Dr.  Bruno  Meyer  aus 
Berlin  einen  Bericht  in  der  „Deutschen  Photographen-Zeituug“ 
(1899,  S.  782),  in  welchem  er  die  .\nstalt  lobend  hervorhebt. 

Ueber  den  Unterricht  in  Photographie  au  der  Wiener  Uni- 
versität siehe  Hinterberger  (S.  244  dieses  ,, Jahrbuches“). 

Die  nach  dem  Tode  Professor  Dr.  H.  W.  VogePs  frei  ge- 
wordene Lehrkanzel  für  Photocheinie  und  Spectralanaly.se  an 
der  Technischen  Hoch.schule  in  Berlin  - Charlottenburg 
wurde  tlurch  den  als  ausgezeichneten  p'aehmann  bekannten 
Dr.  A.  Miethe  besetzt 

,-\n  der  Leipziger  Kunstgewerbeschule  steht  die 
Abtheilung  für  photographi.sche  Reproduction  unter  der  sehr 
tüchtigen  Leitung  Prof.  Dr.  Aarland’s;  cs  werden  haupt- 
sächlich photomechanische  Methoden  cultivirt.  (Ueber  die 
I'reqnenz  u.  s.  w.  siehe  Bericht  der  königl.  Kunstakademie  und 
Kunstgewerbeschule  Leipzig,  Ostern  1900.) 
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In  l'ra.f'  (böhmische  Technisclie  Hoclischule)  wurde  eine 
Lehrkanzel  für  Gälirunfjscheniie  und  Photographie  systeinisirt 
(1809)  und  liierfiir  der  durch  tüchtige  niikrophotographische 
Arbeiten  bekannte  Chemiker  Karl  Kruis  ernannt. 

An  der  k.  k.  Ilergakademie  in  Leoben  wirkt  seit 
1899  der  vortreffliche  Photogramnieter  und  Geodäte  Professor 
D o 1 e /,  a 1. 

In  neuerer  Zeit  scheint  sich  das  Bedürfniss,  auch  das 
bisher  stiefmütterlich  behandelte  Photographengewerbe  mit 
Fachschulen  zu  bedenken,  immer  mehr  Bahn  zu  brechen. 
In  Deutschland  riefen  j888  der  Hannoversche  Photographeu- 
Verein  und  1895  der  Fachverein  der  Photographen  zu  Berlin 
Fachschulen  ins  Leben,  die  nicht  wie  die  anderen  derartigen 
Institute  nur  für  Studirende,  sondern  für  Fachleute,  Lehrlinge 
und  Vorgeschrittenere  zugänglich  .sinil.  Diese  Fach.schule 
ging  1896  in  städtische  Verwaltung  über.  In  neuester  Zeit 
trägt  sich  auch  die  Verwaltung  der  Hamburger  Gewerbeschule 
mit  dem  Projecte,  nach  .\rt  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und 
Versuch.sanstalt  in  Wien  eine  P'achschule  für  Photographen 
einzurichten.  Die  ,,  Deutsche  Photographen  - Zeitung  “ be- 
grüsst  die.sen  Plan  freudig  und  gibt  der  Hoffnung  Ausdruck, 
dass  die  Realisirung  nicht  zu  lange  auf  sich  wird  warten 
lassen  und  dass  sich  die  Stadt  Hamburg  in  gleicher  Weise 
dieses  Institutes  annehmen  wird,  wie  dies  in  Berlin  mit  der 
Fachschule  des  Fachvereines  der  Photographen  geschehen  ist. 
Die  Nothwendigkeit  derartiger  Schulen  liegt  klar  auf  der 
Hand,  und  es  wird  verlangt,  dass  in  Deutschland  die  Gründung 
von  Fachschulen  für  <las  Photographen  - Gew’erbe  weit  mehr 
gefördert  werde,  als  es  bis  jetzt  der  Fall  war  (,, Deutsche 
Photographen -Zeitung“  1899,  S.  59). 

Der  Deutsche  Photographen-Verein  verfolgt  den  be- 
reits 1893  gefassten  Be.schluss  zur  Gründung  einer  deutschen 
Photographen -Sch  ule  in  Weimar  („Deutsche  Photogr.- 
Zeitung"  1899,  S.  59). 

Au  der  städtischen  Fachschule  der  Photographen  in 
Berlin  (Director  Sch  u 1 1 z- H en  cke)  fanden  sowohl  im 
Sommer-  als  Wintersetnester  1899  Curse  in  den  Schulräumen 
der  X.  Realschule,  Auguststrasse  21,  statt.  Es  wdrd  Unterricht 
ertheilt  in  Positivretouche,  Zeichenunterricht  für  Anfänger, 
Chemie  für  Photographen,  Photographische  Optik  und 
Negativretouche  (vier  .Abende  mit  je  zwei  Unterrichtsstunden). 

Der  Zeichenunterricht  der  Berliner  Fachschule  erstreckt 
sich  in  der  Classe  für  Anfänger  auf  Zeichnen  nach  Vorlagen 
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und  Gyps,  in  der  Classe  für  Vorj^eschrittene  auf  Zeichnen 
auf  Bronisilber-Vergrösserungen  nach  Gyps  oder  nach  dein 
lebenden  Modell.  Jeder  Schüler  ist  verpflichtet,  an  einer  der 
Zeichenclassen  theilzunehmen.  In  der  Retouche  beginnt  der 
Unterricht  für  .\ufänger  mit  Positivretouche.  Glaubt  ein 
Schüler  schon  genügende  Kenntnisse  in  der  Positivretouche 
zu  besitzen,  so  hat  er  dieses  dem  Retouchelehrcr  zu  sagen, 
welcher  dann  nach  angestellter  Probe  darüber  entscheidet,  ob 
der  Schüler  am  Unterricht  in  der  Negativretouche  theilnehmen 
kann.  Das  Schulgeld  beträgt  pro  Wochenstunde  und  Semester 
I Mark,  ist  pränumerando  gegen  Quittung  zu  entrichten  und 
muss  mindestens  4 Mark  pro  ,Semester  betragen.  Des  Weiteren 
wird  Unterricht  zur  Ausbildung  im  Aquarelliren  ertheilt 
(zweimal  wöchentlich  2 Stunden  Nachmittags;  Honorar  5 Mk. 
pro  Semester). 

Der  Süddeutsche  Photographen -Verein  plant  für  1900  die 
Begründung  einer  Lehranstalt  für  Photographie  zu 
München.  Das  bayerische  Staatsministerium  hat  sich  auf 
Grund  der  vorhergehenden  Verhandlungen  und  nach  Vorlage 
eines  I.,ehrplaues  bereit  erklärt,  eine  Lehranstalt  für  Photo- 
graphie in  München  zu  unterstützen,  zu  subventioniren  und 
die  Beschaffung  geeigneter  Räume  zu  vermitteln.  Lehrplan: 
Sommersemester:  Perspectivlehre,  photographische  Optik, 

Photochemie,  photographische  Kunstlehre,  Beleuchtung, 
Atelierpraxis,  Excursionen  in  der  Natur.  — Wintersemester: 
Atelierpraxis,  Lehre  und  praktische  Ausübung  der  Retouche, 
lychre  und  praktische  Ausübung  der  Copirverfahren,  praktische 
Uebung  in  Vignetten -Malerei,  Vergrösserung.sarbeiten  und 
deren  Retouche,  Zeichnen  nach  Vorlagen,  event.  nach  Modell. 
Theorie  der  Reproductionstechnik,  erläutert  au  Vorlagen. 

Au  der  photographischen  Fachschule  in  Zürich  wurde 
Dr.  Otto  Vogel  als  Lehrer  bestellt. 

Die  Pariser  Photographische  Gesellschaft  ver- 
anstaltete eine  Serie  von  Fachvorträgen  zur  .Ausbildung  von 
Photographen  uud  Reproductionstechnikern  (Enseiguement 
.superieur  de  la  photographie).  Dieselben  sind  in  einer  Samm- 
lung von  Brochuren  separat  im  Buchhandel  erschienen  (Paris, 
Gauthier-Villars,  1899  bis  1900).  Es  trugen  z.  B.  vor: 
Gustav  Colsou:  Gescltichte  der  Photographie.  Moessard: 
l’hotographi.sche  Optik,  Grundzüge,  Objective,  Linsen,  Zer- 
streuung der  Lichtstrahlen  und  Abhilfe,  Berechnung  der 
Linsen,  Auswahl,  Prüfung  und  Benutzung  eines  Objectivs, 
dhotographische  Praxis.  Professor  Vidal:  Die  Photographie 
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in  ihrer  verschiedenen  Anwendung  als  Photolithographie, 
Farbenphotograpliie,  Chromolithographie,  Heliogravüre  u.  .s.  w. 
Professor  Dillaye:  Kunstlehre,  Perspective,  Beleuchtung, 

Coniposition , Genres,  die  künstlerische  Entwicklung  und  die 
Effecte  der  Photographie. 

Die  Privatcurse,  welche  man  in  Paris  der  Photographie 
widmet,  erfreuen  sich  lebhaften  Zuspruches,  da  der  monatliche 
Beitrag  z.  B.  im  Curse  des  Prof.  Niewenglowski  3 Frs.  beträgt 
und  auch  Damen  dem  Unterrichte  beiwohnen  können.  Der 
Vortragsstoff,  sowie  die  praktischen  Uebungen  erstrecken  sich 
über  die  allgemeinen  Kenntnisse,  es  wird  vorgetragen  über:  Ge- 
schichte, Allgemeines,  Grundbedingungen,  Elemente  der  Optik, 
Photochemie,  Objective,  Materiallehre,  Wahl  eines  Objectes, 
Beleuchtungsverhältnisse,  Kinematographie,  praktisch  geübt 
wird:  Posirung,  Aufnahme,  Entwickeln,  P'ixireu,  Negativ- 
und  Positi\*process,  Stereoskopie,  Vergrössem,  künstliche 
Lichtquellen,  Farbenphotographie  und  Momentaufnahmen. 

Zu  Toulouse  wurde  durch  die  Municipalitäts-Verwaltung 
ein  unter  dem  Museum -Director  Dr.  Eugene  Trutat 
stehender  Curs  geschaffen,  dessen  Unterricht  an  der  Hand 
des  Trutat'schen  Werkes,  der  bekannten  „Dix  lepons  de 
Photographie“,  gehalten  ward. 

Die  Association  polytechnique  in  Frankreich  rief  Examina 
zur  Erlangung  eines  Befähigungsnachweises  für  Photographen 
ins  lieben.  Curse  hierfür  finden  vom  Oktober  bis  März  statt, 
und  der  Prüfungscandidat  mu.ss  mindestens  drei  lobende  Er- 
wähnungen: in  Photographie,  Plu'sik  und  Chemie,  erhalten. 
Die  Prüfungen  sind; 

1.  Ein  .\ufsatz,  eine  Rechenaufgabe  aus  der  photo- 
graphischen Praxis,  eine  Aufgabe  über  angewandte  Photo- 
graphie. 

2.  Praktische  Uebung  in  der  Photograj>hie. 

3.  Mündliche  Prüfung  in  der  praktischen  Photographie, 
Chemie  und  Physik  („Allgem.  Phot. -Zeitung“  1899). 

Infolge  lebhafter  Agitation  französischer  Fachphotographen 
dürfte  jetzt  von  der  französischen  Regierung  die  Bildung 
einer  photographischen  Lehranstalt  bevorstehen,  und  zwar 
soll  diese  Schule  im  Conservatoire  des  Arts  et  Metiers  (Gewerbe- 
Museum)  untergebracht  werden,  denn  in  der  „Ecole  Estienne“, 
die  eine  communale  Unternehmung  ist,  wird  mehr  in  den 
Drucktechniken,  wie  Licht-  und  Steindruck,  Zinkätzung, 
Buchdruck,  Unterricht  ertheilt,  während  die  Photographie 
untergeordnet  blieb;  übrigens  wurde  au  der  „ Ecole  Estienne“ 
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(Ecole  professionelle  du  Livre)  eine  Lehrkanzel  für  Photo- 
graphie errichtet  (1900)  und  der  Concurs  hierfür  ausgeschrieben 
(„ ^ioniteur  de  la  Phot.“  1899,  Hiipplenicnt  Deceinber);  zur  Er- 
richtung eines  photographischen  Ateliers  sainnit  Inventar 
wurden  iu  Paris  17000  Francs  präliminirt. 


Photographische  Objectiye.  — Blenden  u.  s.  w.  für 
Rasterphotographie.  — Telephotographle. 

Von  M.  V.  Rohr  erschien  „Theorie  und  Geschichte  des 
photographischen  Objectives“.  Berlin  1899,  mit  3 Tafeln  und 
Abbildungen  im  Texte.  Ein  vorzügliches  grundlegendes  Werk 
über  photographische  Objective,  worin  die  Theorie  und  ge- 
schichtliche Entwicklung  des  photographischen  Objectives  in 
eingehender  Weise  behandelt  wird.  Dem  genannten  Werke 
liegt  ein  ausserordentlich  sorgsames  Quellenstudium  zu  Grunde, 
namentlich  was  die  englischen  Quellen  anbelangt,  während 
der  Autor  die  Wiener  Quellen  weniger  ausgeuützt  hat. 

Controversen  betreffs  Dr.  von  Rohr’s  „Geschichte  der 
I)hotographischen  Objective“  (zwischen  Curry  und  Rohr)  siehe 
„ Brit  Journ.  of  Phot.“,  Nr.  2067  und  2068  (1899,  S.  816). 

Ueber  tlie  „Entwicklungsgeschichte  der  ge- 
bräuchlichen Typen  photographischer  Objective“ 
siehe  Dr.  M.  v.  Rohr,  S.  106  dieses  „Jahrbuches“. 

Ueber  neuere  Typen  lichtstarker  photo- 
graphischer Objective  mit  astigmatischer  Cor- 
rection  siehe  M.  von  Rohr  (,, Archiv  f.  wiss.  Phot.  “ 1899, 
S.  92  und  205);  ferner  Mi  et  he  (a.  a.  O.  S.  151). 

Ueber  Petzval’s  Orthoskop  siehe  J.  M.  Eder,  S.  108 
dieses  ,,  Jahrbuches  “. 

Das  erste  Petzval’sche  Portraitobjectiv  (vom  Jahre 
1841),  welches  sich  in  Wien  befindet,  beschrieb  Eder,  und 
Dr.  Rud.  Steinheil  bestimmte  die  Elemente  des  Objectives 
(„Phot.  Corresp.“  1899).  Fig.  161  und  162  zeigen  Aussen- 
ansicht  und  Querschnitt  des  Objectives. 

Ueber  das  photographische  Objectiv  erschien  eine 
gute  Monographie  von  S.  Moessard  („L’objectiv  photo- 
graphique,  etude  pratique“).  Paris  1899. 

Ueber  photographische  Optik  erschien  im  Verlage  von 
Sampson  Lo%v  & Co.,  London,  unter  dem  Titel: 
„ATreatise  011  photographic  optics“  ein  Buch,  heraus- 
gegeben von  R.  S.  Cole. 

Ueber  den  Begriff  und  die  Bedingungen  der  Convergenz 
und  Divergenz  bei  den  Linsen  berichtete  L.  Pfaundler  in  der 
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Fig.  161. 
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Sitzuiifi  vom  13.  April  1899  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien  (mathematisch -naturwissenschaftliche  Classel. 

Ueher  eine  Notiz  zur  Bestimmung  der  Brennweite  photo- 
graphischer Objective  siehe  Prof.  F.  Schiff ner,  S.  320  dieses 
,,  Jahrbuches“. 

Feber  die  Zonen  platte  von  Soret  und  die  Phasen - 
u mkehrplatte  von  Wood  als  Ersatz  der  Linse;  An- 
wendungen derselben  in  der  Photographie  siehe  Dr.  Pfaundler, 
S.  193  (lieses  „Jahrbuches“ 

Bei  einer  kürzlich  abgehaltenen  Sitzung  der  Photo- 
graphischen Gesellschaft  von  Philadelphia  wies  Morris 
E.  Leeds  auf  die  .Anwendung  der  pbasenumkehrenden 
Zonenplatten  als  Ersatz  für  Lin.sen  hin  und  demonstrirte 
einige  Arten  der  Benutzung  die.ses  Verfahrens,  wobei  er  be- 
tonte, dass  dasselbe  gros.ses  wissenschaftliches  Interesse  habe, 
wenngleich  es  praktisch  keinen  erheblichen  Werth  besitze. 
Im  Jahre  1875  stellte  der  französische  Physiker  Soret  eine 
Glasi)latte  her,  auf  der  concentrische  schwarze  Kreise  be- 
schrieben waren,  deren  constant  zunehmende  Radien  den 
Quadratwurzeln  aus  den  Zahlen  t,  2,  3,  4,  5,  6,  7 u.  s.  w.  ent- 
sprachen; das  Ganze  wurde  dann  auf  photographischem 
\Vege  so  weit  reducirt,  dass  in  eineni  Kreise  von  ungefähr 
einem  Zoll  Durchmesser  .sich  etwa  90  dieser  Ringe  befanden, 
Er  demonstrirte  damit  die  Richtigkeit  gewisser  Annahmen 
über  die  Wellentheorie  <les  Lichtes,  indem  er  mit  seiner 
Zoneuplatte  Lichtstrahlen  in  eineni  Focus  zusammenbrachte, 
genau  so,  wie  es  durch  eine  Linse  geschieht.  Die  Platte  be- 
sa,ss  die  bemerkenswerthe  Eigenschaft,  ilass  sie  \-ielfache 
Brennpunkte  hatte;  auch  wirkte  sie  nicht  wie  eine  convexe 
Linse,  sondern  vielmehr  wie  eine  concave  Linse,  indem  sie 
einiges  Licht  derart  znm  Divergiren  brachte,  dass  es  so  au.s- 
sah,  als  ob  diisselbe  von  einem  virtuellen  Focus  hinter  der 
Platte  ausginge.  Nach  einer  kurzen  Darlegung  des  Princips, 
auf  'welchem  die  Wirkung  der  Zonenplatte  beruht,  wies 
Leeds  darauf  hin,  dass  in  jüngster  Zeit  Prof,  R.  W.  Wood 
au  der  Universität  Wiscon.sin  die  Wirkung  der  Zonenplatten 
dadurch  wesentlich  gesteigert  hat,  da.ss  er,  einer  Anregung 
von  Lord  Ray  lei  gh  folgend,  eine  Platte  hergestellt  hat,  auf 
der  die  abwechselnden  Zonen  sich  auf  einer  ausserordentlich 
dünnen  Film  tran.sparenter  Bichromatgelatiue,  die  nach  An- 
gaben des  Erfinders  noch  nicht  ' Zoll  dick  sein  soll, 
befinden,  so  dass  die  Lichtwellen  eine  Pha.senumkehrung  er- 
fahren, statt  dass  sie  abgeschnitten  werden,  welche  Erscheinung 
in  einer  vierfachen  Beleuchtung  zu  Tage  tritt.  Prof.  Wood 
hat  Platten  dieser  .Art  hergestellt,  deren  Brennweite  zwischen 
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5 Zoll  und  70  I'uss  beträjjt,  wobei  im  ersten  Falle  die  Scheibe 
etwa  die  Grösse  einer  kleinen  Erbse  hat.  Leeds  legte  sowohl 
einige  Soret’sche,  wie  solche  zonenumkehrende  Platten, 
letztere  mit  180,  65  und  13  cm  Brennweite  vor,  weiter  auch 
Photographien,  die  mit  solchen  Platten  hergestellt  wurden; 
ausserdem  zeigte  er,  wie  man  solche  Platten  als  Teleskop- 
linsen, und  zwar  sowohl  als  Objectiv  wie  als  Ocular  be- 
nutzen kann. 

Ein  Objectiv  aus  Eis  stellte  Life  Griffin  her  und 
machte  damit  photographische  Aufnahmen,  welche  selbst- 
verständlich Unscharfe  aufweisen  (,,Americ.  Annual  of  Phot.“ 
1900,  S.  35;  „Phot  Wochenbl.“  1900,  S.  68). 

Die  Prüfung  photographischer  Objective  nach 
der  im  Hause  Stein  heil  (Paris)  üblichen  Methode  beschreibt 
Zschokke,  „Phot.  Corresp.“  1899,  S.  131;  ferner  gibt  Chap- 
man  Jones  eine  Zu.sammenstelluug  verschiedener  Publi- 
cationen  im  „Phot  Annual“  1899,  S.  61. 

Ueber  ein  kleines  S]>ecialobjectiv  für  Kinematographen 
von  Voigtländer  Sohn,  Aotiengesellschaft,  Braunschweig, 
siehe  Dr.  Kaempfer,  S.  255  dieses  „Jahrbuches“. 

Ueber  Theorie  undAuweudungeinesInstrumentes 
zur  Messung  des  Astigmatismus  (Anwendung  zweier 
drehbarer  Cyliuderlinsen)  machte  Straubei  Mittheilung 
(,,\Vied.  Aun.“  1898,  Bd.  64,  S.  794). 

Photographische  Aufnahme  <les  Schlieren-  und 
Spanuiingssystemes  einer  Linse  siehe  Gerschun 
(,,  .Vrehiv  f.  wiss.  Phot.“  1899,  S.  2321. 

Bestimmung  der  Brennweite  von  Objectiven  siehe 
Schiffner,  S.  320  dieses  ,,  Jahrbuches“. 

Ueber  Compeusa  toren  für  ,\bnahme  der  Bild- 
helligkeit • nach  dem  Rande*)  oder  das  sogenannte 
,,Vignettiren  V der  Objective  zur  Correctur  der  Abnahme  der 
Raudhelligkeit  bei  Weitwinkelaufnahmen  schrieb  Ab  egg 
(,,  .\rchiv  f.  wis,s.  Phot.“  1899,  S.  62). 

Prof.  Miethe  poleniisirt  gegen  den  Artikel  Prof.  -\begg‘s 
über  ,,Compensatoren  “ bei  photographischen  Objectiven; 
Miethe’s  Consiruction  wirke  nicht  so,  wie  Abegg  ge- 
zeichnet hatte  („Archiv  f.  wiss.  Phot.“  1899,  S.  13t);  vergl. 
auch  Stolze  (a.  a.  O.  S.  1921. 

Ueber  eine  neue  lichtstarke  Serie  des  Goerz- 
Doppelanastigmat  siehe  S.  13  dieses  „Jahrbuches“  (siehe 
auch  „ Brit.  Journ.  of  Phot.“  1898.  S.  2661. 


I ) Vcrgl.  Eder’s  „Ausf.  Ilaiidb.  d.  Pjiot.“,  Bd.  1,  3.  Afjtb.,  S.  191. 
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Ueber  Goerz’  Photo-Stereo- Binocle  siehe  A.  Reich- 
wein, S.  15  dieses  „Jahrbuches“. 

C.  P.  Goerz  in  Friedenau  bei  Berlin  erhielt  ein  deutsches 
Patent  (Nr.  104 “779  vom  14.  März  1897)  über  Centrirun^mittel 
für  aus  fünf  Linsen  zusammengekittete  Objective  (Fig.  163). 
Um  aus  fünf  Linsen  zusammengekittete  Objective,  bei  denen 

je  eine  biconvexe  Linse  von  je 
zwei  negativen  Linsen  ein- 
geschlossen  ist,  zu  centriren,  ge- 
staltet man  die  positiven  Linsen 
scharfrandig  und  von  kleinerem 
Durchmesser  als  die  negativen 
Linsen  und  schleift  die  negativen 
Linsen  längs  der  über  die  posi- 
tiven Linsen  hinausragenden 
Theile  flach  ab. 

E.  Suter  in  Basel  erzeugt  einen  Anastigmat,  Serie  I, 
f',1  (Fig-  164),  welcher  für  Portraits,  Gruppen,  Monient- 
aiifnahinen,  Architekturen,  Interieurs  und  Vergrösserungeii 


Fig.  i&i. 


bestimmt  ist.  Der  Bildwinkel  ist  90  Grad  bei  kleiner  Blende. 
Diese  Objective  bestehen  aus  zwei  nicht  syinmctrischen  Linsen, 
welche  jede  für  sich  auch  als  einfache  Landschaftslinse  ver- 
wendet werden  können  (1899). 

Leitz  construirte  symmetrische  Objective  mit  je  dreifach 
verkitteter  Vorder-  und  Hinterlinse,  welche  im  „BriL  Journ. 
of  Phot.“  1898,  S.  265,  abgebildet  und  beschrieben  sind. 
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Die  Optische  Industrie- Anstalt  in  Rathenow  (vonii. 
Busch)  erzeugt  neuerdings  Weitwinkelaplanate  und  ein  un- 
syrametrisches  Objectiv  für  Gruppen  und  Landschaften,  das 
„ Periplanat“;  ferner  Objectivsätze  „Vademecum  welche 
aus  vier  oder  sieben  nicht  achromatischen  Meniscus  - Linsen 
verschiedener  Brennweite  bestehen,  umwechselbar  für  eine 
Fassung  mit  Irisblende  justirt  („Phot  Corresp.“  1890,  S.  373). 

Ueber  Verbesserungen  an  der  Cook’schen  Linse 
siehe  S.  221  dieses  „Jahrbuches“  (siehe  auch  „Brit.  Journ. 
Phot.  Almanac“  1900,  S.  847). 

Die  Triple- Anastigmate  wurden  von  Voigtländer  in 
Braunschw’eig  für  Portrait-  und  Gruppenaufnahmen  hergestellt; 
auch  Reproductions- Triple- Anastigmate  werden  in  sehr  guter 
Qualität  erzeugt 

Ein  deutsches  Patent  (Nr.  98716  vom  19.  Juni  1896)  er- 
hielten G.  J.  Bull  in  Paris  und  Benjamin  P'rancis  Conn- 
Costelloe  in  London  für  getheilte  Linse  für  photo- 
graphische Objective.  Um  eine  gewisse  Unschärfe  der 
aufzunehmenden  Bilder  zu  erzeugen,  wird  in  das  Objectiv 
eine  Linse  eingeschaltet,  die  aus  einer  ursprünglich  voll- 
ständigen Linse  durch  Zertheilung  vermittelst  Schnitten 
parallel  zur  optischen  Achse,  schwaches  Abarbeiten  der 
Schnittflächen  und  Wiederzusammensetzen  der  bearbeiteten 
Theile  erhalten  ist  Hierdurch  wird  eine  Linse  mit  mehreren, 
dicht  neben  einander  liegenden  Brennpunkten  erzeugt  Der 
gleiche  Zweck  wird  erreicht,  wenn  die  einzelnen  Theile  aus 
etwas  verschieden  brechenden  Medien  bestehen  („  Photogr. 
Chronik"  1899,  S.  369). 

Ueber  Wirkung  von  Supplementlinsen,  welche  z.  B. 
in  dem  Blendenschlitz  von  Aplanaten  angebracht  werden,  gab 
Welborne  Piper  P'ormeln  („Brit  Joum.  Phot  Almanac“ 
1900,  S.  729).' 

Objective,  welche  für  Dreifarbendruck  ver- 
wendet werden,  zeigen  häufig  eine  Focusdifferenz  für  Roth, 
für  welche  gewöhnliche  Objective  nicht  corrigirt  werden 
(sondern  nur  für  Gelb  und  Blau);  demzufolge  wird  das  mit 
Rothfilter  aufgenommene  Negativ  etwas  grösser  als  die  beiden 
anderen  und  passt  nicht  Dr.  Kaempfer  schlägt  in  einem 
Vortrag  (70.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  .\erzte 
in  Düsseldorf  1898)  verschiedene  Mittel  zur  Abhilfe  vor: 
I.  Anwendung  sphärischer  Lichtfilter,  welche  die  Focus- 
differenz corrigiren.  2.  Aenderung  der  Abweichung  für  Roth 
durch  kleine  Aenderung  des  Abstandes  der  Objectivlinsen, 
was  bei  der  Cooke- Linse  gut  ausführbar  ist  3.  Ausnutzung 
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der  sphärischen  Zonen  der  einzelnen  F.irhen ; es  werden  für 
die  drei  Farben  jene  Zonen  herausgesucht,  welche  dieselben 
Bild  weiten  geben,  und  die  anderen  Zonen  werden  durch  ring- 
förmige Blenden  abgeblendet. 

Sehr  gut  eignen  sich  zur  Dreifarbenphotographie  die 
Steinheil'schen  ü rth osti gm ate,  welche  übrigens  auch  (in 
ihren  kleineren  Nummern)  gute  L'uiversalobjective  für  Hand- 
und  Momentcameras,  sowie  zu  Stereoskopapparaten  abgeben. 

B e c k ’ s neuer  B i 1 d s ti  c h e r winl  in  der  Paten  t- 
beschreibung  folgendermaa.ssen  gekennzeichnet.  A ist  die 
Fassung  des  Rildsuchers,  B ist  die  Maske  oder  die  Blende 
mit  einer  Oeffnung  C von  derselben  I'orm  wie  die  photo- 
graphische Platte  oder  Film,  D ist  eine  positive  Übjectiv- Linse 
oder  eine  Doppel- Linse,  <lie  eine  derartige  Brennweite  be- 
sitzt, da.ss  sie  ein  genau  in  der  Ebene  der  Marke  liegendes, 
<lem  Camerabilde  entsprechendes  Bild  im  Raum  hervorruft; 
E ist  ein  optischer  Apparat,  der  aus  einer  positiven  oder 
Ocular- Linse  besteht  und  den  Beobachter  befähigt,  das  ganze 
Bild  auf  einmal  zur  Zeit  zu  sehen ; F ist  ein  unter  dem  er- 
forderlichen Winkel  befestigter  Reflector,  der  in  den  Ab- 
bildungen stets  unter  45  Grad  Neigung  dargestellt  ist  und 
das  Bild  in  das  Auge  des  Beobachters  fallen  lässt;  G ist  eine 
Oeffnung,  durch  welche  das  Bild  betrachtet  wird. 

Bei  dem  in  Fig.  165  ilargestellten  Bibisucher,  mittels  dessen 
man  das  Bild  rechtwinklig  zu  der  Achse  der  Linse  der  Camera 
sieht,  ist  der  optische  Apparat  oder  die  Ocular- Linse  A'  hinter 
der  Maske  B und  parallel  derselben  angebracht,  und  bringt  die 
Strahlen  auf  den  Reflector  A',  welcher  sich  hinter  der  Linse  £ 
befindet  und  das  Bild  durch  die  Oeffnung  G,  die  sich  über  dem 
Reflector  befindet,  in  d;es  ,\uge  des  Beobachters  fallen  lässt. 

Bei  dem  in  P'ig.  166  vorgeführten  Bildsucher  ist  die  .\n- 
ordnung  der  Objectiv-  Linse  D,  der  Maske  B und  «ler  Ocular- 
Linse  A die  gleiche  wie  in  Fig.  165,  dagegen  ist  von  der 
Benutzung  des  Reflectors  A .\bstand  genommen,  uml  die  Durch- 
blicküffnung  G befindet  sich  unmittelbar  hinter  der  Ocular- 
Linse  E.  Mittels  dieses  Bildsuchers  sieht  man  das  Bild  in 
einer  zur  Achse  der  Camera- Linse  parallelen  Ebene. 

Bei  den  in  Fig.  167  und  170  dargestellten  Bildsucheni  ist 
die  Objectiv- Linse  A (Fig.  167)  alseine  positive  Doppel- Linse 
angegeben;  die  Maske  B befindet  sich  in  geeigneter  Ent- 
fernung hinter  <ler  Objectiv- Linse;  der  Spiegel  F ist  unmittel- 
bar hinter  der  Maske  angebracht,  und  die  Ocular- Linse  F 
befindet  .sich  über  dem  Spiegel  an  der  Rolle,  welche  tlie  Durch- 
blick-Oeffnung  6' in  Fig.  165  einnimmt.  Das  im  Raume  durch 
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tlie  Objectiv- Linse  D in  der  Ebene  der  Maske  B liervorj'erufcne 
Hild  lässt  so  der  Spicjcel  F auf  die  Ocularlinse  E fallen. 

Bei  dem  Bildsuclier  in  Fig.  168  ist  der  Spiegel  F dicht 
hinter  der  Objectiv- Linse  angebracht  und  veranlasst,  dass 
das  von  der  letzteren  erzeugte  Bild  nach  der  Maske  B hin 
reflectirt  wird,  welche  unmittelbar  über  jenem  S]iiegel  sich 
befindet,  während  die  Ocular- Linse  £'  in  der  ndthigen  Ent- 
fernungoberhalb der  Maske  B und  der  Durchblick-Oeffnung  G 
ganz  nahe  angebracht  ist. 

Mittels  der  in  Fig.  167,  168  und  170  dargestellten  Bild- 
sucher sieht  man,  wie  mittels  des  in  Fig.  165  vorgeführten, 


Fig.  165.  Fig.  167.  Fig.  i6g 


das  Bild  unter  rechtem  Winkel  gegen  die  .\chse  der  Camera- 
Linse.  ’ 

Die  in  Fig.  16g  und  170  dargestellten  Bildsucher  zeigen 
eine  Ma.ske  B,  die  mit  einer  beweglichen  krtusrunden  Blemle  K 
versehen  ist,  die  so  angebracht  Lst,  dass  sie  in  der  Maske  B 
rotiren  kann,  und  die  mit  einem  Zapfen  J ver.sehen  ist,  welcher 
in  eine  Führung  in  dem  Hebel  II  eingreift,  an  welchem  der 
Zapfen  oder  Knopf  J befestigt  ist.  Die  bewegliche  kreisrunde 
Blende  K hat  eine  Oeffnung  C von  oblonger  Form,  welche 
mittels  des  Ileliels  //  mit  ihrer  Langseite  nach  Erfordern 
vertical  oder  horizontal  gestellt  werden  kann  (,,The  British 
Journal  Photographie  Almanac“  igoo,  S.  8691. 

Einen  Irisblendenverschluss  für  photographische  Objective 
(Fig.  171)  Hess  die  Firma  Carl  Zeiss  in  Jena  patentiren 
(D.  R.  P.  Nr.  101691  vom  18.  Februar  18981.  Statt  des  üb- 
lichen einen  Kranzes  sind  zwei  Kränze  von  Irisplattcn  und  A 
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hinter  einander,  aber  so,  dass  ihre  Ebenen  sich  berühren, 
angeorduet.  Will  man  die  Kanten  der  Theilplatten  zum 
Zwecke  der  besseren  Führung  zuschärfen,  so  geschieht  dies 
am  besten  derart,  dass  nur  die  aussen  liegenden  Kanten  ab- 


Fir  171. 

geschrägt  werden,  so  dass  alle  Schneiden  in  der  gemeinschaft- 
lichen Berührungsebene  liegen  („  Phot  Chronik  “ 1899,  S.  470). 

Eine  doppelt  durchlochte  Blende  für  Autotypien 
in  Kupferstichmanier,  wie 
sie  in  Figur  172  dargestellt  ist 
empfiehlt  C.  Fleck  („Photogr. 
Chronik“  1899,  S.  672).  Eine  Vor- 
belichtung des  Rasters,  wie  dies 
fast  in  allen  Geschäften  geschieht, 
um  Oeffnungen  in  den  tiefsten 
Schatten  zu  bekommen,  ist  angeb- 
lich unnöthig.  Man  exponirt  mit 
einer  kleinen  runden  Blende  zwei 
bis  drei  Minuten,  hierauf  kommt 
die  abgebildete  Kegelblende  als 
Normalblende  (also  mittlere  Blende) 
in  einer  Expositionsdauer  von  zwei 
Minuten  zur  Verwendung.  Eine 
grössere  runde  Blende  mit  einer 
halben  bis  einer  Minute  Exposition 
gibt  den  Schluss  der  Lichter.  Es 
F>k-  17a-  darf  kein  feiner  Raster  zur  Ver- 

wendung kommen. 

Ueber  mehrfache  Blendenöffnungen  (multiple  stops) 
für  Rasteraufiiahmen  gab  C Grebe  eine  Studie  („Photogr. 
Mitt."  1899,  Band  36,  Nr.  ii).  Er  erwähnt,  dass  bereits 
E.  Albert  1894  Blenden  mit  „mehr  als  einer  Oeffnung“ 
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erwähnte,  dass  Deville  (1895)  und  Turati  (1895)  Wirkung 
doppelter  und  vielfacher  Blenden  mit  dem  Kreuzraster  publi- 
cirt  hatten  und  namentlich  für  D r ei  f a r be  n - A u to  ty  p i en 
sich  grossen  Nutzen  davon  versprachen;  dann  Placzek  („Phot. 
Corresp.“  1896,  S.  447)  und  Levy  (Eder’s  „Jahrbuch“  1897, 
S-  19),  welcher  Blenden  mit  vier  Oeffnungen  anwendete. 

Diese  Blenden,  welche  Grebe  „Dämpfungsblenden“  nennt, 
sind  als  einfache  Blenden  aufzufassen,  welche  in  ihrer  Oeff- 
nung  ein  dunkles  Kreuz  tragen.  Dieses  Kreuz  hat  den 
Zweck,  bei  der  Schlussbelichtung  die  central  wirkende  Licht- 
nienge  zu  dämpfen,  was  von  Vortheil  für  die  Schattentöne 
des  Bildes  sein  kann.  Es  sind  also  diese  Dämpfungsblenden 
einfache  Schlussblenden,  in  welchen  die  Mitte,  älinlich  wie 
bei  der  Dunkelfeldbeleuchtung  im  Mikroskop,  weggeblendet 


Pir-  »73 


wird.  Die  Dimensionen  dieser  Blenden  dürfen  daher  nicht 
wie  bei  den  „multiple  stops“  von  Centrum  zu  Centrum  ge- 
rechnet werden,  sondern  wie  bei  jeder  anderen  einfachen 
Blende  als  Länge  der  Diagonale  im  ersten  Hauptschnitt.  Zu 
den  Dämpfungsblenden  sind  auch  die  von  J.  Verfasser 
(„Der  Halbtonprocess“,  deutsch  von  Prof.  G.  Aarland,  S.  16, 
Figur  12,  S.  115,  Figur  12a)  angeführten  Formen  zu  rechnen. 

Grebe  suÄte  die  Bedingungen  für  die  Verwendung  sehr 
lichtstarker  Objective  f\^  bis//8  zum  Zweck  der  Kreuzraster- 
photographie festzustellen,  ln  der  Regel  lassen  sich  Oeff- 
nungen grösser  als  f\\o  oder  höchstens  y/9  nicht  gut  an- 
wenden. Will  man  daher  ein  Objectiv  f]^  ausnutzen,  so  ist 
man  gezwungen,  das  Princip  der  „multiple  stops“  an- 
zuwenden. Die  günstigsten  Formen  und  die  damit  erhaltenen 
Resultate  hat  Grebe  in  seiner  Arbeit  „Ueber  das  autotypische 
Negativ  und  die  Verwendung  sehr  lichtstarker  Objective  zur 
Herstellung  desselben“  (siehe  „Phot  Corresp.“  t8^,  S.  241) 
veröffentlicht 


r 
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Die  Uänipfunjjs-  oder  Cojiicitleiizljlemleii  werden  in  Sätzen 
von  je  drei  Stück  in  den  versciiiedensten  Dimensionen  von 
C.  Zeiss,  Jena,  angefertiKt-  In  der  Fig.  173  ist  ein  solcher 
Satz  dargestellt. 

Die  Vortheile  in  der  Anwendung  der  Conicidenzblenden 
liegen  nicht  allein  in  der  Ausnutzung  der  I^ichtstärke  des 
Objectivs  und  in  den  dadurch  bedingten  kürzeren  Kxpositions- 
zeiten.  Einer  der  Ilauptvortheile  liegt  in  der  Verschiebung  der 
Intensitätscurven,  in  der  besseren  Lichtvertheilung. 

Die  Wirkung  einer  einfachen  Blendenöffnung  besteht  be- 
kanntlich in  der  Bildung  eines  vignettirten  Lichtpunktes  hinter 
jeder  Rasteröffnung  auf  der  Bihlebene.  Bei  richtiger  An- 
ordnung einer  einfachen  Blende  hat  dieser  Funkt  einen  niässigen 
Lichtabfall  vom  Centrum  bis  zum  Rand.  Dieser  Lichtabfall 
wird  schroffer  durch  die  Anwendung  der  Expositiousscala 
oder  der  von  Sauger  Shepherd  (..Frocess  Work“  1898, 
S.  53  und  109)  empfohlenen  VMguettebleuden  und  erlaubt  so 
eine  bessere  Variation  der  Funktgrössen.  Diese  kvnistliche 
Verschiebung  der  Intensitätscurven  erzielt  man  einfächer  und 
besiser  durch  Coincidcnz  mehrerer  vignettirter  Funkte.  Die 
Expositions.scala  wird  überflüssig,  und  man  erhält  bei  rich- 
tiger Auswahl  der  Factoren  — Zahl,  Form  und  Grösse  der 
Blendenelcmente  — mit  einer  Blxposition  und  ohne  Vor- 
belichtung tadellose  Rasternegative  von  vorzüglicher  Gradation. 

In  der  gewöhnlichen  Fraxis  wird  man  mit  einem  geschickt 
gewählten  Satz  gut  auskommen.  Man  wählt  die  Dimension 
zweckmässig  so,  dass  bei  zehnfacher  Verkleinerung  des  Originals 
und  kürzester  R.asterdistanz  gerade  Coiiicidenz  eintritt;  als- 
dann hat  man  für  schwächere  Verkleinerungen  bis  natürliche 
Grösse  nur  die  Rasterdistanz  entsprechend  zu  verlängern. 

Der  Lichtgewinn  ist  für  alle  Dimensionen  bei  einem  und 
dem.selben  Objectiv  gleich,  einerlei,  ob  die  Dimension  gross 
oder  klein  ist.  Ferner  ist  es  ganz  unwesentlich,  ob  die  Oeff- 
nungen  centrisch  zur  Objectivf.assung  angeordnet  sind,  wenn  nur 
die  Exemplare  eines  Satzes  unter  sich  genau  centrisch  sind. 

Zu  diesen  Blendensystemen  sind  lichtstarke  Objective  er- 
forderlich, z.  B.  die  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt in  Wien  hierfür  in  Verwendung  stehenden  Stein- 
heil’schen  Ortliostigmate,  oder  Voigtländer’s  Collineare 
und  Triple- Anastigmate. 

Ueber  Raster photograp hie  schrieb  Grebe  einen  sehr 
eingehenden  Artikel  in  der  „Zeitschr.  f.  Reproductionstechnik“ 
(1900);  über  autotypische  Irisblenden  siehe  Grebe, 
,,Fhot  Corresp.“  1899,  37°  I^'K-  Fatent-Nachweisen). 
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Ueber  das  autotypische  Negativ  und  die  Ver- 
wendung sehr  lichtstarker  Objective  zur  Herstellung 
(lesseiben  veröffentlicht  Dr.  C.  Grebe  in  Jena  sehr  gründ- 
liche Studien.  Die  Theorie  der  Kreuzraster  behandelt  G rebe, 
und  zwar  sind  die  wichtigsten  Punkte  folgende: 

1.  Das  Kreuzrastersysteni.  Die  optische  Achse  des  Ob- 
jectives  und  die  dazu  senkrecht  stehenden  Ebenen  des  Rasters 
und  der  Blende  bilden  das  Kreuzrastersysteni,  und  es  besteht 
die  -Aufgabe,  den  Strahlengang  zwischen  diesen  beiden  Ebenen 
zu  verfolgen. 

2.  Die  Hauptschnitte  //,  und  des  Kreuzrastersvstenis. 
Von  den  Ebenen  der  optischen  .Achse,  welche  senkrecht  auf 
Raster  und  Blendenebene  stehen,  bezeichnen  wir  als  Haupt- 
schnitte diejenigen,  die  den  Raster  parallel  zu  den  Raster- 
linien schneiden  (erster 

Hauptschnitt /7,,  Fig.  174) 
und  die  den  Raster  iin 
Winkel  von  45  Grad  zu 
den  Rasterlinien  schneiden 
(zweiter  Hauptschnitt,  Fig. 

T751.  -Auf  der  linken  Seite 
der  Figuren  sind  die 
HaupLschnitte  senkrecht 
zur  Papierebene  gedacht. 

•Auf  der  rechten  Seite  .sind 
die  (Querschnitte  des  ’'’E-  04-  P'i:-  D.s- 

Rasters,  die  Papierebene 

als  Hauptschnitt  gedacht,  gezeichnet.  .v_y  .sei  die  optische 
-Achse. 

Die  Rasterglieder  in  den  Hauptschuitten  H^  und  /7g  ver- 
halten sich  wie 

I : V 2, 

und  der  Strahlengang  ist  selbstverständlich  in  diesen  beiden 
Hauptschnitten  ein  ganz  verschiedener,  l'nsere  Betrachtungen 
erstrecken  sich  zunächst  auf  den  ersten  Hauptschnitt. 

3.  Die  Rasterdiniension  R.  Die  Rasterdiniension  wird 
aus  dem  ersten  Hauptschnitt  abgeleitet;  sie  ist  die  Summe 
der  Breiten  einer  opaken  und  einer  transparenten  Lime. 
R bildet  das  Kriterium  der  Feinheit,  welche  bei  den  im 
Handel  befindlichen  Kreuzrastern  eine  verschiedene  ist. 

Die  Dimensionen  der  gebräuchlichsten  Kreuzraster. 

Anzahl  drr  Pli  * 

Linien  per_rni  | 34  | 35  | 40  45  ' 4B  ^ 50  , 54  55  | 60  ^ 70  80 

in  mm  ^ o.ag  o,aH  0.35  | 0,33  oji  j 04a  | 0,185  j o.iH  | 0.17  | 0.14  ^ 0,135 
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In  selteneren  Fällen  finden  gröbere  und  feinere  Raster 
Verwendung. 

Gröbere  Raster  empfehlen  sich  für  grössere  Formate, 
Placate,  Zeitungen,  zum  Druck  auf  schlechtem  Papier  und  mit 
schlechten  Farben. 

Feinere  Raster  empfehlen  sich  für  kleine  Formate  mit 
\'ielen  Details;  sie  ergeben  grosse  Schwierigkeiten  für  den 
Druck.  (Ueber  die  Wahl  von  /?  siehe  auch  das  unter  „ Brenn- 
weite“ Gesagte.) 

/?  sollte  zweckmässig  am  Rande  eines  jeden  Rasters  in 
Millimetermaass  angegeben  sein. 


Kig.  176. 

4.  Das  Rastei^-erhältniss  l''.  Das  Ra.sterverhältniss  ist  der 
Quotient  aus  den  Breiten  einer  opaken  und  einer  transparenten 
Linie.  In  Fig.  174,  175  und  176  ist  I,  indem  opake  und 
transparente  Linien  gleich  breit  sind. 

Nach  R.  J.  Sachers  („Phot  Corresp.“  1894,  S.  569)  soll  f'’ 
für  die  Praxis  zweckmässig  2 — i sein. 

Deville  neigt  auf  Grund  eingehender  theoretischer 
Untersuchungen  zu  der  .\nsicht,  dass  die  opaken  Linien  nicht 
mehr  als  die  Hälfte  und  nicht  weniger  als  ein  Drittel  der 
transparenten  Linienbreiten  haben  sollten.  Nach  ihm  liegen 
also  zwischen  0,3  und  0,5  die  brauchbaren  Rasten-erhältnisse. 
(Ueber  die  Verhältnisse  der  Lew- Raster  vergl.  Eder’s 
„ Handb.  d.  Phot.“  II.,  2,  S.  317)  Mikrometermessungen. 

y sollte  ebenfalls  am  Rande  eines  jeden  Rasters  auf- 
gemerkt sein. 
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5.  Die  Hauptebenen  Ey  E^.  In  Fig.  176  ist  die  WirkunR 
eines  Kreuzrasters  (7^—  i)  im  ersten  Hauptschnitt  auf  zwei 
Strahlenbündel,  welche  von  zwei  symmetrisch  liegenden  Punkten 
der  Blendenebene  ausgehen,  dargestellt.  Bezeichnen  wir  die 
Strahlen,  tvelche  durch  die  Mittelpunkte  der  Rasterüffnungen 
laufen,  als  Centralstrahlen,  so  schneiden  sich  ganz  allgemein 
zwei  Centralstrahlen  in  der  Ebene  E (Coincidenzebene),  deren 
Entfernung  e vom  Raster  gegeben  ist  durch  die  Gleiclunig: 


R 

i ume  

2 tg  a 


(I) 


wo  a der  halbe  Oeffnungswinkel  des  Systems  an  der  Achse') 
ist.  Die  Entfernung  dieser  Hauptebene  bängt  demnach  nur 
ab  von  diesem  Winkel  und  von  der  Dimension  R des  Rasters. 

-Aus-ser  den  Centralstrahlen  interessiren  noch  die  Strahlen  K, 
E,  welche  den  Lichtkem  begrenzen,  und  /if,,  Ä",,  welche  den 
Scliattenkem  begrenzen. 

Die  Strahlen  ÄT,  K schneiden  sich  ganz  allgemein  in  einer 
Ebene  Ei  (Ebene  des  vignettirten  Ibinktes),  deren  Ent- 
fernung e,  vom  Raster  gegeben  ist  durch  die  Gleichung: 

2tgci(j^-(- I) 

Die  Strahlen  ÄT,,  ÄT,  schneiden  sich  ganz  allgemein  in 
einer  Ebene  E^  (Ebene  des  Halbschattenschlusses),  deren  Ent- 
fernung e.  vom  Raster  gegeben  ist  durch  die  Gleichung: 

Rl^^ 

2tga(F-fi) 

Ist  y = i,  wie  in  Fig.  1 75  z.  B. , so  fallen  die  beiilen 
Ebenen  und  E^  zusammen.  Wird  K kleiner  als  i,  wde  dies 
bei  den  gebräuchlichen  Rastern  der  Fall  ist,  so  wird  e,  grö.sser 
und  kleiner. 

6.  Die  Blendendimension  D.  Die  Entfernung  der  beiden 
■Ausgangspunkte  der  beiden  Strahlenbündel  .<4 /f  und  BB  be- 
zeichnen wir  als  Blendendimension,  und  es  ist  die  Blenden- 
dimension eine  verschiedene,  je  nachdem  der  Durchmesser  D 
des  bei  gegel)ener  Blende  im  ersten  Hauptschnitt  in  das  Ob- 
jectiv  eintretenden  und  wirksamen  parallelstrahligen  Licht- 
büschels oder  der  thatsächlichen  Durchmesser  d der  Blende 
im  ersten  Hauptschnitt  gemessen  wird.  Der  Unterschied  von 


I)  tg  « “ — r . Auch  in  den  Gleichungen  a und  3 iüt  der  Ein- 

beit  halber  nur  dieser  Werth  zu  verstehen. 
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.JJ  und  (i  ist  meist  klein,  und  man  kann  ihn  daher  in  praxi 
ungestraft  vernachlässigen. 

7.  Die  Lichtvertheilung  durch  den  Raster.  Die  Licht- 
vertheilung  ist  in  den  drei  Hauptebenen  eine  durchaus  ver- 
schiedene und  hängt  von  der  Bleudenform  und  der  Be- 
leuchtung.sstärke  wesentlich  ab.  Nach  den  Erfahrungen  Dr. 
Grebe’s  gestaltet  sie  sich  für  die  Praxis  am  günstigsten  in 
der  Coincidenzebene,  welche  deshalb  ein  für  allemal  zur  Ebene 
der  empfindlichen  Platte  genommen  wird.  Unter  Raster- 
distanz verstehen  wir  demnach  stets  die  Entfernung  e der 
Coincidenzebene  E vom  Raster. 

8.  Die  Brennweite  /.  Die  Wahl  der  Brennweite  richtet 
sich,  ebenso  wie  die  der  Rasterdimension,  in  erster  Linie  nach 
dem  gewün.schten  Bildformat.  Beide  sollten  im  .\llgenieinen 
mit  dem  Format  pari  pa.ssu  wachsen.  Genaue  Regeln  lassen 
sich  jedoch  nicht  geben,  und  die  folgende  Tabelle  soll  dem 
Praktiker  nur  einen  Anhalt  bieten,  derart,  dass  er  im  .Allge- 
meinen nicht  unter  die  angegebenen  Brennweiten  und  Raster- 
dimensionen gehen  sollte. 

Format  in  Beziehung  zu  der  Brennweite  und  der 
Rasterdimension  für  autotypische  Aufnahmen. 


Format 
in  rm 

Brennweite 
1 in  mm  | 

Zahl  der 
Raslerlinien 
per  cm 

RastordimenNion 
in  mm 

6X9 

93 

80 

0,125 

9X  »2 

120 

70 

0,14 

13X18 

172 

60 

0,17 

18X24 

272 

SO 

0,2 

24X30 

407 

40 

! 0,25 

30X40 

600 

30 

0,33 

40X.50 

820  1 

20 

0.5 

50X60 

1000 

10 

1 

lieber  die  Haupt  rastertypen  siehe  Dr.  C.  Grebe,  S.  75 
dieses  „Jahrbuches“. 

Reproductioneu  bei  künstlichem  Lichte  gestatten  genaue 
Berechnun  g der  Belichtungszeit,  worüber  W.  Weisseu- 
berger  (,,  Atelier  des  Photogr.“  1899,  S.  8o|  schreibt.  Er  er- 
wähnt die  .Abhängigkeit  von  Beginn  und  Dauer  der  Ent- 
wicklung photographischer  Platten  von  verschiedenen  Factoren 
(Helligkeit  des  Lichtes,  Charakter  des  Originales,  Auszugslänge 
der  Camera  und  Reproductiousverhältniss,  d.  i.  der 
Quotient  Bildgrösse  dividirt  durch  Gegenstandsgrösse  u.  s.  w.) 
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und  fjibt  eine  Tabelle  zur  Auffindung  der  richtigen  Belichtungs- 
dauer bei  Reproductionen. 

l’eber  T e le p h o t o gr  ap  h ie  erschien  ein  vortreffliches 
Buch  von  Dallineyer  in  London  („Telephotography 18991 
mit  vielen  Tafeln  und  Diagrammen,  welches  als  Quellenwerk 
zu  bezeichnen  ist. 

Ueber  Telepho  t o graphi e und  Ballonphotographie 
schrieb  M e y e r - H e i u e („  La  Photographie  en  ballon  et  la 
Telephotographie“,  Paris  18991. 

Ueber  die  Anwendung  des  Teleobjectives  zur  Archi- 
tekturphotographie  berichten  ,,  Phot.  Mitt.“  1899, 
Heft  24,  S.  389. 

Ueber  Portraitaufuahmen  mit  dem  Teleobjectiv 
schreibt  A.  S c h i f f n e r („  Phot.  Notizen  1899,  S.  37);  eine 
von  Zeiss  speciell  construirte,  besonders  lichtstarke  Linse  be- 
steht aus  vier  mit  einander  nach  ganz  neuer  charakteristischer 
Zusammensetzung  verkitteten  Linsen.  Seiner  hauptsächlichen 
Anwendung  entsprechend  wurde  dieses  Einzelobjectiv  mit  dem 
Namen  „Tele -Positiv“  bezeichnet.  Es  wird  mit  einer  Tele- 
Negativ- Linse  zu  einem  Doppelobjectiv  combinirt  und  kann 
mit  Vortheil  auch  zu  gewöhnlichen  Portraitaufnahmen, 
und  zwar  als  Schnellarbeiter  für  kleine  Bihler  verwendet 
werden,  wozu  dessen  ausserordentliche  Lichtstärke  (Oeffnungs- 
verhältniss  1:3)  und  Schärfenausdehnung  vollkommen  ausreicht. 
Diese  Combinationen  erfordern  einen  geringen  Balgauszug  und 
geben  harmonische  und  künstlerische  Effecte.  Ueberdies  sind 
diese  Combinationen  auch  für  Ballon-  und  gewisse  Gebirgs- 
aufnahmen,  sowie  zur  Aufnahme  von  Plastiken  vortheilhaft. 

Photographische  Zerrbilder.  Objective,  welche 
längs-  oder  quergezogene  Bilder  geben,  wurden  zuerst  auf  An- 
regung Szczejianik’s  (vergl.  Die  Photographie  in  der 
Weberei  S.  257  dieses  ,, Jahrbuches“)  für  seine  photographischen 
Weberei- Patronen  erzeugt;  allerdings  kam  Szczepanik 
von  der  Anwendung  von  speciellen  Objectiven  (Anamor- 
phote),  welche  Zerrbilder  geben,  ab  (wegen  zu  geringen  Bil<l- 
winkeLs)  und  behilft  sich  durch  Schrägstellen  der  Vorlage 
bei  der  photographischen  .Aufnahme. 

-A  n a m o r p h o t nennt  die  Optische  Werkstaette  Carl 
Zeiss-Jena  ein  von  Dr.  Rudolph  erfundenes  neues  Objectiv 
von  eigenthümlicher  Construction  (Cyliuderlinsen),  mit  dem 
man  in  beliebiger  Richtung  verzerrte  Bilder  hersteilen  kann. 
Dieses  Instrument  wird  besonders  von  Werth  sein,  wenn  es 
sich  darum  handelt,  Zeichnungen  von  Mustern  in  verschiedener 
AA’eise  zu  variiren.  Man  Lst  z.  B.  mittels  desselben  im  Stande, 
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eine  Zeichnung  für  einen  Buchrücken,  welche  zu  kurz  oder 
zu  lang  ausgefallen  ist,  bei  der  Aufnahme  in  das  richtige 
Verhältniss  zu  bringen.  Auch  zur  Aufnahme  von  Scherz- 
bildem,  wie  verzerrten  Portraits  und  dergl.,  kann  der  Ana- 
morphot benutzt  werden.  Die  Anamorphote  sind  nicht  chro- 
matisch corrigirt  und  werden  zunächst  nur  für  kleinere  Formate 
(bis  9Xiacm)  angefertigt;  die  Scharfeinstellung  der  Bilder 
soll  etwas  schwierig  sein.  („Phot.  Mitt“  1899,  S.  103;  „Phot. 
Rundschau“  1899,  Heft  2.) 

Dr.  A.  Mietbe  veröffentlicht  im  „Prometheus“  1899. 
Nr.  497,  zwei  weitere,  überaus  einfache  Methoden,  nach  denen 
jeder  mit  Leichtigkeit  ohne  besonderes  Objectiv  dergleichen 
Zerrbilder  zu  fertigen  im  Stande  ist.  Das  erste  Verfahren  beruht 
auf  dem  Princip  der  Lochcamera,  nur  macht  man  die  Aufnahme 
nicht  durch  ein  feines  Loch,  sondern  durch  zwei  sich  kreuzende, 
feine  Spalte.  Zu  diesem  Zwecke  fertigt  man  eine  Pappröhre 
von  beispielsweise  4 cm  Durchmesser  und  4 cm  Länge,  deren 
vordere  und  hintere  Oeffnung  durch  einen  sehr  feinen  Spalt 
geschlossen  ist.  Beträgt  bei  einem  Abstand  von  4 cm  die 
Spaltbreite  0,1  mm  und  der  Abstand  des  hinteren  Spaltes  von 
der  Platte  10  cm,  .so  werden  bei  der  Aufnahme  die  .Aus- 
messungen des  Originales  im  Verhältniss  10:14  verzerrt.  Für 
jeden  Abstand  der  Spalte  von  der  photographischen  Platte 
gibt  eine  ganz  bestimmte  Spaltbreite  die  grösst  erreichbare 
Schärfe  — genau  wie  bei  der  Lochcamera.  Ferner  lassen 
sich  Zerrbilder  mit  Hilfe  von  cylinderförmigen  Spiegeln 
fertigen,  wie  man  dieselben  in  sogen.  Lacheabiuets  auirifft. 

Für  derartige  photographische  Carricaturen"  mit  Spiegeln 
erhielt  Picard  1899  ein  Patent  („  Photography  “ 1900.  S.  144). 

Künstlerische  Unschärfe.  Photographische  .Auf- 
nahmen lassen  sich  in  dreierlei  Weise  anfertigen,  i.  Das 
ganze  Bild  ist  durchaus  scharf;  2.  nur  der  Hauptgegenstand 
ist  scharf,  und  3.  das  ganze  Bild  ist  gleichmässig  unscharf. 
Für  wissenschaftliche  Arbeiten  ist  unbedingt  der  erste  Weg 
der  allein  richtige,  obwohl  man  dreist  behaupten  darf,  dass 
auch  väele  scharfe  Landschaftsaufnahmen  von  künstlerischer 
Wirkung  sind.  Aufnahmen,  die  eine  gewisse  Unscharfe,  Ver- 
schwommenheit aufweisen,  bekommt  man 

1.  indem  man  nach  Clark  ein  einfaches  Objectiv  mit 
sehr  weiter  Blende,  _//4  bei  Portraits,  an  wendet; 

2.  bei  Benutzung  von  Brillengläsern; 

3.  bei  Anwendung  sehr  enger  Blenden,  /I45  bis y/64,  wo- 
bei nach  dem  Einstellen  das  Bild  aus  dem  Focus  ge- 
bracht wird; 
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4.  bei  Verwendung  einer  gewöhnlichen  Linse  an  Stelle 
des  Objectives; 

5.  nach  CI  and  et,  indem  man  während  der  Aufnahme 
das  Objectiv  vor-  und  rückwärts  bewegt; 

6.  nach  Briant,  der  einen  Schlitz  vor  dem  Objectiv  an- 
bringt; 

7.  durch  Anbringung  eines  Netzes  am  Objectiv; 

8.  indem  man  zwischen  Negativ  und  lichtempfindliches 
Papier  beim  Copiren  eine  Glas-  oder  Celluloidplatte 
legt; 

9.  indem  man  zum  Copiren  sehr  grobkörniges  Papier  an- 
wendet. („Phot.  Rundschau  “ 1899.  S.  23.) 


Photographische  Camera,  Momentapparate.  — 
Hilfsapparate  im  Atelier  und  Laboratorium. 

Ueber  einen  Parallelsteller  siehe  L.  Belitski, 
S.  207  dieses  „Jahrbuches“. 

Leber  neue  Hilfsapparate  für  Amateure  und  Fach- 
photographen siehe  Chr.  Harbers  S.  290  d.  „Jahrbuches“. 

Ueber  das  Geraderichten  gestürzter  Senkrechten 
durch  Reproduction  macht  Paul  von  Jankö  in  der 
„Phot.  Rundschau“  1898,  Heft  ii,  nähere  Mittheilungen. 

Einen  „Degrada- 
teur“  für  Landschafts- 
aufnahnien  constmirte 
B u t c h e r in  London 
(1899).  Er  besteht  aus 
einer  gelblichen  trans- 
parenten P'olie  (Licht- 
schinii),  dessen  Färbung 
von  oben  nach  unten 
von  Gelb  in’s  Weiss 
verläuft;  er  wird  vor 
dem  Objectiv  ange- 
bracht (siehe  Fig.  177) 
und  dämpft  die  Hellig- 
keit des  Himmels  ab, 
wodurch  die  Beleuch- 
tung ausgeglichen  wird 
(Bull.  Soc.  fram;.  1900, 

S.  30). 

31 


Fig.  177. 
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Marion  in  London  construirte  eine  Cassette  zur  V’^or- 
probe  für  richtige  Belichtung  bei  Anfertigung  von  Latem- 
bildem,  Bromsilberpapierbildem  u.  s.  w.  Der  Cassettenschieber 
ist  sechstheilig  (schmale,  lichtdicht  an  einander  schliessende 
Schieberbrettchen  (siehe  Fig.  178),  und  man  kann  durch 

successives  Oeffnen  eine  Reihe  von 
verschiedenen  Expositionen  auf 
einer  Versuchsplatte  machen  und 
hervorrufen  (1899). 

HilfsmitelzurEinstellung 
auf  dunkle  Gegenstände. 
Wiederholt  wurde  empfohlen,  sich 
zur  Einstellung  auf  zu  wenig  be- 
leuchtete Gegenstände  eines 
brennenden  Lichtes  zu  bedienen, 
welches  in  nächster  Nähe  des  auf- 
zunehmenden  Gegenstandes  ange- 
bracht wird.  Die  Uebelstände, 
welche  diese  Methode  mit  sich 
bringt,  führten  zur  Construction 
eines  kleinen,  Phänoskop  ge- 
nannten , Hilfsapparates.  Eine 
kleine  matte  Scheibe  mit  deutlicher  Strichzeichnung  wird  mit 
Hilfe  einer  federnden  Metallklammer  derart  an  ein  brennendes 
Licht  gesteckt,  dass  die  Flamme  genau  hinter  der  Zeichnung 
•Steht  und  letztere  weithin  sichtbar  macht.  Man  stellt  auf  der 
Mattscheibe  der  Camera  die  Umris.se  der  Zeichnung  ein.  Das 

Instrument  wird  von  F.  Gscheidel  (Königsberg  i.  Pr.)  ge- 

liefert („Phot.  Rundschau“  1899,  S.  364.) 


Fig.  178. 


Eine  neue  Einstellvorrichtung  wurde  von 
H.  W.  T w' i e d als  .seine  Erfindung  dem  Londoner  Camera- 
Club  vorgeführt.  Dieselbe  besteht  aus  zwei  Spiegeln,  von 
denen  einer  fest,  der  andere  beweglich  ist  und  in  seiner  Be- 
wegung von  den  Verschiebungen  der  Mattscheibe  abhäiigt. 
Der  abzubildende  Gegenstand  erscheint  zum  Theil  in  dem  einen, 
zum  Theil  in  dem  anderen  Spiegel;  jene  Theile,  die  in  beiden 
Spiegeln  als  ununterbrochenes  Ganzes  erscheinen,  sind  scharf 
eingestellt,  wodurch  das  Betrachten  der  Mattscheibe  umgangen 
wird.  („Phot.  Rundschau  “ 1899,  S.  391.) 

Eine  interessante  Zusammenstellung  mehrerer  Systeme  von 
automatischenVergrösserungscameras  (mit  zahlreichen 
Figuren)  gibt  Pr^cot  im  ,,  Moniteur  de  la  Phot“  1899,  S.  310. 

Eine  billige  V'orrichtuug  zum  Vergrössern  be- 
schreibt Weidert  („Phot  Rundschau“  1899,  S.  34).  Die 
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Gesammtanordnung  ist  in  Fig.  179  dargestellt  T ist  die  Dunkel- 
zimnierthür  mit  dem  Objectiv.  P ist  die  Projectionsfläche, 
N das  Negativ,  C der  Condensator  (oder  zwei  Mattscheibeu), 
L die  Lichtquelle ; alle  diese  Theile  sind  auf  zwei  Tischen  aufge- 
stellt. ATist  ein  abnehmbarer,  innen  geschwärzter  Kasten,  der  das 
Nebenlicht  abhalten  soll.  Als  Condensator  werden  Neuhauss's 
Flüssigkeitslinsen  empfohlen,  welche  sehr  billig  sind.  Diese 
Linsen  stellt  man  sich  her,  indem  man  auf  zwei  quadratische 
Platten  von  Spiegelglas  je  eine  kugelige  Uhrschale,  an  die 
oben  eine  kleine  Vertiefung  eingeschliffen  ist  mittels  Krystall- 
glaskitt  (eine  Auflösung  von  Gelatine  in  Essig)  befestigt 

Solche  Uhrschalen  mit  Anschliff  können  von  der  Firma 
Klönne  & Müller,  Berlin  NW. , Luisen  - Str.  49,  bezogen 
werden.  Die  Firma  führt  folgende  Grössen ; 16  cm  Durchmesser 


Stück  0,90  Mk.,  30  cm  Durchmesser  Stück  1,85  Mk.,  40  cm  Durch- 
me.sser  Stück  2,25  Mk.,  50  cm  Durchmes.ser  Stück  3,25  Mk. 

(Hierzu  bemerken  wir,  dass  die  Anwendung  dieses  Ver- 
grösserungsapparates  in  Dunkelkammer -Thüren  oder -Wänden 
von  Eder  genau  in  derselben  Anordnung  in  seinem  „Ausf. 
Handb.  d.  Phot“,  Bd.  I,  2.  Hälfte,  2.  Aufl.,  S.  689,  beschrieben 
und  abgebildet  wurde.) 

Eine  neue  Methode  zur  Messung  der  Geschwindigkeit 
von  M omen tve rsch Hissen  beschreibt  J.  J ohnson  (,,Phot. 
Mitt.“  Bd.  26,  S 212;  „Phot  Journ.“  1899). 

Ueber  einige  Methoden  zur  Messung  der  Ge- 
schwindigkeit von  Verschlüssen  siehe  S.  44  dieses 
„Jahrbuches  “. 

Ueber  einen  einfachen  Moment  Verschluss  für 
quadratisch  gebaute  Cameras  siehe  Dr.  Georg  Hauber- 
risser  S.  217  dieses  „Jahrbuches“. 

31* 
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R.  Hüttijr  & Sohn  in  Dresden-Striesen  nahmen  auf  einen 
Drehschieher- Objectivverschluss  mit  veränderlicher 
Spaltbreite  ein  D.  R.  P.  Xr.  103662  vom  24.  X'ovember  1897. 
Der  Drehschieber  besteht  aus  dem  eijrentlichen  Reiichtungs- 
schieber  b und  dem  Deckschieber,  der  seinerseits  wieder  aus 
zwei  Platten  p und  q zusammengesetzt  ist.  Die  Platten  p 
und  q sind  gegen  einander  verstellbar  (in  der  Fig.  180  nur 
•schematisch  dargestellt)  und  in  jeder  Lage  kuppelbar  ange- 
ordnet. Die  Breite  des  Deckschiebers  ist  also  veränderlich 
und  damit  auch  die  Breite  des  Belichtungsspaltes;  denn  die 
linke  Kante  des  Deckschiebers  bildet  bei  der  Belichtung  die 


Fig.  180.  Fig.  181. 


rechte  Kante  des  Belichtunj^sspaltes  5.  („Thotoj^r.  Chronik“ 
1899.  S.  485.) 

Oscar  .\ugust  Ericsson  in  Göteborg  Hess  einen  .\ntrieb 
für  M om  e n t v erschlü  sse  patentiren  (D.  R.  P.  Xr.  101692 
vom  28.  Mai  1898).  Der  Objectivverschluss  ist  ein  solcher  be- 
kannter .\rt,  bei  dem  zwei  Klappen  a und  b durch  den  Stift  c 
eines  Hebels  d aus  der  (in  der  Fig.  )8i  dargestellten)  Bereit- 
schaftsstellung in  die  (nicht  gezeichnete)  Belichtungsstellung 
gedrängt  werden  und  dann  wieder  in  die  (punktirt  angedeutete) 
Ivndstelluug  zusammenklappen,  und  zwar  dadurch,  dass  der 
Hebel  d beim  Xiederdrücken  der  Taste  e und  des  Hebels  f 
unter  Verlängerung  der  Schubstange  g nach  oben  bewegt 
wird.  Damit  nun  aber  diese  Bewegung  nicht  gleichinässig, 
sondern  so  erfolgt,  dass  der  Verschlu.ss  .schnell  in  die  Be- 
lichtungsstellung gelangt,  in  dieser  kurze  Zeit  verharrt  und 
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dann  eben  so  schnell  wieder  zusainnicnklappt,  ist  eine  Sperr- 
klinke h mit  den  Spermasen  i und  k und  den  Vorsprüngen  / 
und  m eingeschaltet.  Die  Spermasen  i und  k wirken  mit 
einem  Anschlag  « des  Hebels  d,  und  die  Vorsprünge  / und  in 
MÜrken  mit  einer  Nase  o der  Stange  g 
zusammen.  Zwischen  n und  o ist  eine 
Spiralfeder  p eingeschaltet.  Die  Wir- 
kungsweise ist  folgende:  Drückt  man 
auf  e,  so  geht^  in  die  Höhe,  kann 
aber  d nicht  mitnehnien,  da  n von  1 
zurückgehalten  wird.  Ks  wird  also  nur 
die  Feder  p gespannt.  Stös.st  daun  o 
gegen  /,  so  wird  die  Klinke  h zur  Seite  f’K- 

gedrückt  und  die  Sperrung  1 gelöst. 

Der  Hebel  d und  mit  ihm  der  Verschluss  schnellt  dann 
in  die  Höhe,  bis  n von  der  zweiten  Speimase  k gefangen 
wird.  Dies  ist  die  Belichtungsstellung.  Bei  weiterem  Nieder- 


Kig.  183. 


Fig.  184. 


drücken  von  e wird  nun  wieder  nur  die  Feder  p gespannt, 
während  die  Belichtung  an«lauert.  Erst  wenn  o gegen  m stö.sst, 
wodurch  die  Klinke  /i  abennals  zur  Seite  gedrückt  und  auch 
die  Sperrung  k gelöst  wird,  schnellt  der  Verschluss  ii:folge 
der  inzwischen  wieder  angesammelten  Federkraft  in  «lie  End- 
stellung („Phot.  Chronik“  1899,  S.  447). 
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William  George  Harris  in  London  liess  unter 
Nr.  103811  vom  22.  Juni  1898  in  Deutschland  eine  aufklapp- 


S 


Fig.  185. 

bare  Lichtschutzvorrichtung  für  Sucher  von  photo- 
graphischen Cameras  patentiren  (Fig.  182).  I'eber  der 

Einstellsclieibe  des  Suchers 
befinden  sich  zwei  aufklapp- 
bare Schutzklappen,  die  im 
aufgeklappten  Zustand  einen 
Lichtschutz  für  das  Auge 
gewähren  und  hinunterge- 
klappt die  Einstellscheibe 
bedecken.  Die  äussere 

Klajrpe  c trägt  einen  Schlitz  f, 
in  (lern  ein  Stift  c der  in- 
neren Klappe  d Führung 
hat.  Hierdurch  wird  bewirkt, 
dass  die  Klappe  d den  Be- 
wegungen der  Klappe  c 
selbstthätig  folgt  („I’hot. 
Chronik“  1899,  S.  489). 
Rudolf  Krügencr  in  Bockenheim- Frankfurt  a.  M.  liess 
eine  Auf wickel walze  für  Doppel  - Rouleau-Verschlüsse 
mit  verstellbarer  Schlitzweite  in  Deutschland  patentiren 
(l'ig.  183  und  1841.  Auf  der  .\chse  a laufen  drei  Walzen  bc  d. 
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flereu  jede  für  sich  drehbar,  also  unabhängig  von  der  anderen 
ist.  Die  beiden  aussen  befindlichen  Walzen  c und  d reichen 
jede  auf  zwei  Drittel  ihrer  Länge  in  die  mittlere  b hinein  (um 
genügend  Raum  für  die  Spiralfedern  zu  geben)  und  ragen 
nur  mit  einem  schmalen  Theile  heraus. 

.\n  den  ntittleren  langen  Theil  b der  unteren  Walze  wird 
der  eine  Vorhang  e,  auf  den  äusseren  Rollen  c und  d das  an 


dem  zweiten  Vorhang  sitzende  Bänderpaar  Im  befestigt.  Die 
anderen  Enden  der  Vorhänge  sitzen  mit  den  Bändern  /"und  g, 
bezw.  mit  dem  Stück  k auf  den  beiden  ,\bwickelwalzeu  h 


und  /,  die  durch  die  Wechselkupplung  nu'o  in  bekannter 
Weise  mit  einander  verbunden  sind  („I’hot.  Chronik“  189g,  S.  45). 

Einen  O b j e c t i v v e rs  ch  1 u ss  für  Portrait- Cameras  im 
Atelier,  der  vier  fächerartige  Scgtnente  besitzt,  baute  Bel  loco 
(„The  Photo -Stores",  Blackburn  1899).  P'ig.  185  zeigt,  wie  sich 
dieser  Verschluss  von  der  Mitte  aus  pneumatisch  öffnen  lässt. 

Unter  Nr.  99618  vom  6.  November  1896  erhielt  die  Eastman 
Photographie  Materials  Company  Limited  in  London  ein 
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D.  R.  P.  auf  einen  Obj  ecti  vverschluss  (Fir.  1861.  An  dem 
in  jeder  Fage  durch  ReibuiiR  stehen  bleibenden  Stellhebel  r 
sitzt  die  Feder  b,  die  mit  ihrem  andern  Ende  an  die  Verschlus.s- 
scheibe  a an^reift.  Dreht  man  c aus  der  voll  ausgezeichneten 
in  die  punktirt  gezeichnete  Stellung,  so 
würde  b die  Scheibe  a im  Sinne  des 
Uhrzeigers  zu  drehen  streben.  Dies 
wird  aber  dadurch  verhindert,  dass  .sich 
der  Anschlag  A gegen  k legt.  Es  spannt 
sich  also  nur  die  Feder  b,  bis  bei  weiterer 
Drehung  von  c der  .Anschlag  A von  k 
abgeleitet  und  die  Scheibe  a heruni- 
geworfen  wird.  Für  Zeitbelichtung 
wird  eine  Sjjcrrnase  o in  den  Weg  des 
I -Anschlags  ; gebracht,  so  dass  die  Be- 
ytljl  lli:l!!l,.i  il  toa  F?l  lichtungsöffnung  / vor  dem  Objectiv  .v 
festgehalten  wird  (punktirt  angedeutet). 

Der  Verschluss  arbeitet  in  derselben 
Weise  in  umgekehrter  Richtung,  nur 
da.ss  der  Anschlag  c an  die  Stelle  von  A 
tritt  f„  Phot.  Chronik  ••  1899,  S.  96). 

Henry  Hill  und  Edwin  Glad- 
stone  Price  in  London  erhielten  ein 
D.  R.  P.  für  ihre  Klappcainera  mit 
selbst t hat  i g au fkl appenden  St ütz- 
wänden  (Nr.  103444  6.  November 

1897).  An  der  Hinterwand  der  Camera, 
die,  wie  Fig.  187  zeigt,  auf  die  untere 
Seitenwaud  geklappt  werden  kann,  sind 
Stützwände  g angelenkt  (Fig.  188),  die 
durch  Fedeni  stets  nach  innen  gedrückt 
werden,  .so  dass  .sie  in  zusanimeuge- 


Fig.  189 


klappten!  Zustand  (Fig.  187)  zwischen 
Hinterwand  und  untere  .Seitenwaud  zu 
liegen  konunen,  in  aufgeklapptem  Zu- 
stand aber  gegen  .Anschläge  e drücken 
und  hierdurch  die  Camera  in  ihrer  .Stellung  sichern  („  Phot. 
Chronik“  1899,  .S.  4511. 

Unter  Nr.  102757  vom  4.  März  1898  erhielt  Josef  Stark 
in  Neuburg  ein  D.  R.  P.  für  eine  AVechselcassette  mit 
pneumatischer  Greif  vorrichtu  iig.  Der  Plattenkasten  a 
passt  lichtdicht  auf  die  Cas.sette  b.  Nach  Zurückzieheti  des 
Kasten-  und  <les  Cassettenschiebers  kann  ntan  mit  Hilfe  einer 
geeigneten  Vorrichtung  die  oberste  Platte  des  Kastens 
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ergreifen  und  in  die  Cassette  überführen  und  umgekehrt.  Diese 
ganze  Einrichtung  ist  bekannt.  N'eu  ist  indessen  die  An- 
wendung einer  pneumatischen  Greifvorrichtung.  Die  Vor- 

a 

C 


Kig.  igr. 


richtung  kann  z.  B.  aus  einer  Kautschukplatte  c bestehen,  die 
fest  gegen  die  oberste  Platte  gepresst  und  dann  in  ihrer  Mitte 
wieder  nach  aussen  geschraubt  wird,  so  dass  ein  geringer 
Hohlraum  entsteht  (Fig-  189  und  190)  („Phot.  Chronik“  18^, 


S.  497). 

I).  R.  P.  Nr.  103992  vom  31.  Juli  1898. 
Oskar  K u b e r e k und  Wilhelm 
Dobers  in  Kattowitz,  Ober- Schlesien. 
Verfahren  und  Vorrichtung  zum 
US  wechseln  photographischer 
Platten  bei  Tageslicht  (Fig.  191). 
Photographische  Platten  werden  auf 
der  Schichtseite  mit  einem  Ueberzug 
einer  nicht  erhärtenden  Klebmasse  ver- 
sehen und  mit  einem  Stück  schwarzen 
Papiers  oder  dergl.  beklebt,  das  bei 
der  Einführung  in  der  Camera  selbst- 
thätig  abgezogen,  beim  Wiederheraus- 
ziehen dagegen  selbstthätig  wieder  an- 


geklebt wird.  Sie  trägt  an  der  seitlichen  Pig.  iqj. 


Einführungsöffnung  a eine  federnd  ge- 
lagerte Rolle  c.  In  dieser  wird  da.s 
Ende  des  schwarzen  Papiers  festge- 
klemmt. Schiebt  man  nun  die  Platte  i 
in  die  Cassette  hinein,  so  wickelt  sich 
das  schwarze  Papier  auf  der  durch 
Reibung  mitgenommenen  Rolle  c auf 
und  beim  Ilerausziehen  der  Platte  wieder 
ab  („Photographische  Chronik“  1899, 
S.  522). 


Gustav  Ilurka  in  Vranov  bei  Pil.sen  erhielt  ein  1).  R.  P. 


Nr.  104323  vom  i.  März  1898  für  eine  Magazincamera  mit 
nach  innen  klappender  verstellbarer  Mattscheibe. 

ist  eine  auszieh.bare  Camera,  deren  Magazin  C sich  in  be- 
kannter Weise  um  Charnicre  umkla])j)en  hisst  « ist  die  Vorder- 
wand mit  dem  Objectiv  Ä;  e ist  die  Itlattscheibe  (Fig.  192  u.  193). 
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Zweck  der  Erfmdung  ist,  die  Mattscheibe  e beim  aufge- 
klappten Magazin  in  dieselbe  Lage  zu  bringen,  welche  nach- 
her die  vorderste  empfindliche  Platte  beim  Photographiren 
einnimmt.  Zu  diesem  Zwecke  ist  die  in  bekannter  Weise 


wieder  in  den  Theil  B ganz 
Visirscheibe  c aLs  auch  das 


nach  innen  klappbare  Matt- 
scheibe (vergl.  Fig.  192)  in  einem 
herausziehbaren  Rahmen  f an- 
gebracht, der  zur  Führung  beim 
Verschieben  mit  Schlitzen  i ver- 
sehen ist  und  mit  Führungs- 
schrauben g in  diesen  gehalten 
und  geführt  wird. 

Bei  der  Aufnahme  wird  zu- 
erst das  Magazin  C aufgeklappt 
(vergl.  Fig.  192),  der  Theil/  in 
seine  äusserste  Lage  heraus- 
gezogen, die  Visirplatte  aus  der 
in  Fig.  193  gekennzeichneten 
Lage  umgeklappt.  Sodann 
zieht  man  den  Theil  B so  weit 
heraus,  bis  auf  der  Visirscheibe  c 
ein  scharfes  Bild  entsteht  und 
fixirt  diese  Lage  des  Theiles  B. 
Dann  wird  der  Rahmen  f 
eingeschoben,  und  sowohl  die 
Magazin  C werden  in  die  in 


Fig.  195.  Fig.  igö. 

Fig.  193  gezeichnete  Lage  umgeklappt  und  in  dieser  Lage 
gesichert.  Die  vorderste  lichtempfindliche  Platte  nimmt  dann 
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genau  diejenige  Lage  ein,  in  welcher  in  Fig.  192  die  Visir- 
scheibe  e sich  befand  („Phot.  Chronik“  1899,  S.  615). 

Eugisne  Louis  Do3’en  in  Reims  erhielt  ein  D.  R.  P 
Nr.  101489  vom  13.  .August  1897  auf  eine  Reflexcamera 
mit  zweimaliger  Reflexion  (Fig.  194).  Die  Strahlen  fallen 
durch  das  Objectiv  a auf  den  (hochklappbaren)  Spiegel  Ä,  von 
diesem  aber  nicht,  wie  gewöhnlich,  direct  auf  die  Mattscheibe  c, 
sondern  erst  nach  abermaliger  Reflexion  durch  den  Spiegel  d. 
Diese  Anordnung  bezweckt  einen  compacteren  Bau  der 
Camera  und  die  Anbringung  der  Mattscheibe  an  einer  gegen 
Licht  gut  geschützten  Stelle  („  Phot.  Chronik  “ 1899,  S.  333). 

D.  R.  P.  Nr.  99495  vom  16.  Februar  1897.  Friedrich 
Knauer  in  Wiesbaden.  — H al tevorrich tu u g für  die 
abgelegten  Platten  in  M agazi n cam eras  (Fig.  195  u.  196). 


Fig.  197- 


Fig.  198. 


Die  bereits  belichteten  und  abgelegten  Platten  f werden  in 
ihrer  Lage  durch  die  Rechen  c gehalten,  die  in  .Auskerbungen 
der  Plattenhalter  eingreifeti,  während  des  Wechselns  aber 
durch  die  Schaltbewegung  selbst  ausser  Eingriff  gesetzt  werden 
(„Phot.  Chronik“  18^,  S.  82). 

D.  R.  P.  Nr.  ioi49r  vom  9.  Februar  1898.  .A.  Theopold 
in  Detmold,  Lippe.  — Verfahren  und  Vorrichtung,  um  bei 
Cameras  ohne  Visirscheibe  das  Objectiv  bei  Hoeb- 
oder  Tiefaufnahme  in  richtiger  Höhe  einzustellen 
(Fig.  197  und  198).  Die  Vorrichtung  soll  die  richtige  Ein- 
.stellung  des  Objectives  bei  Höhen-  oder  Tiefenaufnahnien  für 
solche  Cameras  ennöglichen,  bei  denen  keine  Mattscheibe 
zur  Beobachtung  des  vom  Objectiv  entworfenen  Bihles  zur 
Verfügung  steht. 

Zu  diesem  Zweck  wird  die  Camera  mit  Hilfe  eines 
Suchers  c in  die  Visirrichtung  nach  dem  aufzunehmenden 
Gegenstand  gebracht,  dann  der  Winkel  gegen  den  Horizont 
bestimmt,  z.  B.  mit  Hilfe  eines  Lothes  r?,  und  darauf  der 
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Grösse  dieses  Winkels  entsprechend  nach  einer  ini  Voraus  be- 
rechneten Scala  b das  Objectiv  verschoben.  Die  Aufnahme 
wird  nun  mit  horizontal  gehaltener  Camera  gemacht  (,,IMiot. 
Chronik“  1899,  S.  375 1. 

J ules  Carpentier  in  Paris  erhielt  ein  D.  R.  P.  Nr.  102004 
vom  20.  Juni  1897  für  eine  Reproductionscamera  mit 
zwangläufiger  Führung  des  Object-  und  des  Hild- 
trägers  zwecks  automatischer  Kinstellung.  Be- 
zeichnet O das  Objectiv,  A das  Object,  das  Bild,  /'und  /'* 
die  beiden  zugehörigen  Brennpunkte,  y und _/"*  die  Abstände/}/' 
und  A'F',  endlich  9 die  Brennweite  (Fig.  199),  so  gilt  die 
Gleichung: 

Macht  man  nun  (F'ig.  200)  AB’^^  und  A' ebenfalls 
= e,  so  dass  OB  =f  und  OB'=/'  wird,  und  trägt  man 


OC=»j_  auf /}/}*  auf,  so  muss  zufolge  der  obigen  Gleichung 
Winkel  BCB'  ein  rechter  sein. 

Bringt  man  also  umgekehrt  einen  rechten  Winkel  BCB^ 
so  an,  dass  er  um  seinen  Scheitelpunkt  /'  in  einem  .\bstaml  « 
vom  Objectiv  O und  der  optischen  Achse  drehbar  ist,  versieht 
die  Schenkel  bei  B und  B'  mit  Läugsschlitzen  und  lä,sst  in 
diesen  Schlitzen  Knöpfe  gleiten,  die  mit  den  Plattenträgern  AA' 
einer  Reproductionscamera  in  einem  Abstand  s fest  verbunden 
sind,  so  werden  A und  A\  vorausge.setzt,  dass  sie  eine  feste 
F'ührung  in  Richtung  der  optischen  Achse  haben,  bei  jeder 
Drehung  des  Winkelhebels  so  verschollen  werden,  dass  die 
Gleichung:  y.y— gewahrt  bleibt,  d.  h.,  sie  werden  immer 
von  selbst  die  Stellung  von  Objectiv  und  Bild  einnehmen 
(„Phot.  Chronik“  1899,  420). 

Albert  Cobenzl  in  Wiesloch  bei  Heidelberg.  D.  R.  P. 
Nr.  100427  vom  15.  Mai  1897.  Apparat  zum  Entwickeln 
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photographischer  Platten  bei  Tageslicht  (Fig.  201). 
Der  Deckel  D des  Gefässes  ist  ausser  mit  der  rothen  Glas- 
platte E noch  mit  zwei  Klappdeckeln  F und  C versehen.  Hei  F 
sieht  der  den  Apparat  Benutzende  hinein,  -während  unter  G 
das  Licht  einfällt,  so  dass  der  Beobachter  dieses  nur  reflectirt 
erblickt  Pliot.  Chronik“  1899,  S.  259). 

A r t h u r S c h w a r z in  Schöneberg- Berlin  erhielt  ein 
D.  R.  P.  Nr.  103312  vom  i.  Januar  1897  eine  C o p i r- 
maschine  mit  rotirendem,  von  innen  belichtetem 
Cylinder.  Bei  den  bekannten  Vorrichtungen  mit  von  innen 
belichtetem,  rotirendem  Cylinder  ist  es  zwar  möglich,  bei 
.-\nwendung  des  sogenannten  Kilonieterpapieres  in  continuir- 
licher  Folge  Copien  der  auf  dem  Cylinderumfange  befestigten 
Negative  zu  erzielen,  doch 
macht  sich  hierbei  die 
nothwendige  Anwendung 
einer  grossen  Anzahl  von 
Lichtquellen  störend  gel- 
tend, da  dieselben  nie 
von  genau  gleicher  Stärke 
sind.  Um  die  hieraus  fol- 
genden Ungleichmässig- 
keiten  der  Belichtung  zu 
beseitigen,  lä.sst  man  nicht 
nur  den  Copireylinder 
rotiren,  sondern  auch  den 
im  Innern  desselben  an- 
geordneten Lichtträger, 
und  zwar  vortheilhaft  im 
umgekehrten  Sinne  wie 
ersteren.  Hierdurch  können  die  einzelnen  Lichtquellen,  also 
die  einzelnen  Glühlampen,  nur  ganz  kurze  Zeit  auf  einen 
einzelnen  Theil  des  lichtempfindlichen  Papiers  einwirken,  und 
sämmtliche  auf  einem  Kreisumfange  angeordneten  Glühlampen 
wirken  sehr  rasch  hinter  einander  in  beliebiger  Wiederholung, 
so  dass  sich  hierdurch  die  Unterschiede  in  der  Lichtstärke 
der  einzelnen  Glühlampen  ausgleichen  und  nur  die  Gesamnit- 
wirkung  derselben  zur  Geltung  kommt  (,,Phot.  Chronik“  1899, 

s-  415)- 

Emil  B ü h 1 e r in  Schriesheim  erhielt  ein  D.  R.  P. 
Nr.  98798  vom  30.  März  1897  Vorrichtung  zum  Ver- 

schliessen  von  Belichtuiigsöffiiuiigeii  der  im  Patent 
Nr.  32270  beschriebenen  Art  (Fig.  202). 

In  der  Patentschrift  32270  ist  ein  Copirapparat  beschrieben, 
bei  dem  das  Licht  nach  einer  gewis.sen  Zeit  durch  Schliessung 
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einer  Klappe  q abgeblendet  wird.  Die  Schliessung  erfolgt 
durch  eine  Kugel,  die  durch  eine  Oeffnung  >i  in  eine 
Schraubenbahn  eingeworfen  wird,  eine  Anzahl  von  Schrauben- 
windungen hinuuterläuft  und  dann  in  einen  Beutel  p fällt, 
der  mit  der  Klappe  q durch  einen  Hebel  verbunden  ist. 

Die  Neuerung  besteht  nun  darin,  dass  die  Schrauben- 


windungen nicht  eine  gleichmässige  Neigung,  sondern,  wie 
gezeiclniet,  eine  periodisch  sich  wiederholende  ab-  und  auf- 
steigende Rahn  erhalten.  Hierdurch  soll  bewirkt  werden, 
dass  <iie  Kugel  nach  Zurücklegung  jeder  Windung  nahezu 
wieder  die  (Geschwindigkeit  o erreicht,  zum  Zurücklegen  jeder 
Windung  also,  ganz  gleich,  in  welcher  Höhe  sie  eingeworfen 
wurde,  immer  die.selbe  Zeit  gebraucht  („  I’hot.  Chronik“  1899, 
S.  164). 
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Ueber  den  Spiegel  als  Hilfsmittel  für  Aufnahmen 
in  lunenräumen  macht  Heinrich  Kessler  in  Wien  sehr 


Fig.  303.  Aufnahme  mittels  Spiegels  (Orthostigmat  /=aicra). 
SpiegeTgrOsse  = aooX  iiocm,  Glasdirke  des  Spiegels  = i cm. 


Fig.  304.  Directe  Aufnahme  (Weitwinkelobjectiv  C.  P.  Goerz  f — lacm). 

interessante  Mittheilungen.  Als  Hilfsmittel  für  photographische 
Aufnahmen  in  Innenräumen,  für  welche  nur  eine  kurze 
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Distanz  zur  Aufstellung  des  photojrrairhischen  Apparates  jje- 
hoten  ist,  kann  ein  Spiejjel  gute  Dienste  leisten,  indem  man 
diis  Aufnahmeohject  mittels  des  Spiegels  photographirt  Bei 
entsprechender  .Ausnützung  des  Raumes  wird  dann  der  Gegen- 
stand in  der  Photographie  bedeutend  kleiner  sein , als 
wenn  man  die  .Aufnahme  unter  Beibehaltung  desselben  Ob- 
jecüves  ohne  Spiegel,  also  direct  und  vom  .Aufstellungsplatze 
des  Spiegels  ar.r.,  vornimmt. 


Fig.  205.  Dircctc  Aufnahme  (Eurvskop /=33.8cmh 
Ahstaiid  des  Apparates  von  der  Person  2 m. 

Der  Vortheil,  welchen  der  Spiegel  für  .Aufnahmen  ge- 
w.ährt,  liegt  überdies  darin,  dass  man  den  Spiegel  meistens 
am  Ende  des  verfügbaren  Raumes  anbringen  kann,  was  mit 
dem  photographischen  .Apparate  wegen  .seiner  .Ausdehnung 
und  weil  man  auch  hinter  demselben  noch  Platz  braucht,  um 
die  Einstellung  vornehmen  zu  können,  nicht  möglich  ist 
Dadurch  wird  es  bei  der  .Anwendung  des  Spiegels  leicht 
möglicli,  eine  mehr  als  doppelt  so  grosse  Gegenstandsent- 
fernung zu  erhalten,  als  bei  einer  directen  .Aufnahme,  und  es 
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ist  die  Gelegenheit  gegeben,  anstatt  eines  Ikhtschwachen 
Weitwinkelobjectives  ein  lichtstarkes  Objectiv  von  mittlerem 
Bildfeldwinkel  anzuwenden,  wodurch  einerseits  die  Helligkeit 
des  Lichtbildes  eine  grössere  ist  und  eine  wesentlich  kürzere 
Belichtungszeit  für  die  Aufnahme  nothwendig  sein  wird,  ander- 
seits auch  die  perspectivische  Uebertreibung  vermieden  er- 
scheint, welche  Weitwinkelobjective  geben. 


Fig.  ao6-  Aufnahme  mit  Hilfe  des  Spiegels  (Euryskop  /=  33/1  cm). 

Abstand  des  Spiegels  von  der  Person  a.5  m. 

Grösse  des  Spiegels  100X60 cm. 

Ein  gewöhnlicher,  guter  Kleiderspiegel  kann  in  den 
meisten  Fällen  hierfür  genügen.  Für  Aufnahmen  von  Personen 
in  ganzer  F'igur,  für  einzelne  Partien  eines  Interieurs,  genügt 
eine  mittlere  Spiegelgrösse,  beiläufig  80  bis  100  cm  Länge 
und  50  bis  60  cm  Breite.  Die  Versuche,  welche  Kessler  fiir 
verschiedene  Aufnahmen  mit  dem  Spiegel  in  der  angegebenen 
Weise  vorgenommen  hat,  führten  fast  allgemein  zu  einem 
günstigen  Resultat.  Die  im  Drucke  vorliegenden  Aufnahmen, 
welche  des  Vergleiches  halber  mit  und  ohne  Spiegel  auf- 
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fienonmien  wurden  (I'ig.  203  und  204.  205  und  2061,  dürfen 
für  das  Gesagte  als  Beleg  gelten.  Die  directe  Aufnahiue  mittels 
des  Weitwinkelobjectives  diene  zum  Vergleich  für  die  per- 
spectirnsche  l’ebertreibung  gegenüber  einer  Aufnahme  durch 
den  Spiegel  mittels  lichtstarken  Doppelobjectives  (siehe  Fig.  203 
und  204)  von  mittlerem  Gesichtsfeldwinkel  (I’hot.  Corresp.  19001. 

Besichtigung  von  Diapositiven  in  der  Camera 
auf  unterlegter  Mattscheibe.  Diapositive  mit  unter- 
legten matten  Glastafeln  geben  sehr  hübsche  Effecte.  Der 
„plastische  Effect“  von  solchen  Diapositiven  wird  wesentlich 
gesteigert,  wenn  man  diis  Diapositiv  durch  ein  Ocular  (eine 
Sammellinse)  betrachtet  und  die  matte  Scheibe  hinter  dem 
Bild  mit  künstlichem  oder  Tageslichte  beleuchtet.  Neuerdings 
schreibt  Dr.  E.  H a s c h e k über  diesen  Gegenstand  in  den 
„Photographischen  Notizen“  1899.  S.  72, 
folgenderma.ssen ; „ Ueber  Diapositive  ist 
schon  \neles  geschrieben  worden,  wie  man 
zu  exponiren  und  zu  entwickeln  hat  . . . 
Was  man  aber  schlie.sslich  tnit  dem  Bilde 
zu  thun  hat,  wenn  es  fertig  ist,  sofern  man 
es  nicht  zur  Projection  bringen  kann,  steht 
nirgends  geschrieben  . . . und  cloch  gibt 
es  eine  Verwendungsart  derselben,  die  . . . 
Freude  bereitet:  Die  Betrachtung  der  Dia- 
positive in  der  .Aufnahmecaniera.  Man 
versuche:  die  Platte  mit  der  Ghesseite  auf 
die  Mattscheibe  gelegt,  mit  die.ser  in  den 
auf  Unendlich  eingestellten  Aj)parat  einge- 
schoben und  durch  <las  Objectiv  betrachtet.“ 
hierzu  (,,Phot.  Corres]).“  18991,  *^^**-^s  kleine 
Cameras  mit  Ocularen  .schon  im  Jahre  1891  unter  dem  Namen 
,,  Laterno.skop  von  Tal  bot  in  Berlin  zu  diesem  Zwecke  er- 
zeugt und  in  den  Handel  gebracht  wurden  („Phot  Corresp.“ 
1891,  S.  175;  „Jahrbuch  für  Phot“  f.  1892,  S.  421,  mit  Figur). 

.An  derk.  k.  Grajilnschen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien 
steht  diese  .Art  der  Besichtigung  nicht  nur  mit  Hinblick 
auf  den  malerischen  Effect  von  Diapositiven  in  Anwendung, 
sondern  auch  für  naturwissen.schaftliche  Zwecke. 

[Uebrigens  hat  Nie wenglowski  im  ,, Jahrbuch  für  Phot.“ 
f.  1896,  S.  112,  <lie  Betrachtung  des  Diapositives  in  der  .Auf- 
nahmecamera beschrieben.  E.  | 

M.  K o s 1 o w i t z in  Strassburg  i.  Fl  erhielt  ein  I).  R.  P. 
Nr.  101490  vom  4.  September  1897  eine  Kapsel  zum 
Aufbewahren  lichtempfindlichen  Papiers  (F'ig.  2071. 


Eder  bemerkt 
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Die  Kapsel  a träjjt  in  fler  Mün«lung  k zwei  drehbare  Leit- 
rollen d für  das  lichtempfindliche  Papier  (Lichtpauspapier)/, 
das  auf  der  Achse  c aufgewickelt  ist.  An  dein  aus  k herau.s- 


Kig.  ao8. 


ragenden  linde  von  b zieht  man  das  Paj)ier  heraus,  schneidet 
soviel,  wie  man  jeweilig  braucht,  dicht  an  der  Mündung  k ab, 
und  schützt  clas  ausserhalb 
der  Kapsel  verbleibende 
Stück  von  h durch  Heran- 
klappen  der  Klappe  e vor 


Itelichtung  beim  späteren  Aufbewahren  („Phot.  Chronik“  1899. 

S-35'-  . . 

Copirrahmen  für  La tern- Diapositive  erzeugt  .\danis 
in  London  („Hrit.  Jourii.  Phot.  Alnianac“  1900,  S.  3541;  mittels 
I'e<lern  wird  die  Diapositivjilatte  in  einen  verschiebbaren 
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Kahnien  gepresst,  welchen  man  auf  dem  zu  copirenden  Negativ 
verschieben  und  mittels  Keilen  fixiren  kann;  einzelne  Partien 
des  Negatives  las-sen  .sich  leicht  copiren  (Fig.  2081. 

Walter  Domanowski  in  Berlin -Schöneberg  erhielt  ein 
I).  R.  P.  Nr.  103160  vom  24.  Juni  1898  auf  aus  Draht  ge- 
bogene Copirklainmern  (P'ig.  209).  Die  Copirklammern  D 


sind  so  gebogen,  dass  sie  das  Aufstellen  des  Copirbrettes  3 
in  schräger  Lage  gestatten  („Phot.  Chronik“  1899,  S.  421). 

Kntwickelt  man  mehrerb  kleine  Negative  oder  Diapositive 
gleichzeitig  in  einer  Tasse,  so  schieben  sie  sich  leicht  über 
einander.  Marion  in  London  legt  einen  ,,  S ejta ra tor“  mit 
erhabenen  Kippen  (siehe  Fig.  210)  eiti,  so  dass  die  Platten 
getrennt  im  Phitwickler  Vrleibeu  (1899'- 

Schöpfrad-Platten-Köttel-M  aschine  („Phot.  News“ 
1899,  S.  173).  M (Fig-  213)  stellt  einen  vollständig  geschlossenen 
Kasten  dar,  der  ein  Theilbrett  G und  ein  Sandrad  ['enthält. 
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Wenn  inan  den  Apparat  beim  Entwickeln  von  Platten  oder 
solchen  von  grösserem  Format  verwenden  will,  so  genügen 
zwölf  Eimer  für  ein  Rad  dieser  Grösse,  und  wenn  der  ge- 
samnite  Sand  nach  L (Fig.  21  ll  heruntergelaufen  ist,  so  löst 
man  die  Verbindungsstange  A’  (Fig.  213)  aus;  zieht  dann  den 
Schöpfradkasten  M an  sich  heran,  so  dass  er  von  den  Gleit- 
blöcken A frei  wird,  lä.sst,  indem  man  den  Kasten  kippt, 
sämmtlichen  Sand  nach  J (Fig.  21 1),  darauf  nach  T und  end- 
lich nach  E laufen,  worauf  der  Apparat  wieder  zur  Benutzung 
fertig  ist.  Der  Zapfen  R dient  dazu,  den  Sand,  der  das  Rad 
treibt,  abzulassen  oder  einzufüllen.  Fig.  212  stellt  ein  ver- 
grössertes  Bild  eines  Theiles  des  Rades  mit  einem  der  Eimer 
dar.  Es  empfiehlt  sich  ferner,  den  Theil  Z des  Reser\-oirs 
ziemlich  hoch  und  von  den  Eimern  des  Rades  entfernt  anzu- 
bnngeu.  da  sonst  die  Eimer  nicht  genügend  Spielraum  haben; 
wie  die  Abbildung  zeigt,  lässt  sich  das  leicht  erreichen. 

Einen  Facettirap parat  zur  leichten  Herstellung 
von  Kupferdruckfacetten  auf  Photographiecartons 
beschrieb  H.  C.  Kosel  in  „Lechner’s  Mittheilungen“  1900. 
S.  13;  die  Facette  wird  durch  Druck  mittels  eines  Holz- 
hammers eingepresst  (Ersatz  für  die  bessere  F'orm  des  Ein- 
pressens  facettirter  Metallplatten  in  der  Kupferdnickpressel. 

Feber  1 n n e n a u s s t a 1 1 u n g m o d e r n e r A t e 1 i e r s 
(Decoration,  Möbel  u.  s.  w.)  bringt  die  „.Allgemeine  Photogr.- 
Zeitung“  1898  eine  .Artikelserie. 

Dunkelkammerbeleuchtung.  Die  Firma  Kontny 
& Lange,  Magdeburg,  bringt  (1899I  folgende  neue  Dunkel- 
kammerlampe in  den  Handel;  Eine  Rubin -I’eber-Birne  mit 
aufklappbarem  Boden,  für  elektrische  Beleuchtung,  zum  Ge- 
brauch für  die  photographische  Dunkelkammer  (Fig.  2151. 

Ferner  erzeugen  Kontny  & Lange  eine  drehbare 
Laterne  mit  sechs  wechselbaren  farbigen  Scheiben,  für  Oel, 
Petroleum  und  elektrische  Beleuchtung,  in  allen  Grössen  her- 
gestellt,  ebenfalls  für  die  photographische  Dunkelkammer. 
-An  der  .Au.ssenseite  der  Laterne  befindet  sich  eine  Kurbel, 
wodurch  die  Drehung  der  inneren  Laterne  ermöglicht  wird. 
Die  innere  Laterne  hat  verschiedene  P'elder,  in  welche  jedes 
beliebige  Farbenglas  für  <lie  photographischen  Zwecke  ein- 
gesetzt werden  kann  (Fig.  216). 

Dunkelkanimerbel  euchtung  für  orthochroma- 
tische Platten.  Um  eine  sichere  Beleuchtung  beim  Gebrauch 
von  orthochromatischen  Platten  in  der  Dunkelkammer  zu  er- 
zielen, wurde  früher  die  Verwendung  von  dunkelgrünem 
Glase  empfohlen.  Da  aber  das  dadurch  erhaltene  Licht 
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äusserst  schwach  ist,  empfielilt  Abney  eine  Combination  aus 
einem  violetten  und  einem  orangefarbenen  Glase.  Ersteres 
lässt  nur  das  äusserste  Roth  und  Blauviolett  durch,  welche 
beide  voni  Orange  genügend  absorbirt  werden.  Man  kann  in 
der  Weise  verfahren,  dass  man  eine  fixirte  und  sorgfältig  ge- 
waschene Bronisilbergelatine- Platte  mit  einer  starken  Methyl- 
violettlösung tränkt  und  mit  einer  genügend  dunklen  Gelb- 
scheibe hinterlegt  („Phot.  Chronik“  1899,  S.  444). 

Entwicklung  in  vollständiger  Dunkelheit  befür- 
wortet Alfred  Watkins  für  Platten,  die  für  rothe  und  grüne 
Strahlen  farbenempfindlich  gemacht  .sind  (Lumiere’s  Pan- 


chromatiques,  Cadett- Spectrum -Platten  u.  s.  w.).  Sein  Vorgang 
dabei  ist  der,  dass  er  zunächst  eine  Versuchsplatte  mit  be- 
stimmter Lichtmenge  direct  belichtet  und  nachsieht,  welche 
Zeit  der  in  Verwendung  stehende  Entwickler  braucht,  uni  die 
ersten  Bildspuren  erscheinen  zu  machen.  Diese  Zeit,  mit 
einem  Factor  multiplicirt  (den  Watkins  nur  von  der  Zu- 
sammensetzung des  Entwicklers  abhängig  gefunden  hat,  nicht 
aber  von  der  Platteusorte),  gibt  an,  wie  lange  die  Entwicklung 
im  Dunkeln  zu  dauern  hat  (,,  Phot.  Rundschau"  1899,  S.  359I. 

.Ckaroidharz  als  gelber  Lack  für  Fenster  in  Dunkel- 
kammeni  wird  hier  und  da  empfohlen.  Wir  erinneni,  dass  der 
Originalartikel  im  „Phot.  Wochenblatt“  1878,  S.  297,  enthalten 
ist;  es  gewährt  übrigens  weniger  Schutz  als  gute  Orange-  oder 
Roth -Gläser. 


P'g-  31$. 
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Projections  - Apparate.  — Serien  • Aufnahmen, 
Kinematograph.  — Stereoskopie. 

W.  V.  Miller  in  Hayonne,  i'r.  P.  Rice  in  Rutherford 
und  E.  B.  Dünn  in  New  York  erhielten  ein  D.  R.  P.  Nr.  105815 
auf  einen  Serien- Apparat  mit  S ti  f t s chei ben  /.ur  l^urt- 
•schaltung  des  Bildbandes  und  einer  von  der  Hauptautriebs- 
welle  bethätigten  Vorrichtung  zum  schrittweisen  Schalten 
und  Stillsetzen  des  Bandes.  Patentansprüche:  i.  Serien- 

Apparat  niit  Stiftscheiben  zur  F'ortschaltung  des  Bildbandes 
und  einer  von  der  Hauptantriebswelle  bethätigten  Schalt-  und 
Sperrvorrichtung  zum  schrittweisen  Schalten  und  Stillsetzen 
des  Bandes,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  die  erforderlichen 
Bewegungen  von  der  Hauptantriebswelle  auf  die  Schalt-  und 
Sperrvorrichtung  zwangläufig,  und  von  dieser  gleichfalls 
zwangläufig  und  unmittelbar  auf  jede  Stiftscheibe  übertragen 
werden,  zum  Zwecke,  eine  schnelle  Bilderfolge  bei  genau  be- 
messener Schaltung  und  unter  Vermeidung  von  störenden 
Zitterbewegungen  des  Bandes  zu  ermöglichen.  2.  Ausfühmngs- 
form  des  Apparates  nach  Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet, 
da.ss  die  Schaltung  unter  rechtzeitiger  Verriegelung  und  Ent- 
riegelung mit  dem  Schaltorgan  durch  eine  Welle  mit  darauf 
befestigtem  .Arm  bewirkt  wird,  welche  Welle  abwechselnd 
entgegengesetzt  gerichtete  Verschiebungen  und  Verdrehungen 
ausführt,  während  der  .Arm  mit  Zähnen  für  den  vorüber- 
gehenden Eintritt  in  gleichweit  von  einander  abstehende 
Einschnitte  auf  dem  Umfang  der  Stiftscheiben  versehen  ist, 
derart,  dass  diese  Zähne  bei  der  Längsverschiebung  der  AVelle 
in  einer  Richtung  in  besagte  P'inschnitte  eintreten,  bei  der 
darauffolgenden  Schwingung  der  AA’elle  die  Stiftscheiben  um 
ein  entsprechendes  Stück  verdrehen,  bei  der  entgegengesetzten 
Längsverschiebung  der  Welle  aus  den  Phnschnitten  austreten 
und  bei  der  nunmehr  stattfindenden  Rückschwingung  der 
Welle  ausser  Eingriff  mit  den  Einschnitten  sammt  deni  .Arm 
in  ihre  .Anfangslage  zurückkehren.  3.  .Ausführungsform  des 
•Apparates  nach  .Ansprucli  i und  2.  dadurch  gekennzeichnet, 
dass  die  Schaltung  unter  rechtzeitiger  Verriegelung  und  Ent- 
riegelung in  der  unter  2 beschriebenen  Wei.se  erfolgt  und  ein 
Riegel  zur  Verriegelung  der  Stiftscheiben  während  ihrer 
Stillstandsperiode  derartig  bethätigt  wird,  dass  er,  gleich- 
zeitig mit  dem  Schaltarm,  aber  jeweilig  zu  entgegen- 
gesetztem Zwecke  verschoben,  während  der  Schaltung  ausser 
Eingriff  mit  den  Stift.scheiben  und  während  der  Leer- 
.schwingung  des  Schaltarmes  in  Eingriff  mit  Letzterem  ge- 
halten wird. 
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Ferner  erhielten  ein  1).  K..  I’.  Nr.  103158  vom  22.  November 
1896  Carl  Wilhelm  Schmidt  und  Andr^  Christophe  in 
Paris  auf  einen  Serien -App  arat.  Statteines  Filmbandes  wird 
eine  Reihe  von  Platten  oder  geschnittenen  F'ilms  in  festen 
Metallrahmen  angewandt,  die  in  einem  V'orrathsmagazin 
hinter  einander  aufgestapelt  sind,  durch  einen  Schaltmechanis- 
mus aus  diesem  herausgezogen,  ruckweise,  so  <lass  eine  ganze 
Anzahl  von  Bildern  auf  einer  Platte  Platz  hat,  vor  dem  Ob- 
jectiv  vorbeigeführt  nnd  endlich  in  ein  Sammelmagazin  über- 
geführt wenlen  , dessen  vorderste  Platte  periodisch  zurückge- 
ilrückt wird.  Im  einzelnen  ist  ein  Schaltklinkenmechanismus 
zum  Herausziehen  auf  dem  Vorrathsmagaziu  und  zum  Weiter- 
schalten, ferner  ein  Klauen- 
mechanlsmus  zum  Herausziehen, 
ein  P'rictionsrädermechanismus 
zum  Weiterschalten  und  ein 
Hebelmechanismus  zum  Zurück- 
pressen der  vordersten  Platte 
des  Sammelmagazins  beschrie- 
ben (,,  Photogr.  Chronik“  1899, 
S.  387). 

D.  R.  P.  Nr.  104441  vom 
30.  April  1897.  J.  Kraus  in 
Darmstadt.  Serien -Apparat 
mit  stetig  bewegtem  Bilil- 
b a 11  d ( Fig.  2 1 7).  Wenn  bei 
einem  Serien  - Apparat  das  Bild- 
band B nicht  periodisch  weiter- 
geschaltet wird  und  dann 
während  der  Exposition  still- 
steht, sondern  stetig  weiter  wandert,  würde  auch  bei  der  Auf- 
nahme das  entworfene  Bild  A auf  dem  Bildrande,  bei  der 
Wiedergabe  auf  dem  Projectionsschirm,  dauernd  seinen  Ort 
verändern.  Um  dies  zu  verhindern,  ist  in  den  Strahlengang 
ein  rotirendes  Prisma  P mit  planparallelen  Seitenflächen  ein- 
geschaltet, das  bei  seiner  Rotation  eine  derartige  seitliche 
Verschiebung  des  optischen  Bildes  von  A nach  C bewirkt, 
da.ss  hierdurch  die  Wanderung  des  Bildbandes  gerade  ausge- 
glichen wird  („Phot.  Chronik“  1899,  S.  592). 

John  Nevil  Maskely  in  Piccadilly,  England,  nahm  ein 
1).  R.  P.  Nr.  100559  '"OH*  >5-  April  1897  auf  einen  Serien- 
Aj)[)arat  mit  gleichförmig  bewegtem  Bildband.  Der 
•Apparat  (zur  Aufnahme  und  Vorfühniiig  bewegter  Bilder)  ge- 
hört zu  derjenigen  Classe  von  .Serien -.Apparaten,  bei  der  die 
Bewegung  des  Bildbandes  nicht  intermittirend,  sondern 
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coiitiiniirlich  erfolgt.  Die  hierbei  auftretende  Wanderung  des 
Bildes  \vird  optisch  aufgehoben  durch  einen  continuirlich 
rotirenden  Kranz  von  Linsen,  der  in  das  Linsensystem  des 
Objectives  eingeschoben  ist  und  eine  derartige  seitliche  Ver- 
schiebung des  durch  das  Objectiv  entworfenen  Bildes  bewirkt. 


Fig.  ai8.  Fig.  319. 


dass  hierdurch  die  Bewegung  des  Bildbandes  in  jeder  Phase 
ausgeglichen  wird  („  Phot.  Chronik  “ 1899,  S.  407). 

D.  R.  P.  Nr.  103 159  vom  8.  Mai  1897.  John  Alfred 
Prestwich  in  London.  Verfahren  zur  Aufnahme  und 
Wiedergabe  von  Reihenbildern.  Um  die  Aufnahme  und 
l’rojection  von  Reihenbildern  mit  zwei  abwechselnd  in  Thätig- 
keit  tretenden  Objectiven  und  zugehörigen  Schaltvorrichtungen, 
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aber  auf  einem  einzigen  Bildstreifen  zu  ennoglichen,  verwendet 
der  Erfinder  einen  Apparat,  bei  dem  übjective  und  Schalt- 
vorrichtungen  (bei  dem  gezeichneten  Beispiel.  Eig.  218, 
l'lanetenrädergetriebe)  über  einander  angeordnet  sind,  und 
Verschlüsse  und  Schaltvorrichtungen  von  demselben  Triebrad 
aus  angetrieben  werden.  Der  Bildstreifen  E gelangt  erst  vor 
die  Objectivöffnung  O',  dann  in  dies  Planetenrädergetriebe  P, 

von  hier  vor  die  Objec- 
tivöffnung O" und  dann 
in  das  l’laneteiirädcr- 
getriebe  E-.  Während 
P*  das  Hand  weiter- 
schaltet (der  Beginn 
dieser  Bewegung  ist  iti 
Fig.  218  dargestelltt, 
bleibt  das  Objectiv  (P 
durch  seinen  (nicht  dar- 
gestellten) \'erschluss 
verdeckt.  Zugleich 
bleibt  das  Bildband  vor 
dem  während  dieser 
Zeit  geöffneten  Objec- 
tiv O*  stehen,  da  das 
Getriebe  P*  wirkungslos 
auf  dem  Bildband  E zu- 
rückrollt. Haben  die 
Getriebe  <lie  entgegeu- 
gesetzte  Phase  erreicht, 
so  kehrt  sich  da.s  Ver- 
hältniss  um.  Damit 
nun  durch  beide  Ob- 
jective  nicht  etwa  die- 
selben Bilder  exponirt 
werden,  niu.ss  erstens 
das  Bildband  von  jedem 
Getriebe  um  das  Dop- 
pelte der  Bildbreite  fortgeschaltet  werden , und  zweitens  die 
Länge  des  Bildbandes  zwischen  beiden  Objectiven  genau  eine 
ungerade  Anzahl  von  Bildbreiten  betragen,  wie  dies  in  Fig.  219 
für  den  .Abstand  von  sieben  Bildbreiteu  dargestellt  ist  („  Phot. 
Chronik“  1899,  S.  5461. 

Claude  Grivolas  Sohn  in  Lyon  erhielt  ein  D.  R.  P. 
Xr.  102756  vom  13.  Mai  1897  auf  einen  Serieuapparat 
(Fig.  220).  Die  Fortschaltung  des  Bildbandes  .<4  erfolgt  inter- 
mittirend  durch  eine  Frictionsrolle  //,  die  auf  einen  Theil 
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ihres  Umfanges  unterbrochen  ist  und  nur  mit  dem  andern 
Theil  K das  Bildband  mitnimmt  („Phot.  Chronik“  1899,8.4711. 

Muybridge,  „Animais  in  motion“,  London  18^  enthält 
viele  . Abbildungen  von  Serien-Momentbildern  von  Thieren 
und  Menschen  in  Bewegung. 

Die  Herstellung  von  Serien- Bildern  für  den 
Kinematographen  mittels  seitlich  durchlochter  Kilms- Streifen 
bringt  manche  Unzukömmlichkeiten  mit  sich.  M a r e y be- 
schreibt eine  Methode  der  „Chronophotographie  mit  nicht 
perforirten  Films“  („Bull.  Soc.  fran9.“  1899,  S.  273I. 

Den  Oebrauch  von  Flüssigkeiten  enthaltenden 
Prismen  bei  der  Projection  mittels  des  Kinemato- 
graphen haben  sich  die  Gebrüder  Lumiere  patentiren 
las.sen.  .Aus  der  englischen  Patentbeschreibung  (D.  R.  P. 
Nr.  103 114  vom  3 .August  18981  mag  hier  Folgendes  Fr- 
wähnung  finden. 

Die  Film (Fig.  221),  welche  die  nach  einander  aufgenoin- 
nienen  Bilder  enthält,  bewegt  sich  vertical  von  oben  nach  unten 
unter  dem  .Antrieb  der  Rolle  B,  die  mit  Spitzen  versehen  ist, 
welche  in  die  in  gleichen  Entfernungen  von  einander  in  der 
Film  befindlichen  Löcher  eingreifen.  Die  Führung  ist  in  der 
bekannten  Weise  angeordnet,  und  die  Film  passirt  eine  Oeff- 
nung  OD  auf  der  Rückseite,  deren  Höhe  derjenigen  zweier 
auf  einander  folgender  Bilder  entspricht. 

Vor  dieser  Oeffnung  ist  das  Objectiv  O angebracht  und 
auf  der  Rückseite  ein  gewöhnlicher  Beleuchtungsapparal,  der 
in  <ler  Figur  nicht  mit  abgebildet  ist. 

V’or  (lern  Objectiv  ist  das  Prisma  P angebracht,  das  aus 
zwei  Glasplatten  aa  mit  jrarallelen  Oberflächen  besteht,  die 
getrennt  auf  zwei  Horizontalachsen  bb  oscilliren  können.  Die 
Platten  a sind  an  ihren  Kanten  durch  eine  Kautschuk- 
mein bran  <7  nach  .Art  eines  Blasebalges  verbunden,  so  da.ss 
sie  einen  wasserdichten  Behälter  darstellen,  wobei  den  Platten 
<lie  Möglichkeit  zu  oscilliren  gegeben  ist.  Dieser  Behälter  bildet, 
gefüllt  mit  Wasser  oder  einer  anderen  ungefärbten  Flüssig- 
keit, deren  Brechungsexponent  passend  gewählt  werden  kann, 
ein  Prisma,  dessen  Seitenflächen  in  verschiedene  Neigungs- 
winkel zu  einander  gebracht  werden  können  vermittelst  der 
Hebel  EE,  welche  die  Oscillationsachsen  b umfassen. 

Die  Hebelt'  werden  mittels  des  doppelten  Greifers//  in 
Bewegung  gesetzt,  der  auf  einer  horizontalen  Achse  E sich 
befindet,  welche  ihre  Bewegung  mittels  eines  Schnecken- 
gewindes G G‘  von  der  Trommel  B erhält. 

Der  Greifer  H hat  «lie  Form  einer  Trommel,  deren  beide 
Kanten  symmetrisch  in  Schneckenform  ge.schnitten  sind.  Die 
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Hebel  E ruhen  auf  diesen  Kanten  mit  ihren  inneren  Flächen, 
deren  Richtung  parallel  den  Flächen  des  Prismas  ist  und 
durch  das  Oscillationscentrum  b hindurchgeht  Die  Hebel 


Fig.  33t  bis  334. 


werden  durch  die  Feder  k mit  dem  Daumen  in  Contact 
gehalten. 

Der  Greifer  H macht  eine  Umdrehung  während  des 
Vorüberganges  eines  Hildes;  seine  Grösse  und  die  Geschwindig- 
keit der  Schnecken  ist  derartig  ge%vählt,  da.ss  in  der  Mitte 
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der  Bewegung  die  Flächen  aa  des  Prismas  parallel  liegen 
(Fig.  223)  und  dass  sie  an  den  äussersten  Punkten  der  Be- 
wegung (Fig.  222  und  224)  nach  der  einen  oder  anderen 
Richtung  den  Maximal -Neigungswinkel  bilden. 

Wenn  das  Bild  / (Fig.  222)  den  oberen  Theil  der  Oeff- 
nung  CD  einnimmt,  ist  der  Winkel  des  Prismas  G am  grössten, 
und  seine  Oeffnung  liegt  nach  oben;  ist  das  Bild  in  der 
Mitte  der  Oeffnung  angelangt  (Fig.  223),  so  .sind  die  Flächen 
des  Prismas  einander  parallel,  und  die  De\-iation  ist  Null; 
wenn  endlich  das  Bild  vor  dem  unteren  Theil  der  Oeffnung 
sich  befindet,  so  ist  der  Prismen winkel  wieder  zu  einem 
Maximum  gelangt,  hat  jedoch  seine  Oeffnung  unten. 

ist  auf  diese  Welse  möglich,  durch  geeignete  Wahl 
lies  MaxinialwinkeLs  des  Prismas  die  Projectionen  der  Bilder 
in  diesen  extremen  Stellungen  auf  dem  Schirm  zur  Deckung 
zu  bringen  (Fig.  222  und  224I. 

In  den  Zwischenstellungen  wird  das  Zusammenfallen  noth- 
wendigerweise  eintreteu,  da  infolge  der  Construction  die  lineare 
Bewegung  des  Bildes  proportional  der  Winkeltangeute  des 
Prismas  und  die  Bewegung  der  Projection  auf  dem  Schirm 
proportional  dem  Winkel  der  Strahlenablenkung  ist,  diese' 
beiden  Winkel  aber,  wenigstens  bei  der  gebräuchlichen  Grösse 
des  .\pparates,  wie  auf  der  Hand  liegt,  im  gleichen  Verhältuiss 
.sich  ändern. 

•Am  Ende  jeder  einzelnen  Umdrehung  kehrt  das  Prisma 
rasch  aus  der  Stellung  Fig.  224  in  die  Stellung  Fig.  222  zurück, 
so  dass  daun  das  neue  Bild  /'  (Fig.  224)  projicirt  werden  kann. 

Die  Grösse  des  grössten  Neigungswinkels  des  Prismas 
ist  festgelegt  durch  die  Construction  gemäss  der  Focusdistanz 
des  Objectives,  doch  kann  sie  innerhalb  gewisser  Grenzen  ge- 
ändert werden  dadurch,  dass  man  die  Arme  der  Hebel  E 
länger  oder  kürzer  macht,  um  dadurch  die  Regulirung  des 
Apparates  zu  ermöglichen.  Fis  wird  dies  dadurch  erreicht, 
d;iss  man  den  gesammten  oberen  Theil  des  Apparates,  der 
die  Oeffnung,  das  Objectiv  und  das  Prisma  enthält,  in  die 
Höhe  oder  weiter  nach  unten  bringt,  zu  welchem  Zweck  er 
auf  einer  beweglichen  Unterlage  M angeorduet  ist.  Diese 
Regnlirung  kann  während  der  Benutzung  des  Apparates  unter 
Beobachtung  der  Projectionen  auf  dem  Schirm  ausgeführl 
werden.  Der  .so  construirte  Apparat  kann  natürlich  dazu 
ilienen,  Negative  von  Scenen  in  Bewegung  herzustellen. 

Der  Fehler,  welcher  dadurch  begangen  wird,  dass  man 
die  .•Xblenknng  als  proportional  dem  Winkel  des  Prismas  be- 
trachtet, ist  in  dem  Maa,sse  von  geringer  Bedeutung,  je 
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kleiner  die  Variationen  des  letzteren  Winkel.s  sind;  man  hat 
daher  ein  Mittel,  diesen  Fehler  zu  reduciren,  darin  in  der 
Hand,  dass  man  statt  des  einfachen  Prismas  zwei  oder 
mehrere  ähnliche  Prismen  verwendet,  deren  AlrlenkunKen  zu- 
sammen die  (iesammtahlenkung  herheiführen.  Der  Ma.xinial- 
winkel  eines  jeden  dieser  Prismen  ist  auf  diese  Weise  ver- 
rinj^ert,  und  so  zugleich  der  Fehler,  der  daraus  entsprinjjt. 

In  diesem  Falle  muss  jedes  einzelne  Prisma  durch  einen 
dem  Greifer  H ähnlichen  Schneckendaumen  in  Bewejrunji 
gesetzt  werden,  der  jedoch  eine  weit  geringere  Bewegung 
als  H haben  muss,  wodurch  die  Plötzlichkeit  des  Falles  der 
Hebel  E am  Ende  jeder  Umdrehung  vermindert  wird. 

Vorschriften  (Regulative)  über  den  Gebrauch  des  Kine- 
ni  a t ogr  aphen  und  Licenz-Bedingungen  beim  „London  County 
Council“  sind  jiiitgetheilt  im  „Brit.  Journ.  Phot.  Almanac“ 
1900,  S.  967. 

t’eber  C o u s t r n c,t  i o n der  C o n d e n s o r e n siehe 
I)r.  Krüss,  S.  66  dieses  „Jahrbuches“. 

Ueber  P r o j e c t i o n s a p p a r a t e siehe  M ark  tan  ner- 
Tu  rn  ere  t sc  her,  S.  322  dieses  „Jahrbuches“. 

In  dem  Mutoskop  von  .Ansboro  u ml  Fairie  („Brit. 
Journ.  Phot“,  1899,  Su])pl.  6 October,  S.  79)  ist  die  Bilder- 
reihe  a,  welche  dem  .\uge  vorgefiihrt  werden  soll,  in  Form 
eines  Bandes  ohne  Ende  a'  angeordnet,  in  detn  jeiles  Bild 
mit  dem  betiachbarten  durch  ein  biegsames  Gelenk  b ver- 
bunden ist  Die  bieg.samen  Gelenke  greifen  abwechselnd 
auf  entgegengesetzten  Seiten  über,  d.  h.  das  eine  tielenk 
greift  auf  der  einen  Seite  des  Bandes  und  <las  nächste  auf 
der  anderen  Seite  über,  indem  iHc  Befestigung  mittels  einer 
elastischen  Substanz,  z.  B.  Gummi  elasticum,  ausgeführt  ist.  so 
dass  das  Ban<l  das  Bestreben  hat,  .sich  automatisch  in 
V-Form  zusammenzulegen,  wie  Fig.  227  zeigt  Mittels  einer 
sich  drehenden  Platte  r,  welche  in  intermittirender  Bewegung 
erh.alten  wird  durch  ein  excentrisch  angeordnetes  Rad  d, 
<las  in  geeigneter  Weise,  z.  B.  durch  einen  Zapfen  e,  <lie 
Platte  treibt,  wird  jedes  Bild  eine  kurze  Zeit  lang  vor  ein 
Ciuckloch  n in  den  Kasten  g des  Mntoskops  gebracht  und 
dann  plötzlich  weggedreht,  worauf  das  nächste  Bild  .seine 
Stelle  einnimmt.  Da  die  Bilder  des  Bandes  von  der  er- 
wähnten Platte  c herunterfallen,  halten  sie  sich,  .so  wie  es  die 
puuktirten  Linien  in  Fig.  227  angeben,  innerhalb  eines  Leit- 
kastens h zusammen , der  am  besten  U - Form  erhält  und  in 
der  Mitte  durch  Wand  //*  getheilt  ist. 
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Die  rotirentle  Platte  c sitzt  fest  auf  der  Achse  c',  welche 
auf  dem  Träger  m ruht;  wie  man  aus  Fig.  225  ersieht,  geht 
diese  Achse  nicht  durch  den  Mittelpunkt  des  Rades  rf;  die 
Folge  davon  ist,  dass  beim  Rotiren  des  Rades  der  vorstehende 
Zapfen  e abwediselnd  die  an  der  Platte  angebrachten  Vor- 
sprünge j uud  fasst  und  loslässt,  welche  gleiche  Knt- 
fernungen  vom  Mittelpunkte  ihrer  Achse  haben,  so  dass  sie 
die  Platte  in  intermittirender  Bewegung  erhalten.  Das  Rad  d 
kann  durch  einen  geeigneten  Mechanismus,  z.  B.  durch  das 


X 

I 


X 

Fig.  335.  Fig  aa6. 


Zahnrad^,  das  durch  Drehen  eines  Handgriffes  / oder  durch 
ein  Uhrwerk  angetrieben  wird,  in  dauernder  Bewegung  er- 
halten werden. 

Die  Bilder  sind  entweder  nur  durch  eine  einzige  Oeff- 
nung  ti  sichtbar,  welche  mit  einer  Vergrö.sserungsliiise  o ver- 
sehen ist,  oder  aber,  wenn  die  Bilderreihe  auf  dem  Bande 
eine  zweifache  ist,  so  wird  die  stereoskopische  Betrachtung 
derselben  durch  zwei  Oeffnungen , für  jedes  Auge  eine,  er- 
möglicht. 

p ist  ein  Querbrett  zur  Festigung  des  Apparates,  au  dem 
der  Leitkasten  h festgemacht  werden  kann,  p'^  ist  ein  Deckel 
mit  einer  Oeffnung  p'~  in  der  Mitte,  durch  welche  die  Bilder. 
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wie  sie  nach  einander  durch  die  Platte  c vorgeführt  werden 
sichtbar  sind,  q ist  eine  Oeffnung  auf  der  Oberseite  des 
.\pparates,  welche  mit  einer  Klappe  versehen  ist,  die  man 
zu  dem  geeigneten  Winkel  emporstellen  kann,  damit  sie,  wie 
Fig.  227  zeigt,  als  Reflector  dient,  um  das  uöthige  Licht  auf 
die  Bilder  zu  werfen. 

Um  die  Bilder  bei  ihrer  Bewegung  in  der  richtigen  Lage 


\ t 


Fig.  M7. 


.t 


Fig.  aaB. 


ZU  erhalten,  i.st  die  Platte  an  beiden  Enden  mit  Metall- 
scheibeu  c*  versehen. 

In  den  Fig.  229  und  230  sieht  man  die  fest  auf  ihrer 
.\chse  c'  angebrachte  Platte  c und  ihre  Vorsprünge  j und  /i, 
welche  mit  den  Hemmvorrichtungen  v und  t»'  versehen  sind, 
deren  jede  sich  mittels  Schrauben  gegen  die  Vorsprünge 
adjustiren  lässt.  Der  Mechanismus  zur  Bewegung  der 
Platte  besteht  aus  der  Keilscheibe  s auf  der  .\chse  s'  und 
einem  von  diesem  au.sgehenden  Theil  s*,  der  nach  der  kleinen 
Theilscheibe  s*  geht,  die  auf  der  .\chse  sitzt  .\uf  der 
letzteren  sitzt  auch  ein  Zahnrad  s“’,  welches  in  ein  gezälintes 
Rad  s*  auf  der  Achse  ,s*  eingreift,  auf  der  auch  ein  elliptisches 
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Rad  s’’  sitzt,  welches  wieder  in  das  elliptische  Rad  ä*  auf  der 
Achse  5*  eingreift.  Der  an  dem  letzterwähnten  Rade  sitzende 
Zapfen  fasst  einmal  bei  jeder  Umdrehung  die  Hemmvorrich- 
tungen p und  /*.  Wie  man  sieht,  greift  die  Achse  c'-  der 
Platte  c auf  der  einen  Seite  in  den  Kopf  der  festen 
Achse  5®  und  excentrisch  zu  dem  Rade  5*.  Wie  die  Fig.  230 
und  231  deutlich  zeigen,  fasst  infolge  dieser  excentrischen 
Anordnung  der  Zapfen  e einmal  bei  jeder  Umdrehung  des 
Radess®  eine  der  Hemmvorrichtungen  (Fig.  231)  derart,  dass 
die  Platte  um  eine  halbe  Wendung  herumgedreht  wird; 


dann  gibt  der  Zapfen  e die  Hemmvorrichtung  los  und  bewegt 
sich  herum,  ohne  die  andere  Hemmung  zu  fassen,  \rie 
Fig.  228  und  230  erkennen  las.sen. 

Da  die  Bewegung  des  Zapfens  e langsamer  oder  schneller 
ist,  je  nachdem  der  längere  oder  kürzere  Radius  des  Rades  s® 
sich  durch  das  Zahnräderwerk  in  einer  Linie  mit  dem  kürzeren 
oder  längeren  Radius  des  Rades  s’  befindet,  so  ist  die  An- 
ordnung des  Zapfens  und  dieser  verschiedenen  Bewegungen 
derart  getroffen,  dass  der  Zapfen  während  .seiner  schnellsten 
Bewegungen  die  Platte  c fasst  und  sie  bei  seiner  langsamsten 
Bewegung  freilässt,  wodurch  erreicht  wird,  dass  jedes  Bild, 
wenn  es  in  der  Reihenfolge  durch  die  Platte  vorwärts  bewegt 

33 


Digitized  by  Google 


514  Projections -Apparate.  — Serien -Aufnahmen  u.  8.  w. 

wnrd,  längere  Zeit  in  Ruhe  bleibt,  als  erforderlich  ist,  den 
Wechsel  zwischen  zwei  Bildern  zn  vollziehen. 

Um  die  Reibung  in  den  biegsamen  Gelenkstellen  infolge 
der  Bewegung  des  Bandes  auf  ein  Minimum  zu  reduciren, 
ist  die  Anordnung  getroffen,  dass  das  Band  während  seiner 
Bewegung  bloss  in  zwei  Drahtschienen  t hiuläuft,  die  im 
Innern  des  Leitkastens  /»,  wie  Fig.  227  zeigt,  in  einer  Ent- 
fernung von  einander  angebracht  sind,  welche  genau  der- 
jenigen zwischen  den  beiden  Einschnitten  u und  an  jedem 
Rande  der  Bildplatte  c entspricht  (Fig.  227).  Die  in  der  Mitte 
des  Kastens  h befindliche  Trennungswand  ist  ähnlich  aus- 
gestattet, und  die  auf  ihr  befindlichen  Drähte  f sind  auch 
oben  bis  in  die  Einschnitte  der  Platte  verlängert,  so  dass  die 
Platte  beim  Rotiren  über  sie,  ohne  sie  jedoch  wirklich  zu 
berühren , wie  ein  Kamm  hingeht  und  jede  Möglichkeit  aus- 
geschlossen ist,  dass  das  Band  während  seiner  Bewegung 
zwischen  dem  oberen  Theile  der  Treunungswand  und  dem 
Rand  der  Platte  festgehalten  werden  kann. 

Um  die  Bewegung  des  Bandes  von  vom  nach  hinten  auf 
dem  Boden  des  Kastens  zu  erleichtern,  gibt  man  dem  letzteren 
eine  derartige  Form,  dass  er  im  Durchschnitt  entweder  ein 
Stück  eines  Kreises  oder  einer  cyclo'idi.schen  Curve  darstellt. 

w und  w sind  Federn,  welche  an  der  Scheibe  r*  der 
Bildplatte  befestigt  sind  und  gegen  die  feste  Scheibe  v drücken. 

Das  Mutoskop  von  Charles  Raleigh  stellt  gleichfalls 
eine  Xeuening  dar.  Der  Erfinder  weist  darauf  hin,  dass  es 
bei  den  bisher  construirteu  Mutoskopen  üblich  war,  die 
Bilder  auf  biegsamen  Armen,  die  radial  von  einem  gemein- 
samen Centrum  ausgehen,  auzubriiigen.  .\uf  dem  kreis- 
förmigen Wege,  den  die  Bilder  oder  die  sie  tragenden  Arme 
machen,  wird  durch  eine  Hemmvorrichtung  die  Bewegung 
eines  jeden  Bildes  zeitweise  aufgehalten , sobald  es  sich  im 
Ge.sichtsfelde  befindet. 

Die  Fortdauer  der  Rotationsbewegung  bringt  dem  wieder 
frei  gewordenen  Bilde  die  Möglichkeit,  seine  normale  radiale 
Lage  wieder  einzunchmen.  Infolge  dieser  .Anordnung  darf 
der  hemmende  Zapfen  die  auf  den  biegsamen  .Annen  nach- 
gebendeu  Bilder  oder  die  .Anne  selbst  nur  ganz  w’enig  treffen, 
da  sonst,  wenn  die  Bilder  nicht  ganz  genau  montirt  sind,  die 
Gefahr  besteht,  dass  das  eine  oder  andere  mit  der  Zeit  locker 
wird,  wodurch  die  Regelmässigkeit  der  scheinbaren  Bewegung 
des  dargestellten  Objectes  leidet. 

Nach  Raleigli’s  vervollkommneter  Construction.smetljode 
sind  die  Bilder  nicht  radial  oder  auf  Armen  angebracht,  so 
dass  sie  durch  eine  zu  ihrer  Oberfläche  senkrechte  Bewegung 
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in  die  Beobachtungsstellung  gelangen,  sondern  er  montirt 
sie  derart,  dass  sie  sich  mit  der  Kante  oder  vielmehr  in  der 
Ebene  ihrer  Oberfläche  in  jene  Stellung  und  aus  derselben 
heraus  bewegten.  Bei  einem  bestimmten  Punkte  ihres  Weges 
gelangen  die  Bilder  in  eine  gekrümmte  Führung,  die  so  an- 
geordnet ist,  dass  sie  allmählich  seitlich  bis  zu  einem  Winkel 
von  etwa  6o  bis  70  Grad  gebogen  werden.  Indem  sie  an  der 
gekrümmten  Führung  entlang  gehen,  werden  sie  allmählich 
wieder  frei  und  strecken  sich  aus,  .so  dass  sie  ihre  normale 
Gestalt  wieder  an  nehmen. 

Fig.  33a.  Fig.  333. 


Fig.  334. 


Beim  Montiren  der  Bilder  werden  dieselben  so  augeordnet, 
dass  jedes  mit  seinem  Rande  etwas  vor  dem  folgenden  voraus 
ist;  der  Spielraum  lässt  sich  grösser  gestalten,  als  dies  bei 
den  in  der  üblichen  Art  construirtcn  Mutoskopeu  anwend- 
bar ist 

Fig.  232  zeigt  ein  Mutoskop,  in  welchem  die  Bilder  nach 
Raleigh’s  verbesserter  Methode  angeordnet  sind.  Fig.  233 
zeigt  den  Apparat  von  vom,  wie  er  sich  nach  Entfernung  der 
die  Linse  zur  Betrachtung  der  Bilder  enthaltenden  Vorder- 
seite des  Kastens  darstellt.  Fig.  234  ist  eine  diagrammatische 
Darstellung  einer  Anzahl  Bilder,  die  in  der  in  Fig.  232  und  233 
erläuterten  .Art  montirt,  jedoch  spiralförmig  auf  der  Achse 
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angeordnet  sind.  Fig.  235  zeigt  seitlich  und  in  der  Perspective 
gesehen,  eine  andere  Art  der  Montining  der  Bilder,  wobei  die- 
selben einander  parallel  und  so,  dass  sie  auf  einander  übergreifen, 
angeordnet  sind.  Fig.  236  erläutert  eine  Methode  der  Be- 
wegung, bei  der  die  Bilder  wie  in  Fig.  235  ntontirt  und  in 
Sectionen  auf  einem  Bande  ohne  Ende  angeordnet  sind. 


Fig.  336. 


Fig.  237  ist  eine  perspectivische  Ansicht,  welche  eine  Anzahl 
Bilder  zeigt,  die  parallel  zu  einander  niontirt,  auf  einander 
übergreifen  und  auf  einer  kreisrunden  Unterlage  an- 
geordnet sind. 


AA  sind  die  auf  einander  über- 
greifenden Bildkarten,  welche  auf  der 
Achse  B befestigt  sind,  welche  in  dem 
Lager  C ruht.  Die  Achse  kann  durch 
den  Handgriff  b mittels  der  Schnecke  b^ 
und  des  Schneckenrades  b^  in  Be- 
wegung gesetzt  werden.  D ist  die 
gekrümmte  F'ühmng,  durch  welche 
die  Bildkarten  seitheh  gebogen  und 
nach  der  Hemmung  £ hinuntergeführt 
werden , um  durch  die  Linse  F be- 
trachtet zu  werden.  Die  Bildkarten 
oder  .\rme  können  rechtwinklig  oder 
keilförmig  im  Durchschnitt  sein.  Gemäss  der  abwechselnden 
Montimugsmethode,  welche  in  F'ig.  234  dargestellt  ist,  sind 
die  Bildkarten  A in  derselben  Wei.se,  wie  in  Fig.  232  und  233 
angeordnet,  d.  h.  jede  ist  mit  ihrem  Rande  ein  wenig  vor  dem 
folgenden  Bilde  voraus,  aber  die  Bilderreihe  ist  auf  der 
Achse  B in  Forn  einer  Spirale  angeordnet.  Nach  dem  Mon- 
tiren  ini  Apparat  wird  jedes  Bild  durch  die  gekrümmte 
Führung  D gebogen  und  von  der  Hemmung  E in  der  Weise, 
wie  es  für  Fig.  232  und  233  dargelegt  ist,  gefasst. 
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Die  Bildkarten  können  so  angeordnet  werden,  da.ss  sie 
geradlinig  bewegt  werden;  das  ist  in  Fig.  235  und  236  dar- 
gestellt. In  Fig.  235  sieht  man  eine  Anzahl  Bildkarten  A auf 
einem  Band  ohne  Ende  angeordnet,  derart,  dass  immer  jedes 
Bild  mit  seinem  Rande  dem  unmittelbar  folgenden  etwas 
voraus  ist.  In  Fig.  236  ist  dieselbe  Montir-  oder  Bewegungs- 
methode beibehalten,  jedoch  .sind  die  Bildkarten  A in 
Sectionen  angeordnet  und  diese  Sectionen  wieder  auf  einer 
Kette  ohne  Ende  G befestigt,  welche  mittels  der  Ketten- 
räder C*  (7*  bewegt  werden  kann.  Die  Bildkarten  können  auf 
einem  Bande  ohne  Ende  montirt  werden,  das  über  eine  oder 
mehrere  Leitrollen  läuft.  Anderseits  können  die  Bildkarten 
auch  so,  wie  oben  beschrieben,  montirt  werden,  dass  sie  einen 
krei.srunden  Weg  beschreiben,  wie  Fig.  237  zeigt,  wobei  die 
auf  einander  übergreifenden  Karten  auf  einer  kreisförmigen 
Platte  oder  Knopf  B'^  montirt  sind,  die  auf  einer  .Achse  B' 
sitzt,  welche  in  einem  geeigneten  Lager  C‘  ruht  und  mittels 
eines  Handgriffes  und  Schnecken- Räder^verkes  so  bewegt 
werden  kann,  wie  es  in  Fig.  232  und  233  dargestellt  ist.  Ein 
Vorsprung  ZT"  ist  in  dem  Mutoskopkasten  angebracht,  der  die 
einzelnen  Bilder  nach  einander  bringt,  um  ihnen  die  richtige 
Beobachtungsstellung  zu  geben. 

Die  Chrono-Photographie  findet  auch  in  Kreisen 
der  .Amateurjihotographen  allmählich  Anwendung.  In  Frank- 
reich wird  G a u m o n t - D e m e n y's  Serienapparat  hierfür 
geni  benutzt.  Bei  ' den  gros.sen  Manövern  in  Algier  (in 
Anwesenheit  des  Präsidenten  Felix  Fan  re  ) machte  1898 
Paul  Gers  Chronophotographien  auf  Films  von  12  bis  100  m. 
Gaumont  kittete  mehrere  Films  zu.sammen  und  erzielte 
Längen  von  200  m („.Annuaire  General  de  la  Phot.“  von  Roset, 
1899,  S.  43). 

Die  kinematographische  Photographie  eines 
Wassertropfens  stellte  Bazzi  her  ),,Phot.  Corresp.“  1899. 
S.  645,  mit  Figuren). 

Der  Kinematograph  in  der  .Astronomie.  Der 
französische  .Astronom  Camille  Flamm  arion  verwendet 
den  Kinematograplien  als  Lehrbehelf  Ijeim  Studium  der 
Wissenschaft  von  den  HimmeLskörpern,  und  zwar  macht  er 
mit  dem  .Apparat  Aufnahmen  der  Sterne,  die  er  dann  in 
ProjectioHsbildern  wieder  vor  den  Augen  der  Zuschauer  vor- 
über/.iehen  lässt.  Natürlich  ist  es  unmöglich,  eine  einzige, 
die  ganze  Nacht  umfassende  .Aufnahme  zu  machen.  Es 
werden  vielmehr  Nachts  bei  klarem  Wetter  2000  bis 
3000  Einzelphotographien  des  Himmelsgewölbes  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  angefertigt,  die  dann  zusammengestellt  und 
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in  weuigen  Minuten  hinter  einander  vorgeführt,  docli  ein 
hinreichend  deutliches  Bild  von  der  Bewegung  der  Gestirne 
geben  („Central-Zeitung  für  Optik“). 

Der  Kineniatograph  in  der  Botanik.  Durch  die 
photographische  Fachpresse  macht  eine  Notiz  die  Runde, 
des  Inhaltes,  dass  in  Amerika  gegenw.örtig  Versuche  angestellt 
werden,  w'aehsende  Pflanzen  kinematographisch  derart  aufzu- 
nehmen, da.ss  man  jede  Stunde  eine  Aufnahme  macht  Die 
auf  diese  Weise  gewonnenen  Bilder  sollen  dann  mit  dem 
Kineniatograph  im  gewöhnlichen  Tempo  vorgeführt  werden, 
und  es  ist  dann  möglich,  die  vorgeführte  Pflanze  keimen,  die 
Vegetationsorgane  sich  entfalten,  die  Blüthen  entwickeln  und 
die  Früchte  reifen  z,u  sehen.  E.  Rieck  erwähnt  („Lechner’s 
Mittheilungen“),  dass  derartige  Versuche  schon  von  Dr. 
Ludwig  Mach  in  Wien  vor  7 Jahren  gemacht  wurden,  die 
in  seiner  .Abhandlung  („Phot.  Rundschau“  1893)  „Ueber  das 
Princip  der  Zeitverkürzung  in  der  Serien -Photographie“  be- 
schrieben sind. 


Stereokkopische  Photographie. 

Ueber  Stereoskop-Photographie  siehe  den  Bericht 
von  Professor  Dolezal  S.  395  dieses  ,, Jahrbuches“. 

P'erner  findet  sich  ein  .Artikel  von  Bedding  über  dieses 
Thema  im  „ Brit  Jouru.  Phot.  Alnianac“  1900,  S.  643. 

Ueber  stereoskopische  Photographie  erschien 
bei  G a u t h i e r -\M  1 1 a r s in  Paris  eine  Brochure  von 
R.  Colsou  (1899). 

Für  die  Betrachtung  grosser  Stereoskopdiapositive 
empfiehlt  C.  P'.  Jenkins  in  der  „Photogr.  Times“  1899  ein 
Doppelocular,  welches  aus  \der  Prismen  mit  totaler  Reflexion 
bestellt,  die  so  augeordnet  sind,  dass  das  rechte  Bild  nur 
vom  rechten  .Auge  durch  die  beiden  vor  dem  letzteren  an- 
gebrachten Prismen  gesehen  wird,  während  das  linke  Bild  durch 
die  beiden  anderen  Prismen  in  das  linke  .Auge  reflectirt 
wird.  Die  Prismen  können  auch  durch  kleine  Spiegel  ersetzt 
werden,  was  den  Vorzug  grösserer  Compendiosität  hat.  V'or 
jedem  .Auge  werden  zwei  Spiegel  angebracht,  von  denen  jeder 
in  einem  Winkel  von  45  Grad  zur  Sehlinie  steht,  während  die 
Bilder  in  einiger  Entfernung  parallel  neben  einander  aufge- 
stellt  und  von  einer  mittleren  Stellung  aus  beobachtet  werden 
(siehe  F'ig.  238)  („Phot.  Chronik“  1899,  S.  5381. 
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ünachromatische,  runde  Stereoskoplinsen  für 
Massenvertrieb  liefern  die  Optiker  Nitsche  &.  Günther  in 
Rathenow  („Phot.  Chronik“  1900,  S.  124). 

Polyskop.  Als  Neuheit  werden  stereoskopische 
Ansichtskarten  hergestellt,  welche  hübsche  Effecte  ge- 
währen, wenn  sie  gut  ausgeführt  sind.  Für  diese  Karten 
ist  auch  ein  eigener  Anschau -Apparat  construirt  worden, 
welcher  unter  der  Bezeichnung  „Polyskop“  in  den  Handel 
gebracht  wird  („Lechner’s  Mittheilungen“  1899). 

Stereoplast  nennt  sich  eine  vom  Optiker  P.  Spindler 
in  Stuttgart  construirte  Vorrichtung  zum  Herstellen  stereo- 


skopischer Aufnahmen  mit  gewöhnlicher  Camera.  Der  Stereo- 
plast ist  ein  Brettchen,  welches  auf  dem  Stativ  befestigt  wird 
und  so  eingerichtet  ist,  dass  die  Camera  auf  demselben  seit- 
lich verschoben  werden  kann,  und  zwar  genau  um  den 
normalen  Augenabstand  von  68  mm.  Die  Sache  ist  übrigens 
nichts  weniger  als  neu  (,,Phot.  Rundschau“  1899,  S.  3631. 

Die  ste  reoskopische  Aufnahme  eines  Blitzes  ge- 
lang dem  General  Dloyd  bei  einem  Gewitter  in  Tumbridge 
Wells  („Phot.  Rundschau“  1899,  S.  356). 

Ueber  die  Grenzen  des  stereoskopischen  Sehens 
schrieb  Professor  P'.  S c h i f f n e r einen  bemerkenswerthen 
Aitikel  in  den  „Wiener  Phot.  Blättern“  1897;  „Phot.  Mitt“, 
Bd.  34,  S.  389. 

Neuerdings  wird  wieder  in  England  und  F'rankreich  das 
Stereoskop  zur  Unterscheidung  von  echten  und 
falschen  Banknoten  empfohlen.  Nach  der  „ Deutsch. 


Digitized  by  Google 


520 


Photogrammetrie  u.  s.  w.  — Künstliches  Licht. 


PhoL-Ztg.  “ 1898,  Nr.  46,  ist  diese  Uutersuchungsniethode 
deutschen  Ursprungs  nnd  wurde  zuerst  von  Dove  empfohlen 
(H.  W.  Dove,  Darstellung  der  Farbenlehre  und  optische 
Studien.  Berlin  1853,  S.  190)  („Photogr.  Rundschau“  1899. 
S.  120). 

Ueber  stereoskopische  5Virkung  auf  dem  Schirm 
siehe  S.  423  dieses  ,, Jahrbuches“. 

Ueber  stereoskopische  Photographie  in  natür- 
licher Grösse  siehe  Dr.  Elschnig,  S.  284  dieses  „Jahr- 
buches“. 


Photogram metrie  und  Mikrophotographie. 

Ueber  Arbeiten  und  Fortschritte  auf  dem  Gebiete 
der  Photogrammetrie  im  Jahre  1899  siehe  E.  Dolezal 
S.  370  dieses  ,,  Jahrbuches 

Ueber  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Mikro- 
photographie siehe  G.  M a r k t a n n e r - T u r n e re tscher 
S.  322  dieses  „Jahrbuches“. 

Ueber  Mikrophotographie  erschien  bei  Gauthier- 
Villars,  Paris  1899,  eine  Brochure  von  !•'.  Monpillard,  „La 
IVIicrophotographie  “. 

Mikrophotographien  von  Fettkügelchen  in  der 
31  i Ich  gelingen,  wenn  man  Gelatine  in  der  Flü.ssigkeit  löst 
und  die  erstarrte  Gallerte  mikrophotographisch  aufninimt 
(Valenta,  „Phot.  Corresp.“  1899,  S.  222). 

Ueber  Photographie  des  Kehlkopfes  siehe 
Musehold  („Phot.  Rundschau“  1899,  S.  441. 

Metrophotographie  nennt  Laussedat  die  photo- 
graphischen Me.ssmethoden,  resp.  die  Methoden,  um  aus 
Photographien  maixssrichtige  Reconstructionen  zu  machen 
(siehe  Laussedat,  ,,  La  Microphotographie “,  Paris  1899). 


Künstliches  Licht. 

Ueber  eine  intensive  monochromatische  Licht- 
quelle von  Ch.  Fabry  und  A.  Perot  („Compt.  reud.“  1899, 
128,  S.  1156  bis  1158).  Itas  Licht  des  bekannten  (Juecksilber- 
lichtbogens  wird  mittels  Filtration  durch  Kaliumbichromat  und 
ges.ättigte  Didymchlorid- Lösung  monochromatisch  für  Grün 
k = 546  n (1.  .\uch  die  gelben  Wellen  lassen  sich  durch 
Eosin  - Filtration  gut  isoliren  (,,  Zeitschr.  f.  phvs.  Chemie“  1899. 
Bd.  XXX,  Heft  I,  vS.  169). 
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Ein  Verfahren  zur  Darstellung  von  Magnesium- 
blitzpulver ist  den  Herren  York  Sch  wart/,  und  Wilhelm 
Knauer  in  Hannover  unter  Nr.  101528  durch  D.  R.  P.  ge- 
schützt worden.  Das  patentirte  Verfahren  besteht  darin,  dass 
feingepulvertes  Magnesium  mit  Substanzen  vermischt  wird, 
die  in  der  Hitze  zusammensintern,  an  der  Verbrennung  sich 
aber  nicht  direct  betheiligen.  Solche  sind  beispielsweise  Bor- 
säure und  Kieselsäure.  Nimmt  man  von  Magnesium  und  dem 
Zusatz  gleiche  Theile,  so  verbrennt  das  Gemüsch  nach  dem 
Anzüuden  mit  photochemisch  stark  wnrksamer  Flamme  und 
unter  Entwicklung  von  nur  wenig  dünnem  Rauch  („  Phot. 
Chronik“  1899,  vS.  1961. 

Le  Chatelier  stellt  Mag  n esi  u mbli  tzHc  h t unter 
Benutzung  einer  Mischung  von  Kaliumchlorat  in  Ammonium- 
nitrat her,  welche  er  unter  bestimmten  Verhältnissen  aus  den 
gemischten  Salzlösungen  krvstallisiren  lässt;  die  Kn,-stalle 
enthalten  dann  5 Proc.  vom  Chlorat  (,,  Pariser  Akad.  d.  Wissen- 
schaften“; „ Brit.  Jouni.  Phot“  1899.  S.  517). 

Beruhoeft  richtet  Blitzlicht-Ateliers  ein,  bei  welchen 
die  Beleuchtung  durch  Transparentschirme  u.  s.  w.  diffus  ge- 
macht wird  Deutsche  Phot.-Ztg.“  1900,  S.  40  mit  Figur; 
„Phot  Chronik“  1899,  S.  293). 

Das  Weiss’sche  A 1 u m in i um bli  tzlich  t wird  erhalten, 
wenn  man  Aluminiumpulver  mit  Kaliumperchlorat  vennischt 
Die  V'ersuche  schwanken  zwischen  15  Proc.  Aluminium  mit 
85  Proc.  Kaliumperchlorat  und  60  Proc.  Aluminium  mit  40  Proc. 
Perchlorat  (D.  R.  P.  Nr.  101735  vom  6.  Januar  1898,  A.  Weiss, 
Strassburg  i.  E.).  (,,  Deutsche  Phot.-Ztg.“  1899,  S.  265.) 

Die  Firma  Voltz,  Weiss  & Co.  in  Strassburg  i.  E.  bringt 
eine  handliche  kleine  Blitzlampe  für  Explosivpulver  in  den 
Handel,  die  mit  allem  Zubehör  die  P'orm  und  Grös.se  einer 
Cigarrentasche  hat  (,,Phot.  Corre.sp.“  1899,  S.  707  mit  P'iguri. 

W.  H.  S m i t h demonstrirte  im  Croydon  Camera  Club 
(„Brit.  Journ.  Phot.“  1899.  S.  746)  eine  neue  Methode  zur 
Beleuchtung  von  Portraits  bei  künstlichem  Liclit 
Er  bringt  ein  Stück  Magnesiumband  mittels  starken  elek- 
trischen Stromes  zur  Phitzündung  in  einem  mit  Sauerstoff 
gefüllten  Glasballon  („Oxy-Magnesiumlicht“).  Es  genügen 
unter  die.sen  rmständen  5 Zoll  Magnesiumband  zu  einer 
Portraitaufnahme  (vergl.  auch  „Camera  obscura“  1900.  Bd.  1, 
S.  516). 

Die  O.xymagnesiu  jnlampe  bringt  die  Platinotype  Comp, 
in  London  in  den  Handel  (,,Brit.  Journ.  Phot.“  1900,  S.  90 
mit  Figur).  June  ähnliche  Vorrichtung  wurde  bereits  durch 
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Kiesling  in  „Phot.  Mitt.“  1898  beschrieben  und  abgebildet, 
i.st  somit  keineswegs  neu  i,,Phot.  Mitt.“  1899,  S.  392). 

J.  H.  Smith  construirte  eine  Acetylenlampe  mit 
15  Brennern,  welche  mittels  eines  Objectives  von  relativer 
Oeffnung  /j6  in  8 bis  10  Secunden  Portrait -.Aufnahmen  ge- 
stattet (,,  Brit.  Jouni.  Phot.  Almanac“  1900,  S.  790I. 

l)r.  O.  Münsterberg  benutzt  bei  seinen  Personen- Auf- 
nahmen Acet  yle  n flam  m en,  und  zwar  17  auf  der  Lichtseite 
und  5 auf  der  Schattenseite,  es  wird  durch  einen  Schirm  aus 
Pauspapier  das  Licht  zerstreut,  Expositionszeit  10  Secunden 
(„Phot.  Chronik“  1899,  S.  382). 


Photometrie.  — Sensitometrie.  — Abweichungen  von  der 
Reciprocitäteregel.  — Intermittirende  Beleuchtung. 

Eine  ausführliche  Abhandlung  ,, System  der  Sensito- 
metrie photographischer  Platten“  von  J.  M.  Eder 
erschien  in  den  ,, Sitzungsberichten  der  kais.  Akad.  d.  \Vis.seusch. 
in  Wien“  (November  1899).  Der  betreffende  Band  der  Akademie- 
schriften i.st  zur  Zeit  des  .Abschlusses  des  „Jahrbuches“  noch 
nicht  erschienen. 

Eder  geht  vom  Scheiner’schen  Sensitometer  au.s. 

Beim  Scheiner’schen  Sensitometer  wird  als  Lichtquelle 
eine  Benzinkerze,  deren  Flamme  durch  eine  i mm  breite 
horizontale  Blende  abgeblendet  ist,  in  i m .Abstand  von  der 
empfindlichen  Platte  und  mit  einer  Belichtungszeit  von 
1 Minute  benutzt.  Das  Kurbelrad  der  rotirenden  Scheibe 
beim  Sensitometer  wird  ein-  bis  zweimal  in  1 Secunde  ge- 
dreht. Das  Reservoir  der  Benzinkerze  wird  mit  Petroleuni- 
benzin  (genauer:  spec.  Gewicht  0,700  bei  18  Grad  C.,  Siede- 
punkt zwi.schen  60  bis  100  Grad  C.)  gefüllt;  die  chemische 
Helligkeit  einer  Scheiner’schen  Benzinlampe  (für  Bromsilber- 
gelatine)  ist  —0,076  II e f n er’ sehen  Normalkerzen. 

Zwischen  Nummern  des  Scheincr’ sehen  Sensitometers 
(das  grosse  Modell  ist  emjifehlenswerth)  bei  verschieden  ge- 
n.äherter  Benzinkerze  und  einer  Belichtungszeit  von  1 Minute 
bis  14  Minuten  24  Secunden  besteht  folgender  Zusammenhang 
mit  relativer  Lichtmenge,  Lichtintensität  in  Secunilen- Meter- 
kerzen und  relativer  Empfindlichkeit,  welche  den  betreffenden 
Sensitometer- Numnieni  entsprechen.  (Die  Zahlen  sind  wegen 
verschiedener  .Abweichungen  nicht  streng  genau,  sondern  nur 
genäherte  Werthe.  I — Der  Schwellenwerth  wird  durch  .An- 
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driicken  des  fixirten,  getrockneten  Sensitometer- Flatteustreifens 
auf  weisses  Papier  und  Ablesen  der  letzten  sichtbaren  Nummer 
bestimmt  Genauere  Angaben  liefert  die  Construction  der 
charakteristischen  Schwärzungscim-e  (vergl.  Tabelle). 

Zusammenhang  zwischen  Lieh  tu  ndurchlässigkeit 
einer  photographischen  Schicht  und  der  Schwärzung 
derselben.  Wird  Licht  von  der  Intensität  i mit  der  gleichen 
Intensität  (also  ungeschwächt)  die  photographische  Schicht 
passiren,  so  ist  ihre  Undurchlässigkeit  =«  i,  die  Schwärzung  — o. 
Wird  Licht  von  der  Helligkeit  1 durch  die  Schicht  auf  ' ge- 
schwächt, so  ist  ihre  Undurchlässigkeit  -»  lo,  und  der  Loga- 
rithmus von  lo,  welcher  — i ist,  gibt  die  ,, Schwärzung “ an 
u.  s.  w.  Die  Schwärzung  guter,  gewöhnlicher,  Contrastreicher 


Nummer  von 
Scheiner's 
Sensitometer 

Relative 

Lichl- 

menge 

Logarithmus 
der  Licht- 
menge 

Lichtinten- 
sitflt  in 
Secunden- 
Meterkerzen 

Relative 
Lichtempfind* 
lichkeit  der 
Platten 

20  *) 

1,00 

log  J 0,00 

0,013 

100,0 

19 

1,27 

„ 0,10 

0,016 

78.5 

18 

1,62 

„ 0,21 

0,021 

61,6 

17 

2,07 

..  0,32 

0,026 

48.3 

16 

2,64 

„ 0,42 

0,033 

37.9 

15 

3-36 

>1  o>53 

0,042 

29,8 

14 

4,28 

0,63 

0.054 

2.3.4 

13 

5.45 

„ 0,74 

0,069 

18,3 

12 

6.95 

„ 0,84 

0,088 

14.4 

20 

11 

8,86 

X 0,95 

0,1 12 

11.3 

19 

10  *) 

”.3 

1.05 

1.143 

8.9*) 

18 

9 

M.4 

„ 1,16 

0,182 

7.0 

•7 

8 

18,3 

„ 1,26 

0,232 

5.5 

16 

7 

23-4 

1.37 

0.295 

4.3 

15 

6 

29,8 

..  b47 

0.376 

3.4 

14 

5 

37.9 

„ L58 

0,478 

2.6 

13 

4 

48.3 

„ 1.68 

0,610 

2,1 

12 

3 

61,6 

..  f-79 

0,779 

1,6 

11 

2 

78.5 

„ 1.89 

0,994 

1.3 

IO 

I 

100,0 

„ 2,00 

1.263 

1,0 

i)  Normale  Sensitometer • Nummern  Scheiner's. 

3)  Mittlere  EmpfinrlUchkcit  von  Bromsilbergelatiiie- Platten. 
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Niunmcr  von 
Scheincr's 
Sensitometer 

Relative 

Licbt- 

nienge 

Logarithmus 
der  Licht- 
menge 

Lichtinteo- 
sitSt  in 
Secunden- 
Meterkerzen 

Relative 
Lichtempfind- 
lichkeit der 
Platten 

20  9 a 

127 

log/  2,10 

1,604 

0,79 

19  8 b 

162 

„ 2,21 

2,046 

0,62 

18  7 c 

207 

M 2,32 

2,614 

0,48 

17  6 

10  3 « s; 

264 

»»  2,42 

3.3 

0,38 

336 

..  2,53 

4.2 

0.30 

15  4 ? 7 

428 

2,63 

5-4 

0,23 

M 3 |> 

545 

M 2,74 

6.9 

0,18 

13  2 =Ä 

695 

n 2,84 

8,8 

0,14 

12  i “ = 

886 

..  2,96 

11,2 

0,11 

II  a 

1130 

..  3.07 

14.3 

0,089 

10  b 5 3 

1440 

..  3.17 

18,2 

0,070 

9 c 

1830 

..  3.29 

23.2 

0.055 

8^ 

- rsf“ 
1 Jiz 

2340 

>>  3'37 

29.5 

0,043 

2980 

..  3.47 

37-6 

0,034 

3790 

..  3.58 

47-8 

0,026 

5 

4830 

3.68 

61,0 

0,021 

4 = ? 

6160 

..  3.79 

77-9 

0,016 

3 

7850 

..  389 

99.4 

0,013 

2 

10000 

4-00 

*26 

0.010 

I 5* 

12700 

4-»o 

160 

0,0079 

a 3 

16200 

4-21 

205 

0,0062 

b 

20700 

..  432 

261 

0,0048 

c 

= ■§*  7 

Ü £3  ^ 
c/)2  ' 

f%  - 

26400 

,,  4,42 

330 

0,0038 

Negative  liegt  zwischen  der  Grenze  o und  2,5,  die  änsserste 
Schwärzung  eines  Landschaftsnegatives  (am  Himmel)  beträgt 
gewöhnlich  2;  die  stärkste  Schwärzung  in  den  Lichtern  bei 
zarten  Portrait- Aufnahmen  ist  durchschnittlich  1,5.  Nach- 
folgende Tabelle  gibt  die  Zusammenstellung  der  Lichtundurch- 
lässigkeit einer  photographischen  Schicht  mit  der  dazu  ge- 
hörigen Schwärzung. 
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Lichtundurch- 

Iflssigkeit 

1 

1 

1 

Opacitat  oder 
Schwärzung 
(Logarithmus  j 
der  Undurch-  j 
lassigkrit)  | 

Lichtundurch* 

Iflssigkeit 

Opacitdt  oder 
Scbwflrzung 
(Logarithmus 
der  Undurch- 
lAssigkeit) 

1000 

I i 

3.0  1 

.5i9 

1.2 

500 

2,7  ! 

14.1 

..15 

316 

2,5 

12,6 

i.i 

250 

2.4 

XI,2 

1,05 

200 

2.3 

10,0 

1,0 

. 160 

2,2  ' 

9-0 

0.95 

141 

2,15 

8,0 

0,9 

126 

2,1 

7.1 

0.85 

1 12 

2,05 

6,3 

0,8 

100 

2,0 

5.6 

0.75 

89 

1.95 

5.0  ! 

0.7 

79Ö 

1.9 

4.5 

0,65 

70,8 

*.85 

4.0 

0,6 

63.0 

1,8 

3.5 

0.55 

56.3 

1.75 

3.2 

0-5 

50.0 

1.7 

i 2,8 

0.45 

44-7 

1.65 

2.5  : 

0,4 

40,0 

1,6  1 

2,2 

0.35 

35-5 

1.55 

2,0 

0.3 

31.6 

.'5  1 

1 1,8 

0,25 

28,2 

.•45 

i 1.6 

0,2 

25.1 

1.4 

1,4 

0.15 

22.4 

1.35 

; 1.26 

0,1 

20,0 

1.3 

1,0 

0,0 

17.8 

1.25 

i 1 

Reduction  von  Graden  des  Warnerke-Sensito- 
ineters  auf  Scheiner-Grade  und  auf  Hurte  r- 
Drieffield’sche  Actin  ograph-Nuniinern  nach  Eder 
(a.  a.  O.).  In  England  sind  Angaben  in  Nuniniem  des  Hurter- 
Driffi  eld’ sehen  Actinograph- Systems  als  Bezeichnung  von 
Plattenschachteln  üblich  Sie  lassen  sich  nicht  leicht  unmittel- 
bar in  Scheiner-Grade  oder  Warnerke-Grade  umsetzen. 
Eis  mag  umstehende  Tabelle  zur  Ermittlung  approximativer 
Reductionszahlen  dienen.  Dazu  kommt,  dass  die  Scalen  des 
Warnerke-Sensitometers  bei  verschiedenen  Exemplaren  um 
zwei  bis  drei  Nummern  verschieden  .sind. 
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Scheiner- 

Grade 

Hurtcr  und  H 
1 Driffield's  ij 

actino- 

graphiscbe  Zahl 

Warncrke  • Grade 

Scalen  raitllcrcr  ^ 
Transparenz  | 

Scalen  grosserer 
Transparenz 

c 

3.2 

1 8 

II 

b 

4.0 

9 ; 

12 

a 

50 

IO  1 

13 

I 

1 1 

M 

2 

8,0 

1 12 

15 

3 

10,0 

13 

16 

4 

13.0 

14 

17 

5 

16,0 

*5  j 

1 18 

6 

20,0 

16  1 

, 19 

7 

1 26,0 

17 

20 

8 

1 32.0 

18 

21 

9 

1 40.0 

19 

22 

10 

52.0 

20 

23 

1 1 

60,0 

21 

24 

12  ! 

80,0 

22 

25-26 

13  ! 

! 100,0 

23 

26—27 

14 

130,0 

24 

27—28 

15 

1 160,0 

25 

28—29 

16 

200,0 

26 

29-30 

17 

260,0 

27 

! 30—31 

18 

320,0 

28 

31-32 

Randall  coustruirte  ein  selbstregistrirendes  Actino- 
nieter  (Rolle  mit  lichtempfindlichen  Papieren  oder  Films 
in  einem  Kasten  mit  Scala  verschieden  heller  Felder)  („  Brit. 
Journ.  Phot.“  1899,  S.  426). 

l'ebcr  den  Einfluss  der  atmosphärischen  Ex- 
tinction  auf  <lie  Bestimmung  der  Sterngrösse  schrieb 
Schaeberle;  I)r.  E.  von  Oppolzer  befasst  sich  in  seiner 
Abhandlung  „Die  photographische  Extinction“  mit 
diesem  Gegenstände  und  Verwandtem  („Sitzber.  d.  kais.  Akad. 
d.  Wissensch.  in  Wien,  Math.-naturw.  CI.“,  Abth.  II a,  1898. 
Bd.  107,  vS.  1477). 

Ucber  den  Einfluss  der  Dicke  der  Schicht  auf  die 
Empfindlichkeit  der  Platten  siehe  Abney,  S.  302  dieses 
,, Jahrbuches“. 

Ueber  Wirkung  intermittirender  Belichtung  auf 
Bromsilbergclatine-Platten  stellte  Dr.  K.  Schwarz- 
schild in  Wien  (,,Phot.  Corresp.“  1899)  grundlegende  Ver- 
suche au. 
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Ueber  die  Wirkung  intermittirender  Belichtungen 
auf  Broiusilbergelatine  von  I)r.  Eugen  Englisch. 
S.  102  dieses  „Jahrbuches“. 

Das  P e t r o 1 e u m b e n z i n gibt  fflr  die  praktische 
Sensitometrie,  wenn  es  in  einer  „Benzinlampe“  bei  constanter 
Flammenhöhe  verbrannt  wird,  ein  vortreffliches  Norniallicht, 
welches  ( reducirt  auf  H efner- Lampen ) beizubehalten  ist 
(Eder,  „PhoL  Corresp.“  1899,  S.  714,  woselbst  der  Einfluss 
der  Dichte  und  des  Siedepunktes  auf  die  Leuchtkraft  genauer 
angegeben  ist,  und  die  Angabe  Precht's,  man  solle  Stein- 
kohlenbeuzin  nehmen,  als  unrichtig  erläutert  wird). 

Sensitometrie  photographischer  Platten,  speciell 
orthochromatischer  Schichten,  kann  nach  Eder  approxi- 
mativ vorgenommen  werden , wenn  man  sensitometrisch  die 
Platten  mit  und  ohne  gelbes  Flüssigkeitsfilter  prüft  Es 
eignen  sich  ^^erproceutige  I.,ösungeii  von  Kaliummonochromat 
in  I cm  dicker  Schicht.  Mau  beachte,  dass  die  zur  Auslösung 
des  photochemischen  Processes  erforderliche  Anfangswirkung 
bei  verschiedenen  Sensibilisatoren  schwankt  Es  gibt  Farben- 
sensibilisatoren, welche  bei  grosser  Lichtinten.sität  sehr  grosse 
relative  Empfindlichkeit  aufweisen,  bei  schwachem  Lichte  aber 
ganz  versagen,  und  solche,  welche  auch  im  letzteren  Falle 
bei  verlängerter  Belichtung  gute  Negative  geben,  was  der 
günstigere  Fall  ist  (,,Phot  Corresp.“  1899,  S.  648  u.  713). 

Vergleiche:  Ueber  sensitom  et  rische  Regeln  und  ihre 
astronomische  Anwendung  siehe  Dr.  K.  Schwarz- 
schild, S.  161  dieses  „Jahrbuches". 

Untersuchungen  über  Abweichungen  des 
Bunsen-Roscoe’schen  Reciprocitätsgesetzes  sind  be- 
reits im  vorigen  Jahrgange  dieses  ,, Jahrbuches“,  S.  457,  er- 
wähntworden. Rothes  Licht  (nicht  reines,  spectralanalytisch 
zerlegtes,  sondern  Glühlampen,  hinter  Rubinglasl  gab  bei 
Precht’s  Versuchen  eine  starke  .Abweichung  von  dieser 
Regel:  gleichen  Producten  von  Lichtintensität  und  Belichtungs- 
dauer in  grossem  Abstand  entsprechen  kleinere  chemische 
Wirkungen  als  in  kleinerem  .Abstand  (,,  .Archiv  f.  wissensch. 
Phot.“  1899,  S.  25  und  192). 

Seine  Untersuchungen  über  die  Gültigkeit  des 
Bunsen-Roscoe’schen  Gesetzes  bei  Bromsilber- 
gelatine  setzte  J.  Precht  fort  (,,  Archiv  f.  wissensch.  Phot“ 
1899.  s.  57).  Nach  der  elektromagnetischen  Lichttheorie 
(Helmholtz)  nimmt  Precht  an,  dass  auf  das  lichtempfind- 
liche Molecul  mit  seinen  zwei  entgegengesetzten  Valenzladungeu 
in  der  Richtung  der  einfallenden  Welle  eine  Druck-  oder 
Zugkraft  ausgeübt  wird.  Die  leitenden  Theilchen  innerhalb 


Digitized  by  Google 


528  Photomctric.  — Scnsitomctrie  u.  s.  w. 

<les  dielektrischen  Me<liuins  erfahren  richtende  Kräfte,  welche 
sie  nm  ihre  elektrischen  Achsen  zu  drehen  streben,  bis  in 
neue  Gleichgewichtslagen,  die  dem  Maximum  der  chemLschen 
Wirkung  entsprechen.  Diese  Gleichgewichtslagen  werden 
(analog  elastischen  Erscheinungen)  um  so  weniger  erreicht, 
je  kleiner  die  kinetische  Energie  der  elektromagnetischen 
Welle  (Lichtenergie)  ist.  Die  Hypothese  von  synchroner 
Schwingung  von  Molecul  und  Lichtwelle  müsste  hier  Dämpfung 
annehmen  („Archiv  f.  wi.ssensch.  Phot.“  1899,  S.  192). 

Precht  gibt  au,  dass  eine  Henzinkerze  (Scheiner’sche 
Lampe)  bei  ‘/s  l *'*  -\bstand,  verglichen  mit  einer 

Hefuer’scheu  Amylacetatlampe,  unter  gleichen  Verhältni&sen 
kein  constantes  Intensitätsverh.ältniss  gab.  Im  .Abstand  von 
’'j  in  sollen  etwas  grössere  Zahlen  für  die  Wirkung  der 
Scheiner’schen  Lampe  (vergUchen  mit  Benzinlampe)  erhalten 
werden.  Die  Benzinlampe  soll  nach  Precht’s  .Angabe  weniger 
reich  an  chemisch  wirksamen  Strahlen  .sein,  als  die  .Amylacetat- 
lampe. Precht  stellt  den  Satz  auf:  „zwei  gleiche  Intensitäten 
verschiedener  spectraler  Zusammensetzung,  sind  nicht  mehr 
gleich,  wenn  man  .sie  im  gleichen  Verhältniss  vergrössert 
oder  verkleinert  (.Analogon  zum  Phänomen  von  Purkinje) 
(,,. Archiv  f.  wissensch.  Phot.“  1899,  S.  28t  und  312). 

Ueber  den  Penetrationscoefficienten  vonTrocken- 
platten  für  Lichtstrahlen  siehe?  J.  Gaedicke,  S.  5 
dieses  „Jahrbuches“. 

Ueber  Di ch  t i g kei ts  - Bestim mu  n gen  siehe  Chap- 
man  Jones,  S.  48  dieses  ,, Jahrbuches“. 

Eder  empfiehlt  zur  Messung  der  Schwärzung  photo- 
graphischer Negative  das  Hartmanu'sche  Mikrophoto- 
meter (siehe  dieses  „Jahrbuch“  1899,  S.  106;  „Sitzber.  der 
kai.s.  ,Akad.  der  Wissensch.  in  Wien,  .Abth.  II  a“,  Nov.  1899. 
Bd.  108). 

Bestimmung  des  Schleiers  bei  Trockenplatten. 
Houdaille  stellt  fe.st,  dass  keine  Rapidplatte  existirt,  welche 
nicht  bei  10  Minuten  langer  Entwicklung  im  Metol-Entwickler 
bei  30  Grad  C.  einen  grauen  Schleier  erhält.  Auf  Grund  dieser 
Beobachtung  will  Houdaille  die  Intensität  des  Schleiers 
für  verschiedene  Handelssorten  von  Platten  ziffemmässig  be- 
stimmen. Als  Einheit  dient  die  Opacität  des  Schleiers, 
welchen  die  Platten  im  Entwickler  bei  o Grad  C.  erhalten,  und 
hiermit  wird  der  bei  30  Grad  C.  erhaltene  Schleier  verglichen. 
Die  relative  Opacität  dit*ser  zwei  Schleier  will  er  ausdrücken 
in  Bruch th eilen  einer  Secun den- Meter-Kerze,  deren 
Wirkung  im  Entwickler  bei  15  Grad  C.  zum  .Ausdruck  ge- 
bracht wird.  Für  die  Mehrzahl  der  Handelssorten  ist  diese 
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Ziffer  ca.  0,1  Seemulen  - Meter- Kerzen  Soc.  fran«;.  Phot.“ 

1898.  S.  41 1. 

Einen  anderen  Weg  zur  Ziffern  massigen  Bestimmung 
des  Schleiers  bei  photographischen  Platten  schlägt  Eder 
ein,  indem  er  mittels  des  Mikrophotometers  die  Schwärzung 
misst  (,,Phot.  Corre.sp."  1899,  S.  462). 

Nach  Eder's  Messungen  ist  ein  Schleier,  welcher  die 
Schwärzung  0,1  aufweist,  durchschnitllich  ganz  unschädlich. 
Auch  Schleier  von  der  Schwärzung  = 0,2  ist  noch  nicht 
störend,  und  die  Platten  können  immer  noch  als  genügend 
klar  arbeitend  bezeichnet  werden,  während  Schleier  mit  einer 
grösseren  Schwärzung  als  0,3  schon  als  mittelmässig  schleierig 
zu  bezeichnen  wären,  und  Schwärzungen  von  0,6  und  0,7 
schon  sehr  starke  Schleier  repräseutiren,  welche  die  Copir- 
dauer,  sowie  die  Gradation  der  Negative  bereits  stark  be- 
einflu.ssen.  Die  Schleierbildung  ist  nicht  nur  von  der  Art 
der  photographischen  Bromsilberschicht  abhängig,  sondern 
ist  auch  eine  Function  der  .Art  des  Entwicklers,  der  Zeitdauer 
seiner  Wirkung  und  der  Temperatur  („Phot.  Corresp.“  a.  a.  O.). 

Ueber  den  S t e i n h a u s e r’scheii  .\  c t i n o s e m a n t o r 
(siehe  „Jahrbuch“  1895,  S.  398)  und  verwandte  Hilfsmittel  bei 
Landschafts-  und  Gebäudeaufuahmen  schreibt  Spiegel  („Phot. 
Rundschau“  1899,  S.  272,  mit  Figuren). 

T’nter  dem  Titel  Photographischer  Expositions- 
Zeitmesser  (2.  Auflage,  Verlag  von  Wilhelm  Knapp, 
Halle  a.  S.)  erschien  von  .\.  Zankl  eine  genaue  Uebersiclit 
der  verschiedenen  Tageshelligkeiten,  unter  Berücksichtigung 
der  dieselben  beeinflussenden  P'aetoren,  so  dass  mit  Leichtig- 
keit die  jeweilige  Helligkeit  bestimmt  werden  kann. 

Alexandre  H ^*bert  und  Georges  Reynaud  be.schreiben 
ein  Photometer  für  X-Strahlen.  Das  Instrument  ist  nach 
dem  Princip  eines  Duboscq’schen  Colorimeters  construirt. 
Die  von  einer  Crookes’schen  Röhre  ausgehenden  Strahlen 
passiren  zwei  Flüssigkeitsschichten,  deren  .Absorption  für 
X-Strahlen  verglichen  werden  soll.  Die  Schichtenhöhe  lässt 
sich  durch  verstellbare,  hohle,  cylindrisebe  Glastaucher  ändern, 
welche  an  der  unteren  Fläche  einen  Schirm  tragen,  des.sen 
nach  dem  Inneren  des  Tauchers  gerichtete  Seite  mit  Platin- 
cyanür  bedeckt  ist.  Die  Intensität  der  durch  den  fluores- 
cirenden  Schirm  in  Lichtstrahlen  umgewandelten  unsichtbaren 
Strahlen  wird  durch  eine  geeignete  Vorrichtung  verglichen. 
Die  Verfasser  heben  die  Bedeutung  hervor,  welche  der  .Apparat 
für  technische  Untersuchungen  haben  kann  („Bull.  Soc.  Chim. 
Paris“,  Bd.  21,  S.  392  bis  394.  Labor,  des  trav.  prat.  de 
chimie  de  la  faculte  de  inMecine  de  Paris). 
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Röntgen*  und  Uranstrahlen.  — Russell’s  Phänomen. 

Ueber  Lichtstrahlen  und  Rönt genstrahlen  als 
Heilmittel  siche  Dr.  Leopold  Freund,  S.  2io  dieses 
„Jahrbuches“. 

Ueber  die  Fo rt.sch ritte  der  Röntjrenphotographie 
etc.  siehe  die  Zeitschrift  „ Fortschritte  auf  dem  treliiete  dci 
Röntgenstrahlen  “ (Hamlnirg). 

Ueber  Eigenschaften  der  Becquerel  strahlen, 
Uranstrahlen  etc.  siehe  Elster,  S.  274  dieses  „Jahr- 
buches“. 

Herr  und  Frau  P.  Curie  und  G.  Bötnont  fanden  in  der 
Pechblende  aus.ser  Polonium  noch  eine  andere,  starke 
Strahlen  aussendende  Sub.stanz,  die  sie  Radium  nennen. 
Das  Radium  wird  durch  //»S,  oderiV//,  nicht  ge- 

fällt, das  Sulfat  ist  unlöslich  in  Wasser  und  Salzsäure,  das 
Carbonat  unlöslich  in  Wasser,  das  in  Wasser  leicht  lösliche 
Chlorid  ist  unlöslich  in  concentrirter  Salzsäure  und  .\lkohol. 
Die  Substanz  gibt  das  Spectrum  des  Barj-um,  enthält  aber 
sicher  ein  neues  Element,  was  sich  aus  der  starken  Radioactivi- 
tät  und  aus  den  spectralanalytischen  Untersuchungen  von 
Demarcay  ergiljt.  Bei  der  Bestimmung  des  .\tomgewichtes 
wurden  Resultate  erhalten,  welche  vom  Atomgewicht  des 
Bar>ums  nur  wenig  abweichen.  Obwohl  die  neue  Substanz 
sehr  viel  Ba  enthält,  zeigt  sich  eine  so  starke  Radioactivität. 
Das  Radium  muss  eine  ganz  enorm  grosse  F'ähigkeit,  Strahlen 
auszusendcu,  liesitzen.  Uran,  Thor,  Polonium  und  Ra<liuin 
machen  die  Luft  zu  einem  Leiter  der  Elektricität  und  wirken 
auf  empfindliche  photographische  Platten  ein.  In  dieser  Be- 
ziehung .sind  aber  Radium  und  Polonium  bedeutend  wirk- 
samer, als  Uran  und  Thor.  Auf  photographische  Platten 
wirken  Radium  und  Polonium  innerhalb  Minute  ein.  Die  von 
Radium  und  von  Polonium  ausgehenden  Strahlen  bewirken 
die  Fluorescenz  von  Barj-unqdatincyanür,  während  die  Fliu- 
wirkung  von  Uran  und  Thor  unter  denselben  Bedingungen 
zu  schwach  ist,  um  Lichterscheinungen  hervorzurufen  („Cheni. 
Centralbl.“  1900,  Bd.  i,  S.  3 aus  ,,Compt.  rend.“|. 

Radioactiver  Baryt  und  Polonium.  F.  Giesel 
gewann  aus  Uranrückständen  eine  Substanz,  welche  identisch 
mit  dem  von  Curie  hergestellten  Radium  ist.  Es  vermag 
selbst  nach  Durchdringen  einer  12  mm  dicken  Bleiplatte  noch 
Phosphorescenz  auf  Röntgenschirmen  her\-orzurufen  (,,Wied. 
.Vnnal.“  1899,  Bd.  69,  S.  91;  „Chem.  Centralbl.“  1900,  Bd.  i, 
S.  84).  — Nach  Curie  vermag  Radium  den  Sauerstoff  in 
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Ozon  überzuführen;  die  ausgesandten  Radiumstrahlen  üben 
chemische  Wirkung  („Chem.  Centralbl.“  1900,  Bd.  I,  S.  85). 

Zur  Kenntniss  der  Canalstrahleu  schreibt 
A.  Wehnelt  („Wied.  Annal.“  1899,  Bd.  67,  421  bis  426).  Die 
von  Goldstein  entdeckten  Canalstrahlen,  die  in  der  ersten, 
der  Kathode  dicht  anliegenden  Schicht  des  Kathodenlichtes 
sich  zeigen  und,  wenn  die  Kathode  von  Canälen  durchsetzt 
ist,  auf  der  Rückseite  der  Katliode  von  den  eigentlichen 
Kathodenstrahlen  getrennt  beobachtet  werden  können,  bilden 
in  \-ielen  Beziehungen  ein  Gegenstück  zu  letzteren,  so  dass 
man  sie  auffasst  als  die  Bahnen  positiv  geladener  Partikel, 
die  sich  in  entgegengesetzter  Richtung  wie  die  negativ  ge- 
ladenen Kathodentheilchen  bewegen.  Auch  hinsichtlich  der 
chemischen  Wirkung  scheint  ein  Gegensatz  zu  bestehen; 
wälirend  die  Kathodenstrahleu  reducireiul  wirken  (nament- 
lich auf  die -‘Ukalihaloide,  siehe  Wiedemann  und  Schmidt, 
Bd.  18,  S.  529;  Bd.  26,  743),  rufen  die  Canalstrahlen  Oxyda- 
tionen hervor,  so  besonders  an  polirten  Kupferplatteu;  man 
kann  somit  auf  .solchen  Platten  dauernde  Schattenbilder  er- 
zeugen von  Körpern,  die  die  Canalstrahlen  auflialten. 

Ueber  Einwirkung  von  Dämpfen  und  Gasen  auf 
Bromsilberplatten  hatte  Colson  („Compt.  rend.“  1896, 
Bd.  122,  S.  598  und  Bd.  123,  S.  49),  sowie  Russell  (,, Chemical 
News“,  Bd.  75,  S.  302;  Bd.  77,  S.  T^;  „Proc.  Royal.  Soc.“) 
Mittheilung  gemacht,  worüber  in  diesem  ,, Jahrbuche“  öfters 
berichtet  wurde,  siehe  Russell,  S.  338  dieses  „Jahrbuches“. 

Die  Colson’schen  und  Russell’schen  Versuche  (siehe 
dieses  ,, Jahrbuch“  1899,  S.  g und  500)  regten  Lengyel  zu 
Versuchen  über  Wirkung  einiger  Gase  und  Metalle 
auf  photographische  Platten  an.  Er  Hess  die  Substanzen 
10  Stunden  lang  mit  Bromsilbergelatine  im  Finstern  in  Be- 
rührung und  entwickelte.  Schwärzung  verursachten:  Wasserstoff, 
Aethylen,  Methan,  Kohlenoxyd;  ohne  Wirkung  blieben: 
Sauerstoff,  Stickstoff,  Kohlensäure,  Stickoxyd.  Es  wirken 
also  nur  reduciretide  Ga.se.  Zink  wirkt  nicht  auf  die  Platte 
in  trockener,  dagegen  stark  in  feuchter  Kohlensäure  und 
lAift;  Lengyel  vermuthet,  die  Wirkung  sei  die  Folge  einer 
schwachen  Wasserstoff  - Entwicklung  (,,Wied.  Annal.“  1898, 
Bd.  66,  S.  1162). 

J.  H.  Vincent  studirte  den  Colson- RusselPschen 
Effect  der  Wirkung  der  Ausstrahlung  verschiedener  Sub- 
stanzen auf  Bromsilbeqjlatten  und  fand  gleichfalls,  dass  Wasser- 
stoffsuperoxyd der  Grund  des  Phänomens  sei  („Brit.  Journ. 
Phot.“  1899,  S.  4221. 
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l’eber  Wasserstoffsuperoxyd  als  wirksame  Sub» 
stanz  bei  der  Herstellung  von  Bildern  auf  einer 
photographischen  Platte  im  Dunkeln  .siehe 
W.  J.  Russell,  S.  338  dieses  „Jahrbuches". 


Photochemie  und  Optik. 

Eine  neue  Lichtwirkun  g.  Claydeu  stellte  vor 
einiger  Zeit  fest,  dass  auf  einer  Trockeuplatte,  mit  welcher 
man  den  Blitz  oder  eine  andere  elektrische  Entladung  photo- 
graphirt  und  die  man  dann  kurze  Zeit  dem  Lichte  ausgesetzt 
hat,  so  dass  sie  beim  Entwickeln  über  der  ganzen  Oberfläche 
etwas  schieiert,  das  Bild  des  Blitzes  oder  der  Entladung  nicht 
dunkel  hervorkommt,  sondern  fast  glasklar,  d.  h.  solarisirt. 
Er  glaubte,  dass  in  die.seni  Falle  eine  Bedingung  vorhanden 
sein  niuas,  welche  die  Erscheinung  von  der  gewöhnlichen 
Umkehrung  des  Bildes  (Solarisationi  unterscheidet,  insofern 
die  Reihenfolge,  in  welcher  die  beiden  Belichtungen  vor- 
genommen werden,  einen  Factor  bildet;  die  erwähnte  Wirkung 
tritt  nämlich  nicht  ein,  wenn  die  zum  Zwecke  des  Ver- 
schleicnis  vorgenommene  Exjjosition  der  Blitz-  oder  Ent- 
ladungsaufnahine  vorhergeht.  Prof.  R.  W.  Wood  in  Wisconsin 
hat  nun  die  V’ersuche  Claydeu 's  fortgesetzt  und  versucht, 
die  Ursache  dieser  eigenthümlichen  Erscheinujig  zu  ergründen. 
Im  Verlaufe  seiner  Untersuchungen  gelangte  derselbe  zu  dem 
Schlu.sse,  da.ss  die  Kürze  der  Behchtung.sdauer  die  einzige 
Eigenthümlichkeit  der  elektrischen  Fhitladung  sein  könne, 
welcher  die  von  Claydeu  beobachtete  Wirkung  zuzuschreiben 
sei.  Er  wies  dies  in  folgender  Weise  nach:  Zwei  Schlitze 
waren  durch  einen  Mechanismus  so  angeordnet,  da.ss  «de 
innerhalb  eines  ungemein  kurzen  Zeitabschnittes  (nach  der 
Berechnung  Secunde)  zusammeufielen.  .\uf  den  Punkt 

lies  Zusammentreffens  der  beiden  Schlitze  wurde  das  Focal- 
bild  einer  kräftigen  Bogenlampe  geworfen.  Die  Intensität  an 
diesem  Punkte  war  ungefähr  diejenige,  welche  erforderlich 
ist,  um  Papier  zu  verkohlen.  Diesem  intensiven  Lichte  wurden 
nun  Platten  während  der  kurzen  Zeit,  die  ilem  Zusammen- 
treffen der  beiden  Schlitze  entsprach,  exponirt,  und  beim  Ent- 
wickeln derselben  zeigte  sich  thatsächlich  die  oben  erwähnte 
Bildumkehrung,  ausgenommen  in  der  Mitte  des  Schlitzes, 
wo  das  Licht  am  intensiv.sten  gewesen  war;  an  dieser  Stelle 
war  die  Schicht  nicht  klar,  sondern  mit  einem  Silbemieder- 
schlag bedeckt.  Prof.  Wood  schliesst  daraus,  dass  die  Licht- 
enipfindlichkeit  einer  Platte,  welche  wälirend  eines  sehr  kurzen 
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Zeitabschnittes  einem  intensiven  Lichte  ausgesetzt  wird,  ab- 
nininit.  Sollte  diese  Beobachtung  von  anderen  Forschem 
bestätigt  werden,  so  w’ürden  wir  am  Anfänge  eines  ganz  neuen 
Capitels  der  photographischen  Wirkung  des  Lichtes  stehen 
(„Phot.  Wochenbl.“  1900,  S.  2t;  „Apollo“  1900,  S.  12). 

Metallisches  Silber  wird  vom  Lichte  verändert. 
Waterhouse  setzt  versilberte  Glasplatten  oder  versilberte 
Kupferplatten  dem  Sonnenlichte  aus;  es  wird  eine  Verändemug 
(Lichtbild)  unmittelbar  sichtbar.  In  kürzerer  Zeit  kann  der 
Effect  sichtbar  gemacht  werden,  wenn  man  die  belichtete 
Platte  mit  Quecksilberdämpfen  oder  mit  Eisenvitriollösung  und 
Silbemitrat  entwickelt.  Es  ist  also  der  Daguerreotypieprocess 
ohne  Jodsilber  möglich.  Diese  Beobachtung  schlie.sst  sich  an 
die  Moser’schen  Hauchbilder  etc.  an  und  zeigt  neue  photo- 
chemische Beziehungen.  Auch  metallische  Kupfeqrlatten  und 
wahrscheinlich  noch  andere  Metalle  zeigen  ein  ähnliches  Ver- 
halten („Brit.  Journ.  Phot.“  1899,  S.  645). 

Otto  Vogel  liess  Kupferbromür  auf  Silbemitrat  wirken 
und  glaubt  nach  der  Gleichung 

Ctu  Br.,  -j-  4 AgNO.;f  = 2 Agi  Br  -2  Cu  ( A'O,,). 

Silberbromür  (Ag.^Br)  dargestellt  zu  haben;  es  kann  sich 
allerdings  möglicherweise  auch  ein  Gemisch  von  Silber  mit 
Silberbromid  y'2.Ag-\-'2AgBr)  in  obiger  Gleichung  bilden. 
Salpetersäure  zersetzt  das  Product  in  Bromsilber  und  sich 
lösendes  Silbemitrat.  Queck.silber  vennag  kein  Silber  aus- 
zuziehen , weshalb  die  .Annahme  des  Vorhandenseins  von 
Ag^Br  nicht  unwahrscheinlich  sei  (,,1’hot.  Mitt.“,  Bd.  36. 
S-  335)- 

Das  von  Dr.  Vogel  in  Zürich  hergestellte  angebliche 
Silbersubbromid  wurde  von  Waterhouse  genauer  geprüft 
(„Brit.  Journ.  Phot.“  1900,  S.  61;  „The  .Amateur  Photograjiher“ 
1900,  S.  86;  ausführlicher  ,,Phot.  Journ.  Royal  Phot.  Soc.“). 
Kr  fand,  dass  das  Vogel’sche  Silbersubbromid  stets  Kupfer 
enthielt.  Bei  Digeriren  heisser  Lösungen  von  Silbernitrat  und 
Kupferbromür  ging  dann  alles  Kupfer  in  Lösung.  Es  ist 
nach  Waterhouse  unklar,  ob  Silbersubbromid  oder  ein  Ge- 
menge von  Ag  und  Ag Br  vorhegt.  Später  beschrieb  Water- 
house seine  Versuche  ausführlicher  („The  Phot.  Journ.“  1900, 
Bd.  24.  S.  154)  und  fügte  Versuche  über  elektrische  Leitfähig- 
keit an;  A'ogel's  ,,Silberchlorür“  und  „Jodür“  war  wenig 
oder  nicht  leitend,  ,, Silberbromür“  aber  gut  leitend,  so  dass 
von  diesem  Gesichtspunkte  aus  Waterhouse  das  Product 
als  Gemisch  von  Ag-j-AgBr  anzuuehmeii  geneigt  ist. 
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R.  Luther  findet  auf  Grund  seiner  physikalisch - 
chemischen  Versuche  (Bestimmung  des  Oxydationspotentials 
von  Chromatgemengen,  welche  auf  Silber  wirken),  dass  die 
Existenz  von  Verbindungen  Br  und  Ag^  CI  in  hohem 
' Grade  wahrscheinlich  ist,  dagegen  unwahrscheinlich  von  Ver- 
bindungen Ag.,Xg,  AgiX^,  sowie  von  festen  Laisungen 
zwischen  Ag^X  und  Ag X.  Sow^ohl  das  latente,  als  das 
sichtbare  Bild,  welche  durch  Belichten  von  Chlor-  und  Brom- 
silber bei  .\bwesenheit  organischer  Substanzen  auftreten,  be- 
stehen wahrscheinlich  aus  Ag^  Br  und  Ag.j  Ci  (,,Zeitschr.  für 
physik.  Chemie“  1900,  Bd.  XXX,  S.  680;  vergl.  auch  dieses 
„Jahrbuch“  S.  541 1- 

Die  Brüder  I,,umi&re  stellten  („Phot.  Mitt.“  1899,  Bd.  36, 
S.  144)  entscheidende  Versuche  überden  Einfluss  von  sehr 
niedrigen  Temperaturen  auf  Bromsilbergelatine  an. 
Eine  Bromsilberplatte  wurde  in  flüssige  Luft,  welche  eine 
Temperatur  von  — 190  Grad  C.  besitzt,  theilweise  eingetaucht; 
nach  der  üblichen  Belichtungszeit  wurde  die  Platte  entwickelt, 
und  es  zeigte  sich,  dass  das  Licht  ohne  nachweislichen  Einfluss 
auf  den  eingetauchten  Theil  der  Platte  gewesen  war.  Erst  bei 
längerer  Einwirkung  wurde  eine  photographische  Wirkung 
des  Lichtes  erzielt,  und  zwar  brauchte  dieselbe  lachtquelle 
eine  350  bis  400 mal  längere  Einwirkungszeit  bei  — 191  Grad  C, 
als  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  um  dieselbe  Wirkung  her\  or- 
zubringen.  Um  die.sen  Versuch  völlig  einw^andsfrei  zu  machen, 
wurde  auch  nachgewiesen,  dass  die  Absoq)tion  der  chemisch 
wirksamen  Strahlen  durch  flüssige  Luft  unbedeutend  ist. 
Die  niedrige  Temperatur  ist  also  die  Ursache  der  Hemmung 
der  Lichtwirkung.  Da  nun  Pictet  nachgewiesen  hat,  da.ss 
chemische  Reactionen  bei  sehr  niedrigen  Temperaturen  ge- 
hemmt werden,  so  folgern  auch  Gebr.  Lumiere,  dass  die 
Entstehung  der  photographischen  Bilder  auf  Brom.si Ibergelatine 
ein  chemischer  Zersetzungsprocess  ist  (was  auch  aus  vielen 
anderen  Beobachtungen  hervorgeht). 

Das  Farbstoffbild  neben  dem  metallischen  Sillier- 
bild  im  photographischen  Negative  spielt  bei  manchen 
Entwicklern  eine  grosse  Rolle,  z.  B.  bei  Pyrogallol. 
R.  E.  Liesegang  studirte  dies  näher.  .-Vrbeitet  man  mit 
färbenden  Entwicklern,  so  wird  bei  kurzer  Belichtung  ein 
hartes  Negativ  erzeugt,  welches  nicht  nur  durch  den  Farb- 
stoff weiter  verstärkt  wird.  Hat  man  überbelichtet,  so  wird  das 
Bild  gewöhnlich  flau.  Bei  Pyrogallol  verstärkt  der  Farbstoff 
(das  gelbbraune  üxydationsprodnct  des  Pyrogallol)  die  Kraft 
der  Lichter  und  compensirt  die  ungünstige  Wirkung  der 
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Ueberbelichtung.  Eisenoxalat,  Hydrochinon  geben  keine 
Farbstoffbilder,  sondern  die  Negative  werden  nur  vom 
metallischen  Silber  gebildet  („Camera  obscura“  1899,  S.  204I. 

Ueber  die  chemische  Zusa  m mense  tzu  n g des  Farb- 
stoffbildes einer  mit  Pyrogallol  entwickelten  Trocken- 
jjlatte  schrieb  Liesegang  („Camera  obscura“  1899,  S.  279).  Er 
verweist  auf  die  Untersuchungen  von  Berthelot  (,,Compt.  rend." 

1899,  Bd.  126,  S.  1066  u.  1459)  über  Reaction  von  Sauerstoff  auf 
Pyrogallol  in  Gegenwart  von  Alkalien ; es  verhält  sich  Kali, 
Natron,  Baryt,  Ammoniak  hierbei  verschieden.  Zuerst  entsteht 
QZ/sA'Oa;  die  ersten  Clxydationsproducte  nähern  sich  dem 
Purpurogallin.  Die  verschiedenen  Producte  leiten  sich  von 
folgenden  Gleichungen  ab: 

4C8//#0.,-|-90=-  C(,//,„0„(Pui7)urogallin  ^H^O)  ( i) 

4 ü, , 4 COa  2 (2) 

4 C„  -f  14  O = Co  /A„  -f  4 CO.,  -|-2  7/3  O (3) 

Rothschleier  der  Bromsilbergelatine-Negative. 
Mitunter  zeigen  Negative  nach  dem  Entwickeln  und  Fixiren 
Rothschleier.  Er  besteht  aus  metallischem  Silber.  Nach 
Liesegang  tritt  dieser  Schleier  auf,  wenn  ein  lösliches  oder 
ausserordentlich  fein  vcrtheiltes  Silbers.alz  zugegen  ist  (Aristo- 
papier,  Chlorsilberplatten  1.  Bromsilberjilatten  zeigen  Roth- 
schleier, wenn  Silbernitrat-Ueberschuss  in  der  Emidsion  war 
oder  Fixirnatron  im  Entwickler;  ebenso  bei  Pyrogallol  und 
.Ammoniak;  wenn  zwischen  Entwickeln  (Eikonogen)  und 
Fixiren  schlecht  gewtischen  wird;  heim  Verstärken  von 
Gelatineplatten  mit  angesäuertem  Hydrochinon  oder  Gallus- 
säure in  Silbemitrat.  Dort,  wo  nascirendes  Silber  ausgeschieden 
wird,  ohne  grössere  Silberkerne  zti  finden,  lagert  es  .sich  als 
Rothschleier  ab  (,,  Camera  ob.scura“  1899,  S.  200j. 

Lamellar-Negative.  Eine  merkwürdige  Umwandlung 
von  gewöhnlichen  Negativen  in  eine  lamellenartige  Ma.sse  von 
Schwefelsilber  be.schrieb  .A.  Trillat  in  einer  Mittheilung, 
an  die  Pariser  Akademie  der  Wi.ssenschaften.  Das  Negativ 
wird  Salpetersäure- Dämpfen  ausge.setzt;  das  Bild  ver.schwinflet 
unter  Bildung  von  Silbeniitrat.  Dann  .setzt  man  der  Ein- 
wirkung von  feuchtem  Schwefelwasserstoffgas  aus,  wobei  sich 
Schichten  von  Schwefelsilber  bilden.  F^s  zeigen  sich  Inter- 
ferenzfarben, selbstverständlich  nicht  entsprechend  den  Original- 
farben („ .Amateur- Photographer“  ige»,  S.  126). 

Ueber  Wirkung  von  Licht  auf  Chlorsilber  schreibt 
R.  Hitchcock  (,, Internat.  .Annual  .Anthony’s  Phot.  Bull.“ 

1900,  S.  60).  Er  hatte  bereits  1889  experimentell  gefunden. 
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dass  AgCl  selbst  nach  langer  Belichtung  nicht  mehr  als  6 l’roc. 
Chlor  verliert  (,,Amer.  Cheni.  Journ.“  Bd.  ii,  S.  474t.  Später 
gab  er  an,  dass  der  \'erlust  an  Chlor  beim  geschwärzten 
Chlorsilber  bis  8,5  l*roc.  steigen  kann  („Amer.  Chem.  Journ.“, 
Bd.  131.  Seine  (oben  citirten)  neuen  Versuche  ergaben  folgen- 
des; Gewicht  des  im  Lichte  stark  geschwärzten  Chlorsilbers 
gleich  0,1456  g.  Davon  löste  sich  beim  Behandeln  mit 
Salpetersäure  in  dieser  0,0420  g auf;  das  aufgelöste  Silber 
betrug  somit  28,8  I’roc.  Hitchcock  meint,  es  könne  das 
stark  im  Lichte  geschwärzte  Chlorsilher  ein  Gemenge  von 
Chlorsilber  und  metallischem  Silber  (beiläufig  2 Ag)  sein. 

Ueber  die  Blin  Wirkung  von  Chlor  auf  metallisches 
Silber  im  Licht  und  im  Dunkeln  siehe  Victor  Cordier 
von  Löwenhaupt,  S.  253  dieses  „Jahrbuches“. 

Druck,  durch  Reiben  von  Chlorsilber  u.  s.  w.  ini 
Mörser,  bewirkt  Schwärzung  im  Entwickler,  ohne  Licht- 
wirkung. — .Schreibt  man  mit  Siegellack,  Silber,  Bleistift 
vor  der  Belichtung  auf  photographische  Bromsilberplatten, 
so  erscheint  die  Schrift  hell  auf  dunkletn  Grunde;  nach  der 
Belichtung  wird  <lie  Schrift  dunkel  auf  hellem  Grunde.  Das 
Licht  zerstört  also  die  vorausgehende  Wirkung  des  Druckes 
(Waterhouse,  „ Phot.  Journal  “ 1899,  Bd.  23,  S.  255). 

Silberphosphat  als  lichtempfindliche  Substanz  für 
Copirpapiere  gab  bereits  Fyfe  im  Jahre  1839  an  (siehe 
Eder's  „Handbuch  der  Phot.“,  Bd.  4,  2.  .\ufl.,  S.  19  und  20; 
vergl.  auch  Hunt,  „Researches  on  light“  1854  und  Hunt's 
,, Manual  of  Phot.“  1854,  S.  120);  ferner  Hardwich  in  seinem 
„Manu.al  of  photogr.  Chemistry“. 

J ohann  Meyer  in  Brooklyn  studirte  die  photographischen 
Eigenschaften  des  Silberphosphates  näher  (,,  Brit  Journ.  of 
Phot.“  1899,  S.  714  u.  721,  1900,  S.  132  u.  134;  „Phot.  Mitt.“ 
1899,  Heft  23,  S.  381);  es  löst  sich  in  organischen  Säuren 
(ICssigsäure,  Weinsäure,  Citronensäure,  Bernsteinsäure»  und 
gibt  auch  mit  denselben  unter  gewissen  Bedingungen  Emul- 
sionen. Dieselben  sind  gallertartig,  können  ohne  Zusatz  von 
Gelatine,  .Mbumin  u.  s.  w.  auf  Papier,  Baumwolle,  Seide  u.  s.  w. 
gestrichen  werden  und  geben  (ohne  (»oldbäder)  hübsche 
braune  Bilder;  sie  werden  in  schwachem  J'iximatron,  dem 
man  etwas  Xatriumbichromat  zufügt,  fixirt. 

Zur  Theorie  des  .Auscopirens.  Die  zum  .Auscopiren 
bestimmteu  Chlorsilbcqjapiere  enthalten  neben  dem  Chlor- 
-silber  immer  eine  ziemlich  grosse  Menge  von  freiem,  salpeter- 
saurem  Silber.  Man  Itetrachtet  das  Silbernitrat  als  chemischen 
Sensibilisator;  Es  soll  das  Chlor  aufnehmen,  welches  aus  dem 
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Chlorsilber  durch  die  Helichtung  frei  wird.  Tritt  diese  Re- 
action  wirklich  ein,  so  nius.s  die  Schicht  an  den  belichteten 
Stellen  weniger  Silbemitrat  enthalten  als  an  den  unbelichteten 
Stellen.  R.  E.  Liesegaughat  Phänomene  beobachtet,  welche 
darauf  hinweisen,  dass  dies  wirklich  der  h'all  ist  (,,Phot. 
Corresp.“  1899,  S.  79). 

Die  chemische  Fabrik  von  v.  Hej  den,  Radebeul  bei 
Dresden,  erzeugt  wasserlösliche  Silberhalogensalze. 
Die  bisher  bekannten  Silberhalogensalze  sind  bekanntlich  in 
Wasser  unlöslich.  Wasserlösliche,  sogenannte  collonlale  Silber- 
halogensalze werden  nun  erhalten  durch  P3nwirkuug  von 
Halogenen  auf  das  sogenannte  collo’idale  Silber,  welches  be- 
kanntlich von  Carey  Lea  zuerst  dargestellt  wurde.  Das 
Verfahren  erläutert  folgendes  lleispiel:  Die  dunkle  Lösung 
von  colloidalem  Silber  wird  so  lange  mit  Chlor,  llrom  oder 
Jod  versetzt,  bis  Entfärbung  eintritt  Die  Halogene  können 
in  festem,  flüssigem,  gasförmigem  oder  am  besten  in  gelöstem 
Zustande  zugesetzt  werden.  Als  Lösungsmittel  benutzt  man 
Wasser,  Alkohol  oder  andere  passende  indifferente  Flüssig- 
keiten. Die  so  hergestellten  I/ösungen  von  Silberhalogensalzen 
sind  weisse  bis  hellgelbe  P’lüssigkeiten,  wenn  genügend  ver- 
dünnt. durchsichtig  und  opahsirend.  Durch  Zusatz  kleiner 
Mengen  von  Mineralsäuren  und  Salzlösungen  werden  die 
Silberhalogene  in  der  gewöhnlichen  unlöslichen  F'orm  aus 
diesen  Lösungen  gefällt.  Die  mit  es.sigsaurem  Natron  er- 
haltenen Fällungen  enthalten  zum  Theil  noch  collo'idale 
Silberhalogene.  Noch  besser  gelingt  die  Abscheidung  dieser 
Silberhalogene  in  fester,  aber  noch  löslicher  F'orm  durch  Zu- 
satz von  Gelatine  und  citronensaureni  .\mmonium.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  die  Lösung  des  betreffenden  Halogensilbcrs  mit 
einer  Lösung  von  Gelatine  in  warmem  Wasser  versetzt. 
Durch  Zusatz  einer  concentrirten  Lösung  von  Ammonium- 
citrat oder  anderen  .Ammonium-  oder  .Alkalisalzeu  wird  die 
Gelatine  samnit  dem  collo'idalen  Halogen.silber  in  Flocken 
niedergeschlagen,  welche  sich  leicht  mit  kaltem  W.-isser  aus- 
waschen  und  im  Exsiccator  über  Schwefelsäure  trocknen  lassen. 
Mau  erhält  so  eine  Mischung  des  collo'idalen  Halogensilbers 
mit  Gelatine  in  der  F'orm  gelber,  bröckliger  Stücke,  welche 
sich  in  warmem  Wasser  genau  wie  Gelatine  auflösen.  Die 
Silberhalogeue  sollen  zu  photographischen  und  anderen  tech- 
nischen Zwecken,  sowie  als  Medicamente  benutzt  werden 
(„Patentblatt“  20,  481;  D.  R.  P.  103406,  9.  Nov.  1897). 

Colloidale  Goldlösungen  erhält  man  nach  Predig 
(,. Chem.  Centralblatt“  1899,  I.  S.  326)  durch  Zerstäuben  von 


Digitized  by  Google 


538 


Photochemie  und  Optik. 


GokldriUiten  mittels  starker  elektrischer  Ströme  unter  Wasser 
(Hredig,  „Zeitschrift  für  physikal.  Chemie“,  Bd.  XIX,  S.  337). 

Zsigmondi  stellt  tiefrothe  wässerige  Goldlösungen  her 
durch  Aufkochen  von  15  ccm  Chlorwasserstoff- Goldchlorid  in 
100  ccm  Wasser,  welches  durch  Zusatz  von  etwas  Kalium- 
carhonat  alkalisch  gemacht  und  dann  allmählich  mit  4 ccm 
frischem  Fonnalin  gemischt  wird.  Das  gebildete  Gold  bleibt 
mit  tiefrother  Farlte  gelöst;  es  gibt  ein  vorzügliches  Licht- 
filter zur  Dunkelkammerbeleuchtung  ah  („  Brit.  Journ.  Phot.“ 
1899,  S.  340). 

Niederschlag  von  metallischem  Kupfer  auf 
Silber  negativen  nach  Graf  Vittorio  Turati  (Liese- 
gang’s  ,,Phot.  Almanach“  1900,  S.  33).  Im  Anschluss  an 
Eder's  „Jahrbuch“  1896  beschreibt  Turati  folgende 
Methode:  Ein  Strichnegativ  (Collodion ?),  welches  fest  am 
Glase  sitzt  (Unterguss  von  Kautschuk  oder  Albumin),  wird 
mit  Kuj)ferbromid  und  Silbernitrat  zwei-  bis  dreimal  verstärkt, 
gewaschen  und  über  einer  Spiritusflamme  getrocknet  Dann 
taucht  man  cs  in  eine  KupfeiA-itriollösung  ein,  badet  3 bis 
4 Minuten  lang,  fügt  <lann  eine  kleine  Menge  (etwa  die 
Hälfte  des  vorigen  Bades)  frischer  Kujrfersulfatlösung  zu, 
welche  diesmal  mit  etwas  Schwefelsäure  angesäuert  ist,  unil 
mischt  durch  Schütteln.  Hierauf  .siebt  man  gleichmäs.sig  auf 
die  ruhige  Oberfläche  feine  Eisen feilspähne,  welche  durch 
die  Kupferlösung  auf  das  Negativ  (de.ssen  Schicht  nach  oben 
liegt)  fallen.  Unter  Wa.s.serstoff- Entwicklung  schlägt  sich 
Kupfer  sowohl  auf  die  Ei.senfeilsj)ähne,  als  auch  auf  das 
Silberbild  nieder.  Durch  Schwenken  der  Schale  lässt  man 
jetzt  die  roth  gewordenen  Pasenfeilspälme  auf  dem  Negativ 
hin  und  her  rollen;  sie  sind  mit  zartem  Kupferschlamm  um- 
hüllt und  kratzen  die  Schicht  nicht  mehr.  Eventuell  kann 
man  neuerdings  Kupfervitriollösung  zugiessen.  Die  Platte 
verkupfert  sich  in  schön  hellrother  Farbe  (galvanischer  Vor- 
gang). Schliesslich  spült  man  mit  W.asser  ab. 

Einwirkung  von  überschüssiger  Jodkalium- 
lösung auf  Quecksilberjodür  (wie  es  bei  der  Jodqueck- 
silber-Jodkaliuni -Verstärkung  von  S i 1 b e r n e ga  t i V e n sich 
bildet)  bewirkt  Dissociation  des  Jodürs  zerfällt  in 

Hg-\-IlgJ^)  zu  (Quecksilber  und  Jodid.  Ist  das  Quecksilber- 
jodür in  gnässercr  Menge  zugegen,  so  bleibt  ein  gelbgrüues 
Pulver  zurück,  das  aus  Quecksilberjoilür  und  metallischem 
Quecksilber  besteht  (Frainjois,  ,,Chem.  Centralblatt“  1899. 
II.  s.  3351. 
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F.  n.  Chattaway  uiul  K.  J.  P.  Ortou  beschreiben  die 
Kinwirkuujj;  des  Lichtes  auf  Jodstickstoff.  Jodstick- 
stoff in  Ammoniak  suspendirt,  erleidet  durch  Sonnenlicht 
oder  künstliches  Licht  eine  Spaltung  nach  der  Gleichung 
— iVg-j-3//y.  Gleichzeitig  wird  eine  äu.sserst  kleine 
Menge  der  Verbindung  hydrolysirt  unter  Bildung  von  .\mmo- 
niak  und  Ilvpojodit; 

'n,  //.,  y,  + 3 = 3 NH,  -I-  3 HOJ, 

2 NH,  + 3 HOJ  + NH,  -=  3 rfH,  OJ. 

Das  Ammoniumhypojodit  geht  allmälilich  über  in  Ammonium- 
jotlid und  Ammoniumjodat.  In  äliulicher  Weise  wird  auch 
Jodstickstoff  im  Wasser  durch  Licht  zersetzt,  wobei  der  Jod- 
wasserstoff mit  der  unteijodigen  Säure  Jod  entbindet,  soweit 
nicht  Animoniumsalze  entstehen.  Jod  im  Ammoniak  wird 
im  Lichte  theilweise  in  Jodstickstoff  verwandelt,  welcher  dann 
wie  gewöhnlich  reagirt  („  Proceedings  Chim.  Soc.“;  „Chem. 
Centralblatt“  1899,  I,  657). 


In  seiner  Abhandlung  „La  pourpre  verte“ 
(,,.\rchives  de  Zoologie  experimentale“,  Paris  18^)  beschreibt 
Dr.  Dedekind  die  Einwirkung  des  leichtes  auf  Purpur- 
farbstoff und  reproducirt  Proben  von  Lichtbildern  mittels 
Purpurs,  welche  Lacaze-Duthiers  in  Paris  hergestellt  hatte. 


Jorissen  beschäftigte  sich  neuerdings  mit  der  mehrfach 
untersuchten  Veränderlichkeit  von  Oxalsäure- 
Lösungen  im  Lichte.  Kr  findet,  dass  wiLsserige  Oxalsäure 
sich  ausnahmslos  im  Lichte  zersetzt.  Zusatz  von  Schwefel- 
säure oder  Borsäure  beschleunigt  die  Zersetzung  im  Lichte. 
Im  Finstern  hält  sich  Oxalsäure- Lösung,  wenn  die  Schimmel- 
pilzkeime durch  Sterilisiren  oder  Zusatz  von  Schwefelsäure 
getödtet  werden.  Borsäure  hindert  die  Zersetzung  durch 
Schimmelpilze  nicht.  .Mkoholzusatz,  sowie  Mangansulfat  be- 
günstigen die  Zersetzung  der  Oxalsäure  sowohl  im  Lichte  als 
im  Dunkeln  (,,  Chem.  Centralbl.“  1899,  II,  S.  139). 

Feber  die  Wirkung  des  Lichtes  auf  die  \'e  r b i n d u n g 
des  Broms  mit  Wasserstoff  bei  hoher  Temperatur 
berichten  J.  H.  Rastle  und  W.  A.  Beattie  (,,.\nier.  Chem. 
Journ.“  1898,  Bd.  20,  S.  159I.  Da  nach  einer  Angabe  von 
.Amato  sich  Chlorknallgjus  auch  im  unmittelbaren  Sonnen- 
lichte bei  — 120  Grad  nicht  verbindet,  so  wurde  vermuthet, 
dass  die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  merkliche  Ver- 
bindbarkeit zwischen  Brom  und  Wasserstoff  bei  höherer 
Temperatur  merklich  werden  könnte.  Es  wurden  desh.alb 
Glaskugeln  mit  Was.serstoff  gefüllt,  der  durch  flüs.siges  Brom 
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geleitet  worden  war,  und  abgeschmol/en.  So  wurden  sie  in 
den  Dampf  von  siedendem  o-Toluidin  (196  Grad)  gehängt, 
und  theils  im  Dunkeln,  theils  im  Sonnenlichte  beobachtet. 
Es  ergab  sich  unzweifelhaft,  dass  die  Entfärbung  im  Sonnen- 
lichte viel  schneller  vor  sich  ging,  jedoch  wurden  keine 
messenden  Versuche  angestellt  Auch  schon  bei  100  Grad 
glauben  die  Verfasser  eine  deutliche  Reaction  im  Sonnenlichte 
beobachtet  zu  haben,  doch  behalten  sie  sich  hierüber  noch 
genauere  Prüfung  vor  („Zeitschr.  für  phvsikal.  Chemie", 
Bd.  XXIX,  2,  S.  3631. 

Uranchlorür  wird  durch  Belichten  einer  salzsauren 
Lösung  von  Uranohydrat  bei  Gegenwart  einer  geringen  Menge 
Alkohols  erhalten.  Durch  Fällen  mit  Aether  wird  es  in 
krA'stallisirter  Form  gewonnen.  — Uranohydrat  {UO^-2.H^O) 
wird  durch  Fällen  von  Uranosulfat  mit  Kali  dargestellt. 
Uranooxalat  (welches  auch  durch  photochemischc  Processe 
ent.steht  [Eder's  ,,Ausf.  Handb.  d.  Phot“,  Band  4,  2.  .\nfl.]i 
hat  die  Formel  (Aloy,  „Chem.  Centralblatt" 

1899,  Bd.  II,  S.  335). 

Dittrich  untersuchte  Uranylsalze  vom  physikalisch- 
chemischen Standpunkt  au.s.  Er  bestimmte  die  I^eitfähig- 
keit  u.  s.  w.  Das  Urauyloxalat  findet  er  als  eines  der  licht- 
empfindlichen Uranylsalze;  gelbes  Glas  scliützte  jedoch  völlig 
vor  dem  zersetzenden  Einfluss  des  Lichtes.  .Auch  das  Tartrat 
ist  sehr  lichtempfindlich;  weniger  die  Uranylsalze  an- 
organischer Säuren.  Da  Urauyloxalat  bei  laisung  iin  Lichte 
.sich  trübt  und  Uranosalz  ausscheidet,  also  immer  weniger 
und  weniger  Ionen  in  der  Flüssigkeit  bleiben,  so  kann  man 
mittels  Proben  auf  die  elektrische  I.,eitfähigkeit  die  photo- 
chemische  Zersetzung  verfolgen.  Dittrich  deutet  auf  die 
Ergebnisse  der  Knoblauch 'sehen  Spectral- Untersuchungen 
über  Lichtabsoq)tion  von  Uransalzeu  auf  Grund  der  von 
erstereni  beobachteten  Dissociation  (,,  Zeitschr.  für  analytische 
Chemie“  1899,  Bd.  29,  S.  449)  hin. 

Ueber  Einwirkung  von  Licht  auf  Cobaltsalze 
siehe  S.  126  dieses  ,, Jahrbuches“. 

Ueber  die  Lichteinpfindlichkeit  der  Cobaltsalze 
veröffentlicht  ,,The  Brit.  Journ.  Phot.“  eine  Reihe  von  Unter- 
suchungen, welche  zum  Theil  auf  S.  126  dieses  ,,  Jahrbuches  “ 
ausführlich  initgetheilt  wurden.  Im  Januar  1900  (S.  8 des 
,,  Brit  Jonrn.  Phot.“)  werden  andere  Versuche  dieser  Art 
weiter  beschrieben.  Nämlich  Cobalthypophosphit  (Ge- 
misch von  Cobaltioxalat  und  Kaliumhypophosphit);  es  ist 
sehr  unempfindlich;  nach  langer  Belichtung  entwickelt  Ferri- 
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cyankaliuni  oder  Silbernitrat  eine  Bildspur.  Auch  kohlen- 
saure.s,  antiinonsaures,  inetantimoiisaures,  unterschwefli^saures, 
borsaure.s  und  chronisaures  Cobaltoxyd  wurden  untersucht 
und  inässi^'c  lachtenipfindlichkeit  gefunden. 

E.  Schneeberger  stellte  Versuche  über  Lichtenipfindlich- 
keit  von  Kupferjodür  an  („Lechner’s  Mittheilungen“  1899, 
S.  82).  Für  C//j  J2  ist  .Ammoniak  ein  Sensibilisator;  es  wird 
im  Lichte  und  an  der  Luft  rascher  blau,  als  im  Finstern. 
Bei  Luftabschluss  wird  Kupferjodür  unter  Ammoniak  im 
Lichte  schwarz.  Emulsionen  von  Kupferjodür  mit  C»elatine 
auf  Glasplatten  färben  sich  im  Lichte  unter  schwach  ammonia- 
kalischem  Wasser  schwarz;  im  Finsteni  verschwindet  die 
Schwärzung  allmählich  wieder  und  geht  in  Weiss  über. 
Verdünnte  Schwefelsäure  wirkt  wie  ein  Entwickler  auf  be- 
lichtete Kupferjodüqdatten.  Wird  Kupferoxydul  in  Gelatine 
emulsionirt  und  belichtet,  dann  in  verdünnte  Schwefelsäure  ge- 
bracht, so  schwärzt  sich  die  Platte  an  den  belichteten  Stellen. 

l’eber  die  vermeintliche  .Activirung  des  Sauer- 
stoffes durch  Bestrahlung  stellten  Bredig  und  Pemsel 
A'ersuche  an  (,,. Archiv  f.  wissensch.  Phot.“  1899,  S.  40);  sie 
fanden,  da.ss  weder  ultraviolettes  Licht,  noch  X-Strahlen  oder 
Uranstrahlen,  noch  Phosphor  die  Luft  so  verändern,  dass  sie 
kurz  nachher  die  gegen  Störungen  sonst  so  empfindliche 
Sulfitlösung  rascher  oxydirt  als  sonst. 

B e r t h e 1 o t machte  neue  Beobachtungen  über  die 
chemischen  Wirkungen  des  Lichtes,  verglichen  mit  den 
Einwirkungen  der  dunklen  elektrischen  Entladung.  Schwefel- 
kohlenstoff wird  <lurch  den  Einflu.ss  des  directen  Sonnen- 
lichtes rasch  verändert,  durch  diffuses  Licht  dagegen  nicht. 
Man  kann  den  Gegensatz  zwischen  diesen  beiden  Reactionen 
darlegen,  wenn  man  ein  mit  CS^- Dampf  gefülltes,  geschlossenes 
Rohr  in  der  Mitte  mit  grauem  Papier  umhüllt  und  so  dem 
Sonnenlichte  au.s.setzt.  Nach  einigen  Tagen  zeigt  .sich  an  den 
von  der  Sonne  beschienenen  Stellen  ein  brauner  Niederschlag, 
während  die  vom  Papier  bedeckten  Stellen,  welche  nur  vom 
diffusen  Lichte  getroffen  wurden,  frei  sind.  Bei  der  Ein- 
wirkung der  dunklen  elektrischen  Entladung  bei  diffusem  Lichte 
auf  ein  Gemenge  von  Schwefelkohlenstoff  und  Argon  blieb 
letzteres  unverändert,  während  60  I’roc.  des  Schwefelkohlen- 
stoffes in  eine  braune  Ma.sse  verwandelt  worden  waren  (,,,Ann. 
Chim.  Phys.“,  (7),  19,  S.  150;  „Chem.  Centralbl.“  igoo,  S.  497)- 

Ch.  Graf  in  Berlin  versuchte,  ob  ein  Magnet  eine  photo- 
graphische Platte  im  Sinne  einer  Lichtwirkung  beeinflusste; 
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er  konnte  keine  Wirkunj(  constatiren  („Phot.  Chronik“  1899, 
S.  82). 

Sehr  wichtig  .sind  R.  Luther’s  „Studien  über  umkehr- 
bare photochemi.sche  Processe“  (Dissertation,  Leipzig  1899). 

R.  Luther  kommt  in  seinen  Studien  photochemischer 
Processe  (,,Zeit.schr.  f.  phys.  Chemie“  19CX>,  Rd.  I,  S.  680) 
auf  Grund  von  selir  scharfsinnigen  physikalisch -chemischen 
Methoden  unter  anderem  zum  Resultate,  dass  die  Aenderung 
des  Logarithmus  der  GleichgewichLscoustanleii  (,\ffinität ) 
einer  Reaction  nach  der  Theorie  proportional  der  Licht- 
stärke sein  sollen;  aber  die  E.\periniente  beweisen,  dass  ilie 
Affinität  der  Reaction  nicht  proportional  der  Lichtstärke,  aber 
auch  nicht  den  Logarithmen  der  Lichtstärke  ist. 

l'eber  Phototropie  siehe  Heinrich  Biltz,  S.  15g 
dieses  „Jahrbuches“:  ferner  Markwald,  „Physikal.  Zeitschr." 
1899,  S.  147;  Biltz,  „Zcitsclir.  f.  physikal.  Chern.“,  Bd.  30. 

Photo  - K rystallisatiou  . Dr.  Wiechinann  .stellte 
Ivösungen  von  Zuckerrohr -Zucker  in  verschiedener . Stärke 
her.  Jede  Lösung  wimle  in  drei  Theile  getheilt  und  in  sorg- 
fältig verkorkte  Flaschen  eingeschlossen.  Die  eine  Lösung 
wurde  dann  starkem  Sonnenlichte,  die  andere  diffusem  Tage.s- 
lichte  ausgesetzt  und  die  dritte  im  Dunkeln  aufliewahrt.  Die 
Belichtungsproben  wurden  bis  auf  nahezu  1500  Tage  aus- 
gedehnt und  ergaben  das  Resultat,  da.ss  die  Krystallisation 
um  so  weiter  fortgeschritten  war,  je  länger  die  Lösung  dem 
Lichte  ausgesetzt  wurde.  Eine  ähnliche  Wirkung  wurde  bei 
Stücken  von  festem  Malzzucker  beobachtet.  Bei  der  Be- 
lichtung der  Lösungen  findet  auch  eine  chemische  Ver.ände- 
rung  statt,  indem  sich  Invertzucker  bildet  (,,Phot.  Mitt.“  1900, 
Heft  3,  S.  49;  nach  „ Photography  „Journ.  Phys.  Chem.“, 
Bd.  I.,  S.  96;  „Zeitschr.  phys.  Chem.“,  Bd.  20,  S.  828;  „.\rchiv 
f.  wiss.  Phot.“  1899,  Bd.  I,  S.  82). 

ISI.  Roloff  macht  aufmerksam,  dass  das  Licht  als  regel- 
mässige Folge  elektromagnetischer  Gleichgewichtsstörungen 
im  durchstrahlten  Medium  angesehen  wird.  Ins  (iebiet  der 
Photochemie  gehören  somit  alle  möglichen  Wirkungen  elektro- 
magnetischer Wellenzüge.  Im  Sinne  der  elektromagnetischen 
Lichttheorie  nimmt  Roloff  an,  dass  da,  wo  speciftsche  Licht- 
wirkungen vorliegeu,  dies  durch  das  Vorhandensein  elek- 
trischer — paarweise  entgegenge.setzter,  gleicher  — Ladungen 
der  Molecule  ermögliclit  wird.  Sind  solche  polare  Be- 
dingungen auf  den  Moleculen  vorhanden,  so  treten  unter  der 
Einwnrkung  eines  elektromagnetischen  Wellenzuges  (Helm- 
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holtz)  abwechselnde  Streckungen  und  Verkürzungen  des 
Moleculs  in  der  Richtung  der  Verbindungslinie  beider  Pole 
ein.  Unter  der  Annahme  einer  zeitweiligen  Polarität  der 
Molecule  erklärt  Roloff  die  Lichtwirkung  auf  ein  Molecul 
in  der  Weise,  dass  die  beiden  Hälften  des  Moleculs  in  der 
Richtung  der  elektrischen  Achse  gegen  einander  oscilliren. 
Ist  diese  Bewegung  sehr  heftig,  so  tritt  Zerfall  des  Moleculs 
ein.  Sind  mehrere  Moleculgattungen  neben  einander  vor- 
handen, so  kann  Lockerung  der  Bindung  eintreten,  und  das 
Licht  kann  die  Undagerung  der  stereoisomeren  Modificationen 
befördern.  Die  malenoi'de  Modification  einer  .\nzahl  von 
Säuren  geht  im  Lichte  in  die  stabilere  fumaroide  Form  über, 
indem  die  mittlere  Doppelbindung  dabei  momentan  geöffnet 
und  nach  erfolgter  Drehung  der  Moleculhälfte  wieder  ge- 
schlossen wird  (nach  Liebermann  geht  im  Lichte  .Mlozimmt- 
säure  in  Zimmtsäure,  Allofurfurocrylsäure  in  Furfurocn,-lsäure 
über;  nach  Wislicenus  geht  Maleinsäure  in  Fumarsäure, 
Angelicasäure  in  Tiglinsäure  über.  Charakteristisch  ist  bei 
Polymerisationen  der  Umstand,  dass  das  Inkrafttreten  neuer 
Bindungen  stets  mit  einem  Energieverluste  verbunden  ist. 
D.as  aus  der  .A.-Form  gebildete  Product  (B-Form)  hat  ge- 
ringeren Dampfdruck,  liöheren  Schmelz-  und  Siedepunkt, 
geringere  Löslichkeit  und  geringere  specifische  Wärme  (Bei- 
spiel: P,  S,  Se,  Hg  1^,  Aldehy<le,  ungesättigter  Rohlenwas,ser- 
stoff,  wie  .\cetylen,  Chloral,  Vinylbrotnid),  auch  .\sphalt  wird 
nach  Roloff  durch  Polymerisation  ini  Lichte  unlöslich. 
Viele  Lumine.scenz- Processe  lassen  sich  als  directe  Umkehrung 
der  Photopolymerisation  auffassen  (,,Zeitschr.  f.  phys.  Cherri.“, 
Bd.  26,  Heft  3;  „Archiv  f.  wissensch.  Phot.“  1899,  S.  771. 

G.  C.  Schmidt  studirte  photoelektrische  Ströme. 
Er  fand,  dass  Licht  reine  Metalloberflächen  nicht  elektro- 
motorisch ändern  kann.  Kupferoxyd- Elektroden  mit  hohem 
Potential  in  .Aetzkali-  oder  Natronlauge  werden  bei  Belichten 
ini  rothen  Lichte  positiv,  im  violetten  negativ,  Kupferoxyd 
mit  niedrigem  Potential  wird  im  Lichte  stets  negativ  („Wied. 
Ann.“  1899,  Bd.  67,  S.  563;  „Zeitschr.  f.  phys.  Chem.“  1899, 
Bd.  30.  S.  149). 

Ueber  Plerstellung  von  Diapositiven  mittels 
elektrostatischer  Induction  nach  naasen  Collodion- 
negativen  .siehe  J.  Whitworth  („Photograni“  1900,  S.  48,  mit 
Figuren). 

O.  Knoblauch  stellte  intere.ssante  Versuche  über  die 
Zerstreuung  elektrostatischer  Ladungen  durch 
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Helichtunj?  an  („Zeitschr.  f.  phys.  Cheni.“  1899,  Bd.  29.  S.  527). 
Die  Eigenschaft,  eine  elektrostatische  Ladung  hei  Belichtung 
zu  verlieren,  ist  bereits  mehrfach  beobachtet  worden  (von 
Kister  und  Geitel,  Cantor,  G.  C Schmidt),  ohne  dass 
iler  Grund  dieser  Zerstreuung  festgestellt  und  ohne  dass  die 
Eigenthündichkeit  aufgeklärt  worden  ist,  dass  stets  nur  eine 
negative,  dagegen  nie  eine  positive  Ladung  bei  der  Belichtung 
verschwindet.  Knoblauch  fand  folgende  Resultate:  i.  l'nter 
den  Substanzen  von  lichtelektrischem  Zerstreuungsvennögen 
befindet  sich  eine  Reihe  lichtempfindlicher  Körper.  Das 
lichtelektrische  Zerstreuungsvennögen  und  die  Lichtempfind- 
lichkeit gehen  jedoch  nicht  völlig  parallel.  2.  Es  ist  zu  ver- 
muthen,  da.ss  die  photoelektrische  Zerstreuung  in  sehr  \-ielen 
Fällen  durch  die  Oxydation  des  belichteten  Körpers  durch  den 
Sauerstoff  der  Luft  herbeigeführt  wird.  3.  Die  .\nnahme 
der  Oxydation  des  zerstreuenden  Körpers  gestattet  eine  Be- 
schreibung des  Zerstreuungsvorganges  mit  Hilfe  der  Theorie 
der  elektrisch  geladenen  Ionen.  Es  gaben  elektrisches  Zer- 
streuuugsvennögen  beim  Belichten:  SiS„,  PbS,  HgS, 

Hydrochinon  in  wässeriger  I^ösung  (nicht  aber  Resor- 
cin),  gewisse  unechte  Farbstoffe  etc.,  alle  Schwefelver- 
bindungen. welche  im  Lichte  sich  oxydireu,  besitzen  ein 
Zerstreuungsvermögen  für  negative  Elektricität.  Wenn  Oxy- 
dation bei  Belichtung  eintritt,  dann  müssen  auch  negativ 
geladene  freie  Sauerstoffionen  gebildet  werden.  .Man  kann 
einen  Köqser,  der  .sich  im  Lichte  durch  den  Sauerstoff  oxydirt, 
gcwissemiaas.sen  mit  einer  Sauerstoffelektrode  vergleichen. 
Die  photographischen  Entwickler  (Hydrochinon.  Pyrogallol, 
Metol,  Glycin  etc.)  zeigen  starke  lichtelektrische  Zerstreuung, 
offenbar  weil  sie  sich  an  der  Luft  bei  der  Belichtung  oxydireu. 
Die  Haloidsalze  des  Silbers  geben  nach  Schmidt  (,,Wied. 
Ann.“  1898,  Bd.  64,  S.  718)  starke  Zerstreuung  im  Lichte. 
.\bspalten  negativer  Chlorionen  würde  das  Phänomen  erkläreu, 
Knoblauch  zieht  aber  die  .\nnahme  von  O.xydation  vor. 

P'riedrich  Eichberg  und  Ludwig  Kallir  berichten 
über  Lichterscheinungen  in  elektrolytischen  Zellen 
mit  .Vluminium-  und  Magnesiumelektroden  (,,Sitzber.  der  kais. 
Akad.  der  Wissensch.  in  Wien“,  am  9.  Februar  1899). 

Krystallinisches  Selen  vermindert  bekanntUch  seinen 
elektrischen  Leitwiderst.and  durch  Lichtwirkuug  bedeutend, 
z.  B.  um  60  bis  80  I‘roz.  Sehr  kleine  elektrische  Wellen  (nach 
Righi  erzeugt)  üben  aber  nur  einen  verschwindenden  Ein- 
fluss gegenüber  dem  Lichteffect  („Zeitschr.  f.  physik.  Chemie“ 
1899.  Bd.  29.  S.  5581. 
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Ueber  P h a .s  e ii  ä ii  tl  e r u n j;  d e .s  i c h t e s b e i <1  e r 
Reflexion  au  yuecksilber  liegt  eine  sehr  beinerkens- 
werthe  Dissertation  von  H.  Wallbott  vor  (Leipzig  1859'. 

Eine  Beobach  tu  n g von  Streifen  beim  Entwickeln 
belichteter  Daguerre’scher  Platten  mit  keil- 
förmiger J ocls  ilbers  ch  i ch  t machte  Otto  Wiener. 
Beobachtungen  von  Daguerre  Hessen  darauf  schlies.seii,  ilass 
eine  jodirte  Silberplatte  bei  einer  bestimmten  Schichtdicke 
ein  Ma.xinium  der  Empfindlichkeit  zeigt  (vergl.  Eder’s 
,,.\usf.  Handb.  d.  Phot.“  Bd.  IIi.  rni  dies  zu  prüfen,  uurde 
eine  Silbeq)latte  mit  einer  keilförmigen  Jodidschicht  durch 
Jodiren  unter  einem  aufliegenden  runden  Gla.sstab  bedeckt 
und  mit  dem  Spectrum  einer  Bogenlampe  belichtet.  Nach 
der  Entwicklung  mit  yuecksilberdätnpfen  und  Fixirung  mit 
Fixirnatron  zeigten  sich  drei  durch  kräftigeren  yuecksilber- 
niederschlag  entstandene,  der  Keilschneiile  parallele  .Streifen. 
Die  Streifen  lagen  da,  wo  die  incht  Itelichtete  Platte  im 
blauen  Lichte  Interferenzstreifen  zeigte.  .An  diesem  Streifen 
haben  die  an  der  hinteren  und  vorderen  Grenze  der 
Jodsilberschicht  zurück  geworfenen  Wellen  entgegenge.setzte 
l’hase.  Da  ilie  elektrische  Kraft  der  Lichtwelle  bei  Zurück- 
werfung  in  Luft  an  Jodsilber  die  Phasenänderung  einer  halben 
Wellenlänge  erleidet,  so  haben  an  jenen  Stellen  die  an  der 
hinteren  Jod.silbergrenze  zurückgeworfene  und  die  ankommende 
Welle  in  der  Oberfläche  gleiche  Schwingungsphasen.  Es 
liegen  also  dort  für  die  elektrische  Kraft  die  Bäuche  der 
stehenden  Lichtwellen.  Die  Daguerre'sche  Platte  besitzt 
ein  .Maximum  der  Empfindlichkeit  dort,  wo  in  ihrer  Ober- 
lläche  für  die  elektrische  Kraft  ein  Bauch  der  stehenden 
Lichtwellen  liegt  („Wied.  .Ann.“  1899,  Bd.  68,  S.  145;  ,,Chcm. 
Centralbl.“  1899,  II,  S.  165). 

H.  Scholl  stellte  im  .Anschluss  an  W i e n e r ' s Be- 
obachtungen Untersuchungen  über  die  Veränderungen 
von  Jod  Silber  im  Lichte  bei  der  Daguerreotypie  an. 
Durch  Beobachtungen  im  homogeueit  Lichte  wurde  bewiesen, 
das.s  die  Entwicklungsstreifen  darin  schärfer  sind,  als  im 
\vei,ssen  Lichte,  woraus  hervorgeht,  dass  sie  mit  den  Inter- 
feren/.streifen  im  reflectirten  Lichte  zusainmenfallen.  Ferner 
ergab  sich,  dass  die  Entwicklungsfähigkeit  bedingt  ist  durch 
V'orgänge  an  der  Oberfläche  der  Jodsilberschichte.  Würde 
sich  überall  dort  die  Fhitwicklungsfähigkeit  zeigen,  wo  ein 
Bauch  der  stehenden  Lichtwellen  vorhanden  ist,  und  wür<len 
nun  durch  die  Entwicklung  die  in  der  Oberfläche  liegenden 
Bäuche  bevorzugt  werden,  so  iniLsste  eine  wesentliche  Ver- 
schiebung der  Streifen  eintreten,  wenn  man  nach  der 
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Belichtung  einen  Theil  der  Oberfläche  wegnimint  und  dann 
entwickelt.  Das  war  nicht  der  Fall.  Reines  Jodsilber  wird 
ini  Lichte  nur  daun  getrübt,  wenn  es  sich  in  der  Luft  be- 
findet. Wird  die  Oberfläche  mit  Collodion  bedeckt  oder  findet 
die  Belichtung  in  einer  .Atmosphäre  von  Wasserstoff  oder 
Stickstoff  .statt,  so  erfolgt  keine  Trübung.  — Ein  Jodaustritt 
ist  nicht  die  Ursache  der  Trübung,  da  diese  bei  der  Belichtung 
in  Joddampf  sogar  schneller  eintritt.  Scholl  glaubt,  das.s 
der  Sauerstoff  katalytisch  wirkt,  indem  er  die  Wanderung 
des  Jods  nach  dem  Lichte  von  der  Oberfläche  in's  Innere 
begünstigt,  wobei  eine  beständige  Umlagerung  und  damit 
eine  Trübung  stattfindet.  Es  folgen  nach  der  .Ansicht  Scholl’s 
die  Reactioneu:  ' 

2 AgJ -f-  O—Ag^  O-f  2y-=  2 AgJ-\-  ü u.  s.  w. 

Wird  Jodsilber  auf  einer  Silberuiiterlage  belichtet,  so  wandert 
das  Jod  von  der  Oberfläche  zur  Unterlage,  wenn  das  Licht 
vom  Jodsilber  aus  einwirkt.  Das  Silber  wird  in  Jodsilber 
verwandelt,  die  Oberfläche  bedeckt  sich  mit  Silber,  das  durch 
Zerfall  des  Silberoxydes  entsteht.  Wird  eine  zwischen  durch- 
sichtigen Platiuspiegeln  eingeschlossene  Jodsilberschicht  be- 
lichtet, so  tritt  eine  elektromotorische  Kraft  auf,  die  anzeigt, 
dass  das  Jod  mit  dem  Licht  wandert,  also  Stellen  geringster 
Lichtinten.sität  aufsucht  („Wied.  Ann.“  1899,  68,  S.  149: 

„Chem.  Centralblatt“  1899,  II.,  S.  165:  „Archiv  für  wissensch. 
Phot.“  1899.  ,S.  241). 

Herstellung  optisch-leerer  Flüssigkeiten.  Völlig 
klare  Flüssigkeiten  lassen  den  Weg  eines  Lichtbüschels  nicht 
erkennen,  während  die  geringste  Trübung  durch  suspendirte 
Partikeln  das  Strahlenbündel  erkennen  lässt.  W.  Spring 
liess  elektrische  hochgespannte  Ströme  auf  Wasser  wirken, 
in  welchem  Kie.selsäure  suspendirt  war.  Die  letztere  .setzte 
sich  an  die  Kathode  ab  und  klärte  die  Flüssigkeit.  Aehnlich 
wirken  Coagulationen  suspendirter  collo'idaler  Stoffe  („Chem. 
Centralbl.“  1899,  Bd.  1,  S.  1267I. 

In  einem  trüben  Medium  wird  d.as  Licht  an  iler 
Grenze  zwischen  der  klaren  Flüssigkeit  und  dem  trübenden 
Stoff  (z.  B.  Was.ser,  Harzlösung  u.  s.  w.)  polarisirt;  tritt  polari- 
sirtes  Licht  in  das  Medium,  so  spielt  jedes  suspendirte 
Körperchen  die  Rolle  des  Analysators.  U m o w gibt  eine 
Metliode  zur  objectiven  Darstellung  der  Eigenschaften  des 
polarisirten  Lichtes  („Zcitschr.  f.  phy.sik.  Chem.“  1899,  36- 

S.  711). 
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Ueber  die  Wirkung  von  Bacterien  auf  die  photo- 
graphische Platte.  Percy  Fran  kland  fand,  dass  lebende 
Spaltpilz -Culturen  unmittelbar  auf  die  photographische  Schicht 
gebracht,  sich  selbst  abbildeten.  Die  weiteren  Untersuchungen 
ergaben  dann  ferner,  dass  diese  Wirkung  sich  auf  die  Distanz 
von  einigen  Centiuietem  erstreckte,  aber  durch  Glas  nicht 
hindurchging.  Dagegen  bildete  Glas  kein  Hinderuis.s,  .sobahl 
es  sich  um  Spaltpilze  handelte,  die,  wie  z.  B.  das  bekannte 
Photobacterium  phosphorescenz,  im  Dunkeln  leuchten. 
Abney  glaubt,  dass  die  Bacterien  nicht  direct  auf  Bromsilber- 
platten eiuwirken,  sondern  organische  Absonderungen  alkali- 
scher Natur  erzeugen,  und  diese  wandeln  das  Bromsilber  in 
metallisches  Silber  um,  wie  es  ein  alkalisch  gemachter  Tropfen 
Pyrogallussäure  thun  würde,  der  auf  die  Platte  gebracht  ist 
(„Phot.  Chronik“  1899,  S.  427). 

Elektrolyse  von  Gallerten  und  ähnliche  Unter- 
suchungen beschrieb  R.  E.  Liesegang  (Düsseldorf  1899). 

Ueber  die  lichten  Säume  um  die  Bilder  dunkler 
Gegenstände  auf  hellem  Hintergründe  siehe 
A.  v.  Obermayer  S.  143  dieses  „Jahrbuches“. 

Zur  Demonstration  der  von  E.  Mac  h entdeckten 
optischen  Täuschung  liefert  auch  C.  H.  Wind  Beiträge. 
Die  scheinbaren  Helligkeits- Maxima  und -MininAi  bei  Schatten 
(Lichtsäume)  und  photographischen  Spalt-  und  Nadelbildern, 
welche  die  Herren  Fomm,  P r e c h t vi.  .\.  für  Beugungs-, 
resp.  Interferenzstreifen  hielten,  sind  Producte  einer  optischen 
Täuschung  („Physik.  Zeitschr.“  1899.  S.  112). 

l'eber  das  Betrachten  von  Gemälden  und  Bildern 
mit  nur  einem  Auge  finden  sich  in  ,,  Prometheus“  (Nr.529 
und  536)  Mittheilungen.  Es  wird  darauf  hingewiesen,  dass 
das  nionoculare  Betrachten  von  Bildern  eine  den  Kunstkennern 
wohlbekannte  Sache  ist  und  Prof.  S.  Stricker  in  Wien  über 
die  Frage  des  Tiefsehens  in  der  künstlerischen  Darstellung 
sich  beschäftigte  (S.  Stricker,  ,, Studien  über  die  Association 
der  Vorstellungen  “,  1883,  bei  Braumüllerin  Wien;  Cap.  XIII. 
„ Ueber  das  nionoculare  Tiefsehen  “). 

Ueber  die  Wiedergabe  von  Lichtbildern  auf  weite 
Entfernung  durch  Fllektricität  gibt  ,, Moniteur  de  la 
Photogr.“  18^,  S.  185  eine  Zusaininenstellung  (Mercodier, 
Dussand). 
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Auch  P <)  1 1 a c k uml  Viragli  in  Budapest  haben  eine 
S ch  n e 1 1 t e 1 e g r a p h i e erfunden,  bei  welcher  die  Licht- 
eniptindlichkeit  photographischer  Papiere  benutzt  wird  („Apollo“ 
i8^,  S.  378;  „Elektrotechnische  Zeitschr.“)- 


Theorie  des  latenten  Bildes.  — Entwickeln  vor  und  nach 
dem  Fixiren.  — Gleichzeitiges  Entwickeln  und  Fixiren. 

Eeber  die  Silbe  rs  11  b brotn  i d-Theori  e contra  Silber- 
keini-Theorie  siehe  J.  M.  Eder  S.  80  dieses  „Jahrbuches 

Mercator  iiinimt  („Archiv  f.  wissensch.  l’hot.“  1899, 
S.  199)  gegen  die  Silberkeiiutheorie  Stellung,  welche 
schlechter  mit  den  photographischen  Thatsachen  stimme, 
als  die  Subhaloidtheorie. 

K.  Ab  egg  macht  in  einer  sehr  belangreichen  Abhaml- 
lung  atifraerksam , dass  die  Verschiedenheit  der  Schwärzung 
an  verschieden  belichteten  Stellen  heim  Bromsilbergelatine - 
Entwicklungsverfahren  nicht  durch  eine  Verschiedenheit  der 
Korngrösse,  sondern  der  Kornzahl  bedingt  ist.  Für  eine 
Plattenstelle,  deren  Schwärzung  etwa  einem  nonnalen  Millel- 
ton  eines  Negatives  entspricht,  ergab  die  Auszählung  unter 
dem  Mikroskop  im  Durchschnitte  375-10^  Silberkörnchen 
pro  yuadratmillimeter;  bei  schwächster,  eben  noch  sichtbarer 
Schwärzung  16010'*  Könichen  (vergl.  Abegg’ s Artikel  auf 
S.  67  dieses  ,,  Jahrbuches  “). 

C.  Grebe  schreibt  über  Flm  p f in  d li  ch  kei  tss  teigeru  n g 
der  Körper  durch  Färben,  z.  B.  gibt  mit  Chinolinroth 
gefärbtes  Wa.sser  nach  dreitägigem  Besonnen  0,5  ccm  Gas, 
ungefärbtes  nicht  Die  an  sich  unempfindliche  Kohlensäure 
wird  empfindlich  durch  die  Chlorojihjdlösung  der  l*flauzen. 
Bei  jdiotographischen  Sensibilisatoren  von  Bromsilber  sollen 
nach  Grebe  die  Farbstoffe  mit  schmalen  Absorptions-streifen 
die  wirksamsten  sein  f.steht  mit  den  neuen  Untersuchungen 
über  Sensibilisatoren  im  Widerspruch,  ila  die  Flxperimente 
diese  Annahme  nicht  bestätigen.  Eder.j.  („Phot.  Mitt.“  1899, 
Bd.  36,  S.  83.) 

Die  Wirkung  verschiedenfarbiger  Strahlen  auf 
gewöhnliche  Bromsilbergelatine  hinter  farbigen  Landolt- 
schen  Strahlenfiltern  („Berichte  d.  Berliner  Akad.  d.  Wissensch.“ 
1893.  Bd.  2,  S.  923;  Eder’s  „Jahrbuch  f.  Phot.“  f.  1895,  S.  4381 
unter  .\nwendung  einer  Petroleumlampe  fand  J.  Precht  im 
Roth=-i,  Gelb  5,  Grün  ^ 27,  Hellblau  (X=498  — 458)  =-716 
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und  Dunkelblau  fX=478  — 4 101  = 40 140  („Archiv  f.  wissensch. 
Phot.“  1899,  vS.  621. 

Ueber  Vor-  und  Nachbelichtung  mittels  ver- 
schiedenfarbigen Lieh  tes  (Roth,  Gelb,  Grün,  Blau)  stellte 
Precht  Versuche  an  und  fand,  dass  die  Wirkungen  sich 
stets  addiren,  gleichgültig,  in  welchen  Wellenlängen  sie  statt- 
fauden  („Archiv  f.  wissensch.  Phot.“  1899,  S.  62). 

Luther  zeigte,  dass  fein  verthei  Ites  metallisches 
Silber  im  Contact  mit  Bromsilbergelatine  in  Entwicklern 
eine  geringe  Reduction  gibt.  Er  .stellte  Parallelversuche  da- 
durch an,  dass  er  eine  angefeuchtete  Bromsilbergelatine -Platte 
einerseits  mit  Silberpulver,  anderseits  mit  Quarzpulver  einrieb 
und  entwickelte.  An  den  Berührungsstellen  mit  metallischem 
Silber  zeigt  sich  nach  dem  Wegspülen  ein  Bild,  während 
unter  dem  indifferenten  Quarz  keine  Schwärzung  entsteht 
(, ..Archiv  f.  wässensch.  Phot.“  1899,  S.  273). 

R.  .A  b e g g und  Herzog  iaiiden,  dass  Zusatz  von 
feinzertheiltem  metallischen  Silber  zur  halbreifen 
Bromsilbergelatine- Emulsion  die  Tendenz  zur  Schleierbildung 
im  Entwickler  steigert  und  flaue  Bilder  gibt,  wälirend  bei  ganz 
gereifter  Emulsion  die  Contraste  erhöht  wurden ; die  Empfind- 
lichkeit blieb  die.selbe,  und  die  Entwicklungsgeschwindigkeit 
blieb  bahl  gleich,  bald  war  sie  grösser.  Die  Sensibili.sirungs- 
versuche  mit  metallischem  Silber  gaben  also  keine  praktisch 
verwerthbaren  Resultate  (,, Archiv  f.  wi.ssensch.  Phot.“  1899. 
S.  114). 

E.  Englisch  wiederholte  die  bereits  schon  längst  be- 
kannte Thatsache,  dass  elementares  Brom  der  Empfind- 
lichkeit des  Bromsilbers  bei  der  Bilderzeugung 
entgegenwirke,  was  auch  vom  Chlor  gilt;  eine  mit  Brom- 
w'asser  behandelte  ungewaschene  Platte,  welche  stets  noch 
Brom  zurückhält,  liefert  kein  entwickelbares  Bild  (,,. Archiv  f. 
wi.ssensch.  Phot.“  1899,  S.  282).  [Die  von  Englisch  be- 
schriebenen Versuche  und  Schlussfolgerungen  bringen  nichts 
Neues.  Es  ist  nicht  verwunderlich,  dass  Brom,  welches  be- 
kanntlich das  latente  Lichtbild  zerstört,  eine  hemmende 
Wirkung  auf  die  Entstehung  desselben  ausübt.  Vergl.  Eder, 
„Ausf.  Handb.  d.  Phot.“  Bd.  II,  2.  Aufl.,  S.  385  und  Bd.  III, 
4.  Aufl.,  S.  68.] 

Das  latente  Bild  auf  Bromsilbergelatine  wird  von 
Ammon  iumpersulfatlösung  zerstört  (Namias,  ,,  Phot. 
Corresp.“  1899,  S.  216). 

Schleierige  Bromsilbergelatiue- Platten  behandelt 
man  nach  „Phot.  News“  1899,  S.  446,  vor  der  Klntwickluug 
mit  einer  .schwachen  Lfisung  von  Kaliumbichromat,  Salzsäure 
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und  Wasser  während  5 Minuten,  wäscht,  trocknet  und  ent- 
wickelt. 

Entwickeln  und  Fixiren  von  Bromsilberplatten 
in  ein  und  derselben  Lösung.  Alkalischer  Brenzcatechin- 
Entwickler  wird  durch  Fixirnatron  in  seinen  entwickelnden 
Eigenschaften  für  Broni.silber  wenig  gestört,  wie  Hanneke 
(„Phot.  Mitt.“,  Bd.  36,  S.  141)  fand.  Aehnlich  verhalten  sich 
auch  andere  Entwicklersubstanzen.  Beim  Brenzcatechin  kann 
man  den  Fixiniatrongehalt  so  weit  steigern,  dass  Entwickeln 
und  Fixiren  in  ein  und  derselben  Flüssigkeit  in  wenigen 
Minuten  sich  vollzieht.  Die  Sache  ist  theoretisch  interessant. 
Sie  wurde  (1899)  praktisch  zu  verwerthen  gesucht,  indem  (von 
Deutschland  aus)  unter  dem  Namen  „Elconal  F.“  eine  stark 
concentrirte,  fixirend  wirkende  Entwicklerflüssigkeit  in  den 
Handel  kam.  Dieses  \'erfahren  hat  sich  die  Firma  Ellon  & Co. 
patentamtlich  schützen  lassen.  .\ls  Recept  hierfür  dient: 

1.  75  ccm  Wasser,  30  g schwefligsaures  Natron  (krA-stallisirt), 
7 g .Aetzkali  (gereinigt,  in  Stangen)  und  7 g Brenzcatechin. 

2.  250  ccm  Wasser  und  50  g Fixirnatron.  Für  eine  normal 
zu  entwickelnde  und  fixirende  Platte  13  X nimmt  man 
12  ccm  des  Entwicklers  (i),  20  ccm  Fiximatronlösung  (2)  und 
30  ccm  Wasser.  Der  Process  des  Entwickelns  und  Fixirens 
geht  gleichmässig  vor  sich. 

Eder  erklärt  diese  Methode  für  ungünstig,  weil  man 
den  Entwicklungsprocess  nicht  gut  controliren  kann  (,,  PhoL 
Corresp.  “ 1899).  .\uch  andere  Urtheile  lauten  ungünstig 
(„Phot.  Corresp.“  1899,  S.  657):  ferner  Spörl  („Der  Photo- 
graph “ 1899,  S.  95). 


FarbenBcnsiblllsatoren.  — Lichtfllter. 

Ueber  Empfindlichkeitssteigerung  von  Körj)ern 
durch  Färbung  im  Sinne  der  Vogel’ sehen  Farben- 
sensibilisatoren  siehe  Grebe  S.  547  dieses  ,, Jahrbuches“. 

üeber  den  Zusammenhang  von  Orthochrom asie 
und  charakteristischer  Curve  photographischer 
Platten  schrieb  J.  M.  Eder.  Es  ist  durch  zahlreiche  l'nter- 
suchungen  über  die  Wirkung  von  Farbensensibilisatoren  auf 
Bromsilberplatten  festgestellt,  dass  manche  P'arbstoffe  im 
Spectrographen  deutliche,  namhafte  Sensibilisirungsmaxinia 
im  Roth,  Gelb  oder  Grün  aufweisen  und  trotzdem  in  der  an- 
gewandten orthochromatischen  Photographie  entschieden 
schlechter  als  andere  Sensibilisatoren  wirken,  weil  die  Negative 
mangelhaft  in  der  Gradation  sind.  Ebenso  zeigen  nicht  selten 
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Farbstoffgemische  (z.  B.  Gelbgrün-  und  Orange-Sen.sibilisatoren) 
im  Spectrographen  sehr  schön  ge.schlossene  Sensibilisiruiigs- 
bänder  im  weniger  brechbaren  Theile  des  Spectrums,  ohne 
dass  in  der  Praxis  der  Reproduction  von  Oelgemälden  u.  s.  w. 
richtige  Wiedergaben  des  Farbentonwerthes  zu  erzielen  wären.  ■ 
Es  muss  also  bei  theoretischen  Untersuchungen  über  Ortho- 
chroniasie  ein  neues  Beobachtungselement  eingeführt  werden, 
damit  dieselben  mit  der  Praxis  in  Einklang  gebracht  werden. 
Dieses  besteht  darin,  dass  mau  die  Empfindlichkeit  der  sensi- 
bilisirten  Stelle  nicht  nur  im  Spectrographen,  sondern  auch 
sensitometrisch  prüft  und  nach  der  Art  des  jeweiligen  Sensi- 
bilisators die  „charakteristische  Curve“  für  Roth,  Gelb  u.  s.  w. 
bestimmt,  d.  h.,  die  spectralanaly tisch  festgestellte  Sensibili- 
siruugszone  auch  bezüglich  ihrer  Gradation  (ihres  Schwärzungs- 
zuwachses) bei  steigender  Belichtung  prüft.  Jene  ortho- 
chromatischen Platten  (z.  B.  gelbempfindliche),  welche  in  der 
Region  ihrer  Farbensensibilisirung  (z.  B.  im  gelben  Lichte) 
bei  zunehmender  Lichtintensität  eine  Schwärzungszunahme 
beim  Entwickeln  erfahren,  welche  annähernd  proportional  der 
Schwärzungpzunahme  des  reinen  Bromsilbers  unter  dem  Ein- 
flüsse von  weissem  (oder  besser  blauviolettem)  Lichte  ist.  wird 
correcte  Negative  liefern.  Die  charakteristische  Curve  einer 
orthochromatischen  Platte  muss  unter  dem  Einflüsse  von 
farbigem  Lichte,  welches  ihrem  optischen  Sensibilisirungsbande 
entspricht,  eine  „charakteristische  Curve“  der  Schwärzung  im 
Entwickler  liefern,  welche  annähernd  parallel  der  „charakte- 
ristischen Curve“  derselben  Platte  hinter  blauem  Glase  verläuft. 

Die  Sacchareine,  wie  Sacchareosin  (Saccharei'n  des 
Tetrabromresorcins)  u.  s.  w.  sind  nach  E.  Valenta  brauchbare 
Sensibilisatoren  für  Gelbgrün  („Phot.  Corresp.“  1899). 

Ueber  Untersuchung  von  Theerfarbstoffen  auf 
ihr  Sensibilisirungs vermögen  für  Bromsilber  siche 
E.  V'alenta  S.  117  dieses  „Jahrbuches“. 

Ueber  Sensibilisirung  von  Bronisilberplatten  mit 
Farbstoffgemischen  siehe  G.  Eberhard  S.  251  die.se.s 
„Jahrbuches“. 

Für  gewöhnliche  orthochromatische  Aufnahmen  pflegt 
man  die  Farbenfilter  dicht  vor  oder  hinter  dem  Objectiv  an- 
zubringen. Im  Dreifarbendruck  jedoch,  wo  eine  verschiedene 
Einstellung  für  die  verschiedenen  Farben  vermieden  werden 
soll,  empfiehlt  es  sich,  die  Filter  direct  vor  der  Platte 
anzubringen.  Derartige  I'ilter  liefert  Cellarius  in  Markirch 
im  Eisass  („Phot.  Chronik“  1899,  S.  121  und  5161. 

•\ls  Farbenfilter  für  Dreifarbendruck  empfiehlt 
Pen  rose  in  London  PMnschaltung  von  Flüssigkeitsfiltem  vor 
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dein  Objectiv,  und  zwar  Ilübl’s  Lichtfilter  (siehe  Hübl, 
„Dreifarbendruck“,  Verlag  von  Wilh.  Knapp,  Halle  a.  S.|. 
lis  ist  dies  Roth:  Biebericher  Scharlach  (1:5001,  dienend 
zur  Hlaudruckplatte,  Grün:  Säuregrün  (1:10000)  4 ccni, 
Kaliunibichroniat  (i : 150)  16  ccm  und  Wiusser  5 ccm,  zur  Roth- 
druckplatte.  Hlauviolett:  Eine  Lösung  von  l’yoktaiiin 

(1:200001  zur  Gellidruckplatte  („  Process  Work“  1900,  S.  3». 

An  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in 
Wien  werden  mit  bestem  Erfolge  Steinheil'sche  Glaswannen 
(vor  dem  Objective)  verwendet. 

l'eber  flüssigeStrahlenfilter  veröffentlicht  Dr.  Nagel, 
Privatdocent  in  P'reiburg  i.  Hr..  im  ,,  Biologischen  Centralblatt“ 
(Sej)teniber  1898)  eine  interessante,  in  der  „Phot.  Corresp.“ 
(18^,  Nr.  467  und  468)  von  Popowitzki  näher  be- 
sprochene .■\rl)eit.  Als  rothes  Strahlenfilter  empfiehlt  Nagel 
eine  Lösung  von  Lithioncarmin.  Letzteres  erhält  man  durch 
Auflösen  von  2.5  g Carmin  in  100  ccm  gesättigter  Lösung  von 
kohlensaurem  Lithion.  Bei  stärkerer  Verdünnung  dieser 
Lösung  fallen  auch  gelbe  und  blaue  Strahlen  hindurch. 
Letztere  kann  man  jedoch  durch  Ilinzufügen  einer  Cuvette 
mit  concentrirter  Pikrinsäurelösung  ausschlie.ssen.  Ein  Filter, 
welches  nur  orangefarbige  Strahlen  hindurchlässt,  wird  erzielt, 
wenn  man  zu  einer  concentrirten  Lösung  von  e.ssigsaurem 
Kujifer  zuerst  einige  Tropfen  Essigsäure  und  dann  so  lange 
tropfenweise  concentrirte  Saffraninlösung  hinzusetzt,  bis  alle 
Strahlen  von  den  gelben  bis  zu  den  violetten  verschluckt 
werden.  Gelbes  Strahlenfilter:  /u  einer  gesättigten  sauren 
Lösung  von  essigsanrem  Kupfer  fügt  mau  tropfenweise  eine 
mit  Essigsäure  angesäuerte  gesättigte  Lösung  ,,  Orange  G“ 
hinzu.  Ein  grüngelbes  Filter  entstellt  durch  Vereinigung  der 
Lösungen  von  essig.saurem  Kupfer  und  doppeltchromsaurem 
Kali  oder  Pikrinsäure  (man  kocht  in  der  mit  Essigsäure  an- 
gesäucrten,  gesättigten  Lösung  von  doppeltchromsaurem 
Kali  im  Ueberschuss  Krvstalle  von  essigsaurem  Kupfer). 
Grünes  Filter:  Zu  einer  gesättigten  Lösung  von  chromsaurem 
Kali  setzt  man  tropfenweise  ge.sättigte  Kupferoxydammoniak- 
Lösung  hinzu,  bis  alle  rothen , orangen,  gelben  und  grün- 
gelben Strahlen  verschluckt  werden.  Zur  .\bsorption  der 
blaugrünen  Strahlen  fügt  man  noch  einige  Tropfen  alkalischer 
Fluorescei'nlösung  hinzu.  Blaues  Filter:  ln  eine  Lösung  von 
essigsaurem  Kupfer  wird  concentrirte  Lösung  von  Methylgrün 
getröjifelt.  Stellt  man  vor  dieses  Lichtfilter  ein  zweites 
Filter  mit  schwacher  Kaliumpermanganat- Lösung  auf,  so  wird 
die  Zone  der  hindurchtretenden  blauen  Strahlen  eingeengt; 
in  noch  höherem  Maas.se  ist  dies  der  Fall,  wenn  man  zu 
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der  blauet!  Lösung  tropfenweise  Gentianaviolett  hinzufügt. 
Violettes  Filter;  Man  braucht  zwei  Lösungen,  die  jedoch  in 
getrennten  Cuvetten  aufgestellt  werden  müssen,  da  sic  sich 
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nicht  mischen  lassen:  i.  i Theil  gesättigte  Kupfeioxyd- 

ainnioniak  - Lösung  verdünnt  mit  7 Theilen  Wasser;  2.  Lösung 
von  übermangansaurem  Kali  („Phot.  Corresp.“  1899;  „Phot. 
Rundschau“  1899,  S.  392). 

Fig.  239  stellt  die  Absorptionswirkung  verschiedener  Licht- 
filter nach  Popowitzki  vor,  wobei  die  dunklen  Stellen  im 
S])ectrum  die  durchgela.ssenen  Lichtzonen  bedeuten. 

Blaues  Glas  für  Dreifarbendruck -Lichtfilter  stellt  Audr6 
Duboin  durch  Schmelzen  einer  Chrommischung  (Kieselsäure, 
Borsäure,  Baryumcarbonat,  Aluminium  und  Kaliumbichronrat) 
her;  es  soll  nur  blaues  Licht  (zum  Unterschied  von  Cobalt- 
glas) durchgehen  (,,Annuaire  General  de  la  Phot.“  von  Roux 
1899,  S.  501. 

Spectrum  plates  (Trockenplatten  verschiedener  Farben- 
empfindlichkeit) und  die  dazu  gehörigen  Lichtfilter  werden  für 
Dreifarbenphotographie  gegenwärtig  viel  verwendet;  sie  werden 
von  James  Cadett  in  Ashtead,  Surrey  (England)  erzeugt. 

Eine  sehr  bemerkenswerthe  Studie  über  Licht filter  für 
Dreifarbendruck  veröffentlicht  Abney  („The  photogr. 
Journal“  1900,  Bd.  24,  S.  121;  mit  vielen  Figuren  und  Hellig- 
kcitscurven  der  Farben). 


Photographie  ln  natürlichen  Farben  und  Dreifarbendruck. 

Ueber  Photographie  in  Farben  erschien  im  Verlage 
von  Gauthier- Villars  et  Fils  in  Paris  eine  Brochure  von 
L B.  Clerc,  betitelt:  „La  Photographie  des  couleurs“  1899. 

Lippmann’s  Photochroniie.  TJeber  neue  T’nter- 
suchungen  über  Lipjjmann’s  Farben  verfahren  siehe 
Dr.  R.  Neu  hau  SS  S.  178  dieses  ,,Jahrbuches“. 

Ueber  einige  Bemerkungen  zum  Lippmann’schcn 
Verfahren  siehe  Prof.  Dr.  A.  Miethe  S.  352  dieses  „Jahr- 
buches“. 

T'eber  Photographie  in  natürlichen  Farben  macht 
Lippmanu  selbst  weitere  Mittheilungeu: 

Herstellung  der  Emulsion;  4 g Gelatine  schmilzt  man  in 
100  ccm  Wasser  und  setzt  der  Lösung  0,53  g Bromkalium  zu, 
darauf  6 ccm  einer  alkoholischen  Cyaninlösung  j ; 500  und 
3 ccm  einer  alkoholischen  Chinolinrothlösung  1:500.  Nach- 
ilem  das  Ganze  gut  gemischt  ist,  lä.s.st  man  bis  auf  eine  Tem- 
peratur unterhalb  40  Grad  C.  abkühlen,  versetzt  die  Lösung 
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dann  mit  0,75  g trockenem,  gepulvertem  Silbernitrat  und  rührt 
mit  einem  Glasstabe  etwa  i bis  2 Minuten  zur  Lösung  um. 
Die  fertige  Emulsion  filtrirt  man  durch  Glaswolle  und  gie.sst 
auf  vorher  angewärmte  Glasplatten  gerade  wie  Collodion. 

Das  Erkaltenlassen  geschieht  am  besten  auf  einer  horizon- 
talen, sehr  kalten  Marmorplatte.  Vor  dem  Waschen  wird 
jede  Platte  mit  Alkohol  befeuchtet  und  dann  eine  halbe 
Stunde  gewaschen.  Nach  dem  Abtropfenlassen  stellt  man 
zum  Trocknen  auf.  Die  auf  diese  Weise  präparirten  Platten 
halten  sich  lange  Zelt.  Vor  dem  Gebrauch  befeuchtet  man 
die  Schichtseite  mit  einer  Lösung  von: 


.\bsolutem  .Mkohol 100  g, 

Silbernitrat 0,5  „ 

Eisessig 0,5  „ 


lässt  abtropfen  und  trocknet.  Die  in  solcher  Weise  behandelte 
Platte  besitzt  eine  grössere  Empfindlichkeit,  muss  aber  am 
Tage  der  Herstellung  verbraucht  werden. 

Man  exponirt  etwa  2 Minuten  im  Sonnenschein  mit  Zeiss- 
Objectiv  6,3. 

Entwicklung.  Hierzu  lässt  sich  jeder  beliebige  Ent- 
wickler verwenden,  aber  ausgezeichnete  Resultate  sollen  .sich 
mit  dem  folgenden  von  Lumi^re  angegebenen  Entwickler 
erzielen  lassen: 

I.  Was.ser 

Pyrogallol  .... 

II.  Wasser 

Bromkalium  . 

III.  Salmiakgeist. 

Zum  Entwickeln  mischt  man: 

Lösung  I IO  g, 

..  II 15  ” 

III 5 .. 

Wasser 70  „ 

Vortheilhaft  ist  es,  nur  schwach  zu  entwickeln  und  mit 
Quecksilberchlorid  und  .Amidol  zu  verstärken.  Zum  Fixiren 
dient  eine  Lösung  von  Cyankalium  („Bullet,  de  la  Societe 
Fran(;ai.se'‘  1899,  Nr.  4;  ,,Der  Photograph“  18^,  S.  84). 

Ueber  das  Sensibilisiren  der  Brom  silbergelatine- 
platten für  den  Lippmanu-Process  niachte  E.  Valen ta 
Mittheilungen  („Phot.  Corresp.“  1899).  Sensibili.satoren  mit 
ausgesprochenen  schmalen  Bändern,  welche  zu  Zwecken  der 
.Aufnahmen  für  Dreifarbendruck  stets  bevorzugt  werden, 
arbeiten  hier  ungünstig.  Geeignet  ist  z.  B.  nach  Valenta’s 


100  g, 

1 ,, 

100  „ 

IO  „ 
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Versuchen  das  Glycitiroth,  welches  von  Kinzel herber  in 
l’ra)r  in  den  Handel  gebracht  wird.  Dieser  Farbstoff  gibt  in 
Grün  ein  fast  eben.so  starkes  Sensiltilisirnngsband  als  in  Blau. 
Da.sselbe  reicht  von  ßFjC  bis  über  b,  und  die  Etnpfiudlich- 
keit  der  damit  sensibilisirten  Platte  ist  eine  ziendich  gros.se. 
Das  Glycinroth,  in  der  Menge  von  12  bis  14  ccm  (1:500  auf 
je  1 00  ccm  der  in  dem  Buche  von  E.  Vaienta:  „Die  Photo- 
graphie in  natürlichen  Farben“  (Verlag  von  Wilhelm  Knapp, 
Halle  a.  S. , S.  52;  siehe  auch  ,,Phot.  Chemie“  1899,  S.  108) 
beschriebenen  Emulsion  zugesetzt,  lieferte  sehr  gute  Re- 
sultate, indem  bei  solchen  Bildern,  wenn  diese  im  diffusen 
Tageslichte  ohne  oder  mit  Benutzung  einer  lichten  Gelb- 
scheibe (blassgelbes  Kohleglas)  aufgenommen  wurden,  sowohl 
die  Hauptfarben,  als  auch  sehr  zarte  Nuancen  klar  wieder- 
gegeben werden. 

l'eber  Ursache  und  Beseitigung  eines  Fehlers 
bei  iler  Lippmann’schen  I'arbenphotographie  ver- 
öffentlichte Prof.  Dr.  Wiener  in  Leipzig  hervorragende  Unter- 
suchungen von  hoher  Wichtigkeit  (,,.\nn.  Phys.  n.  Chem.“ 
1899,  1kl.  69,  S.  487).  Becquerel’sche  Farbenphoto- 
graphien entstehen  bekanntlich  in  silberchlorürhaltigen 
Chlorsilberschichten  auf  Silberunterlage  im  Wesentlichen 
durch  die  Wirkung  stehender  Lichtwellen.  Hebt  man  die 
Schicht  von  der  Unterlage  ab,  so  erblickt  man  auf  der  Hinter- 
seite F'arben,  die  von  denen  auf  der  Vorderseite  wesentlich 
verschieden  sind.  Der  Einfluss  der  störenden  Oberflächen- 
reflexion macht  sich  dort  noch  viel  stärker  bemerklich,  als 
bei  den  Lippmann’schen  Schichten.  Die  Richtigkeit  der 
Farbenwirkung  wird  gestört,  weil  im  Allgemeinen  keine  Ueber- 
einstinimung  in  der  Phase  der  Oberflächen-  und  Tiefenwelle 
für  die  ursprünglich  wirkende  Farbe  herrscht.  Schaltet  man 
die  Oberflächenreflexion  aus  (Eintauchen  in  Benzol,  desseti 
Brechungsexponent  dem  der  Schicht  naheliegt),  so  treten 
die  richtigen  F'arben  auf.  Wiener  untersuchte  nun  i.  die 
Phasenänderung  bei  Reflexion  an  einem  Fllementarspiegcl 
der  entwickelten  Lijipmannplatte,  2.  den  Pha.senunterschied 
zwischen  der  Oberfläche  und  der  vom  ersten  Elenientarspiegel 
zurück  geworfenen  Welle,  3.  die  Zahl  der  Elementarspiegel, 
die  wesentlich  an  der  Farbenwiedergabe  betheiligt  sind  (9  bis 
13  Spiegel),  4.  die  Theorie  der  Lippmann’schen  Spectrum- 
photographie  für  den  F'all  iles  Fehlens  einer  Oberflächen- 
reflexion , sowie  die  Farbenphotographie  ohne  (juecksilber- 
spiegel.  — Zur  Beseitigung  der  störenden  Oberflächenreflexion 
werden  praktische  Vorschläge  gemacht,  nämlich:  ai  Eintauchen 
in  Benzol  oder  Aufkitten  eines  schwachen  Glaskeiles  mit 
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Canadahalsam  auf  dii:  Schicht  oder  Aufkitteii  einer  riaii]datte 
mit  keilförmig  dickflüssigem  Canadahalsam;  h)  auch  paralleles 
Aufkitten  einer  Planplatte  beseitigt  die  üherflächenreflexion. 
man  erhält  aber  weisses  Licht  von  der  Aussenseite  reflcctirt. 
Pis  genügt  Aufgiessen  einer  dickeren  Schicht  Lack,  Collodion, 
Zaponlack  oder  einer  dünnen  Schicht  ColUxlion.  dann  Gelatine; 
c)  ein  günstigeres  Plrgebniss  wäre  zu  erwarten,  wenn  es  ge- 
länge, der  Oberfläche  «ler  Schicht  einen  solchen  Abstand  von 
ilem  ersten  Elemeutarspiegel  zu  geben,  dass  die  Phase  der 
Oberflächenwelle  mit  der  der  Tiefenwelle  übereinstimmt.  Zu 
iliesem  Zwecke  stellt  man  sich  verdünnte  Lösungen  der  auf- 
zutragenden Schicht  her  und  prüft  die  mit  bestimmter  Troj)fen- 
zahl  erzielte  Dicke  durch  eine  Probeglasplatte  von  gleicher 
Fläche,  wie  die  der  photographischen  Platte,  indem  man  nach 
ileni  Eintrocknen  einen  Theil  der  Schicht  entfernt,  eine  zweite 
Glasplatte  auflegt  und  die  an  der  Grenze  des  weggewischten 
Theiles  im  Xatriumlicht  eintretemle  Verschiebung  der  Luft- 
interferenzen beobachtet. 

Es  gelang  Wiener  in  einem  Falle,  die  richtige  Schicht- 
dicke zu  treffen,  so  dass  die  Farben  ziemlich  richtig,  wenn 
auch  nicht  genau  richtig,  wiedergegeben  wurden.  Es  ist  aber 
ziemlich  schwer,  gleichförmige  Dicke  zu  erreichen,  daher 
zeigten  sich  an  einer  Stelle  P'arbenschwankungen  entlang  der 
Richtung  der  Spectrallinien,  ferner  mü.sste,  streng  geiionimen, 
wegen  der  .\bnahme  der  Wellenlänge  gegen  Violett,  die  aut- 
getragene  Schicht  auf  ilem  violetten  Ende  des  Spectrums 
kleiner,  als  auf  dem  rothen  Ende  sein. 

Statt  die  Grenzfläche  nach  oben,  kann  man  sie  auch 
nach  unten  verlegen , zunächst  durch  einfaches  mechanisches 
Abtragen.  Dieser  Versuch  wurde,  wie  bereits  erwähnt,  schon 
von  Neuhauss  ausgeführt.  Es  traten  dann,  wie  seine  Ver- 
suclie  bestätigen,  zunächst  im  Allgemeinen  die  benachbarten 
F'arben  kürzerer  Wellenlänge  auf,  d.  h.  man  nähert  sich  un<l 
erreicht  bei  bestimmter  Dickenabnahme  der  Schicht  die 
richtigen  F'arben.  tleht  man  noch  weiter,  so  treten  wieder 
verkehrte  Farben  auf.  Eine  dritte  Möglichkeit  ergibt  sich 
noch  aus  dem  Versuche  von  Neuhauss,  bei  dem  er  die 
oberflächliche  Schicht  durch  eine  photographische  Abschwächer- 
Lösung  von  Sublimat  cnler  P'ixirnatron  und  Blutlaugensalz 
veränderte  oder  theilweise  zerstörte.  Es  wird  dadurch  gleich- 
falls der  Abstand  der  Oberfläche  von  dem  nächsten  Elementar- 
.spiegel  vergrössert.  Doch  ist  dadurch  nicht  ohne  Weiteres 
die  rebereinstimmung  der  Phase  der  Oberflächenwelle  mit 
der  von  den  tiefer  liegenden  Elementarspiegeln  gesichert 
(„Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.“  1899,  Bd.  69,  S.  526  bis  528). 
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Jol)-’s  Farhenphotojrraphie. 

Die  zur  Ausnutzung  des  Professor  John  Joly’s  (vom 
Trinitt'- College  in  Dublin)  Dreifarben-Rastersystenis 
^rebildete  Ciesellschaft,  welche  den  Namen  „Natural  Colour 
Photojrraphy  Co.  Ltd.“  (Dublin,  12  Great  Brunswick  Street) 
brinjrt  neue  Dreifarben- Li n i en  r aste  r in  den  Handel 
(„Phot.  News“  1899,  2051. 

Der  Wortlaut  von  Joly’s  Patent  auf  sein  System  der 
Photographie  in  natürlichen  Farben  mittels  der 
Dreifarben-Lineatur  (Nr.  14161  von  1894)  ist  im  „ Brit. 
Joum.  Phot.“  1898,  S.  265  abgedruckt. 

lieber  die  Herstellung  der  dreifarbigen  Linien- 
raster für  Joly's  Process  der  Farbenphotographie  (siehe 
Eder’s  ,, Jahrbuch  f.  Phot.  f.  1899“,  S.  287  und  542)  machte 
Hinchley  der  Society  of  Chemical  Industrie  („Brit.  Joum. 
Phot“  1900,  S.  119;  ,,Phot.  Wüchenbl.“  1900,  S.  80)  nähere 
Mittheilung.  Zunächst  werden  Spiegelplatten  mit  einer  .sehr 
harten,  bei  niedriger  Temperatur  geschmolzenen  Gelatine 
etwas  dicker,  als  Trocken  platten  gegossen  und  getrocknet. 
Die  Gelatine.schicht  wird  nun  farbig  liniirt.  .\uf  einer  Spindel 
-sind  eine  .\nzahl  Federn  angebracht.  Die  Spindeln  laufen  auf 
Edelsteiiiträgern,  und  ihre  seitliche  Verschiebung  wird  gehindert 
durch  kleine  Magnete,  die  eine  kleine  Scheibe  auf  der  Spindel 
gegen  die  .\djustirungsschraube  ziehen.  Man  liniirt  jetzt  nur 
nach  einer  Richtung  und  einer  Seite  der  Federn  und  hebt 
diese  zum  Rücklauf.  Damit  die  Linien  nicht  in  einander 
laufen  und  die  Farben  Zeit  zum  Einziehen  haben,  werden  von 
der  ersten  P'arbc  eine  .\nzahl  Linien  gezogen,  ehe  die  zweite 
P'arbe  aufgetragen  wird,  das  sind  ca.  i bis  i '/*  Minuten.  Die 
Farben  sind  wässerige  Lösungen  von  .Anilin- Farbstoffen,  die 
mit  Gummi  arabicum  zur  nöthigen  V’iscosität  gebracht  werden, 
um  nicht  auszulaufen. 

Registrirmarken  zum  Einpassen  der  Photographien 
in  die  dreifarbigen  Jo  ly 'sehen  Raster  Hess  .Ada  Eastman 
patentiren  (,,  Phot.  Chronik  “ 1899.  S.  484). 

Wood's  Farben  Photographie  durch  Diffractious- 
erscheiuungen. 

Das  Diffractionsgitter  für  Farbenphotographie 
führte  Professor  R.  AV.  Wood  in  Wisconsin  ein. 

Wenn  ein  Diffractionsgitter  gebräuchlicher  Dispersion  und 
eine  Linse  in  das  von  einer  linienförmigen  Lichtquelle  aus- 
gehende Strahlenbündel  ge.stellt  werden  und  man  das  Auge 
an  die  Stelle  eines  der  entworfenen  Spectren  bringt,  so  sieht 
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man  das  Oitter  in  einer  Farbe  erleuchtet,  die  der  Rejjion  des 
Spectrums  entspricht,  in  der  sich  das  Auge  befindet  Haben 
nun  die  Linien  in  dem  einen  Theile  des  Gitters  anderen 
Abstand  als  in  dem  anderen,  so  werden  gemeinhin  die  beiden 
von  den  verschieden  liniirten  Theilen  entworfenen  Spectren 
theilweise  über  einander  fallen ; und  sieht  man  nun  von  einer 
Stelle  der  sich  deckenden  Spectren  nach  dem  Gitter,  so  er- 
scheinen die  entsprechenden  Theile  des  Gitters  verschieden 
gefärbt  Von  dieser  Erscheinung  machte  ich  Gebrauch  bei 
der  Ausarbeitung  einer  neuen  Methode  der  Photographie  in 
natürlichen  Farben.  Ich  habe  im  fertigen  Bilde  den  Gebrauch 
von  Farbstoffen  und  gefärbten  Medien  ganz  vermieden,  da 
nach  meiner  Methode  die  fertige  Photographie  nicht  mehr 
und  nicht  weniger  ist,  als  Diffractionsgitter  mit  verschiedener 
Lineatur.  Die  Abstände  der  Linien  in  den  verschiedenen 
Theilen  des  Bildes  sind  dann  derart,  dass  sie  in  der  natür- 
lichen Färbung  erscheinen,  wenn  sie  vom  richtigen  Orte  aus 
gesehen  werden. 

Zur  Erläuterung  dieser  Verhältnisse  nehme  man  drei 
Diffractionsgitter  von  solchen  Lineaturen,  dass  in  dem  von 
einem  entworfenen  Spectrum  das  Roth  mit  dem  Grün  des  vom 
zweiten  und  mit  dem  Blau  des  vom  dritten  Gitter  entworfenen 
Spectrums  die  gleiche  Abweichung  hat.  Es  sind  dies  die 
drei  „Grundfarben“  der  Young-Helmholtz’schen  Theorie. 
Wenn  nun  diese  drei  Gitter  neben  einander  vor  einer  Linse 
aufgestellt  werden,  so  werden  ihre  Spectren  neben  einander 
fallen,  und  man  sieht  das  erste  Gitter  roth,  das  zweite  grün 
und  das  dritte  blau.  Bringt  man  das  erste  und  zweite  Spectrum 
nun  zur  Deckung,  so  sieht  das  Auge  rothes  und  grünes  Licht 
zu  gleicher  Zeit;  es  hat  also  die  Empfindung  „ gelb  “.  Kommt 
endlich  noch  das  dritte  Sj>ectruin  mit  den  beiden  ersten  zur 
Deckung,  so  erhält  das  Auge  gleichzeitig  rothes,  blaues  und 
grünes  Licht  und  empfindet  daher  ,,weiss“. 

Die  von  mir  zuerst  befolgte  Methode  war  nun  im  Wesent- 
lichen folgende:  drei  Negative  wurden  in  der  gewöhnlichen 
Wei.se  durch  rothe,  grüne  und  blaue  Lichtfilter  aufgenotnmen 
und  nach  diesen  drei  gewöhnliche  Diapositive  hergestellt  (für 
die  aus  einem  .später  ersichtlichen  Grunde  das  Albumin- 
verfahren gewählt  wurde).  Diese  Positive  wurden  nach  dem 
Trocknen  mit  Bichromatgelatine  übergossen  und  unter  Licht- 
abschluss  wieder  getrocknet.  Dann  wurden  sie  mit  den  drei 
entsprechenden  Diffractionsgittern  (die  in  Glas  geritzt  oder 
photographirt  sein  können)  bedeckt  und  30  Secunden  lang 
dem  Sonnen-  oder  elektrischen  Lichte  exponirt  Durcli 
Wa.schen  mit  warmem  Wa.sser  entwickelten  sich  nun  auf  den 
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Positiven  Diffractioiisgitter  von  hoher  Krillanz.  (Man  sieht 
jetzt  auch,  weshalb  Albuniinplatten  für  die  Diapositive  er- 
forderlich sind,  (ielatineschichten  würden  in  wannem  Wasser 
weich  werden  und  sich  sogar  auflösen.)  Diese  drei  Positive 
copirte  ich  nun  auf  Hichroniat- Gelatineschichten,  die  von 
dünnen  Glasplatten  getragen  wurden.  Jeder  Theil  der  Platten, 
auf  den  rlas  Licht  gewirkt  hatte,  zeigte  auch  gleichzeitig  das 
entsprechende  Diffractioiisgitter,  und  zwar  entwerler  stark  oder 
schwach  ausgeprägt,  entsprechend  der  Dichtigkeit  der  ver- 
schiedenen Stellen  der  Positive.  .\lle  drei  Platten  über  ein- 
ander gelegt,  geben,  von  hinten  erleuchtet,  durch  eine  Linse 
aus  der  richtigen  Phitfernung  betrachtet,  ein  Bild  in  natür- 
lichen Farben.  Ein  ganz  genaues  ,,  Registerhalten " der  ein- 
zelnen Bildtheile  wird  natürlich  auf  diese  Weise  nicht  erreicht. 
Ich  arbeitete  nun  eine  Zeitlang  mit  dein  dünnen  Glase,  aus 
•ieiii  die  Deckgläser  für  mikroskopische  Präparate  gemacht 
werden  und  erhielt  damit  bessere  Resultate,  doch  waren  die 
Bilder  für  die  Praxis  zu  zerbrechlich. 

Es  ist  ohne  Weiteres  klar,  dass  jede  Schwierigkeit  des 
,.  Registerhaltens “ fortfällt,  wenn  man  die  drei  Diffractions- 
copien  auf  einem  einzigen  Film  vereinigen  könnte,  und  ich 
war  aufs  Höchste  überrascht,  zu  finden,  dass  dies  in  ein- 
fachster Weise  durch  nach  einander  folgendes  Copiren  <ler 
drei  Diffractionspositive  auf  dieselbe  Bichromat- Gelatineschicht 
erreicht  wurde.  Das  genaue  Registerhalten  wurde  hierbei  in 
einfachster  Weise  durch  Anlegemarken  erreicht.  Wäscht  man 
die  so  copirte  Platte  in  warmem  Wasser,  so  erhält  man  die 
schönste  Photographie  in  natürlichen  Farben.  Denn  da,  wo 
im  Original  Roth  ist,  ist  ja  das  erste  Gitter  copirt,  da  wo 
flas  Original  Gelbgrün  zeigt,  hat  die  Copie  ja  das  zweite 
(iitter,  und  an  den  den  blauen  Stellen  des  (irigiiiales  ent- 
sprechenden Stellen  der  Cojiie  ist  das  dritte  (»itter  erschienen ; 
die  weissen  Theile  hingegen  zeigen  alle  drei  (.»itter  über  ein- 
ander. 

Der  grosse  Vortheil  dieser  Methode  dürfte  die  Leichtig- 
keit sein,  mit  der  mau  die  Chromogramme  vervielfältigen 
kann.  Wenn  man  nämlich  das  fertige  Chromogramm  in  einem 
Copirrahmen  auf  eine  Bichromat -Gelatineschicht  copirt.  so 
erhält  man  nach  der  Entwicklung  durch  Waschen  mit  wannein 
Wasser  eine  ebenfalls  farbige  Photographie,  von  der  sich  durch 
den  gleichen  Copirprocess  beliebig  viele  andere,  gleiche  Copien 
hersteilen  lassen. 

Betrachtet  wird  das  Chromogramm  nun  vor  einer  durch 
eine  passende  Flamme  (Gaslicht  oder  Ciasglühlicht)  erleuchte- 
ten, ganz,  gewöhnliche  Biconve.xlinsen  durch  einen  mit  Löchern 
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für  ilie  beiden  Augen  versehenen  Schimi.  Wird  der  Schirm 
gerade  in  der  Entfernung,  in  der  die  verschiedenen  Diffrac- 
tionsspectreu  zusammenfallen,  festgestellt,  so  erscheint  das 
Chroinogramm  für  den  Beschauer  farbig  (,,Phot.  Corresp.“ 
1899.  S.  433;  aus  ,,  Brit.  Journ.  of  Phot.“). 

l'eber  Wood’s  niffractionsprocess  in  der  Farben- 
photographie finden  sich  weiter  ausführlichere  Angaben 
(mit  Figuren)  im  „Brit.  Joum.  of  Phot.“  1899,  S.  229  und  232; 
,,.\mateur  Photographer“,  April  1899;  Liesegang’s  „Phot. 
Almanach“  1900,  S.  40.  Ferner  vergl.  Vidal,  „Bull.  Soc. 
fram;.  Phot.“  18^,  S.  267. 

I ) r e i f a r b e n p h o t o g r a p h i e. 

l'eber  Dreifarbendruck  siehe  Eduard  Ceranke  S.  65 
dieses  „Jahrbuches“. 

Dreifarben-Autotypic  wird  wohl  häufig  auch  mittels 
starker  Retouche  gemacht.  Eine  Methode  dieser  Art,  bei 
welcher  Retoucheure  und  Chromolithographen  die  Hauptarbeit 
machen,  besteht  in  Folgendem:  Man  macht  eine  einzige 
orthochromatische  Aufnahme,  copirt  auf  Papier,  macht  davon 
drei  blasse  .\utotypieii  und  retouchirt  diese  für  die  einzelnen 
Farben : danach  werden  die  Dreifarbencliches  angefertigt. 

Retouche  der  Drei f a rben-N egati ve  für  .Autotypie- 
zweckc  wird  in  einer  grossen  chemigraphischen  .Anstalt 
in  der  Weise  gemacht,  dass  man  ein  Blatt  durchsichtiges 
Celluloid  über  das  farbige  Original  legt  und  auf  diesem 
mit  weisser  Deckfarbe  jene  Stellen  bemalt,  welche  im  Negativ 
gedeckt  kommen  sollen;  dann  wäscht  man  die  Farbe  ab  und 
wiederholt  für  die  Aufnahme  einer  anderen  Farbe  dieselbe 
Operation.  Man  kann  diese  Retouche  .so  weit  treiben,  dass 
geübte  Chromolithographen  und  Retoucheure  sogar  mit  ge- 
wöhnlichen Platten  Dreifarben -Negative  erzeugen. 

l'eber  Dreifarbencopien  siehe  Dr.  Karl  Noack  S.  21^ 
dieses  „Jahrbuches“. 

A'orrichtung  zur  Darstellung  farbiger  lebender 
Photographien.  Unter  Nr.  98799  nahm  H.  Isensee  in 
Berlin  ein  deutsches  Patent  zur  Darstellung  farbiger  kine- 
matographischer  .Aufnahmen.  Die  bisher  nur  einfarbig  vor- 
geführten Projectionsbilder  sollen  <lurch  sehr  schnell  auf 
einander  folgende,  regelmä-ssig  in  den  Farben  Roth,  Orün, 
Blau  projicirte  Einzelbilder  dem  Auge  des  Beschauers  natur- 
farbig  erscheinen  (,,  Phot.  Rundschau“  1899,  S.  29). 
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Dreifarbendruck  mittels  dreifarbiger  Pigiuent- 
bilder.  Es  wurden  durch  Albert  Hofniann  (Photochem. 
Indu.strie  in  Köln-Nippes)  Cameras  mit  dreierlei  Films  (roth-  und 
grünempfiiidlich)  sammt  Lichtfiltem  in  den  Handel  gebracht. 
Diese  Filmspulcu  werden  hinter  rothen,  grünen  und  blauen 
Lichtfiltem  in  besonderen  Cameras  belichtet.  Nach  diesen 
drei  Negativen  wird  auf  speciell  hergestelltem  Pigmentjrapier 
(gelb,  rotli,  blau)  copirt,  auf  Glas  provisorisch  übertragen 
und  vom  Glase  auf  definitives  Uebertragungspapier  über  ein- 
ander gebracht  (,,  Prometheus  “ 1899,  S.  49;  „ Photogr.  Rund- 
schau “ 1899,  S.  365). 

D rei  färb  en  - Gu m ni idru  cke  u n ter  .An  wend ung  von 
Rasternegativen  stellt  Ph.  Ritter  von  Schoeller  in  ge- 
lungener Weise  her  (siehe  Rapp,  „Phot.  Corresp.“  1899. 
S.  325);  auf  die  Möglichkeit  dieses  Verfahrens  hat  zuerst 
L.  .Schrank  („Phot.  Corresp.“  1898,  S.  144)  hingewiesen,  und 
in  der  That  gelingt  der  Process  mit  Rasteraegativen  leichter 
als  mit  gewöhnlichen  Negativen. 

Bei  der  Herstellung  von  Dreifarben-Raster- 
negativen  für  Farbenautotypie  pflegt  man  zunächst  Halbton- 
Negative  auf  sensibilisirten  Bromsilbergelatine -Trockenplatten 
herzustellen  (analog  dem  Farbenlichtdruck).  Die.se  Negative 
werden  auf  Bromsilbergelatine- Platten  zu  Glasdiapositiven  copirt 
und  danach  die  Rasternegative  mittels  des  nassen  Collodion- 
verfahrens  hergestellt.  Iditunter  ergeben  sich  Schwierigkeiten, 
weil  die  Farbenconiponenten  keine  ge.schlossenen  Lichter  auf- 
weisen.  Exponirt  man  aber  die  Collodionplatten  zuerst  in 
<ler  Rastercamera  mit  dem  Raster  und  belichtet  schliesslich 
einige  Secunden  ohne  Raster,  .so  schliessen  sich  die  Lichter. 
Man  soll  aber  dann  bei  der  vorausgehenden  Belichtung  hinter 
dem  Raster  wenig  ,,  Schluss  in  den  Lichtern  “ geben,  sondern 
die  Rastcq)hotograj)hie  mehr  einem  Netz  (mit  wenig  Schluss» 
ähnlich  gestalten. 

S e 1 1 e 's  Ve r f a h r e n zur  Herstellung  farbiger  Photo- 
graphien ist  nunmehr  patentirt  worden,  nachdem  die 
Vorverhandlungen  mehr  als  drei  Jahre  gedauert  haben.  Die 
„Phot.  Rundschau“  (1899,  S.  92)  gibt  die  deutsche  Patent- 
beschreibung (D.  R.  P.  Nr.  101  1321.  Es  bandelt  sich  um  Her- 
stellung der  drei  Theilfarben  in  P'orm  von  Chromatgelatine- 
folien  auf  Collodion,  welche  mittels  Farbstoffen  farbig  gebeizt 
und  dann  über  einander  gelegt  werden. 

l'eber  Benuetto’s  I'arbenphotographie-Verfahren 
dringt  N.äheres  in  die  Oeffentlichkeit.  Das  „Journal  of  the 
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Patent  Office“  vom  5.  April  1899  veröffentlicht  Kennet to’s 
Patente  Xr.  28920  und  28920A  von  1897.  Danach  ist  das 
Verfahren  eine  Entwicklung  des  Dreifarbenprocesses.  Das 
Eigenthüinliche  dabei  ist  jedoch,  dass  die  roth-,  blau-  und 
grünenipfindlichen  Platten  gleichzeitig  aufgenomnien  werden. 
Zwischen  der  Linse  und  der  an  der  Hinterwand  der  Camera 
befindlichen  rothcmpfindlichen  Platte  wird  eine  rothe  Scheibe 
unter  einem  Winkel  von  45  Grad  zur  Linsenach.se  befestigt. 
Die  rothempfindliche  Platte  wird  also  mit  der  vollen  Kraft 
der  durch  das  rothe  Farbeufilter  gegangenen  Strahlen  be- 
lichtet. V'on  dieser  rothen  Scheibe  wird  ein  Theil  der 
Strahlen  nach  oben  reflectirt.  Hier  treffen  sie  auf  die  mit 
der  Schichtseite  nach  unten  liegende  blauempfindliche  Platte, 
gehen  durch  diese  und  ein  darüber  liegendes  gelbgrünes 
h'arbenfilter  und  treffen  schliesslich  die  über  dem  Farbenfilter 
mit  der  Schicht  nach  oben  liegende  grünenipfindliche  Platte. 
Die  grünempfindliche  Platte  wird  ein  wenig  unscharf.  Ein 
ähnliches  l'rincip  gaben  Kerthier  1895  und  White  1897  an. 
Ben  netto  hat  das  Verdienst,  die  Camera  durch  eine  eigen- 
artige Plattenstellung  auf  etwa  ' , der  von  Kerthier  und 
White  angegebenen  (irösse  vermindert  zu  haben  (,,Phot. 
Rundschau“  1899,  S.  219;  ferner  ,,Krit.  Journ.  Phot.“  1898, 
S.  799). 

I)  r e i f a r b e n p h o t o g r a p h i e n mit  Diapositiv- 
verfahren mittels  I ves-  Process  verkauft  sammt  .Apparaten 
die  Ives  Chromoskop  Comp,  in  Philadelphia  (1324  Cliestnut 
Street)  und  Schmitz  & O Ibers  in  Düsseldorf,  Elberfeld- 
strasse Nr.  5 {„Ives’  Chromoskop“).  Die  Zeitschrift  ,, Stahl 
und  Eisen“  (1899,  Nr.  10)  bringt  eine  Darstellung  des  Ives- 
Processe.s. 

Barnard’s  Patent  der  l'arbenphotographie  entspricht 
dem  System  von  Ives  und  anderen;  es  wurden  Dreifarben- 
diapositive (in  einem  Stereoskopapparat)  zur  Coincidenz  ge- 
bracht. Kromay  bringt  derartige  Constructionen  bei  Watson 
(London,  313  High  Holborn)  in  den  Handel  (1899). 

Ueber  neue  Cameras  für  die  .Aufnahmen  im  Dreifarben- 
druckprocess  bringt  ,,  Krit.  Journ.  of  Phot.“,  S.  23  (Su])pl.  1900) 
eine  nähere  Beschreibung.  Zu  erwähnen  sind: 

Captain  Lascelles  Davidson’s  Dreifarbencamera. 
Bei  dieser  Camera  sind  tlrei  Objective  neben  einander  an- 
gebracht und  hititer  jedem  Objectiv  das  diesbezügliche  Filter. 

Colonel  Osborne  Pollock’s  Dreifarbencamera.  Die 
Anordnung  der  Objective  ist  hier  in  einem  gleichseitigen 
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Dreieck  vollzogen  und  jeder  Abtheil  von  dem  andern  bei  der 
Aufnahme  durch  Wände  getrennt. 

I'riese- Greene’s  Apparat  für  sein  System  der  l’hoto- 
graphie  in  natürlichen  Farben  ist  im  ,,Hrit.  Joum.  of  Phot.“ 
(1899,  S.  729,  mit  Figuren)  beschrieben;  .sammt  Projections- 
vorrichtung. 

Ein  neues  Verfahren  zur  Photographie  in  Farben 
(„The  British  Journal  Photographie  Almanac“  1900,  S.  8531 
■wendet  die  International  Colour  Photo  Company  von  New 
Jersey  an.  Bei  demselben  werden  auf  undurchsichtigem, 
weissem  Celluloi'dpapier  oder  sonstigem,  für  den  Zweck  geeigne- 
tem Materiale  feine  Linien  von  abwechselnden  Farben,  welche 
wesentlich  den  Fundamentalfarben  des  Spectrums  entsprechen, 
gezogen,  /..  B.  Orangeroth,  Oelbgrün  und  Violettblau,  in  der 
Ordnung,  wie  sie  im  Spectrum  auf  einander  folgen,  oder  aber 
es  werden  auf  dem  Papier  kleine  Punkte,  Quadrate  oder 
Figuren  mit  diesen  abwechselnden  Farben  in  irgend  einer 
Weise  genügend  dicht  bei  einander  angebracht  derart,  daas 
auf  das  Auge  der  Eindruck  einer  neutralen  Fläche  hervor- 
gerufen wird.  Man  thut  gut,  den  Farbenton  jeder  P'arbe  so 
tief  zu  nehmen,  d.'iss  sie  das  von  <len  anderen  durchgelassene 
Licht  absorbirt.  Man  kann  auch  mehr  als  drei  Farben  in 
den  Punkten,  Linien  und  P'igureu  verwenden,  so  z.  B.  die 
Complementärfarben  Roth  und  Grün,  Blau  und  Gelb,  oder 
die  ganze  Farbenreihe  des  Spectrums.  Ivin  (lemisch  so 
neben  einander  gebrachter  Farben  folgt  den  Gesetzen  der 
Lichtinischung  und  nicht  denjenigen  der  Farbenmischung. 

Nachdem  das  Papier  oder  sonstiges  Material  so  mit  den 
geeigneten  Farben  versehen  ist,  winl  es  mit  einer  Schicht 
von  Gelatine  und  mit  einer  lichtempfindlichen  Substanz  über- 
zogen, wie  man  sie  zum  Sensibilisiren  des  Papieres  für 
photographische  Zwecke  benutzt,  so  dass  die  farbigen  Linien, 
Figuren  oder  Muster  von  der  lichtempfindlichen  Substanz  be- 
deckt werden.  Jedoch  kann  mau  auch  zuerst  das  Papier 
lichtemj)findlich  machen  und  dann  die  farbigen  länien  oder 
Figuren  auftragen. 

.\uf  die  eine  oder  andere  Weise  erhält  man  so  ein  so- 
genanntes Druckpapier,  auf  welches  man  entweder  unter 
Zuhilfenahme  eines  Negatives  oder  mit  Hilfe  einer  Halbton- 
platte aus  Metall  oder  Glas  in  einer  Druckerpresse  mit 
Druckerschwärze  drucken  kann.  Es  kann  verwendet  werden, 
wenn  das  Negativ  mittels  eines  transparenten  Rasters  her- 
gestellt wird,  der,  in  der  Camera  vor  iler  lichtempfindlichen 
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Oberfläche  einer  TrockenpUitte  anffebracht,  wie  leicht  ein- 
zusehen ist,  naturgeinä.ss  mit  Linien,  Punkten,  Quadraten, 
Figuren  oder  Mustenr  versehen  sein  nius.s,  welche  denjenigen 
auf  dem  Druckpapier  entsprechen,  wodurch  dann  auf  dem 
Negativ  ähnliche  Figuren,  Linien  oder  Muster  erzeugt  werden. 
Beim  Drucke  muss  das  Papier  zunächst  derart  zurech t- 
geschobeu  werden,  dass  .seine  Linien,  F'ignren  und  Muster 
mit  den  ähnlichen  Linien,  Figuren  und  Mustern  auf  dem 
Negativ  zusammenfallen. 

Wenn  man  eine  Druckerjjresse  benutzen  will,  nimmt 
man  einen  photographischen  Raster,  der  z.  B.  in  den  ab- 
wechselnden oben  erwähnten  Farben  mit  Linien  bezogen 
ist,  etwa  lOO  Linien  auf  den  Zoll  von  jeder  F'arbe,  oder 
300  auf  den  Zoll  im  Oanzen,  so  da.ss  eine  farbige  Linie 
Orangeroth,  die  nächste  Gelbgrün,  die  nächste  Violettblau 
durchlässt,  und  so  abwechselnd  weiter;  mit  anderen  Worten 
ausgedrückt,  es  wird  ein  .Raster  verwendet,  der  die  den 
F'undamentalfarben  des  Spectrums  möglichst  nahe  kommenden 
F'arben  zeigt.  Das  Negativ,  welches  mittels  die.ses  Rasters 
erhalten  wird,  besteht  aus  Linien,  die  undurchsichtig  sind, 
wo  das  farbige  Licht  durchgelassen  ist,  dagegen  transparent, 
wo  es  absorbirt  worden  ist.  Von  diesem  Negative  wird  nach 
irgend  einer  der  üblichen  Methoden  eine  Halbtonplatte  aus 
Metall  oder  Glas  hergestellt.  Diese  Halbtonplatte  wird  auf 
ihrer  Oberfläche  nun  abwechselnde,  erhabene  Linien  auf- 
weisen, von  denen  jede  der  Farbmenge  entspricht,  welche 
durch  die  farbigen  Linien  auf  dem  Raster  o<ler  auf  der 
Platte  in  der  Camera  absorbirt  worden  ist,  während  die 
\’ertiefnngen  dem  Lichtbetrag  entsprechen,  der  auf  die  licht- 
empfindliche Platte  des  Negatives  eingewirkt  hat.  P-in  von 
dieser  Halbtonplatte  auf  weissem  Papier  hergestellter  Druck 
wird  bei  Verwendung  von  Druckerschwärze  ein  aus  Linien 
zusammengesetztes  schwarzweisses  Bild,  oder  aber,  wenn 
Punkte  und  Figuren  verwendet  sind,  ein  schwarzweisses,  dem 
Muster  entsprechendes  Bild  zeigen. 

Um  einen  Farbendruck  herzustellen,  nimmt  man  ein  wie 
oben  angegeben  präparirtes  Blatt  Druckpapier,  das  die 
farbigen  Linien,  Punkte,  Figuren  und  Muster  aufweist,  .welche 
dem  Raster  und  dem  Negative  entsprechen,  und  welchen  auch 
die  Halbtonplatte  in  ihrer  Musterung  entspricht,  und  druckt 
derselben  mittels  der  Halbtonplatte  eine  schwarze  oder  dunkle 
Farbe  auf,  wodurch  das  Muster  hervortritt,  indem  die  schwarze 
Farbe  bis  zu  ihrem  eigenen  Grade  die  Farben  deckt,  welche 
in  der  Camera  durch  die  farbige  Platte  oder  den  Raster 
absorbirt  worden  sind,  während  sie  die  F'arben  freilässt  oder 
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expo:iirt,  deren  correspondirende  Farben  an  dem  aufKenom- 
menen  Gegenstände  auf  das  Negativ  in  der  Camera  ein- 
gewirkt haben.  Die  schwarzen  Stellen  werden  von  der 
schwarzen  Farbe  gebildet,  die  wei.ssen  durch  Cumbination  der 
farbigen  Linien,  Punkte  oder  Figuren,  welche  von  der  Farbe 
nicht  bedeckt  werden,  und  die  Zwischen  färben  entstehen 
durch  Combination  der  nicht  ganz  durch  die  Farbe  bedeckten 
oder  verdunkelten  farbigen  Linien,  Punkte,  Figuren  und 
Muster. 


Fig.  340. 


Fig.  341. 
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Fig.  343 


Fig.  343 


Fig.  240  Stellt  die  Erscheinung  dar,  wenn  auf  dem  Papier 
parallele  Linien  mit  abwechselnden  Farben  aufgetragen  sind; 
Fig.  241,  wenn  das  Papier  mit  abwechselnden  Linien  farbiger 
Punkte  versehen  worden  ist;  Fig.  242,  wenn  die  sieben  Grund- 
farben des  Spectrums  in  ihrer  natürlichen  Reihenfolge  in 
Linien  aufgetragen  sind;  in  Fig.  243  sieht  man  dasselbe  wie 
in  Fig.  242,  jedoch  sind  ausserdem  schwarze  Querlinien  auf- 
getragen;  Fig.  244  stellt  die  Erscheinung  dar,  wenn  das  Papier 
mit  abwechselnden  rotheii  und  blauen  Linieu  versehen  ist, 
die  jedoch  von  gelben  Querlinien  durchschnitten  werden, 
welche  an  den  Schnittstellen  mit  dem  Roth  orangefarbige 
Punkte  oder  Quadrate,  und  da,  wo  sie  sich  mit  dem  Blau 
schneiden,  grüne  Punkte  oder  Quadrate  bilden. 
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Fig.  245  stellt  dasselbe  wie  Fig.  240  dar,  jedoch  mit  dem 
Unterschiede,  dass  die  Linien  wellenförmig  gekrümmt  sind; 
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Y n y oy' 


Fig.  245. 
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Fig.  246. 


Fig.  247. 


Fig.  246  zeigt  eine  etwas  von  Fig.  241  verschiedene  Anordnung 
der  Punkte  und  Quadrate,  und  Fig.  247  entllich  zeigt  eine 
zickzackförmige  Rundung  der  abwechselnden  verschieden- 
farbigen Linien. 


OIrccte  Positive  In  der  Csmere.  — Herstellung  von 
Duplicatmatrizen. 

Positive  in  der  Camera.  Prof.  Naniias  verwendet  in 
dem  bekannten  Obernetter’scheu  ProcessM  der  Herstellung 
von  Positiven  in  der  Camera  zur  Auflösung  des  Silbers  iin 
entwickelten  Bilde  eine  saure  I^ösung  von  Kaliumpermanganat. 
Man  verwendet  Platten  mittlerer  Empfindlichkeit  und  ent- 
wickelt mit  Hydrochinon- Entwickler,  der  im  Liter  mindestens 
7 g Bromkalium  enthält,  so  lange,  bis  bei  völliger  Klarheit 
die  stärkst  belichteten  Stellen  bis  auf  die  Glasfläche  durch- 


I)  Siche  Kdcr's  ..Ausl.  Handb.  d.  Phot.“,  4.  Aufl..  Bd.  III.  S.  387. 


Directe  Pus»itivc  in  tirr  Camei»  u.  ä.  w. 


entwickelt  sind.  Xach  dein  Waschen  legt  man  das  ent- 
wickelte Hild  in  eine  Lösung,  die  in  iocx5  Theilen  i Tlieil 
Kaliuinpernianganat  und  2 Theile  Schwefelsäure  enthält,  bis 
das  Bild  vollständig  verschwunden  ist.  Nach  dem  T'eber- 
gies.sen  mit  dem  Bade  kann  man  bei  Tageslicht  operiren. 
Die  braune  Färbung  der  Gelatine  wird  mit  */*■  ein- 

procentiger  Oxalsäurelösung  entfernt,  gewaschen  und  dann 
mit  einem  Entwickler  übergossen.  Da  das  Bromsilber  aber 
nun  sehr  unempfindlich  geworden  ist,  so  empfiehlt  der  Ver- 
fasser folgenden  sehr  kräftigen  Entwickler; 


Wasser looo  ccm, 

Metol 10  g, 

Natriumsulfit . 20  „ 

Aetzkali 10  ,, 


(,,  l’hot.  Mitt.“,  November  1899,  S.  367;  ,,  l’hot.  Wochenblatt“ 
1899.  S.  415). 

Die  Eigenschaft  des  .\mmoniumpersulfates,  das  Silber  des 
Bildes  zu  lösen,  benutzt  Namias  zur  directen  Herstel- 


lung positiver  Bi  Ider  in  der  Camera  oder  zur  Herstellung 
von  Duplicatmatrizen.  Das  reichlich  belichtete  Negativ 
winL  in  einem  mit  Kaliumbromid  versetzten  Entwickler  so 


lange  entwickelt,  bis  das  Bild  auf  der  Glas.seite  sehr  deutlich 
sichtbar  wird.  Man  w.äscht  und  taucht  das  Bild  vor  dem 


l’ixiren  in  eine  fünfprocentige  Lösung  des  l’ersulfates,  so 
lange  es  darin  belassend  (etwa  20  Minuten),  bis  cs  vollständig 
verschwunden  ist.  Es  ist  empfehlenswerth , der  Persulfat- 
lösung  etwas  .\laun  zuzusetzen,  um  der  lösenden  Wirkung 
derselben  auf  die  Gelatine  entgegenzuwirken.  Die  Bildschicht 
enthält  nach  dieser  Behandlung  nur  mehr  das  vom  Entwickler 
nicht  reducirte  Bromsilber,  welches  einem  positiven  Bihle  ent- 
spricht. Nach  ilem  Waschen  wird  die  Platte  20  bis  30  Secunden 
dem  diffu.sen  Lichte  ausgesetzt  und  dann  im  Phitwickler  ge- 
schwärzt. Für  diese  zweite  Reduction  sind  die  gewöhnlichen 
Entwickler  zu  wenig  energisch;  Namias  setzt  daher  dem 
gewöhnlichen  Hydrochinon  - Entwickler  per  Liter  wenigstens 
lOg  Aetznatron  hinzu  (Namias,  ,,  Phot.  Corresp.“  1899.  S.  216). 

Ferner  wurde  neuerdings  versucht,  die  Solarisations- 
j'hänomene  hierfür  heranzuziehen,  um  direct  auf  ein  und 
derselben  Platte  nur  durch  Aufnahme  und  Entwicklung 
ein  directes  Positiv  zn  erhalten.  Die  Platte  wird  in  ge- 


wöhnlicher Weise  e.xponirt  und  nunmehr  mit  Eikonogen- 
Entwickler  behandelt.  Sobald  das  Negativ  genügend  ent- 
wickelt ist,  exponirt  man  es  dem  Tageslicht,  indem  man 
dasselbe  mit  der  Entwicklungsflüssigkeit  gut  bedeckt  hält. 
In  kürzester  Zeit  bildet  sich  aus  dem  Negativ  ein  Po.sitiv, 
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worauf  man  wäscht  und  fixirt  (Weatherwax,  „Photogr. 
Chronik  ’*  18991. 

Die  vorhin  genannten  Verfahren  eignen  sich  selbst- 
verständlich zur  Herstellung  von  Duplicat- Negativen. 


Anwendung  der  Photographie  zu  wissenschaftlichen 
Zwecken. 

Ueber  astrophotographische  Arbeiten  .siehe 
Friedrich  Bidschof  S.  225  die.ses  „Jahrbuches“. 

l'eber  Seisniology  siehe  „Phot.  .Annual“  1899.  S.  188. 

Ueber  Anwendung  der  Photographie  zur  spectral- 
photo  metrischen  Messung  der  Helligkeit 
von  Himmelskörpern  siehe  J.  Hartmann  S.  240  dieses 
„Jahrbuches“. 

Ueber  die  Anwendung  von  drahtlosen  elektrischen 
Wellen  zur  Inbetrieb.setzung  photographischer  .\pparate  und 
zu  Blitzaufnahmen  bei  Tageslicht  siehe  F.  H.  Glew  S.  354 
«lieses  „Jahrbuches“. 

Ueber  .Anwendung  der  Photographie  in  den 
Naturwissenschaften  siehe  den  Bericht  Jourdain’s  in 
„Phot  .Annual“  1898,  S.  173. 

Photographiren  von  lebenden  Fischen  in  .Aquarien 
siehe  Shufeldt  („Phot  Mitt“,  Bd.  36,  S.  6i|. 

l'eber  irisirende  Wolken  siehe  Dr.  C.  K a ssn er  S.  315 
dieses  „Jahrbuches“. 

Ueber  Photographie  im  Hochgebirge  schrieb 
J.  Vallot,  Director  des  Observatoriums  am  Mont  blaue, 
(„Da  Photographie  des  montagnes  a l’usage  des  alpinistes“, 
Paris  1899). 

Ueber  Aufnahmen  in  Höhlen  und  Grotten  siehe 
Ritter  von  Staudenheini  S.  60  dieses  „Jahrbuches“. 

Ueber  T.  C.  Porter's  photographische  .Aufnahmen 
der  Newton 'sehen  Farben  ringe  siehe  Dr.  Paul 
Czermak  S.  121  dieses  „Jahrbuches“;  fenier  Porter, 
„Proc.  Phj-s.  Soc.“,  April  1898;  „Nature“,  Bd.  57,  S.  622;  „Phil. 
Mag.“  18^,  (51,  Bd.  46,  S.  245;  „Phot  Annual“  1899,  J09- 

Ueber  Photographie  des  Blitzes  siehe  Clayden 
S.  365  dieses  ,. Jahrbuches“. 

Capitain  P.  B.  Molesworth  („The  Photogram“  1899) 
hat  das  Zodiakallicht  photographirt  und  seine  Resultate 
der  „Royal  .Astronomical  Society“  vorgelegt  („Phot.  Rundschau“ 
1899.  S.  191 ). 
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l'eber  das  Photoj;raphiren  elektrischer  Funken- 
En  tladu  n ^en  siehe  M.  Otto  „Bull.  Photo-Club  Paris“  1900. 
S.  45  mit  Figuren). 

L.  Fonini  studirte  die  Erscheinungen  der  Elektro- 
graphie.  LiLsst  man  elektrische  Büschel- Entladungen  auf 
photographi.sche  Schichten  wirken,  .so  erh.ält  man  Elektro- 


Fig.  348. 

graphien.  Setzt  man  isotrope  Stoffe  (Cdas,  Harz)  der  elek- 
trischen Entladung  au.s,  so  verbreiten  sich  die  Strahlen  nach 
allen  Seiten  gleichmässig;  bei  anisotropen  Körpern  (ein-  und 
zweiaclisige  Krv’stalle)  aber  elliptisch.  Holz  gibt  in  senkrecht 
zur  Achse  geschnittenen  Stücken  gleichmässige  Büschel 
(metallische  Spitze  im  Kern),  bei  anderen  Schnitten  elliptische 
Formen.  Fomm  bildete  die  Structureigenthümlichkeiten  des 
Holzes  elektrographisch  ab.  Die  Versuche  wurden  in  folgender 
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Weise  angestellt:  Auf  der  mit  Schmirgelpapier  fein  geschliffenen 
Holzplatte  wurde  Broinsilber- Papier,  mit  der  Schichtseite  dem 
Holze  zugekehrt,  aufgelegt.  Ueber  dem  Ganzen,  das  auf 
einem  zur  Erde  abgeleiteten  Stanniolblatt  liegt,  befindet 
sich  in  einer  Entfernung  von  5 bis  10  cm  ein  zugespitzter 
Metallstab,  der  mit  der  Elektrisirmaschine  in  Verbindung 
steht.  Die  elektrographischen  Bilder  lassen  sich  im  Ent- 
wickler hervormfen;  sie  sind  von  gewöhnlichen  Photo- 
graphien der  Holzoberfläche  verschieden  und  bringen  den 
stofflichen  Inhalt  des  Holzes  zum  Ausdruck.  Fig.  248  zeigt 
ein  solches  elektrographisches  Bild  mit  den  Jahresringen  des 
Holzes  („  Phot.  Rundschau  “ 1899,  S.  215). 

Feber  magnetische  Kraftlinienbilder  schrieb 
W.  Leick  in  „Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Röntgen- 
strahlen “ 1899,  Bd.  2,  Nr.  4.  Es  wurden  die  mit  P'eil.spänen 
auf  schwarzem  Papier,  unter  dem  eine  photographische  Platte 
lag,  erzeugten  Kraftlinienbilder  durch  Röntgenstrahlen  auf 
<lie  Platte  projicirt.  Die  dort  in  photographischer  Wiedergabe 
beigelegten  Ergebnisse  zeigen  die  Kraftlinien  in  schöner  Ent- 
wicklung und  mit  bemerkenswerther  Schärfe  („Zeitschr.  f. 
phys.  Chem.“,  Bd.  XXXII,  Heft  i,  S.  173I. 

Bei  der  Wiener  Polizeidirection  wimle  1899  die  .Anthrojio- 
metrie  nach  dem  System  Bertillon’s  und  die  Photo- 
graphie für  die  Identificirung  von  Personen  eingeführt. 
Diese  Abtheilung  führt  den  Titel  ,,  Erkennungs- Amt  “.  Der 
Vorstand  dieser  Abtheilung  ist  Polizei-Obercommissär  C.  Win  dt; 
Deiter  des  polizeiphotographischen  Ateliers  ist  der  ehemalige 
Assistent  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in 
Wien  E.  Wrbata.  Ueber  die  Elinrichtung  derselben  siehe 
„Phot.  Corresp."  1899;  „Lechner's  Mitth.“  1899,  S.  146. 

Ueber  Silhouetten  siehe  S.  42  tlieses  „Jahrbuches“. 

Ueber  Photographie  in  der  Weberei  .siehe  .\ugust 
Leu  tu  er  S.  257  dieses  „Jahrbuches“. 

Die  Constitution  des  elektrischen  F u n k en s unter- 
suchten .Arthur  Schuster  und  G.  H e m s a 1 e c h.  Die 
Methode  Dixon’s  zur  Photographie  von  Explosivwellen  auf 
die  Untersuchung  des  elektrischen  Funkens  anwendend,  photo- 
graphirten  sie  das  Spectrum  desselben  auf  einer  ruhenden 
Platte  und  auf  einem  Filmstreifen,  der  sich  auf  der  Peripherie 
eines  sich  schnell  drehenden  Rades  befand.  Die  Vergleichung 
beider  E'unkenbilder  führt  die  V'erfa.sser  zu  folgenden  .An- 
sichten: Der  erste  überspringende  Funken  verflüchtigt  das 
Metall,  das  dann  von  Pol  zu  Pol  zu  diffundiren  beginnt;  die 
folgenden  elektrischen  Entladungen  gehen  durch  die  Metall- 
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dämpfe,  nicht  durcli  die  Luft.  Die  Luft  l)leibt  un>;efäJir 
5X  iO“7  Secunden  leuchtend,  dann  beginnen  die  Metalldäinpfe 
nach  dem  Centrum  des  Funkens  zu  wandern,  das  sie,  wenn 
der  Funken  zwischen  Cadmium -Polen  übersprang,  in  etwa 
6 X >0  -6  Secunden  erreichen.  Die  Periode  der  Schwingungen 
bei  Anwendung  von  sechs  Leydener  Flaschen  mit  möglichst 
wenig Selbstiuduction  im  Schliessungskrei.se  mochte  2 X 10— * Se- 
cunden betragen.  Die  metallischen  Dämpfe  bleiben  länger 
leuchtend  im  Centrum  des  Funkens  als  nahe  dem  Conductor 
(„Chem.  News“  1899,  I5d.  79,  S.  621. 

l’eber  die  Photographie  von  Funkenspectren  der 
Metalle  mit  oscillirender  Entladung  .stellte  Hemsalech 
(,,Journ.  Phys. ",  Dezember  1899)  Versuche  an.  Er  benutzte 
Ruhmkorff- Flaschen  - Funken  mit  Einschaltung  von  Selbst- 
induction  (mit  Reproductionen  von  Spectrumphotograiihien). 

Uebcr  den  Druck  im  elektrischen  Funken  hatten 
Ilaschek  und  Mache  Versuche  angestellt  („Astrophys. 
Journ."  1899;  „ Sitzber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wissen.sch.  in  Wien"). 
Möhler  („Astrophys.  Jouni.“  1899,  S.  203)  wiedeiholte  die 
Versuche  und  fand  gleichfall.s,  dass  Druck  erzeugt  wird  beim 
Durchschlagen  des  Funkens  durch  ein  Medium;  dass  jedoch 
der  Druck  nicht  so  gross  ist,  als  Haschek  und  Mache 
annahmen. 

T’eber  die  n we  11  du n g des  Rowland’scheu  Concav- 
gitters  zur  Spectrumphotographie  findet  sich  eine 
allgemeine  Uebersicht  in  ,,  Camera  obscura“  1899,  S.  429.  mit 
interessantem  Litteraturverzeichniss  über  Aufstellung,  Montirung 
und  Wirkungsweise  derartiger  Diffractionsgitter.  N.  Lockyer 
nahm  auf  einem  76  cm  langen  Filmstreifen  Spectren  (Eisen- 
und  Sonuenspectrum)  zwischen  X 360  und  520  auf  („  Brit. 
Journ.  Phot.“  1899,  S.  249). 

Ueber  den  Flinfluss  von  Unreinigkeiten  auf  die 
Spectren  von  Gasen  stellt  Lewis  („Astrophys.  Journ.“, 
Bd.  10,  S.  137)  Versuche  an.  Wasserstoff  gibt  das  hellste 
Licht  in  Vacuumröhren  bei  3 mm  Druck.  Spuren  von  Queck- 
silberdampf bei  verschiedenen  Temperaturen  beeinflussten  die 
Helligkeit  der  Spectralerscheinung.  Auch  der  Einfluss  von 
Sauerstoff  und  Wasserdanipf  wurde  untersucht.  Das  sogen. 
„ Compountlspectrum  “ des  Wasserstoffes  zeigt  mannigfache 
Abweichungen  je  nach  Druck,  elektrischem  Strome  und  Ver- 
unreinigungen. 

Als  Vergleichsspectrum  wird  von  Frost  das  Titaniuin 
empfohlen,  welches  von  Hasselberg  sehr  genau  ausgeinessen 
wurde;  Fnnken.spectren  zwischen  metallischen  Titan -Elek- 
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troden ; besonders  empfohlen  für  den  Bezirk  X 4200  bis  5000 
(„Astrophys.  Joum.“  1899,  S.  207). 

C.  Runjje  photOKraphirte  das  Arj'on-Spectruni  im 
rothen  Theile  von  X 7207  bis  8014  („The  phot.  Jouni.“  1899, 
Bd.  IX.  S.  281). 

Von  B.  Hassel ber>{  erschien  in  Stockholm  („Akad.  d. 
Wissensch.“)  eine  Abhandlung  über  das  Spectrum  des 
Vanadins  im  elektrischen  Flammenbogen,  und  bedient  er 
sich  zum  Ausmessen  der  Spectrenaufnahmen  eines  von  ihm 
construirten  Messapparates. 

Ueber  das  Spectrum  einer  radioactiven  Substanz 
berichtet  E u g.  D e m a r <;  a y.  Das  von  Curie  dargestellte 
radioactive  Bar}-um  zeigt  bei  der  spectroskopischeii  l'uter- 
suchung  eine  Linie  mit  X — 3814,8,  woraus  sich  ergibt,  dass  in 
»liesem  Baryum  ein  neues  Element  enthalten  ist  („Chem. 
Ccntralbl.“  1900,  Bd.  I,  -S.  4I. 

E.vner  und  Haschek  .setzten  ihre  Untersuchungen  über 
ultraviolette  Funkenspectren  der  Elemente 
fort  („ Sitzungsber.  d.  kais.  .Akad.  d.  WLssensch.  in  Wien“  18991. 

Von  Eder  und  Valenta  erschienen  folgende  Abhand- 
lungen über  Spectralanalyse,  sowohl  im  sichtbaren  Spec- 
trum (mittels  orthochromatischer  Platten),  als  im  äussersten 
Ultraviolett:  Spectralanalyse  der  Leuchtgasflamme,  Das 
Spectrum  des  Chlors;  Das  Spectrum  des  Broms;  Xormal- 
spectrcn  einiger  Elemente  uml  Welleulängenbestimmung  im 
äussersten  Ultraviolett  (,,  Deiikschriften  der  kais.  .Akad.  d. 
Wissensch.  in  AV’ien  “ 1898  u.  1899).  Den  .Abhandlungen  sind 
genaue  Wellenlängenuiessungeu  und  heliographische  .Ab- 
bildungen charakteristischer  Spectren  beigegeben,  welche 
gro.sse  Präcisiou  der  spectralanalytischen  .Arbeit  bekunden. 

Zur  Bestimmung  der  A b s o r p t i o n s s p e c t r e n von 
P'arbstoffen,  welche  für  Lichtfilter  eventuell  A'erwenduug 
finden  können,  ist  Formaiiek’s  Werk;  ,,Spectralanalytischer 
Nachweis  künstlicher  organischer  Farbstoffe“,  Berlin  1900, 
von  Werth,  wenn  auch  die  photographisch  wirksamen  brech- 
bareren Strahlen  hierbei  nicht  berücksichtigt  sind. 


Geschichte. 

Ueber  den  Einfluss  Zenker’s  auf  die  Entwicklung  der 
Principien  der  Interferenz  - Photochromie  schrieb 
Jourdain  eine  interessante  Studie  (,,  Camera  obscura“  1899, 
S.  113;  Zen  k er’ s Nekrolog  siehe  „Phot.  Corresp.“  1899,  S.  7291. 
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l’eber  die  Erfindungsgeschichte  der  Photographie 
auf  Glasplatten  berichtet  <lie  „Wiener  freie  Photographen- 
Zeitung“  1900,  S.  18  u.  40.  Johann  Augustin  l'ucher. 
Cooperator  zu  Veldes  in  Oberkrain,  berichtete  iin  Jahre  1851 
an  die  kais.  Akad.  d.  Wissensch.  in  Wien  über  seine  Erfindung, 
photographische  Bilder  mittels  Jodsclnvefel  auf  Glasplatten 
zu  erzeugen.  Copien  von  Briefen,  Bildproben  und  Portrails 
befinden  sich  im  Landesmuseum  in  Krain  und  sind  am  oben 
erwähnten  Orte  abgedruckt 

Biographien  der  im  Jahre  1899  verstorbenen  Forscher  auf 
dem  Gebiete  der  Photographie:  Burton,  Keene,  Wratten, 
Bolton,  Dickman,  H.W.  Vogel,  Beechy  finden  sich 
im  ,,  Brit.  Journ.  Phot  Ahnanac“  1900,  S.  638. 

Historische  Daten  über  die  im  Jahre  1899  verstorbenen 
Photographen  und  Photochemiker  siehe  auch  „Gut  Licht 
.■\lmanach  für  Photographen“  von  Schnauss  1900,  S.  114. 

ln  Fabre’s  „ .\ide  Memoire  de  Phot.“  1899,  S.  71,  sind 
Nekrologe  über  Candeze,  Fernique,  Ga  u thier-Villars. 
Gilles,  Girard,  Hurter  und  H.  W.  Vogel  enthalten. 

Das  „Brit  Journ.  of  Phot“,  19.  Mai  1899,  puhlicirt  ein 
Portrait  des  verstorbenen  sehr  verdienstvollen  Photochemikers 
W.  R.  Bolton. 

Die  Portraits  von  Reverend  J.  B.  Reade  und  William 
Henri  Fox  Tal  bot  erschienen  in  ,,The  Photogram“,  Vol.  VII, 
Februarheft,  S.  37. 

In  dem  von  John  Werge  herausgegebenen  Werke 
,,The  evolution  of  photography“  finden  sich  ausser  einem 
geschichtlichen  Rückblick  auf  die  wichtigsten  Erfindungen 
in  der  Photographie  viele  Portraits  von  den  Erfindern  und 
Entdeckern  auf  diesem  Gebiete  vor,  u.  a.:  Herschel,  Reade, 
Talbot,  Niepce,  Wedgwood,  Daguerre,  Goddard, 
Idaddox,  Ken  nett  u.  s.  w. 

Beitr.äge  zur  Geschichte  der  Stereoskopie  siehe 
„Phot  Corresp.“  1899,  S.  731. 

Geschichte  des  Objectives  siehe  v.  Rohr  S.  464. 

Feber  Petzval’s  Orthoskop  .siehe  Eder  S.  108. 

Eine  Collection  historisch  interessanter  Photo- 
graphien sind  im  South  Ken.sington  Museum  in  London 
ausgestellt  (,,  Brit.  Jouni  of  Phot.“  1900,  S.  1301.  — .Auch  in 
den  Sammlungen  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien  finden  sich  Collectionen , welche  für  die  Ge- 
schichte der  Photographie  von  Werth  sind;  einige  davon 
kamen  zur  Pariser  Weltau.sstellung  1900  (vergl.  ,,  Officiellen 
österreichischen  .Ausstellungs- Katalog  “,  sammt  histori.scher 
Schilderung). 


Digilized  by  Google 


Vcrgrössrrungcn.  — Bromsilbrrgrlatinc,  Films  u.  s.  w.  575 

Vergr5sserungen. 

l'eber  V'ergrösserungen  hielt  Professor  E.  Walloii 
einen  anregenden  Vortrag  in  der  Pariser  Photographischen 
(lesellschaft  („  Les  agrandissenients“,  Paris  1899). 

A.  S talin  ski  in  Kniniendingen  bringt  einen  11  e- 
leuchtungsapparat  zu  Vergrösserungen  in  den  Handel. 
Derselbe  besteht  ans  einer  Beleuchtungsvorrichtung  für  reflec- 
tirtes  künstliches  Licht,  und  zwar  ein  niereuförmig  gebogenes, 
weiss  angestrichenes  Blech  mit  zwei  seitlich  angebrachten  Be- 
leuchtungskammem;  er  wird  vor  dem  Negativ  der  Ver- 
grösserungscamera  unmittelbar  befestigt.  Die  Beleuchtungs- 
vorrichtung hat  einige  Aehnüchkeit  mit  der  Hirn  ly’ sehen 
Beleuchtungsvorrichtung  (siehe  Eder's  „Handb.  d.  Phot“, 
I.  Theil,  I.  llälfte,  S.  475),  welche  jedoch  anders  construirt 
ist  und  anderen  Zwecken  dient. 

John  A.  Hodges  erzielte  gute  Effecte  dadurch,  dass  er 
beim  Vergrössern  von  Bildern  auf  Brom  Silberpapier 
einen  Rahmen  mit  Netzstoff  (also  einen  Raster)  vor  rlas 
empfindliche  Papier  bringt.  Bei  naher  Distanz  werden  die 
Bilder  kräftiger,  härter,  heim  .\bstand  von  6 bis  12  mm  mildern 
sich  die  Contraste,  und  das  Bild  wird  weicher  (,,Bull.  Soc. 
fran«;.“  1898,  S.  355;  „Phot  Wochenbl.“  1898,  S.  300I. 

.Auch  durch  Anwendung  von  Netz-  oder  Len h a rd’schen 
Dispersionsblenden  im  Vergrösserungsobjectiv  oder  .Anwendung 
des  Monocles  u.  s.  w.  kann  man  grosse  Weichheit  erzielen. 

Ueber  Entwickeln  von  Bromsilber-Vergrösse- 
rungen  siehe  Bothamley  S.  157  dieses  „Jahrbuches“. 

Vergrössern ng  von  Gelatine-Negativen  durch  .Ab- 
lösen und  Dehnen  der  Schicht.  K.  Knapp  zeigte,  wie 
man  in  einfacher  Weise  Vergrösserungen  dadurch  erzielen 
kann,  da.ss  man  mittels  Wasser,  dem  man  2 Proc.  Salz.säure 
zusetzt,  von  Bromsilbergelatine- Platten  die  lichtempfindliche 
Schicht  ablöst,  die  sich  dabei  derart  dehnt,  dass  sie  von  einer 
9X12- Platte  herrührend  eine  12  X 16- Platte  völlig  bedeckt 
(,,  Phot.  Rundschau  “,  Mai  1899). 


Bromsilbergelatine,  Films,  Negativ  • Papiere,  Bromsilber- 
Papiere.  — Giessmaschinen. 

Beim  „Congress  international  de  Phot“,  welchen  die 
,,1'nion  internationale  de  Phot“  im  .August  1899  hielt,  kam 
der  Uebelstand  zur  Sprache,  dass  häufig  die  Trocke n pl a tte n 
für  Hände  ameras  zu  dick  sind.  Maes  schlägt  vor,  da.ss 
solche  Platten  nicht  über  i mm  dicksein  .sollen  (für  Visitformat 
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und  kleinere  Formate),  i mm  soll  die  Dicke  für  Platten 
13  X ->8 sein  und  2mm  für  grössere  Formate  („Camera 
obscura“  1899,  S.  169). 

B r o m s i 1 b e r g e 1 a t i n e - 1’  1 a 1 1 e n für  Autotypie  und 
andere  Reproductionen,  bei  welchen  es  auf  grosse 
Schärfenzeichnung  ankommt,  werden  von  manchen  Trocken- 
platten-Fabriken  geliefert.  Dr.  Grebe  erwähnt,  da.ss  Carbutt 
in  .\merika  bereits  1894  (m  I’hot  Times“  1894)  Autotypieproben 
in  dieser  .\rt  herstellte,  dann  Turati  1895:  Ilford-  Platten  der 
„Britania  works“  1897;  Mawson  & Swan  „ photomechanical 
plates“;  Edw'ard- Platten;  Wratten  und  Wainw right  in 
FIngland;  Unger  & Hoffmann  in  Dresden;  Gebhard  in 
Berlin;  Smith  in  Zürich;  Schattera  in  Wien  (,,  Phot  Mitt“, 
Bd.  36,  S.  237).  Es  wird  dünner  Guss  und  traiisparente 
Emulsion  empfohlen ; solche  Platten  geben  grosse  Schärfe, 
weil  die  Irradiation  vennindert  ist  Fe-ner  müssen  sie  hart 
und  glasig  arbeiten  und  sollen  frei  von  Lichthöfen  sein 
(Grebe  a.  a.  O.). 

In  neuerer  Zeit  (1900)  bringt  die  Berliner  Actiengesell- 
■schaft  für  Anilinfabrikation  lichthoffreie  Chlorbromsilber- 
Gelatineplatten  (sogenannte  Reproductions  - Isolarplatten) 
in  den  Handel,  welche  für  Reproduction  geeignet  sind. 

Vollenbruchs  Angabe,  dass  Elektricität  das  Reifen  von 
Bromsilbergelatine  fördert  (siehe  „Jahrbuch  für  Phot.“  f.  1899. 
S.  507),  controlirte  E.  Valent a mit  negativem  Erfolg;  unter 
den  genau  beschriebenen  Versuchsbedingungen  hatte  die  Ein- 
wirkung des  elektri.schen  Stromes  keinesfalls  ein  Reifen  der 
Emulsion  bewirkt  („Phot  Corresp.“  1899).  R.  Schultz  aber 
will  lohne  Mittheilung  der  Versuchsbedingungen)  die 
Empfindlichkeitssteigerung  der  Brom.silbergallerte  durch  Elek- 
tricität erzielt  haben  („Deutsche  Phot.- Zeitung“  1899,  S.  194t. 

-•Mfred  Thilmany  in  Charlottenburg  erhielt  ein  D.  R.  P., 
Nr.  99343  vom  13.  November  1897,  für  eine  Maschine  zum 
Ueberziehen  von  Papier  und  dergleichen  mit  photo- 
graphischer Emulsion.  Die  Maschine  unterscheidet  sich 
von  den  üblichen  dadurch,  dass  unter  dem  Giessajjparat  in 
den  Führungstisch  endlose  Stachelbänder  zun»  Transport  des 
zu  überziehenden  Papieres  eingelassen  sind.  Vermöge  dieser 
Fänrichtung  kann  mau  ausser  endlosem  Papier  auch  kleinere, 
geschnittene  Bogen  überziehen  (,,  Phot.  Chronik"  1899,  S.  321 ). 

Die  Photochemische  Fabrik  Lantin  & Co.  in  Düssel- 
dorf erhielt  ein  D.  R.  P.  Nr.  102242  vom  4.  December  1897  für 
eine  Giessmaschiue  für  photographische  Flmul- 
sionen  (Fig.  249  und  250).  In  den  Giessbehälter,  unter  dem 
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die  I’latteii  vorbeiKefülirt  werden,  rotirt  eine  Trommel  C mit 
Kammern  O,  so  dass  immer  nur  genau  abgemessene  Mengen 
Emulsion  auf  die  Platte  gelangen.  Die  Kammern  können 
durch  Querstege  5 in  kleinere  Kammern  getheilt  sein,  so  da.ss 
nach  Einsetzung  passender  Scheidewände y die  Breite  des  wirk- 
samen Theiles  der  Maschine  (für  das  Ueberziehen  schmälerer 
Platten)  verringert  werden  kann  (,.  Phot.  Chronik“  1899,  S.  421'. 

Ueber  die  wahre  Ursache  der  dunkeln  Plattenränder 
und  deren  Verhütung  siehe  Hermann  Krone  S.  112  dieses 
„Jahrbuches  “. 


Ein  D.  R.  P.  Nr.  102968  vom  3.  Oktober  1897  erhielt 
die  Finna  Raphael  Eduard  Liesegang  in  Düsseldorf  für 
die  Herstellung  von  mit  Halogensilber  - Gelatine- 
Emulsion  überzogenen  Metallplatten  für  photo- 
mechanische Zwecke.  Für  diejenigen  photomechanischen 
Processe,  bei  denen  das  Relief  von  belichteten  Halogensilber- 
Einulsionen  technische  Verwendung  findet,  werden,  um 
Reactionen  von  Emulsion  und  Unterlagsplatte  zu  verhindern. 
Unterlagsplatten  aus  versilbertem  Metall  (Kupfer,  Messing, 
Zink)  genommen  („Phot.  Chronik“  1899,  S.  471). 

Riesenfilms  hat  die  Eastman  Co.  in  Auftrag  be- 
kommen. Es  sind  drei  Stück  von  je  15250111  Länge  hergestellt 
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worden.  Herr  Dünn  hat  dieselben  für  seinen  neu  erfundenen 
Apparat  für  lebende  Photoj^raphien , ,,  Cellograph  “ genannt, 
bestellt,  und  zwar  zum  Preise  von  je  40000  Mark.  Mit  diesen 
Films  soll  ein  F'austkampf  aufgenommen  werden.  Jeder 
Apparat  wird  80  Minuten  laufen,  wobei  27  Aufnahmen  in  der 
Secunde  stattfindeu.  Dünn  beabsichtigt  sechs  Positive  von 
den  Aufnahmen  herzustellen  und  dieselben  in  seinen  Apparaten 
in  Amerika  überall  vorzuführen.  Für  diese  sechs  .\pparate 
bekommt  er  eine  Rente  von  1200  Mk.  wöchentlich  (,,  Brit. 

Journ.  of  Phot.“  1898,  S.  610;  „Phot. 
Rundschau“  1899,  S.  25). 

Die  sehr  langen  Kinematograph- 
filins  müssen  maschinell  hergestellt 
werden.  Die  Blair  Co.  führt  d:ts 
in  folgender  Weise  au.s.  Das  flits- 
sige  Celluloid  wird  auf  einem  grossen, 
in  langsamer  Bewegung  befindlichen 
Cvlinder  ausgebreitet,  auf  welchem 
es  rasch  erstarrt  und  fest  genug 
wird,  um  nach  und  nach  losgelöst 
und  auf  Rollen  weiter  trans]>ortirt 
zu  werden.  Man  erhält  so  ein  be- 
liebig langes  Celluloidl>and.  Dieses 
wird  mit  Hilfe  von  warmer  Luft  auf 
beiden  Seiten  ganz  gleichmässig  ge- 
trocknet, wodurch  es  die  Neigung 
zum  späteren  Kräuseln  verliert,  hier- 
auf in  einer  besonderen  Maschitie 
mit  der  Flmulsion  überzogen  und 
wiederum  von  beiden  Seiten  ge- 
trocknet, wodurch  ein  tadellos  glatter 
F'ilni  erzielt  wird  („  Phot.  Chronik  “ 
1899,  S.  508). 

Fle.vüid  wird  als  eine  structurlose,  biegsame,  durcltsicluige 
Substanz  beschrieben,  die  sich  vor  dem  Celluloid  dadurch  aus- 
zeichnen soll,  dass  sie  keine  Bestandtheile  enthält,  welche  die 
Haltbarkeit  der  darauf  ausgebreiteten  photographischen  Bild- 
schicht  beeinträchtigen,  uml  dass  sie  unverbrennbar  ist,  deshalb 
sich  für  kiueniatographische  I'ilnis  besonders  eignet  („  Photo- 
graphie Dealer“,  Mai  1899;  „Phot.  Rundschau“  1899,  8.287». 

Die  Sandeil- Plattenfabrik  in  London  bringt  1 19001  neue 
I'ilms  unter  dem  Namen  ,,Cristoid“  in  den  Handel. 

Die  von  Blanc  hon  hergestellte  ,,Vitrose“  wurde  von 
Lumiere  zur  Erzeugung  von  Emulsionsfilms  verwendet;  je- 
doch scheint  man  davon  wieder  abgegangen  zu  sein. 
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Neue  Tageslich  t- Rollfilms,  die  scheinbar  aus  Leder- 
collodion  bestehen  und  wenig  rollen,  bringt  die  Actien- 
gesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  den  Handel  („  Phot.  Mitt.“ 
1899,  Heft  21,  S.  349).  ’ 

Tageslichtfilms  bringt  in  neuer  Form  auch  A.  \V.  Mc. 
Curdy  in  Washington  („Brit.  Journ.  Phot.“  1900,  S.  104,  mit 
Figur). 

Pvine  Aufnahme  mittels  Kodak -Tageslichtfilms  der 
Eastman -Comp,  ist  als  Lichtdruckbeilage  am  Schlüsse 
dieses  „Jahrbuches“  reproducirt. 

lieber  Secco-P'ilms  siehe  I)r.  .Adolf  Hesekiel  S 136 
dieses  „Jahrbuches“. 

.Am  Schlüsse  dieses  „Jahrbuches“  befindet  sich  eine 
Lichtdruckbeilage  von  Käst  & Ehinger,  welche  nach  einem 
Secco- Fi  Im  hergestellt  wurde;  sie  zeigt  die  .Abwesenheit 
von  Lichthöfen  und  Dünnheit  des  Films,  welcher  verkehrt 
copirt  worden  war  und  doch  ein  scharfes  Bild  gab. 

Albert  Hofmann  in  Köln  a.  Rh.  erhielt  ein  deut.sches 
Patent  Nr.  105867  für  ein  abziehbares  Negati  vj)a  pier. 
Patentanspruch:  Abziehbares  Negativpapier  mit  einer  die 
Bildschicht  vom  Papier  trennenden  Zwischenschicht  von  Harz- 
lack, gekennzeichnet  durch  geschmeidig  machende  Zus.ätze, 
wie  Oele,  Pflanzenleim,  Kleberprotei'ne  u.  dergl.,  zum  Harz- 
lack. Diese  Films  werden  unter  dem  Namen  Cardinal- 
F'ilms  in  den  Handel  gebracht,  siehe  S.  431  dieses  „Jahr- 
buches“. Bezüglich  .Abwesenheit  von  Lichthöfen  und  Dünn- 
heit der  .Schicht  gilt  ähnliches  wie  von  .Secco- Films. 

H.  Kessler  besprach  („Phot.  Corresp.“  1899,  .S.  219  11.  284) 
neuere  Bronusilbergelatine- Papiere,  z.  B.  von  H.  S t o 1 1 e in 
Köln- Ehren feld  (Mimosa -Werkel,  Neue  Photographische 
(Gesellschaft  in  Berlin- Steglitz,  der  Eastman  Coinj)., 
Britania  Works  zu  Ilford  bei  London  und  von  Elliot 
N:  Son  in  Bamet,  und  machte  besonders  auf  die  Bromsilber- 
gelatine-Papiere  mit  matter  Oberfläche  aufmerksam,  deren 
Herstellung  in  sehr  verschiedenartiger  Weise  erfolgt.  -Als  ge- 
bräuchlichste Methode  gelte  diejenige,  welche  auf  der  Ver- 
wendung einer  Stärkegattung  an  Stelle  der  mit  glänzender 
Oberfläche  erstarrenden  Gelatine  als  Träger  der  lichtenijjfind- 
licheii  Emulsion  beruht,  wie  beispielswei.se  bei  den  matten 
Bromsilberj)apieren  von  Eastman  & Co.  in  London,  dann 
die  Methode  durch  .Aufträgen  der  lichtempfindlichen  Emulsion 
auf  rauhes  Papier  ohne  Barytschicht  und  die  Methode, 
welche  die  Verwendung  von  mattem  Barv-tpapier  als  Grund- 
lage für  die  Emulsion  erfordert.  Feber  die  Bromsilberpapiere 
mit  matter  Oberfläche  von  der  Neuen  Photographischen 
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Gesellschaft  in  Berlin -StejgUtz  berichtete  der  Vortragende,  <lass 
dieselben  durch  einen  Zusatz  von  pflanzlichem  oder  thierischein 
Fett,  in  äusserst  fein  vertheiltem  Zustande,  zur  gereiften  und 
gewässerten  Ktnulsion  hergestellt  sind.  (Siehe  Patentbe- 
schreibung I).  R.  P.  Nr.  96003.)  Als  Entwickler  wird  Metol- 
Hydrochinoti  empfohlen  (,,Phot.  Corresp.“  1899,  S.  219).  Die 
Neue  Photographische  Gesellschaft  in  Berlin  besitzt  gegen- 
wärtig die  grösste  Einrichtung  dieser  Art,  nämlich  drei  Be- 
lichtungsautouiaten  und  zwei  Entwicklungsmaschinen  für  die 
Papierbreiten  von  64  und  104  cm.  Während  eines  Tages  ent- 
wickelt die  kleinere  Maschine  tooom  langes  Emulsion.spapier, 
welches  40000  Cabinetbildern  entspricht, während  die  grös.sere 
Maschine  2000m  langes  Papier  verarbeitet,  woraus  120000  Bilder 
in  Cabinetformat  gewonnen  werden  können.  Das  Verdienst 
der  Herstellung  des  ersten  Modells  eines  Copirautomaten 
für  moderne  Emulsions  - Entwicklungspapiere  gebühre  aber 
Schlotterhoss  und  Just  in  Wien,  welche  jedoch  ihr  Ver- 
fahren nicht  in  die  Praxis  einzuführen  vermocht  hatten. 

Der  Zusatz  der  Stärke  zur  Gelatine-Emulsion  zur 
Erzielung  matter  Schichten  anf  Papier  ist  Gegenstand  eines 
Patentstreites  in  Deutschland.  Materialien  für  die  Patent- 
streitigkeit Junk  contra  Eastman  Comp,  betreffs  Zusatz 
von  Stärke  zur  Bronisilbergelatine-Eniulsion  bringt 
die  „ Deutsche  Photographen-Zeitung“  1899,  S.  801  und  1900, 
S.  83;  es  wird  der  .Artikel  von  Beckett  Lloyd  aus  ,,  Brit. 
Jouni.  Phot.“  vom  31.  Mär/,  1882  abgedruckt.  — Vergl.  ferner 
über  Stärkezusatz  zur  Erzielung  matter  Bromsilber- 
gelatine-Papiere Ilanneke  (,,  Phot.  Mitt.“  Bd.  36,  S.  171). 

Die  Hro  insilbergelatine- Papiere  ,,Riepos  Brom“ 
und  „ R i e p o s Brom  extra“  von  Dr.  Riebensahm 
& Posseldt  in  Berlin  besitzen  eine  matte  Schicht,  welche 
Retouche  mit  Graphit  und  Wasserfarben  gnt  verträgt.  Sie 
geben  mit  dem  von  der  genannten  Finna  empfohlenen 
Rodinal- Entwickler  rein  weisse  Lichter  und  tiefe  Schwärzen 
bei  guter  Gradation  (,,  Phot.  Corresp.“  1899). 

Die  ])hotochemische  Fabrik  in  Düsseldorf  nennt  ein  von 
ihr  erzeugtes  Bromsi  Ibergelatine  - Papier,  welches  schwarze 
Copien  mit  reinen  Weissen  gibt,  ,,  Leukobroni  id- Pa  pier“ 
(l^l. 

.\ls  „Luxia  Printing  Paper“  bezeichnet  die  Fabrik 
von  Berger  in  Hampstead  in  England  verschieden  glatte 
und  rauhe  Sorten  von  Bromsilbergelatine- Papier  mit  Ent- 
wicklung für  Contactcopien  (,,  Brit.  Journ.  Phot.“  1900,  S.  761. 

Unter  dem  Namen  ,,  Dekko- Papier“  bringt  die  Kodak - 
Company  in  London  eine  neue  .\rt  von  Bronisilber- 
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f^elatin e - En  t wickln n jispapier  (oder  vielleicht  chlor- 
silberhaltij'l  in  den  Handel  („Phot.  News“  1899,  S.  92).  Es 
wird  mit  glänzender  nnd  matter  Oberfläche  erzeug.  Für 
schwarze  Töne  werden  8 Theile  Metol,  30  Theile  Hydrochinon, 
360  Theile  Natriumsulfit,  360  Theile  krystallisirte  Soda  und 
4800  Theile  Wasser  empfohlen;  Zusatz  von  einigen  Tropfen 
Hronikaliundösung  (i : 10)  auf  je  50  ccm  Entwickler  ist  günstig. 
I'ür  wanne  Töne  dient:  a)  2 ' Theile  Citronensäure,  i Theil 
Ammoniumcarbonat  und  10  Theile  Wasser;  b)  2'  5 Theile 
Eisenvitriol,  10  Theile  Wasser,  nebst  10  Tropfen  Schwefelsäure 
pro  300  ccm  dieser  Eisenlösung.  — \’or  dem  Gebrauche 
werden  3 Theile  von  a)  mit  i Theil  von  bl  gemischt  Man 
exponirt  3 bis  4 .Secunden  am  Tageslicht,  bis  das  Hild  in  den 
Schatten  spurenweise  sichtbar  wird.  Dann  wird  es  in  Wasser 
getaucht  und  hierauf  entwickelt  Fixirbad;  4 Theile  Fixir- 
natron,  1 Theil  Alaun,  16  Theile  Y.’asser. 

Unter  der  Firma  ,,Rotophot-Gesellschaft  für  photo- 
graphischen Rotationsdruck“  wurde  in  Berlin  ein 
Unternehmen  gegründet,  welches  Hans  Löscher’s  Copir- 
maschine  mit  rotirenden  Negativcylindern,  sammt 
Patenten  (D.  R.  P.  Nr.  108324  unter  der  Bezeichnung  „Copir- 
maschine  für  continuirlichen  Betrieb  mit  rotireudem,  von 
innen  beleuchtetem  Negativeylinder  “)  übernahm. 

Emaillircn  von  Bromsilberbildern.  Man  wendet 
das  für  Albuminpapier  vor  Jahren  angegebene  Verfahren  au: 
Eine  Glasplatte  wird  mit  ganz  wenig  Benzin -Wachs- Lösung 
eingerieben,  Collodion  aufgetragen,  nach  dem  Erstarren  in 
eine  warme  Gelatinelösung  (1:48)  getaucht,  das  Bromsilber- 
bild bla.senfrei  eingetaucht,  daraufgelegt,  dann  das  Ganze 
herausgenonimen  und  an  der  Luft  getrocknet.  Dann  schneidet 
man  die  Ränder  ein  und  zieht  vom  Glase  herab. 


Zum  Lackiren  von  Bromsilberpapier  wird  der  Licht- 
druck-Schwimmlack, d.  i.  Borax -Schellack -Lösung,  empfohlen 
(E.  Vogel,  „Phot.  Mitt.“  Bd.  36,  S.  193). 


J- 


Als  Entwickler  für  Bromsilberpapier  empfiehlt 
Hauff  in  Feuerbach  das  Ortol  in  folgender  Mischung: 


A.  Wasser  (kalt) 

Kaliumbisulfit 
Ortol  . . . 

B.  Wasser  . . . 

Pottasche  . 
Natriumsulfit 
Bromkalium  . 


1000  ccm, 

7.5  K. 

15  K- 

1000  ccm, 

60  g, 

180  „ 

I bis  2 g. 
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KlUwickIrr  für  Kromsilberplaltcn. 


Mtaii  niiiinit: 

20  Theile  A.  20  Theile  H.  80  Theile  Wasser. 

Mit  mehr  Wasser  erhält  man  weichere,  mit  weui>;er 
Wasser  härtere  Töne.  I'ixirt  wird  im  sauren  I'ixirhade.  Ein 
■Maunbad  ist  nicht  nöthig. 

R.  E.  Liesegang  macht  aufmerksam,  dass  beim  Ent- 
wickeln von  Bronisilberpapi er  mit  Eisenoxalat  stets 
saure  Bäder  zwischen  Entwickeln  und  Fixiren  einzuschalteii 
sind,  damit  die  Bildung  eines  unlöslichen  gelben  Ei.sensalzes 
vermieden  wird,  das  sich  beim  Einlegen  der  mit  Eisen -Ent- 
wickler getränkten  Papiere  in  Brunnenwasser  bildet.  Die 
Schwärzen  werden  beim  Fixiren  meist  etwas  tiefer;  dies  kann 
davon  herrühren,  dass  die  verdünnte  Säure  des  Klärungsbades 
mit  dem  Fixirnatron  Schwefeltonung  bewirkt,  welche  un- 
schädlich und  gering  ist  („Camera  obscura"  1900,  S.  5201. 


Entwickler  für  Bromsilbcrplatten. 

IVber  einen  Beitrag  zur  Theorie  der  Entwicklun  g 
siehe  R.  Abegg  S.  67  dieses  ,, Jahrbuches“. 

Ueber  dieEntwicklungphotographischerNegative 
liegt  eine  Monographie  vor:  ,,  Le  developpement  en  Photo- 
graphie" par  Dillaye  (Paris  1899);  es  sind  daselbst  praktische 
Vorschriften  über  alle  gebräuchlichen  Entwickler  ausführlich 
mitgetiieilt. 

Feber  die  En t w ick  1er- Ei genschaf ten  einer  neuen 
Verbindung  von  Hydrochinon  und  P a r a p h e n y 1 e n - 
d i a m i n siehe  C.ebr  L u m i e r e und  S e y e w e t z S.  22  dieses 
,, Jahrbuches“.  Diese  Verbindung  wird  unter  dem  Namen 
Hydramin  in  den  Handel  gebracht.  Sie  gibt  gute  Resultate 
(Eder,  ,,  Phot.  Corresp.“  1899I. 

Feber  Wasserstoffsuperoxyd  und  Natriumsuper- 
oxyd als  Entwickler  von  photographischen  Brom- 
si Iberplatten  stellte  .Andresen  sehr  interessante  Versuche 
an  (,,  Phot.  Corresp.“  1899,  S.  260).  Es  wird  auf  die  .Aehnlich- 
keit  der  Constitution  zwischen  den  einfachsten  Repräsentanten 
der  organischen  Entwickler  Hydrochinon,  Paramidophenoi 
und  Paraphenylendiamin  einerseits,  und  den  Verbindnngen 
Was-serstoffsuperoxyd,  Hydroxylamin  und  Diamin  anderseits 
hingewiesen.  Eine  Gegenüberstellung  der  Formeln  die,ser 
Verbindnngen  lässt  diese  Beziehungen  auf  den  ersten  Blick 
erkennen. 
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Hvdrochinon 

I. 

Paramidophenol 

Paraphenviendiamin 

OH 

OH 

NH, 

0 

0 

0 

OH 

NH. 

NH^ 

II. 

OH 

\ 

OH 

NH. 

OH 

1 

HHi 

1 

NH, 

Wasserstoffsuperoxyd 

Hydrox^dainin 

Dtatuin 

Bei  eleu  Verbindungen  der  Serie  II  sind  die  freien  Valenzen 
von  zwei  „wirksamen  Gruppen  “ unter  sich  ausgeglichen, 
während  bei  den  Entwicklern  der  Serie  I die  Verknüpfung 
von  zwei  „wirksamen  Gruppen  “ durch  den  Benzolkem  ver- 
mittelt wird.  Mit  Ausnahme  des  Wasserstoffsuperoxydes 
waren  die  aufgeftihrten  Verbindungen  damals  als  in  alkalischer 
Lösung  wirkende  Entwicklersubstanzen  bereits  erkannt.  Hin- 
sichtlich des  Wa.s.serstoffsuperoxydes  hatte  A n d r e s e n niit- 
getheilt,  dass  eine  so  eigenartige  Doppelnatur,  bald  oxydirende, 
bald  reducirende  Wirkungen  au.szuiiben,  ihn  veranlasst  habe, 
seine  Verwendbarkeit  sowohl  als  „Entwickler“,  wie  auch  als 
,, -\bschwächer“  zu  untersuchen.  Die  Wirkungsweise  des 
Wasserstoffsuperoxyds  in  jeder  der  beiden  Richtungen  stellte 
.■\ndresen  sicher.  Die  theoretischen  Voraussetzungen,  welche 
ihn  zu  dieser  I'ntersuchung  veranlassten,  haben  .sich  schliess- 
lich als  vollkommen  richtig  erwiesen,  denn  das  Wa.sserstoff- 
superoxyd  würkt  in  der  That  sowohl  aLs  ,,  Entwickler“  für 
Chlor-  und  Bronisilbergelatine,  wie  auch  als  „Abschwächer“ 
für  das  in  Gelatine  eingelagerte  Silberbild,  und  zwar  als  Ent- 
wickler in  alkalischer,  als  Abschwächer  in  saurer  Lösung. 

Wasserstoffsuperoxyd  wirkt  als  Entwickler,  wenn  die 
Alkalimenge  derart  gesteigert  wird,  dass  auf  i Mol.  /-/.Oj 
1 bis  2 Mol.  Na  OH  kommen,  z.  B.* 

100  ccm  //jOj-Lösung  mit  3 l*roc.  //,  Oj, 

7 g Na  OH  ( =ao  g Natronlauge  von  40  Grad  B6.|. 

Die  Entstehung  des  Bildes  ist  von  Sauerstoffentwicklung 
begleitet,  welche  Blasen  in  der  Gelatine  treibt  und  die  Ver- 
wendbarkeit des  Wasserstoffsuperoxydes  als  Entwickler  in  der 
Praxis  mehr  als  fraglich  macht.  .\uch  für  Chlorsilbergelatine 
kann  das  Wa.sserstoffsuperoxyd  als  Entwickler  dienen. 

Versucht  man,  über  die  chemischen  Vorgänge,  welche 
sich  beim  Hervorrufen  des  latenten  Lichtbildes  vernrittelst 
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//•2  O,  abspielen , ins  Klare  zu  kommen , so  ist  festzuhalteri, 
•lass  das  Wasserstoffsujjeroxyd  unter  Umständen  sehr  kräfti>re 
keductionswirkungen  auszuüben  vennag.  So  werden  be- 
kanntlich die  Oxyde  des  Silbers,  des  Quecksilbers,  des 
Goldes  u.  s.  w.  schnell  und  vollständig  zu  Metall  reducirt, 
wobei  für  je  i Mol.  i Mol.  O entwickelt  wird,  welches 

zur  Hälfte  aus  dem  reducirten  Oxyd,  zur  Hälfte  aus  <lein 
//,  stammt  (Thenard). 

Andresen  nimmt  an,  dass  in  einer  dreiprocentigen  Lösung 
von  H^O.2  durch  Zusatz  von  i bis  2 Mol.  JVaOH,  wenigstens 
partiell,  die  Bildung  des  Xatriumsuperoxydes  Na^O^  vor  sich 
geht,  und  dass  von  diesem  die  Entwicklung  bewirkt  wird. 
Ein  directer  Versuch  mit  Natriumsuperoxyd  bestätigte  die 
Richtigkeit  dieser  Schlussfolgerung.  Eijie  Lösung  aus; 

Destill.  Wasser loo  ccm, 

Natriumsuperoxyd  ....  7 g, 

Bromkaliutnlösung  ( I ; IO)  8 Tropfen, 

gab  auf  Chlorsilbergelatine  bei  normaler  Belichtung  ein  gut 
durchgearbeitetes,  klares  und  kräftiges  Positiv,  dessen  Schicht 
von  \ielen  kleinen  Sauerstoffl)läschen  durchsetzt  erscheint. 

Nimmt  man  an,  dass  bei  der  Belichtung  des  Chlor-  oder 
Bronisilbers  ein  Subchlorid,  resp.  Subbromid  gebildet  wird, 
so  kann  dessen  Reduction  durch  //„  O»,  resp.  Na^O^  nach 
folgender  Gleichung  vor  sich  gehen; 

2 Ag^  Br  2 Ag2  + 2 Na  Br  -j-  ()», 

Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  das  bei  der  Belichtung 
gebildete  Subchlorid,  resp.  Subbromid,  sich  zunächst  wieiier 
oxydirt  und  dass  die  Silberabscheidung  erst  in  einer  zweiten 
Phase  vor  sich  geht,  wie  folgende  Gleichungen  veranschaulichen 
mögen : 

2Ag2Br-\-  Na^O^^-^AgiüA-zBr  Na  (t) 

Äg^O  ~\~  Ag,  IlaO 02  (2) 

ln  einer  ausführlichen  Abhandlung  bespricht  .\ndresen 
(,,  Phot.  Corresp.“  1899,  S.  635)  die  Charakterisiru  n g der 
Entwicklersubstanzen.  Streng  genommen,  kann  man 
nur  von  dem  Entwicklungsvermögen  bestimmter  Lösungen 
sprechen,  und  zwar  sind  folgende  Punkte  maassgebend; 

I.  Die  Schnelligkeit,  mit  welcher  bestimmte  Schwärzungen 
erhalten  werden;  2.  die  Abstufung  der  Dichtigkeiten  (Gradation), 
welche  sich  unter  gegebenen  Bedingungen  ergibt;  3.  die 
I'ähigkeit,  gewisse  minimale  Lichtmengen  noch  hervorzurufen; 
4.  die  Fähigkeit,  nur  belichtetes  Halogeu.silber  zu  reduciren, 
nicht  belichtetes  jedoch  intact  zu  la.ssen;  5.  den  Einfluss, 
welchen  Variationen  in  der  Zusammensetzung,  der  Temjiera- 
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tur  u.  s.  w.  der  I^sungen  auf  das  Resultat  ausühen  (Ab- 
stimmbarkeit). 

Diese  Verhältnisse  erörtert  Andresen  gründlich. 

Bei  vergleichenden  Bestimmungen  verschiedener  Ent- 
wickler werden  im  Sch  ein  er’schen  Sensitometer  belichtete, 
einer  und  derselben  Platte  entnommene  Streifen  mit  dem 
Hurter’schen  Normal-Eisen-Elhtwickler,  bezw.  mit  der  frag- 
lichen Entwicklerlösung  hervorgerufen  und  dabei  der  gleiche 
Klarheitsgrad  thunlichst  eingehalten.  Nach  dem  Trocknen 
der  Vergleichsproben  wird  die  Schwärzung  des  mit  dem 
Normal- Entwickler  letzterschienenen  Feldes  photometrisch  be- 
stimmt und  das  correspondirende  Feld  auf  der  Vergleich.s- 
platte  aufgesucht.  Den  Gebieten  gleicher  Schwärzung  ent- 
.sprechen  nun  bestimmte  „ relative  Empfindlichkeiten  “ a und  b. 

Andresen  schlägt  vor,  den  Quotienten—^  als  „ Exposition.s- 


factor“  zu  bezeichnen.  Derselbe  gibt  an,  mit  welchem 
Zahlenwerth  die  für  den  Normal- Entwickler  richtige  Expositions- 
zeit zu  multipliciren  ist,  um  bei  Entwicklung  mit  der  frag-, 
liehen  Substanz  die  gleiche  Durchzeichnung  in  den  Schatten- 
partien zu  erhalten 

Die  Specialuntersuchung  einer  neuen  Normal -Entwickler- 
lösung würde  .sich  nach  Andresen  zu  erstrecken  haben  auf: 

I.  Die  graphische  Darstellung  der  „ Rapiditätscur\'en  “ für 
Lichtbeträge,  wie  sie  für  die  Photographie  mit  Bromsilber- 
gelatine in  Betracht  kommen.  2.  Die  Ermittlung  des  „Ex- 
positionsfactors“. 3.  Die  graphische  Darstellung  der  „Schleier- 
curven  “ für  Temperaturen,  wie  sie  beim  Entwickeln  in  Frage 
kommen  können.  4.  Die  giaphische  Darstellung  der  ,,  Ab- 
stimmbarkeit“ durch  Bromkaliunizusatz,  sowie  durch  T'nter- 
schiede  in  der  Temperatur  und  der  Entwicklungszeit. 


I'eber  R e d u c t i o 11  s k r a f t photographischer  Ent- 
wickler schrieb  Lüppo  Cramer  („Phot.  Mitt.“,  Bd  36, 
S.  2451.  Er  meint,  dass  .Andresen’s  Probe  (Reduction  von 
aus  wäs-seriger  Lösung  gefälltem  Bronisilber  mittels  Entwickler 
und  Bestimmung  des  metallischen  Silbers;  ,,  Phot  Corresp.“ 
t898,  S.  445)  ungenau  sei,  weil  das  in  Gelatine  emulsificirte 
Bromsilber  sich  anders  verhalte.  Die  Gewichtsmenge  des 
re<lucirten  Silbers  sei  überhaupt  kein  Maass  für  die  Reductions- 
kraft  (wie  Andresen  annahm),  sondern  der  rapideste  Ent- 
wickler der  Photographen  sei  derjenige,  welcher  bei  kürzester 
Exposition  das  beste  Bild  liefert. 


In  einer  eingehenden  Abhandlung  (,,Phot.  Corresp."  1899, 
S.  2091  widerlegt  M.  Andresen  durch  umfassende  Experimente 
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einige  Angaben  J.  Precht’s  (,,Phot.  Corresp.“  1897.  S.  587). 
Precht  hatte  angegeben,  dass  es  gleichgültig  sei,  „ob 
das  Alkali  ini  Entwickler  an  Kohlensäure  oder  die  Hydroxyl- 
gruppe gebunden  sei“.  Andresen  zeigt,  dass  dies  theoretisch 
und  praktisch  nicht  einerlei  ist,  und  führt  aus:  Paramido- 
phenol  und  Diamidooxydiphenyl  liefern  mit  kohlensauren 
■Alkalien  keine  Phenolate;  hierzu  sind  Aetzalkalien  erforderlich. 
Anderseits  kann  man  durch  Einleiten  von  Kohlendioxyd  in 
die  Lösungen  der  Phenolate  die  Entwicklersubstanzen  wieder 
quantitativ  in  Freiheit  setzen,  wie  ich  durch  besondere  Ver- 
suche festgestellt  habe.  Somit  besitzen  Entwicklerlösungen, 
in  welchen  die  Entwicklersubstanz  neben  kohlen.saurem  .Alkali 
Vjesteht,  eine  geringere  Alkalinität  als  solche,  in  welchen  die 
Phitwicklersubstanz  als  Phenolat  enthalten  ist.  Die  .Alkalinität 
einer  Entwicklerlösung  ist  aber  von  fundamentaler  Bedeutung 
für  deren  Reductionsvermögen. 

Ferner  wendet  sich  .Andresen  neuerdings  gegen  den 
von  Precht  aufgestellten  Satz,  dass  alle  Entwicklersubstanzen 
die  gleiche  entwickelnde  Kraft  besitzen.  Andresen  ent- 
gegnet hierauf,  dass  Precht  nur  einige  wenige  Körper,  die 
sich  im  Handel  befinden,  in  Händen  gehabt  habe.  Es  ist 
aber  sehr  begreiflich,  dass  die  Fabriken  photographischer 
Phitwickler  nur  ausnahmsweise  Entwickler  in  den  Handel 
geben  werden,  welche  hinsichtlich  ihrer  entwickelnden  Kraft 
wesentlich  hinter  ihren  Vorgängern  zurückstehen. 

Nach  .Andresen  kann  man  als  „ Entwicklersubstanz  “ 
füglich  jede  Verbindung  auffassen,  welche  geeignet  ist,  be- 
lichtetes Halogensilber  zu  reduciren,  nicht  belichtetes  aber 
intact  zu  lassen.  Je  nach  ihrer  Constitution  besitzen  diese 
Substanzen  jedoch  sehr  verschiedene  Eigenschaften.  Man 
könnte,  um  eine  Eintheilung  derselben  nach  ihrem  Verhalten 
zum  belichteten  und  unbelichteten  Halogensilber  zu  geben, 
vielleicht  folgende  Gruppen  unterscheiden: 

I.  Entwicklersubstanzen,  welche  ein  bestimmtes  Minimum 
des  Productes  aus  Lichtintensität  und  Expositionszeit  hervor- 
rufen,  bevor  die  Reduction  des  nicht  belichteten  Halogen- 
silbers einsetzt.  Dieser  Kategorie  ordnen  sich  die  im  Handel 
befindlichen  Entwicklersubstanzen  mehr  oder  weniger  voll- 
kommen unter. 

2 Entwicklersubstanzen,  welche  bei  einem  Minimum  eines 
schwachen  Alkalis  das  latente  Lichtbild  schon  energisch 
hervorrufen,  gleichzeitg  aber  auch  unbelichtetes  Halogen- 
silber reduciren  (z.  B.  Toluhydrochinon).  Um  in  diesem  Falle 
bis  zur  Entwicklerschwelle“  hervorrufen  zu  können,  bedarf  es 
des  Zusatzes  sehr  bedeutender  Mengen  eines  Salzes  (z.  B.  Brom- 
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kaliuni),  welches  die  Reduction  des  nicht  belichtete!»  Halogeii- 
silbers  zurückhält.  Dann  aber  kommt  man  zum  Ziele. 

3.  Entwicklersubstanzen,  welche  bei  einem  Ma.xiinum 
eines  energischen  Alkalis  das  latente  Lichtbild  nur  äu.sserst 
träge  hervorrufen,  und  schliesslich  dennoch  auch  das  unbe- 
lichtete Halogensilber  angreifen,  bevor  die  eigentliche  Ent- 
wicklung beendigt  ist.  Die  Körper  dieser  Kategorie  sind  e.s, 
welche  nach  .Andresen’s  Erfahrungen  dem  von  Precht 
aufgestellten  Satze  nicht  folgen. 

Precht  stellt  den  Satz  auf: 

„ Das  Diamidooxydiphenyl  ist  die  erste  Substanz,  bei  der 
diese  dritte,  das  Entwicklungsvermögen  in  saurer  Lösung  be- 
dingende Gruppe  in  einem  anderen  Benzolkeni  steht.“ 

Andresen  hält  es  für  nothwendig,  dieser  unrichtigen  Auf- 
fas.sung  Precht’s  entgegenzutreten  und  zeigt,  dass  das  Diamido- 
oxydiphenyl nur  zwei  „wirksame“  Gruppen  enthält  und  die 
Amidogruppe  im  zweiten  Kern  nicht  als  wirk.same  Gruppe 
aufzufassen  ist. 

Nach  Andresen  liegen  die  Verhältnisse  beim  Diphenyl 
so,  dass  Hydroxyl-  und  .^midogruppen  des  einen  Kenies  mit 
den  gleichen  (iruppen  des  anderen  Kernes  wirksame  Gruppen- 
paare nicht  bilden.  (Benzidin,  Diphenol,  Diphenylin,  /- Oxy- 
7>- Amidodiphenyl  entwickeln  nicht.) 

.\  n d r e s e n ’ s Versuche  („  Phot.  Corresp.“  1899,  S.  2131 
finden  nur  eine  Erklärung,  indem  man  annimmt,  dass  die 
Amidogruppe  im  zweiten  Kern  des  Diamidooxydiphenyls 
nicht  als  wirksame  Gruppe  functionirt,  und  dass  somit  »las 
Diamidooxydiphenyl  in  seiner  Eigenschaft  als  Entwickler  auf- 
gefasst werden  muss  als  ein  Paramidophenol,  in  welches  der 
Anilinrest  als  Substituent  eingetreten  ist. 

-\uch  die  von  Precht  angegebenen  Entwicklungsresultate 
mit  saurer  Lösung  von  Diamidooxydiphenyl  fand  Andresen 
bei  Wiederholung  derselben  nicht  bestätigt  (a.  a.  O.). 


Die  richtige  Entwicklungszeit  erfährt  man  nach 
Alfred  Watkins,  wenn  man  die  Zeitdauer  bis  zum  Er- 
scheinen der  ersten  Bildspuren  mit  einem  gewissen  P'actor 
nniltiplicirt,  welch  letzterer  hauptsächlich  von  der  Zusammen- 
setzung des  Entwicklers  abhängt,  aber  nur  in  geringem  Maasse 
von  den  Gegensätzen,  die  man  im  Negativ  zu  erhalten  wünscht, 
also  vom  beabsichtigten  Positiv- Copirprocess,  beeinflusst 
wird,  nicht  aber  von  der  Expositionszeit.  Hierauf  beruht  die 
von  Watkins  construirte  V'orrichtung,  „ Eikronometer“  ge- 
nannt, die  aus  einer  kurze  Zeit  laufenden  Uhr  besteht  mit 
einigen  Vorkehrungen,  um  die  Rechnung  abzukürzen,  die 
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also  durch  eine  Taschenuhr  mit  Secundenzeij'er  ersetzt  werden 
kann.  Thatsache  Ist,  dass  die  Cieftensätze  des  Negatives  durch 
längere  Entwicklung  vergrössert  werden,  so  da.ss  man  ver- 
.schieden  geartete  Negative  erhalten  k:inn,  ohne  den  Entwickler 
zu  ändern,  wie  dies  schon  Hurter  und  Driffield  her\or- 
gehoben  haben.  Nur  darf  inan  sich  dabei  nicht  darum 
küniinem,  dass  gelegentlich,  namentlich  bei  Ueberexposition, 
ein  dichter  Schleier  entsteht,  der  die  Copirzeit  sehr  verzögert. 
Mit  dieser  Beschränkung  sind  Watkins’  Resultate  jedeufall.s 
beachtenswerth.  Namentlich  sind  die  von  ihm  in  den  „Photo- 
graphie News“  25.  August  1899,  veröffentlichten  Beisjüele  in 
hohem  Grade  überzeugend,  da  sie  die  Abdrücke  von  vier 
Negativen  zeigen,  deren  letztes  27 mal  mehr  Belichtung  er- 
halten hatte,  als  das  erste.  Gleichwohl  geben  alle  vier, 
Watkins'  Theorie  entsprechend  entwickelt,  harmonische 
Bilder  (,,  Phot.  Rundschau"  1899,  S.  390). 

.\lfred  Watkins  setzte  seine  Untersuchungen  über  die 
Principien  der  Entwicklung  von  Emulsionsplatten  fort  (,.Joum. 
des  Londoner  Camera- Club“  1899,  S.  198;  „Bull,  du  Photo- 
Club“,  Paris  1900,  S.  11).  Er  geht  von  der  Structur  eines 
Schnittes  der  sensiblen  Schicht  aus  und  theilt  die  Schichtdicke 
in  drei  Zonen  verschiedener  Dichte;  die  erste  sei  zusammen- 
gesetzt aus  1000  Moleculen  des  Silbersalzes,  wovon  nur  4c» 
durch  die  Wirkung  des  Lichtes  zersetzt  sind  (entwicklungs- 
fähig geworden  sind);  in  der  zweiten  Zone  sei  die  Proportion 
der  durch  Licht  afficirten  (entwicklung.sfähigen)  Salzmolecule 
nur  200  pro  Mille;  in  der  dritten  Zone  werden  nicht  mehr 
als  100  Molecule  pro  1000  afficirt  sein.  Er  machte  \'ersuche  mit 
wenig  empfindlichen  Gelatineplatten  bei  Belichtungen  von  0.06 
bis  512  Secunden-Meterkerzen.  Anfangs  wächst  die  Dichte  der 
entwickelten  Platte  mit  zunehmender  Belichtung,  dann  bleibt  die 
Dichte  stationär.  Vom  Schwelleuwerth  der  Platte  bis  zu  dieser 
Grenze  theilt  Watkins  den  Zwsichenraum  in  elf  Sectionen, 
wovon  nur  .sieben  für  Landschaftsaufnahnien  in  Betracht 
kommen.  Die  zwei  obersten  und  untersten  Sectionen  bleiben 
für  den  Spielraum  in  der  Belichtung  übrig,  welcher  mit  der 
Natur  der  Platteusorte  sich  ändert.  Portraitaufnahmen 
brauchen  eine  geringere  .Anzahl  der  Sectionen,  weil  sie 
weicher  sind.  Er  baut  seine  weiteren  .Ausführungen  auf  den 
A’erlauf  der  charakteristischen  Schwärzungscurve  auf. 

Einen  haltbaren  fJisenoxalat- Entwickler  stellte 
G.  ! 1 a u ber risse r (,,  Phot.  Rundschau“  1899,  S.  3331  durch 
Zusatz  von  Seignettesalz  (weinsaures  Kalinatron)  zum 
Eder’schen  Kaliumferroo.xalat-  lüntwickler  her. 
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Soda  und  Pottasche  haben  nach  Mil  ton  Punnett’s 
Versuchen  keine  wesentlich  verschiedene  Wirkungsweise  in 
den  alkalischen  Klntwicklern  und  können  einander  vertreten, 
wenn  man  von  ihnen  die  entsprechenden,  aber  nicht  aus  den 
Atomgewichten  berechneten,  sondern  aus  Phitwicklungs- 
versuchen  abgeleiteten  Mengen  nimmt.  .\ls  solche  fand 
Verfasser  Bolton’s  Verhältnisszahlen  bestätigt:  Kn.-stallisirte 
Pottasche  1,000,  wa.sserfreie  Pottasche  0,793,  kystallisirte  Soda 

I, 644,  was.serfreie  Soda^o,6o9-  Soda  ist  empfehlenswerther,  weil 
sie  weniger  hygroskopisch  und  auch  billiger  ist  (,,  Anthony ’s 
Bulletin“  April  1899;  „Phot.  Rundschau“  1899,  S.  286). 

Als  Verzögerer  beim  Entwickeln  mit  Pyrogallol- 
Soda  wird  Boraxlösung  (circa  1:20)  empfohlen.  Sobald 
man  während  der  Hervornifung  beim  Erscheinen  des  Bildes 
merkt,  dass  Ueberexposition  vorliegt,  so  giesst  man  den  Phit- 
wickler  ab,  übergiesst  die  Platte  mit  Wasser,  welchem  etwas 
Boraxlösung  zugesetzt  ist,  worauf  die  Entwicklung  gehemmt 
ist.  ■ Man  hat  dann  Zeit,  frischen,  passend  mit  Verzögerern 
gemischten  Entwickler  vor/.ubereiten  und  anzu wenden  („Phot. 
News“  1899,  S.  446). 

Als  Verzögerer  bei  Metol-  und  .\midol-Entwickler 
wird  empfohlen,  Citronensäure  in  zehnprocentiger  Lö.sung  statt 
Bromkalium  zu  gebrauchen;  hiermit  sollen  sich  überexponirte 
Platten  auch  mit  diesen  Entwicklern  zu  richtigen  Gegensätzen 
entwickeln  lassen  (,,St.  Louis  and  Canadian  Photographer  “, 
Juli  1899;  „Phot  Rundschau“  1899,  8.3211. 

W.  B.  Bolton  combinirt  den  Lumi^re’schen  Pyrogallol- 
■\ceton  - Entwickler  mit  Kaliummetabisulfit  und  hebt  die  saure 
Reaction  des  letzteren  mit  .\etznatron  auf:  30  g Kaliummeta- 
bisulfit, 150  ccm  Wasser,  75  ccm  Aceton;  nach  erfolgter  Lösung 
werden  30  g Pyrogallol  zugesetzt  und  mit  Wa&ser  auf  300  ccm 
aufgefüllt.  Diese  concentrirte  Vorrathslösuug  hält  sich  gut. 
Vor  dem  Gebrauche  mischt  man  5 ccm  dieser  Lösung  mit 
80  ccm  einer  Lösung  von  i g .Aetznatrou  in  480  ccm  Wasser. 
Der  Entwickler  gibt  weiche  und  klare  Negative.  Bei  grösserem 
Pyrogehalt  arbeitet  er  kräftiger  und  schneller  („The  .\mateur 
Photographer“  1899,  S.  92  und  188). 

.\uf  den  L u m i e r e'schen  .A.ceton-Entwickler  kommt 

J.  Bardwell  (,,  Brit.  Journ.  Phot.“  1899.  S.  813)  zurück.  Er 
bemerkt,  da.ss  Pyrogallol  und  Natriumsulfit  allein  keinen 
brauchbaren  Entwickler  geben;  auch  Pyro  und  .Aceton  nicht, 
sondern  nur  alle  drei  zusammen,  weil  Aceton  auf  Sulfit  wirkt 
(siehe  Eder’s  „Jahrbuch  für  Phot.  f.  1899“,  S.  520I.  Bard- 
well benutzte  während  eines  Jahres  für  Stereoskop-  und 
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Landscliaftsphotographie,  sowie  für  I’rojectionsbilder  den 
Aceton- Entwickler  mit  Erfolg.  Für  Stereoskopen  und 
Transparentbilder  benutzt  er;  6o  ccm  Wasser,  6o  ccm  kalt 
gesättigte  Natriumsulfit- Lösung,  4 ccm  Aceton  und  0,3  g 
trockenes  IVrogallol.  Um  dichte  Negative  zu  erhalten,  mischt 
Bardwell  240  ccm  Wasser,  i g Metol,  120  ccm  gesättigte 
Natriumsulfit- Ix)sung,  4 g Hydrochinon  und  30  ccm  Brom- 
kalium-Lösung  (i : 10).  Zur  Anfertigung  des  Entwicklers  wird 
I Vol.  Aceton  mit  2 Vol.  dieser  Metol- Hydrochinoiilösung 
vermischt. 

Ein  kräftig  gelb  gefärbtes  Farbstoff bild  beim  Ent- 
wickeln von  Brom.silbergelatine- Platten  mit  Pyrogallol  erhält 
man  durch  Anwendung  eines  Entwicklers  von  2 g Soda, 
300  ccm  Wasser  und  circa  3 g Pyrogallol  (ohne  Sulfit)). 
I)as  Fixirbad  darf  nicht  sauer  .sein.  Bei  rothem  Licht  sieht 
das  Bild  schwach  aus,  bei  Tageslicht  ist  es  aber  kr.äftig 
(Liesegang,  „Camera  obscura“  1899,  S.  443). 

Met  ol- Hydrochinon -Ent  Wickler  wird  vielfach  ver- 
wendet, /.  B.  zum  Her\orrufeu  von  Eastman-Films  und 
anderen  Trockenplatten.  Auch  Älilton  Punnett  („Amer. 
Aunual  of  Phot.“  1900,  S.  210)  empfiehlt  den  Zusatz  von 
Hydrochinon  zum  Metol-Entwickler,  weil  es  die  Kraft  erhöht 
und  reinere  Schatten  gibt;  Metol  beschleunigt  die  Entwicklung. 
\m  be.sten  entsprach  Punnett  folgende  Formel: 


.\)  Wasser 800  ccm, 

wa,sserfreies  Natriumsulfit  12  g, 

Metol 3 ,, 

Hydrochinon 3 ,, 

B)  Wasser 800  ccm, 

wasserfreie  Soda  . . 12  g, 

Bromkalium i ,, 


Man  mischt  gleiche  Theile  von  A und  B. 

Ein  anderes  gutes  Recept,  welches  z.  B.  zum  Entwickeln 
von  Momentaufnahmen  auf  Eastman-Films  gut  geeignet  ist. 
enthält  Metol  und  Hydrochinon  in  nachfolgendem  Ver- 
hältnisse: 1000  ccm  Wasser,  300  g Natriunisulfit,  40  g Soda, 
20  g Pottasche,  10  g Hydrochinon  und  6 g Metol.  Diese 
concentrirte  Vorrathslösung  wird  vor  dem  Gebrauche 
mit  gleichen  Theilen  Wasser  verdünnt. 

E.  Vogel  macht  aufnierksam,  dass  Brenzcatechin  als 
Entwickler  für  Bromsilbeqüatten  wirkt,  wenn  eine  zur  Bildung 

von  Brenzcatechinnatrium  (c^H^  genügende  Menge 
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von  Aetziiatron  zugegen  ist.  Hydrochinon  verhält  .sich 
anders;  es  ist  bei  demselben  Ueberschuss  von  .-\etznatron  er- 
forderlich. Z.  B.  gibt  100  g Natriunisulfit,  12  bis  14  g reines 
.\etznatron , 400  ccm  Wasser  und  20  g Brenzcatechin  einen 
haltbaren  concentrirten  Entwickler;  er  wird  vor  dem  Gebrauch 
mit  der  I5fachen  Menge  Wasser  verdünnt  („Phot  Mitt“, 
Bd.  36,  S.  127). 

Stand -Ent Wicklung  mit  Brenzcatechin.  Hanneke 
empfiehlt  ein  Gemisch  von  20  ccm  Breuzcatechinlösung 
( I ; 25),  20  ccm  Pottaschelösung  ( i : 10)  und  1 Liter  Was.ser  als 
Stand-Entwickler*);  Entwicklungsdauer  ca.  3 Stunden:  Farbe 
der  Negative:  gelbbraun.  Fügt  man  obiger  Mischung  noch 
4 g Natriumsulfit  zu,  .so  erhält  man  Negative  von  rein  grauer 
Farbe  („  Phot.  Mitt“  1900,  S.  3). 

Nach  einer  englischen  Patentspecification  beschreibt 
J.  Hauff  eine  Erfindung,  betreffend  die  Anwendung  von 
Chlor-,  Brom-  und  Jod-Substitutionsproducten  von 
Hydrochinon,  Hjdrotoluidin,  Pyrocatechin,  Pyro- 
gallol,  o-Hydro  naphtochinon,  ^-Hydronaphtochinon 
für  Entwicklung  photographischer  Bilder.  Diese 
Präparate  entwickeln  rasch  und  sehr  kräftig  und  werden  nur 
wenig  von  Teinperaturschwankungen  beeinflusst.  Sie  eignen 
sich  für  Moment-  und  .Atelieraufnahmen.  Als  Beispiel  eines 
solchen  Entwicklers  wird  gegeben:  100  ccm  Wasser,  1 g 

Monochlorhydrochinon,  8 g kry.stallisirtes  Natriunisulfit,  4 g 
Soda  oder  Pottasche,  einige  Tropfen  Bronikaliunilfisung  ( i : 10) 
(,,  Brit  Journ.  Phot.“  1899,  S.  321). 

Unabhängig  von  diesen  Arbeiten  hat  I)r.  Lüpjio  Cranier 
ini  Laboratorium  der  Schering’scben  Fabrik  (Berlin)  die 
Beobachtung  gemacht,  dass  eine  Substitution  von  Wa.sserstoff 
in  Hydrochinon  oder  Pyrogallol  durch  Brom  oder  Chlor 
diesen  Entwicklersubstauzen  werthvolle  neue  Eigenschaften 
verleiht.  Bromhydroebinon  gibt  \4el  weichere  und  harmoni- 
schere Negative  als  Hydrochinon  bei  gleicher  Exposition, 
das  fällt  besonders  bei  kurzen  Expositionen  in  den  Schatten- 
partien auf,  das  Brom  pyrogallol  gehört  zn  den  rapidesten 
Henorrufern,  die  es  überhaupt  gibt.  Diese  Kör))er  sind  leicht 
darzustellen,  indem  man  zu  der  in  Benzol  gelösten  Mutter- 
substanz (z.  B.  Hydrochinon)  die  berechnete  Menge  Brom 
gleichfalls  in  Benzol  gelü.st  hinzufügt.  Die  Reaction  tritt 
momentan  ein  unter  Freiwerden  von  Brom  Wasserstoff,  worauf 
durch  l’mkrystallisiren  gereinigt  wird.  .Aehnlich  wie  das 


I)  l'ebrr  Brrnzcalrohin  - Entwiclilrr  ohne  Sulfit  sirlu-  „Phot.  Conrs|>.' 
iHgo.  S.  309. 
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Broinhydrochinon  wirkt  tlas  Chlorhytlroch i ii  o n,  das  man  er- 
hält, wenn  man  in  eine  Lösung  von  Hydrochinon  in  Benzol 
so  lange  Chlor  leitet,  bis  die  berechnete  Gewichtszunahme 
eingetreten  ist  („Phot.  Mitt.“,  Mai  1899,  II,  S.  164). 

Ueber  Wirkung  von  Brom-  und  Chlorhj'drochinon 
siehe  Lüppo  Crainer,  „Phot.  Mitt“,  Bd.  36,  S.  164; 
.\ndresen,  „Phot.  Corresp.“  1899,  S.  396;  Bogisch,  ibid., 
S.  426. 

Das  Broinhydrochinon  bringt  die  Chemische  Fabrik 
auf  Actien,  vormals  Schering,  in  Berlin  N.  unter  dem 
Namen  ,,Adurol"  in  den  Handel,  desgleichen  Hauff  in 
Feuerbach.  .\Ls  Recept  dienen; 

Plrste  Vorschrift  für  coucentrirten  Entwickler; 


Pottasche 120  g, 

krj’stallisirtes  Natriumsulfit  . . 75  ,, 

Wasser 200  ccm, 

.\durol 15  K- 

Zweite  Vorschrift  für  getrennten  Entwickler; 

a)  Krystallisirtes  Xatriunisulfit  . . 50  g, 

Wasser 5c»  ccm, 

Adurol IO  g. 

b)  Pottasche 60  g, 

Wasser 500  ccm. 


Man  mische  a und  b zu  gleichen  Theilen. 

Der  Adurol-Entwickler  nähert  sich  den  sogenannten  Rapid- 
Entwickleni  der  Paramidophenolreihe,  ohne  deren  Eigen- 
schaften zu  besitzen,  dass  Licht  und  Schatten  fast  gleichzeitig 
liervortreten  und  sich  erst  nach  und  nach  Lichter  und  Halb- 
töne kräftigen.  Was  das  fertige  Bild  anbelangt,  so  ist  dasselbe 
etwas  weicher  in  der  Tonabstufung,  als  dies  beim  Hydrochinon 
der  Fall  ist.  Niedere  Temperatur  des  Entwicklers  beeinflusst 
die  Wirkung  beim  Adurol  im  geringeren  Maasse  als  wie  beim 
Hydrochinon-Entwickler.  Diese  V'ersuche  wurden  bei  Tempera- 
turen von  8 bis  30  Grad  C.  angestellt  Setzt  man  dem  .\durol- 
Entwickler  Bromkaliumlösung  (im  Verhältniss  i ; 10)  zu  und 
entwickelt  damit  eine  Platte,  so  wird  man  constatiren  können, 
dass  das  Bromkalium  zwar  verzögernd  auf  das  Erscheinen 
des  Bildes  wirkt,  jedoch  ist  die  Wirkung  eine  geringere  als 
bei  Pyrogallol-,  resp.  Oxalat -Entwicklern;  es  muss  daher  der 
Bromkaliumzusatz  in  grösserer  Menge  erfolgen. 

Der  .\durol-Entwickler  fand  vielfach  Eingang  in  tiie 
l'raxis  der  Portraitphotographie. 
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Unter  der  Bezeichnung  „Hydrochinon  BR“  bringt  die 
Actieugesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin  ein  Geniisch 
von  Hydrochinon  und  Alkalibroinid  in  den  Handel  (iSqQ'- 
Gemisch  wirkt  ähnlich,  aber  keineswegs  identisch,  wie  Adurol. 

Eine  merkwürdige  Wirkung  des  Eserin  als  Ent- 
wickler theilt  M ercier  mit.  Derselbe  erhielt  nach  früheren 
Vorschriften,  in  denen  nur  wenig  Sulfit  und  viel  Natriuin- 
carbonat  verwendet  wurde,  stets  schwach  rosa  gefärbte 
Negative,  entsprechend  der  Eigenschaft  des  Eserins,  sich  in 
I-ösungen  bei  Berührung  mit  Licht  und  Luft  roth  zu  färben. 
Durch  die  Verwendung  der  folgenden  Vorschrift  glaubt 
M ercier  nun  zu  einem  haltbaren  Entwickler  gelangt  zu 
sein,  welcher  die  oben  erwähnte  schlechte  Eigenschaft  nicht 


besitzt. 

Eserin  salicylat i g, 

Natriuinmetabisulfit 2 ,, 

Natriunibisulfit  (wasserfreil  . . 3 ,, 

Natriuincarbonat 5 „ 

Wasser 100  ccin. 


Mit  diesem  Entwickler  lassen  .sich  nun  auch  directe  Positive 
erhalten.  Taucht  man  nämlich  eine  normal  exponirte  Platte 
hinein,  so  entsteht  zuerst  kaum  ein  sichtbares  Bild.  Lä.sst  man 
dagegen  die  Platte  1 bis  2 Stunden  in  dem  Bade  und  bringt  sie 
dann  in  die  Fixage,  so  entsteht  auf  der  auch  nur  die  aller- 
geringsten Bildspuren  tragenden  Platte  nach  vollendeter  Fixage 
ein  in  der  Durch.sicht  in  allen  Details  erkennbares,  gelblich 
gefärbtes  Bild.  Das  Bild  war  vor  der  Fixage  deshalb  un- 
sichtbar, weil  seine  Färbung  ungefähr  die  gleiche  ist  wie  <lie 
der  ursprünglichen  Bromsilberschicht.  Legt  man  nun  hinter 
dieses  Negativ  ein  scluvarzes  Paj)ier,  so  sieht  man  ein  zwar 
schwaches,  aber  sonst  richtiges  Positiv.  Das  durch  das  Eserin 
reducirte  Silber  hat  also  eine  weisse  Farbe.  Obgleich  nun 
die  Thatsache  als  photographisch  merkwünlig  erwähnt  zu 
werden  verdient,  sind  die  .so  erhaltenen  Positive  doch  zu 
schwach,  um  praktisch  Verwendung  finden  zu  können  (,,Bull. 
Soc.  fran«;.“  1899,  Nr.  5;  „Der  Photograph“  1899,  S.  72I. 

Locale  Hervorrufung  starker  Beleuchtungs- 
gegensätze gleicht  R.  R.  Rawkins  in  der  Entwicklung  in 
eigenthümlicher  Weise  au.s.  Er  exponirt  auf  die  Schatten, 
wodurch  die  Lichtpartien  überexponirt  werden;  in  der  Ent- 
wicklung verwendet  er  zunäch.st  einen  für  Ueberexpositionen 
geeigneten  Flntwickler  (z.  B.  Pyrogallol  oder  Hydrochinon 
mit  viel  Bromkalium);  wenn  die  ül>erexponirten  Theile  fertig 
entwickelt  .sind,  bedeckt  er  die.se  mit  einer  Papierinaske,  die 
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mittels  Durclipausen  bei  rothem  Licht  und  Ausschneiden  mit 
der  Schere  erzeugt  und  vor  dem  Auflegen  auf  das  Negativ  mit 
Bromkahumlösung  getränkt  wird.  Die  Schattentheile  werden 
endlich  durch  Bestreichen  mit  einem  Rapid- Entwickler  (wie 
Metol  oder  Uodinal)  mittels  l’insels  oder  Wattebausches 
herausgebracht.  Auf  diese  Weise  gelingt  es  z.  B.,  .Aufnahmen 
von  Innenräumen,  aus  deren  I'enster  die  Landschaft  drau.ssen 
sichtbar  ist,  zu  brauchbaren  Negativen  zu  entwickeln  (,,  Photo- 
graphy‘‘,  i.  Juni  1899;  ,,  Phot.  Rundschau“  1899.  S.  2551. 

Entwickler-Tabletten  („Tabloids")  werden  von 
Burroughs  & Wellcome  in  London  in  den  Handel  ge- 
bracht („Phot.  Corresp.“  1899,  S.  148). 


Fixlren,  Verstärken  und  Abschwächen  von  Negativen. 

Die  Löslichkeit  von  Bromsilber  und  Chlorsilber 
in  Lösungen  von  Natriumthiosulfat  untersuchten  Th.  W. 
Richards  und  H.  B.  Faber.  Fein  gepulvertes  Halogensilber 
wurde  im  Ueberschusse  in  Natriumthiosulfatlösung  wechseln- 
der Concentration  eingetragen  und  durch  ein  Rührwerk 
4 Stunden  lang  in  Bewegung  gehalten. 


g 

Grwicht  des  in  5 ccm 

Gewicht  von  | 

gelöstem  entspricht 

dem  A'ii^SyO^-MolecOl 

io  1 Liier 

gefundenen  Silbers 

je  I g ä\ii»  S,C 

100 

0,108 

0,376  ' 

0,496 

200 

0,224 

0,390 

0,515 

300 

0,341 

0,397 

0,524 

500 

0,613 

0,427 

0,564 

Die  Quantität  des  gelösten  Bromsilbers  wächst  also  rascher 
als  die  des  ThiosulfaLs.  Man  darf  daraus  schliessen,  dass  die 
Löslichkeit  abhängt  von  dem  undissociirten  Theile  des 
Natriumsalzes,  da  dieser  bei  der  Concentration  wächst.  Dass 
solche  Lösungen  beim  Verdunsten  wohl  definirte  Doppeisalze 
geben,  ist  bekannt;  deren  Flxistenz  in  der  Lösung  ist  damit 
aber  noch  nicht  erwiesen.  Barth  nahm  wegen  der  l'nfähig- 
keit  der  Lösungen,  die  gewöhnlichen  Silberreactionen  zu 
geben,  die  Bildung  complexer  Ionen  an,  und  er  machte  die 
Existenz  eines  dreibasischen  Sä\ire-Ions  in  der  Lösung  wahr- 
scheinlich. Die  Verfa.sser  schlugen  zur  Lösung  der  Frage 
einen  anderen  Weg  ein,  indem  sie  in  eine  Lösung  von 
Natriumthiosulfat  wechselnde  Mengen  Halogensilber  eintrugen 
und  die  eintretende  Gefrier])unktserhühung  beobachteten. 
0,8  g Bromsilber  zu  26  g einer  Lösung  von  Natriumthiosulfat 
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in  Wasser  zugefüjjt,  weiche  0,54  X 248,3  g des  Salzes  in 
I Liter  enthielt,  erhöhte  den  Gefrierpunkt  um  0,08  Grad;  in 
einem  anderen  Versuche  veranlassten  0,25  g AgBr,  zu  19  g 
einer  Xomiallösung  des  N’atriumsalzes  zngesetzt,  eine  Er- 
höhung des  Gefrierpunktes  um  0,03  Grad.  Danach  wäre  also 
eine  Verminderung  der  Zahl  activer  Uestandtheile  eingetreten, 
was  natürlich  nur  möglich  ist,  wenn  etwas  von  dem  undis- 
sociirten  Materiale  zu  complexeren  Molecülen  zusammen- 
getreten Lst,  da  die  Hiuzufügung  eines  anderen  Salzes  mit 
verschiedenen  Ionen  die  Dissociation  der  Natriumthiosulfat- 
molecüle  eher  vennehrt  als  verringert  haben  würde  (,,  Amer. 
Chem.  Journ.“  1899,  21.  167;  ,,  Chemiker- Zeitung“  1899. 

S.  58). 

Ueber  saure  Fixirbäder  findet  .sich  ein  ausführlicher 
Artikel  in  den  ,,  Photographie  Times  " (1899;  ,,  Phot.  Chronik“ 
1899,  S.  t8ii.  Sie  werden  bekanntlich  im  Negativprocess  mit 
Erfolg  allgemein  angewendet.  Nach  Lainer’s  Vorgang  wird 
saures  Sulfit  zugesetzt.  Von  den  verschiedenen  Vorschriften 


sei  erwähnt; 

Wasser 160  Theile, 

schwefligsaures  Natron  ...  10  ., 

Schwefelsäure  ....  . i Theil, 

dann  Fixirnatron 40  Theile, 

oder: 

Natriumbisulfit X Theil, 

unterschwefligsaures  Natron  . 4 Theile, 

Wasser 16  bis  20  „ 


Saures  wasserfreies  untcrschwefligsauresNatron 
wird  neuerdings  von  Lumiere  zum  Ansfixiren  an  Stelle  des 
gewöhnlichen  Fixirnatrons  empfohlen.  Die  Lösung  wird 
achtprocentig  angesetzt  und  härtet  zugleich  die  Gelatine 
(„Phot.  Rundschau“  1899,  S.  2291.  Es  ist  dies  I’räparat 
offenbar  ein  Gemisch  von  entwässertem  Fixirnatron  und 
Natriumbisulfit,  welches  früher  schon  in  Deutschland  als 
,,  saure  Fixirsalz- Patronen  “ u.  s.  w.  in  den  Handel  kam. 

Feber  den  .-Xgfa-Verstärker  siehe  S.  99  dieses  „Jahr- 
buches “. 

Eder  empfiehlt  den  Agfa- Verstärker  und  theiltOpacitäts- 
messungen  an  derartigen  Negativen  mit  {,,  Phot.  Corresp.“ 
1900,  S.  23). 

Eberhard  in  Potsdam  stellte  im  Anschlus.se  an  Eder’s 
Artikel  („Phot  Corresp.“  1900,  S.  23)  weitere  Versuche  mit 
Rhodanquecksilber-(Agfai-Verstärker  an.  Dieselben  ergaben, 
dass  das  Rhodanqueck.silber  in  Lösung  mit  nachfolgender 
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Scluvär/ung  durch  Eisen-Entwickler  eine  gute  Verstärkung  zu- 
lässt. Eberhard  stellte  sich  den  Verstärker  derart  her,  da.ss 
er  einige  Hundert  Gramm  (meist  200  g)  (Juecksilbersubliinat 
mit  circa  50  ccm  heissem  Wasser  ttbergiesst  und  dann  so 
lange  concentrirte  Rhodanammoniumlösung  zusetzt,  bis  sich 
das  gepulverte  Sublimat  zu  einer  farblosen  Flü.ssigkeit  gelöst 
hat,  was  ausserordentlich  leicht  von  statten  geht.  Durch 
mehrmaligen  Zusatz  von  Sublimat  und  Wiederauflösen  des 
sieh  bildenden  Rbodanquecksilbers  kann  man  die  Lösung 
völlig  sättigen;  sie  hat  ein  hohes  specifisches  Gewicht.  Zum 
Verstärken  verdünnt  man  die  Lösung  stark.  Es  ist  vortheil- 
haft,  einen  geringen  Rhodanammoniumüberschuss  zu  haben, 
da  sich  zuerst  leicht  beim  Verstärken  (wenn  z.  B.  die  Platte 
nicht  sehr  rein  gewaschen  ist)  Rhodanquecksilber  abschei<let. 
Die  gut  gewaschene  Platte  wird  dann  mit  Eisenoxalat  ge- 
schwärzt („Phot.  Corresp.“  igoo). 

Ueber  die  Verwendung  des  (juecksilberjodids  als 
Verstärkungsmittel  .siehe  Gebr.  Lumiere  und  Seyewetz 
,S.  26  dieses  ,, Jahrbuches“. 

,,  Phot.  Mitt.“  empfehlen  zum  Schwärzen  der  mit  (Queck- 
silberchlorid verstärkten  Negative  und  Diapositive  eine  zehn- 
procentige  Lösung  von  schwefligsaurem  Natron  zu  benutzen, 
da  die  mit  Ammoniak  behandelten  am  Lichte  verbleichen 
(„Phot.  Mitt“  1899.  S.  352). 

Ch.  Ferry  beschreibt  den  bekannten  Kupferbromid- 
Silberverstärker  (vergl.  Eder’s  ,,Ausführl.  Handbuch  der 
Photogr.“,  Bd.  II,  2.  .\ufl.,  S.  274)  photographischer  Collodion- 
iiegative,  welcher  darin  besteht,  dass  man  die  fixirten  Negative 
mit  einer  Mischung  von  Kupfervitriol  und  Bromkalium  bleicht, 
wobei  ein  vvei.sses  Bild  von  Kupferbromür  und  Bromsilber 
nach  <ler  Gleichung 

2 L 2 Cit  Rr^  — 2 Ag  Br  -j-  G/., 
entsteht.  Behamlelt  man  dieses  mit  Silbemitratlösung,  .so 
schlägt  das  Kupferbromür,  welches  ein  starkes  Reductions- 
mittel  ist,  metallisches  Silber  nieder: 

G<2  /irj  4"  4 = 2 Cu  { A'O,  )j  + Ag^  + 2 Ag  Br. 

Hiermit  wurde  bisher  die  Verstärkung,  welche  namentlich  für 
.Autotypie -Negative  beliebt  ist,  beendigt.  Ferry  macht  auf- 
merksam, dass  ein  nunmehr  folgendes  Behandeln  mit  ge- 
wöhnlichem, alkalischem  Hydrochinon  - Entwickler  auch  das 
durch  Wechselzersetzung  entstandene  Bromsilber  zersetzt  und 
dadurch  die  Intensität  derartig  vermehrt,  dass  sie  dreimal 
grösser  als' beim  ursprünglichen  Negative  ist  (,,Bull.  Soc.  fram;. 
Phot.“  1899,  S.  313). 
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Verstärkuiif'  durch  rebereinanderlegen  mehrerer 
Duplicat-Xegative.  Wird  nach  einem  dünnen  Negativ 
ein  Contrastreiches  Diapositiv  hergestellt,  danach  mehrere 
Duplicat-Xegative  auf  dünnen  Films,  so  kann  man  diese 
genau  passend  übereinanderlegen,  mittels  einer  Lösung  von 
Canadal>alsam  in  Benzin  (i;i)  kleben  und  dann  copiren. 
Dieses  Combinations- Negativ  deckt  sehr  stark  (A.  Lockelt, 
,,  Brit.  Journ.  Phot.  Almanac“  1899,  S.  7481. 

erstarken  mittels  des  Diapositiv  processes. 
Schleierige,  übermässig  verstärkte  Negative  wurden  auf  Dia- 
positivplatten (Chlorbromi)latten?)  copirt,  dann  ein  Duplicat- 
negativ  gemacht,  welches  viel  besser  als  das  Original  war 
(M.  H.  I'errars,  „Camera  obscura“  1900,  S.  536  mit  Figuren). 

Ammoniumpersulfat,  welches  sich  als  Abschwächer 
kurz  exponirter,  harter  Negative  vorzüglich  bewährt  hat  und 
allgemein  in  die  Praxis  überging  (siehe  voriges  ,, Jahrbuch“ 
S.  5331,  wurde  von  Naniias  weiter  untersucht.  Wird  .\nimo- 
niumpersulfat  mit  etwas  Ammoniak  schwach  alkalisch  ge- 
macht, so  wirkt  es  nur  sehr  langsam  abschwächend,  wohl  aber 
entfernt  es  den  Gelbschleier  von  Negativen.  Man  wendet 
einprocentige  Persulfat -Lösung  an,  welche  den  Schleier  zerstört, 
ohne  merklich  zu  schwächen,  namentlich,  wenn  mau  Ammo- 
niak zusetzte  („Phot.  Corre.sp.“  1899,  *4^1  vergl.  S.  548). 

Collodion  - Negative  können  ähnlich  wie  Gelatineplatten 
mit  dem  Lumiere’ scheu  .\mmoniumpersulfat-.\bschwächer 
erfolgreich  geschwächt  werden;  besonders  bei  Collodionemul- 
sionen,  welche  oft  hart  arbeiten,  ist  dies  Verfahren  empfehlens- 
werth  (E.  Vogel,  ,,  Phot,  ^^itt.“,  Bd.  36,  S.  45I. 

Die  Wirkungsweise  von  m m oniumpersu  1 fat  wird 
von  N.  Schönchen  anders  erklärt,  als  von  den  Gehr. 
Lumiere.  Nach  ihm  zerfällt  .^mmoniumpersulfat  ^NH^SOi 
bei  Gegenwart  von  Wa.sser  Ih  O in  .\mmoniumsulfat(AV/,).,S'04, 
Schwefelsäure  und  Sauerstoff  O,  iler  in  Form  von 

Ozon  auftritt,  das  Silber  des  Bildes  oxydirt  und  sich  mit 
H«SO^  zu  Silbersulfat  verbindet.  Zur  Unterstützung  dieser 
Theorie  werden  verschiedene  That.sachen  angeführt.  Zur  Ein- 
leitung dieses  Processes  sei  die  .\nwesenheit  einer  geringen 
Menge  Schwefelsäure  im  .Anfang  nothwendig;  bei  längerem 
Lagern  bildet  sie  sich  im  Persulfat  von  selbst,  bei  fri.schem 
und  ganz  reinem  Product  muss  sie  in  geringen  Mengen 
(I  Tropfen)  beigefügt  werden  (,,  Phot.  Wocheubl.“  1899;  „Phot. 
Rundschau“  18^,  S.  1521. 

Beim  Abschwächen  mit  Ammoniumpersulfat  er- 
eignet es  sich  nicht  selten,  dass  auf  der  abgeschwächten  Platte 
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beim  Waschen  ein  störender  Xietlerschlag  auftritt.  Nach 
Ciriindner  („l’hot.  Chronik“  1899)  schwindet  derselbe,  wenn 
man  die  Platte  für  wenige  Secunden  in  schwache  Fixirnatron- 
Lösung  legt. 

Ueber  die  Lichtempfindlichkeit  der  mit  Ammo- 
niumpersulfat behandelten  Negative  berichtet  L)r. 
E.  Vogel  in  den  „Phot  Mitt“  1899,  S.  146.  Negative,  die 
mit  Ammoniumpersulfat  abgeschwächt  worden  sind,  bekommen 
oft  am  Licht  nach  einiger  Zeit  Rotlischleier;  diese  Färbung 
rührt  daher,  dass  das  beim  Abschwächen  aufgelöste  Silber 
beim  Waschen  nicht  vollständig  aus  der  Gelatineschicht  ent- 
fernt wird’).  Man  kann  den  Rotlischleier  mit  Sicherheit 
vermeiden,  wenn  man  die  Negative  nach  dem  Abschwächen 
mit  Ammoniumpersulfat  und  kurzem  Abspülen  auf  einige 
Minuten  in  ein  Fixirbad  bringt  und  dann  gut  wäscht  Sie 
sind  dann  vollkommen  lichtbeständig. 

Uebermässig  mit  Quecksilber  verstärkte  Brom- 
silberplatten lassen  sich  mit  Ammoniumpersulfat  gut  ab- 
schwächen (Namias,  „Phot.  Corresp.“  1899,  8.  1461. 

Abschwächen  mit  Ammoniumpersulfat  macht  die 
Matrizen  weich,  ja  flau;  dies  ist  häufig  ein  Vortheil,  mitunter 
ein  Nachtheil.  Ein  Gemisch  von  6 g Ammoniumpersulfat 
3 g Rhodanammonium  und  120  ccm  Wasser  schwächt  ähnlich 
wie  der  Farmer'sche  Abschwächer  ab,  d.  h.  nimmt  Schleier 
und  Details  in  den  Schatten  fort  und  steigert  die  Contraste 
{Puddy,  „ Photograpliy  “ 1900,  S.  86;  ,,  Photogr.  Wochenbl.“ 
1900,  S.  70). 

Ueber  Wasserstoffsuperoxyd  als  Abschwächer 
photographischer  S i 1 be  r n e g a t i v e,  über  welche 
Andresen  bereits  im  „Jahrbuch  für  Phot.“  f.  1899,  S.  539  be- 
richtet hatte,  machte  derselbe  neuerliche  Angaben  („  Photogr. 
Corresp.“  1899.  S.  2651. 

Zur  A b s c h w ä c h u u g von  Negativen  empfiehlt 
Namias  das  übermangansaure  Kali  (anstatt  des 
L u m i ö r e’ sehen  Persulfates),  und  zwar:  1 g Kaliumhyper- 
manganat  (übermangansaures  Kali),  2 läter  Was.ser  und  2 ccm 
concentrirte  Schwefelsäure.  Soll  das  abge.schwächte  Negativ 
hiervon  bräunlich  werden  (Abscheidung  von  Mangandio.xyd), 
so  badet  man  es  in  einprocentiger  Oxalsäurelösung,  wo 


i)  Gelatincschiclileii  Italien  bekanntlich  SilberlOsung  sehr  hartnäckig 
fest,  so  dass  dieselbe  selbst  durch  sehr  langes  Wässern  nicht  vollständig 
entfernt  werden  kann. 
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die  Klärunfr  vor  sich  geht  („Bull.  Soc.  fraiit;.“;  „Revue 
Suisse  Phot.“  1900,  S.  25;  „Phot.  Mitt.“  1899,  S.  366:  „Phot. 
Chronik“  1900,  S.  84). 

Die  Wirkung  des  H ypertjianganat- Ahschwächers 
ist  gut;  sie  steht  beiläufig  in  der  Mitte  zwischen  jener  von 
Persulfat  und  Ferridcyankaliuni  mit  Fi.xirnatron. 

Feber  die  Verwendung  der  Oxydsalze  zum  .Mi- 
sch wäch  e n des  mittels  Silbersalzeu  erzeugten  lihotographischen 
Bildes  siehe  Lumiere  und  Seyewetz  S.  425  dieses  „Jahr- 
buches“. 

Das  von  Lumiere  a.  a.  O.  entpfohlene  Cerisulfat  als 
.•Mi.schwächer  wirkt  gvit;  es  wirkt  analog  dem  Farm  er’ sehen 
.Cbschwächer  (Ferridcyankaliuni  und  Fixirnatron),  färbt  jedoch 
tlie  Gelatineschichten  nicht  gelb,  was  besonders  bei  Broui- 
silberpapier - Bildern  von  Vortheil  ist  (Eder). 

Zum  Abschwächen  von  Bromsilberpapier- Bildern 
kommt  Jankö  wieder  auf  das  Thiocarbamid  zurück  und 
empfiehlt  (namentlich  zum  .'^bschwächen  gelblicher  Schleier): 


Gesättigte  (d.  i etwa  zehnproc.)  Alaunlösung  . 50  Theile, 

vierproc.  Thiocarbamidlösung 50  „ 

Es.sig.säure  i Theil. 


Die  Bilder  werden  hierin  gebadet.  Etwas  dichtere  Schleier 
brauchen  zum  Verschwinden  10  bis  15  Minuten  (,,  Photogr. 
Rundschau“  1899,  S.  247). 

Braune  Silberflecken  in  der  Gelatineschicht  des 
Negatives,  verursacht  <lurch  gelöstes  Silbernitrat  aus  Chlor- 
silberpapieren und  Belichtung,  verschwinden,  wenn  mau  die 
ganze  Platte  in  eine  fiinfprocentige  Lösung  von  rothem  Blut- 
laugensalz nur  so  lange  legt  und  (lariii  mit  einem  Wattebausch 
überfährt,  bis  die  vorher  fleckigen  Stellen  farblos  geworden 
sind,  danach  wäscht  man  gründlich  (F.  Schmidt,  ,,Phot. 
Fehlerbuch“  t899,  II.  Theil). 


Ferrotyple  mittels  Bromsilbergelatine. 

Ferrotypplatteu  mittels  Bromsilbergelatine.  Von 
.\merika  aus  kommen  Ferrotypplatteu  in  den  Handel,  welche 
mit  einer  dünnen  Schicht  von  Bromsilbergelatine  überzogen 
.sind  und  beim  Entwickeln  sehr  weis.se  Silberschichten  geben, 
welche  den  Collodionfcrrotypien  sich  nähern.  E.  Palen  er- 
wähnt solche  Ferrotypien  unter  dem  Namen  ,,Tintypes“ 
(Wilson,  ,,Phot.  Mag.“  1900,  S.  4t).  Die.se  Platten  müs.sen 
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in  hellem,  zerstreutem  Tageslichte  ziemlich  i>räcise  belichtet 
werden;  dies  ist  das  Geheimniss  des  lirfolges.  Als  lintwickler 
dient;  3,8  g Hydrochinon,  3,8  g IJromkalium,  30D  ccm  heisses 
Wasser,  30  g Natriumsidfit,  60  g Soda,  überdies  werden  7 ccm 
einer  Fixirnatronlösung  (1:5)  dem  Entwickler  zugesetzt,  zuviel 
davon  gibt  Grünschleier.  Dann  wird  in  der  Fixirnatronlösung 
(1:5)  fixirt,  gewaschen  und  getrocknet. 


Abziehen  von  Gelatine -Negativen. 

Frank  Kellow  beschrieb  in  der  „ London  and  provincial 
photogr.  .Society“  (,,  Hrit.  Journ.  Phot.“  1899,  S.  750)  «lie 
^lethode  des  Abziehens  der  Gelatinebilder  vom 
Glase.  Das  Negativ  wird  durch  5 Minuten  in  einer  Lösung 
von  I Theil  Formalin,  2 Tlieilen  zehnprocentiger  Aetzkalilösung 
und  20  Theilen  Wa.sser  gebadet,  ilann  eben  so  lange  in  einer 
I.a')sung  von  i Theil  Salzsäure  in  10  Theilen  Wa.sser.  Die 
Gelatinehaut  löst  sich  ab  und  kann  in  derselben  Lage  oder 
verkehrt  auf  eine  andere  Gla.splatte  übertragen  werden;  man 
wäscht  unrl  trocknet.  .Anwendung:  Ablösen  der  Bildschicht 
von  zerbrochenen  Glasplatten,  l*mkehrung  von  Negativen  u.s.  w. 
(vergl.  Lainer’s,  Valenta's  und  andere  ältere  Angabeni. 

Mit  Ledercollodion  abgezogene  Collodion- 
Negati  ve  können  auf  durchsichtige  Celluloidplatten  als  Ersatz 
der  Glasplatte  übertragen  werden.  Solche  Celluloidplatten 
liefert  Dolfs  & Helle,  Hraunschweig.  (,,  Phot.  Chronik“ 
1899.  S.  384.) 


Tonen  von  Bromsilbergelatine  - Bildern.  — Lackiren 
von  Bromsilberbildern. 

Feber  Kupfer-Tonbad  und  -Verstärker  für  Broui- 
si  1 bergela  tine  - Bi  Id  er  schrieb  J.  M.  F^  d e r.  .Auf  <lie 
Mögliclikeit,  Silberbilder  durch  passende  Niederschlagung  von 
Kupferferrocyanid  röthlich  zu  tonen,  haben  Eder  und  V.  Tot  h 
(„Phot.  Corresj),“  1876,  S.  223)  zuerst  hingewiesen  und  die 
Methode  angegeben.  Silbernegative  mittels  Bleiverstärkung 
und  darauf  folgende  Behandlung  mit  Kupfersalzen  rothbraun 
zu  färben  (verstärken).  Namias  machte  später  aufmerksam, 
dass  Kupfersalze,  mit  Kaliumferricvanid  gemischt,  auf  Silber- 
bildern die  .Ablagerung  von  rothem  Kupferferrocyanid  veran- 
lassen können  (,,Phot.  Corresp.“  1894,  S.  327).  Es  verlief  aber 
der  Versuch  mit  anorganischen  Kupfers.-dzen  ungenügend. 
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mit  den  Kui)fersalzen  organischer  Säuren  (z.  B.  Oxalsäure) 
gelang  er  besser;  er  benutzte  auch  ainnioniakalische  Kujifer- 
lösung.  Besser  wirkt  jedoch  eine  Lösung,  welche  Animoniuni- 
carbonat  enthält.  Die  erste  Mittheilung  über  die  Verwendung 
eines  Gemisches  von  Kupfersulfat,  Ferridcyankaliuni  uinl 
Annnonimnearbonat  zum  Tonen  (rother  Ton)  von  Bronisilber- 
gelatine-  Papier  und  üpalbildern  findet  sich  in  „The  Photogram“ 
1896,  S.  89  und  90,  später  neuerdings  erwähnt  ohne  diese 
Quellenangabe  im  „Yearbook  of  Phot.“  1899,  S.  239. 

Nach  Eder’s  Versuchen  Phot.  Corresp.“  18991  entspricht 
folgender  Vorgang  gut: 

5 g krystalli-sirtes  Kupfervitriol  wurden  in  i Liter  destillirtcn 
Wassers  gelöst  und  dann  eine  gesättigte  Lösung  von  kohlen- 
saurem .\mmoniak  (.'\nimoniunise.s(juicarbonat)  so  lange  zu- 
gesetzt, bis  der  anfangs  entstehende  hellblaue  Niederschlag 
von  Kupfercarbonat  sich  im  Ueberschu.ss  des  .Ammoncarbonates 
wieder  auflöste.  Dann  wurde  eine  Lösung  von  12  g rothem 
Blutlaugensalz  in  700  ccm  Wasser  beigemischt,  wobei  ein 
reichlicher  Niederschlag  entstand.  Es  war  somit  die  zuge- 
setzte Menge  von  Ammoniumcarbonat  nicht  genügend,  um 
das  entstehende  Kupferferncyanid  in  Lösung  zu  erhalten. 
Deshalb  fügte  Eder  so  lange  gepulvertes  .\mnioniumcarbonat 
zu  (Mischen  in  der  Reibschale),  bis  der  Niederschlag  sich  zu 
einer  klaren  dunkelblauen  Flüssigkeit  löste.  Diese  Flüssigkeit, 
welche  eine  .Vuflösuug  von  Kupferferricyanid  in  kohlensaureni 
Ammoniak  darstellt,  ist  d;is  Kuj>ferton-  oder  Verstärkungsbad. 

Die  Kupfer-Verstärkung  wurde  von  J.  Raphaels 
modificirt,  indem  er  wieder  auf  die  Anwendung  des  .-\etz- 
ammoniaks  (statt  kohlensaures  Ammoniak)  zum  Lö.sen  des 
I'erricyankupfers  zurückkam.  Diese  Verstärkung  wirkt  jedoch 
nur  bei  dünnen  Negativen  und  gibt  leicht  unregelmässige  ,\b- 
lagerungen  (,, Camera  obscura“  1900,  Bd.  I,  S.  538).  l'erguson 
erklärt  jedoch  das  kohlensaure  Ammoniak  für  diesen  Zweck 
als  das  günstigere  Lösungsmittel  (,,  Phot.  Journ.“  1900,  Bd.  24, 
S.  133).  Noch  bcs.ser  wirkt  nach  F'erguson  das  Kaliu  jn  citrat 
(auch  Oxalat  und  Tartrat),  ein  gvites  Lösungsmittel  für  das 
Ferricyankupfer  („Phot.  Journ.“  1900,  Bd.  24,  S.  133;  „Apollo“ 
1900.  S.  49).  Man  löst: 

Kupfervitriollösung  ( i : 10)  . . 75  ccm, 

Kaliumcitratlösung,  neutr.  (1 : 10)  570  „ 
Ferricj'aukaliuinlösung  ( I : 10)  . „ 

Die  Lösung  ist  klar,  eignet  sich  zum  Tonen  der  Brom- 
silberdrucke  und  Diapositive  und  gibt  rothe  Töne,  ohne  dass 
l'leckenbildung  zu  befürchten  wäre.  F-  d e r c’.npfiehlt  diese 
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Methode  mit  Qtrat  als  die  beste  F'orm  der  Kupfertomuig 
(„  I’hot.  Corresp.“  1900). 

Cheniisciie  Reaction  bei  der  Röthelton  uii  g.  Das 
metallische  Silber  reagirt  auf  das  gelöste  Ferricyaukupfer  und 
führt  es  in  das  unlösliche  rothe  Ferrocyaiikupfer  über. 

Anwendung  des  Kupfertonbades  zum  Tonen  von 
Bromsilbergelatine-Pa])ier bildern.  Wird  ein  Bromsilber- 
bild in  das  Kupferbad  gelegt,  so  färbt  es  sich  anfangs  warm 
braun,  dann  wird  die  Farbe  rasch  röthlich,  .schliesslich  lebhaft 
roth,  fast  carminroth.  Werden  die  roth  getonten  Bilder  in 
verdünnte  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  gelegt  (i:5CXd1,  so 
wird  der  Ton  mehr  ziegelroth.  Schwaches,  wässeriges  Ammo- 
niak ändert  den  Ton  mehr  ins  Bläulichrothe.  Diese  Tonuiigs- 
methode  liefert  rothe,  vielleicht  etwas  zu  grelle  Nuancen, 
welche  von  den  mehr  braunen  Färbungen  der  Urautouung 
gänzlich  abweichen  und  vielleicht  hie  und  da  in  der  Praxis 
verwendbar  sind.  Die  Färbung  ist  vollkommen  lichtecht  und 
widersteht  gut  dem  lang  andauernden  Waschen,  der  Fin- 
wirkung  von  Alkalicarbonaten  und  auch  Säuren  (Kd  er  a.  a.  ().). 

Verwendung  der  vorhin  erwähnten  Kupferlösung 
zur  Verstärkung  von  Bromsilbergelatiue-Negative  u 
erwähnt  Eder  („Phot.  Corresp.“  1899,  8.537).  Fixirte  und 
gut  gewaschene  Bromsilbergelatine-Negative  verstärken  sich 
im  Kupferbade  langsam  und  sicher.  Die  Färbung  ist  anfangs 
dunkelbraun  und  die  Verstärkung  eine  harmonische;  l>ei 
langer  Einwirkung  erhält  man  eine  äusserst  intensive,  kirsch- 
rothe  Deckung.  Die  Kupferverstärkung  ist  ungefähr  eben  so 
gut  als  die  (bekanntlich  einigennasseu  giftige)  Uranverstärkung, 
ist  in  fertig  gemischtem  Zustande  noch  haltbarer  als  diese 
und  gibt  somit  für  Halbtonbilder  einen  recht  brauchbaren, 
giftfreien  Verstärker  ab. 

Ueber  U r a 11  t o n u n g und  andere  Färbungsverfahren 
mittels  Ferrocyaniden  macht  Clerc  ausführliche  Mittheilungen. 
I lervorzuheben  ist  die  theoretische  Erklärung  der  bekannten 
That.sache,  dass  die  Mischung  aus  Uranuitrat-  und  Kaliuni- 
ferricyanidlösung  (rothes  Blutlaugensalz)  bräunliche  Töne  gibt, 
wenn  man  von  der  ersten  Lösung  verhältnissmässig  mebr 
nimmt,  im  entgegengesetzten  Falle  feurigrothe  Töne;  es  sollen 
nämlich  nach  Atterberg’s  Untersuchungen  zwei  verschiedene 
DoppeLsalze  aus  Uran-  und  Kaliumferrocyanid  möglich  sein, 
und  je  nachdem  der  eine  oder  der  andere  Bestandtheil  bei 
der  Mischung  überwiegt,  .sich  bilden.  Bei  der  I'rantonung 
entsteht  auch  Silberferrocyanid '),  welches  als  weisser,  undurch- 

i)  Dasselbe  gilt  von  der  Kupfertonung. 
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sichtiger  Körper  mit  dazu  beiträgt,  die  Verstärkung  zu  bewirken. 
Wenn  es  sich  um  blosses  Tonen  handelt,  ist  es  vortheilhaft, 
diesen  Körper  durch  ein  Lö.sungsniittel,  das  aber  das  rothe 
T'ranbild  nicht  angreifen  darf,  zu  entfernen.  Hierzu  eignet 
sich  eine  zehnprocentige,  mit  Elssigsäure  etwas  angesäuerte 
Lösung  von  Rhodanammoniuni.  In  dieser  Lösung  klären 
.sich  beispielsweise  zu  dicht  gewordene  Diapo.sitive  auf,  ohne 
an  Farbenton  einzubüssen  („Phot.  Rundschau “ 1899,  S.  188). 

Prof.  Miethe  empfiehlt  im  „Atelier  des  Photographen“ 
1 899,  S.  112.  Urantonung  niitSalzsäurezusatz  für 
H r o m s i 1 b e r b i 1 d e r.  Hierzu  dienen  folgende  Vorraths- 
lösungen: .\.  Urannitratlösung  (1 ; 100);  B.  eine  Lösung  von 
I g rothem  Blutlaugensalz,  100  ccm  Wa.s.ser  und  3 Tropfen 
Salzsäure;  C.  verdünnte  Salzsäure  (i : 10);  D.  Rhodanamtno- 
niumlösung  (1:20).  Man  mische  30  Theile  von  20  Theile 
von  B,  12  bis  14  Theile  von  C,  5 Theile  von  D und  80  Theile 
Wa-sser.  Die  Tonung  erfolgt  gut;  die  Weissen  bleiben  rein; 
eine  Verstärkung  das  Bildes  erfolgt  weniger,  als  bei  gewöhn- 
licher Urantonung,  namentlich,  wenn  das  Uranbad  verdünnt 
wird.  Manche  Papiere  vertragen  nicht  soviel  Salzsäure;  man 
setzt  den  Gehalt  daran  herab. 

Färben  von  B r o m s i 1 b e r - P a p i e r b i 1 d e r 11  durch 
Entwicklung  kann  man  nach  der  zuerst  von  Eder  an- 
gegebenen Metliode  erzielen,  wenn  man  die  Bromsilberdrucke 
(lurch  Baden  in  zehnprocentiger  Ei.senchloridlösung  und 
folgendes  Wa.schen  mit  verdünnter  Salzsäure  (1:60)  in  Chlor- 
silber überführt  und  dann  mit  .\midol- Entwickler,  welchem 
etwas  Bromkalium  als  Verzögerer  zugesetzt  ist,  entwickelt 
(„Phot.  Mitt.“  Bd.  36,  S.  71,  aus  ,,  Amateur  Photographer"). 

Um  Bromsilberbildern  grö.ssere  Tiefe  zu  geben,  lackirt 
man  dieselben  nach  dem  Trocknen.  Nach  den  ,.  Phot.  Mitt.“ 
1899,  Heft  12.  eignet  sich  hierfür  besonders  ,,  Schwimmlack  “, 
wie  derselbe  zum  Lackiren  von  Glanzlichtdrucken  verwendet 
wird.  Für  die  mit  Uran  oder  citronensaurem  Ei.senoxyd- 
ammoniak  getonten  Bilder  ist  dieser  Lack  nicht  verwendbar, 
da  er  die  Tonung  der  Bihler  zerstört  („Phot.  Rundschau“ 
1899,  S.  261). 


Diapositive.  — Glasdruck. 

Chapman  Jones  machte  den  Versuch,  zu  entscheiden, 
welche  von  den  beiden  Methoden  der  Laternbildanfertigung 
den  Vorzug  verdient:  das  Contactdruckverfahren  oder  die 
Reproduction  in  der  Camera.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  je 
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drei  Laternbilder  anxefertij^t:  i.  nach  Handcaniera- Negativen 
9:12  ein  durch  Contact,  2.  nach  Stativcaniera- Aufnahmen 
18:24  cm  durch  Reduction  in  der  Camera.  Als  die.selben 
beim  Halten  mit  der  Hand  bei  durchscheinendem  Lichte  mit 
einander  verglichen  wurden,  schienen  .sie  aus  einiger  Ent- 
fernung ziemlich  gleich  zu  sein,  bei  näherer  Betrachtung 
zeigte  sich  jedoch,  dass  die  nach  Methode  2 hergestellten 
Bilder  im  ganzen  zarter,  von  feinerem  (vorn  und  reicher  an 
Einzelheiten  waren.  Diese  Vorzüge  verschwanden  jedoch 
gänzlich,  als  die  beiden  Reihen  von  Laternlnldern  projicirt 
und  auf  dem  Schirme  mit  einander  verglichen  wurden;  es 
konnte  al.sdann  Niemand  mehr  einen  Unterschied  zwischen 
den  Bildern  bemerken.  Der  Verfasser  empfiehlt  daher,  vor- 
zugsweise bei  Laternbildern , welche  für  Wettbewerbe  oder 
für  .\usstellungen  angefertigt  werden,  die  Camera- Methode 
anzuwenden,  für  Laternbilder  dagegen,  welche  nur  auf  dem 
Schirm  vorgeführt  werden  .sollen,  da,  wo  es  möglich  ist,  die 
beciueniere  und  schnellere  Contactmethode  zu  benutzen.  Zum 
Henorrufen  der  Bilder  gibt  der  Verfti.s.ser  dem  Metol-Ent- 
wickler den  Vorzug  vor  Pvrogallol,  da  die  mit  dem  ersteren 
entwickelten  Itilder  beim  Betrachten  in  der  Hand  ein  zarteres 
.\ussehen  haben.  Die  öfter  empfohlene  Methode,  warme  Töne 
durch  reichliche  Belichtung  und  verzögerte  Entwicklung  zu 
erzeugen,  gibt  oft  Veranla.ssung  zum  Entstehen  unreiner, 
geschlo.ssener  Schatten,  wie  sie  eben  der  Ueberbelichtung 
eigenthümlich  sind.  Statt  des.sen  w'endet  man  be.sser  ein 
Tonungsverfahren  an,  z.  B.  dasjenige  mit  Uran,  welches  stets 
gute  Resultate  liefert,  wenn  die  Lösung  genügend  sauer  ist 
und  die  Bilder  vorher  gut  gewässert  wurden  („  1‘hotography  “ 
1899,  S.  772;  „Apollo“  1899.  S.  364). 

Chlorbromplatten  für  Diapositive  stellt  .A.  Blanc 
nach  folgender  Methode  her.  {Er  verschweigt  alle  seine  Vor- 
gänger, welche  diese  Methode  ausgearbeitet  haben.)  Die 
Emulsion  besteht  aus: 


A.  Gelatine,  gequollen  in  Wasser  . . 14  g- 

B.  Gequollene  Gelatine 10  g, 

Chlorammonium 3 ,, 

Bromanimouium 3 „ 

destill.  Wasser 20  ccm. 

C.  Silbernitrat 9 g, 

Wasser 40  ccm. 


Man  löst  B und  C in  der  Wärme  (nicht  unter  40  Grad  C.), 
mi.scht  C auf  einmal  mit  B und  fügt  dann  den  Rest 
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}ieschinolzener  Gelatine  zu.  Man  lässt  erstarren,  bedeckt  die 
Gallerte  mit  etwas  .Mkohol  und  la.sst  lO  Stunden  stehen.  Die 
Kinulsion  wird  dann  mit  Wasser  gewaschen,  geschmolzen, 
filtrirt  uiiil  auf  Glasplatten  gegossen.  Man  entwickelt  mit 
Hydrochinon  („Bull.  Soc.  frant;.“  1900,  S.  281. 

Ueber  II  aloge  nsilbergela  ti  ne-Trock  enpla  tten  für 
Diapositive  und  für  P r o j e c t i o n s z w e c k e stellte  Va  1 e n t a 
Untersuchungen  an  („Phot.  Corresp.“  1899).  Die  Empfind- 
lichkeit dieser  Diapositivplatten  ist,  wie  <lie  Untersuchungen 
Dr.  Eberhard’s  (,,Eder’s  Jahrbuch  für  Phot.“  f.  1899,  S.  556) 
gezeigt  haben,  eine  ungemein  verschiedene,  ebenso  auch  die 
Farbe  der  Bilder.  Die  Handelssorten  von  Diapositix-jilattcn 
.sind  meistens  Chlorbrompbatten , seltener  reine  Bromsilber- 
platten. Valenta  analysirte  verschiedene  Diapositivplatten 
des  Handels  (a.  a.  O.).  Er  fand,  dass  ^las  VerhältnLss  von 
Chlorsilber  zum  Bromsilber  bei  den  Chlorbromplatten  zwischen 
IO  und  90  Procent  schwankt.  Während  bei  den  deutschen 
Fabrikaten  das  Verhältniss  voii  1 Theil  Chlorsilber  zu  1 Theil 
Bromsilber  meist  nur  zu  Gunsten  des  Chkirsilbergehaltes 
überschritten  wird,  ist  bei  den  englischen  Diapositivjilatten, 
welche  auch  bei  uns  einen  guten  Ruf  geniesseu,  das  Um- 
gekehrte der  I'all;  so  ist  z.  B.  das  Verhältniss  von  Chlorsilber 
zu  Bromsilber  von  15:85  für  eine  der  beliebtesten  Marken 
charakteristisch,  währeml  manche  andere  Plattensorten  über- 
haupt kein  Chlorsilber  enthalten. 

Das  Verhältniss  der  Gelatine  zum  Halogen.silber  ist  zu- 
meist 2:1,  bei  gewis.sen  Sorten  engli.scher  Platten  steigt  das- 
selbe aber  auch  bis6:t.  Die  Dicke  der  Schicht  schwankt 
zwischen  0,024  und  0,040  mm. 

Was  die  Methoden  zur  Herstellung  von  Chlorbromplatten 
anbelangt,  so  dürfte  das  älteste  veröffentlichte  Verfahren  jenes 
von  Wellington  sein  (1885);  derselbe  arbeitet  in  folgender 
Weise; 

IO  g Silbeniitrat  werden  in  100  ccm  Wa.s,ser  gelöst  und 
10  g Citrouensäure  zugegeben.  Diese  Lösung  wird  auf 
66  <Vrad  C.  erwärmt  und  in  eine  ebenfalls  derart  erwärmte 
Lösung  von  2 g Xatriumchlorid,  4 g Bromkalium,  10  g 
Citrouensäure  und  12  bis  14  g Gelatine  gegos.sen,  geschüttelt 
und  nach  10  Minuten  in  eine  Schale  zum  Erstarren  aus- 
gegossen. Man  zerkleinert  und  wä.scht  die  Emulsion  (siehe 
Eder  und  Valenta;  ..Herstellung  von  Emulsionen  für  Dia- 
po.sitive“;  „Eder's  Jahrbuch  für  Phot.“  f.  1893,  S.  4391.  Das 
Verhältniss  des  Bromsilbers  zum  Clilorsilber  ist  in  dieser 
Emulsion  64  ; 36. 
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Bolton  („Ecler'.s  .\usfülirl.  Handb.  der  Phot.“,  Rd.  III, 
4.  .\ufl. , S.  415)  empfahl  (1887)  folgendes  Verfahren:  Man 
mischt  3'  j g Broniammonium , 3 g Chlorammonium,  18  g 
Gelatine,  130  bi.s  150  ccm  Wasser  (alles  warm  gelöst)  einerseits, 
und  2 Tro])fen  Salpetersäure  mit  12  g Silbernitrat  in  130  bis 
150  ccm  Wasser  gelöst  anderseits  bei  50  bis  60  Grad  C.,  lässt 
einige  Stunden  stehen,  gie.sst  zum  Erstarren  aus,  wäscht  und 
vergiesst  die  abermals  geschmolzene  Emulsion.  Das  Verhält- 
niss  des  Bromsilbers  zum  Chlorsilber  ist  in  dieser  Emulsion 
57:43.  In  neuester  Zeit  veröffentlichte  Bohrer  („Eder's 
Jahrbuch  für  Phot.“  f.  1899,  S.  188)  eine  Arbeit,  in  welcher  er 
unter  anderem  auch  eine  Vorschrift  zur  Herstellung  von 
Chlorbromplatten  gab,  welche  sich  mit  jener  B o 1 1 o n ’s 
deckt  Dagegen  findet  sich  im  „ Brit  Journ.  of  Phot“  (1892» 
eine  Vorschrift  zur  Herstellung  von  Chlorbrom -Emulsionen, 
in  welcher  d.as  Verhältniss  von  Bromsilber  zu  Chlorsilber 
gleich  45  : 55  ist 

Für  die  Zwecke  der  Herstellung  von  Diapositiven  für 
Projectionszwecke  empfiehlt  Valenta,  wenn  nonnale  Negative 
vorliegen,  folgende  Emulsion  (I): 


A.  Wasser 400  ccm, 

Broinammonium 15,2  g, 

Chlorammonium 1.5  m 

Salpetersäure 6 Tropfen, 

Gelatine 50  g- 

B.  Wa.sser 400  ccm, 

Silbernitrat 30  g. 


Für  flaue  Negative,  sowie  zur  Herstellung  von  normalen 
Bildern  nach  flauen,  schleierigen  Negativen  (durch  eii»-  oder 
mehrmaliges  Umcopiren)  eignete  sich  folgende  Emulsion  (11 1: 

.\.  Wasser 400  ccm, 

Broniammonium I-7  g. 

Chlorammonium 9 .• 

Salpetersäure 6 Tropfen, 

Gelatine ,5°  g- 

B.  Wa,sser 400  ccm, 

Silbernitrat 3°  g- 

Man  lä.sst  die  Gelatine  in  obiger  Wassermenge  quellen, 
schmilzt  im  Wa.sserbade  (50  bis  60  (trad  C.)  und  fügt  das 
Brom-  und  Chlorsalz,  sowie  die  Salpetersäure  zu,  dann  er- 
wärmt man  die  Lösung  B ebenfalls  auf  60  Grad  C.  und  giesst 
sie  unter  rmschütteln  (in  der  Dunkelkammer)  portionsweise 
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in  A.  Die  Emulsion  bleibt  in  der  Wärme  circa  i Stunde 
stehen,  wird  dann  in  eine  Porzellantasse  gegossen,  erstarren 
gela.sseu,  zerkleinert,  gewaschen,  geschmolzen  und  vergossen. 

Hierzu  sei  bemerkt,  dass  die  Wellington’sche  Chlor- 
bromemulsion bezüglich  des  Verhältnisses  von  Brom  - zu 
Chlorsilber  zwischen  diesen  beiden  Emulsionen  steht. 

Als  Entwickler  eignet  sich  für  die  bromreiche  Emulsion  (I) 
ein  Metol-, Soda- Entwickler  folgender  Zusammensetzung: 


A.  Metol 

Wa.sser 

Natriumsulfit  . . . 

B.  Soda  (krystall.) 

Wa.sser 

I Theil  A mit  i Theil  B gemischt. 


10  g, 

1000  ccm, 
100  g, 
100  g, 
1000  ccm. 


Für  die  chlorreichen  Platten  (II)  eignet  sich  der  folgende 
Hydrochinon -Entwickler  besser:  1000  ccm  Wasser,  3 g Hydro- 
chinon, ICX3  g Sulfit,  200  g Soda,  100  g Pottasche,  3 g Broni- 
kalium.  Derselbe  gibt  warme,  schwarzbraune  Töne. 

Als  Tonbad  für  chlorreiche  Emulsionen  ist  zu  empfehlen 
ein  Bad,  bestehend  aus  0,5  g Chlorgold,  8 bis  10  g Rhodan- 
ammonium und  1000  ccm  Wasser,  mit  welchem  Photographie- 
töue  erzielt  werden  können. 


Edwards  bringt  (1900)  unter  dem  Namen  „Cristal- 
Plates“  Diapositivplatten  in  den  Handel,  welche  gegen 
Kerzenlicht  so  wenig  empfindlich  sind,  dass  man  sie  bei 
demselben  einlegen  und  entwickeln  kann.  Die  Belichtung 
geschieht  mit  Magnesium.  (Wahrscheinlich  liegt  eine  Form 
von  Chlorsilbergelatine- EmuLsion  vor,  welche  ähnliche  Eigen- 
schaften hat.) 

Edwards  ,,  Cristal - Plates“  werden  mit  Vortheil  mittels 
Rodinal  ( i Theil  concentrirte  Rodinallösung  auf  12  Theile 
Wa.sser)  nebst  einer  kleinen  Menge  Bromkalium  (z.  B.  i Theil 
KBr  auf  240  Theile  verdünntem  Rodinal- Entwickler)  hervor- 
gerufen ; die  Farbentöne  sind  dann  schwarz. 

Diapositivplatten  mit  matter  Schicht  bringt  die 
Pariser  Firma  Guilleininot  & Co.  für  Fen.sterbilder  und 
Stereoskope  in  den  Handel,  welche  nach  dem  Ausfixiren  eine 
matte  Schicht  von  feinstem  Korne  zeigen.  Hierdurch  wird 
das  Bedecken  des  Bildes  mit  einer  Mattscheibe  überflüssig. 
Die  Mattirung  rührt  offenbar  davon  her,  dass  Stärke  oder 
Harz  iler  Emulsion  zugesetzt  wurde.  Dr.  Neuhauss  empfiehlt 
das  Verfahren  den  deutschen  Emulsionären  zur  Nachahmung 
(,,  Phot.  Rundschau“  1899,  S.  196). 
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l’ebcr  Notizen  zum  Diaj)o.sitiv-Verfahren  siehe 
Atlolf  Herzka  S.  237  dieses  „ Jahrbuclies “. 

Ueber  Herstellung  von  La  ter n bi Ider n erschien  eine 
Hrochure:  Laternslides “ in  John  Tennaul’s  „ Photominia- 

ture“,  Vol.  I,  N’r.  9,  Deceniber  1899  (London,  Dawbarn 
& Ward). 

Einen  gros.seii  Tonreichthuin  erhält  man  nach  Bank 's 
Vorschlag,  indem  man  die  Laternbilder  theilweisc  oder  ganz 
mit  Kaliumbichromat  uml  Salzsäure  ausbleicht  und  dann 
wieder  mit  .Xmmoniumsulfhydrat  schwärzt.  Die  Lösung 
nimmt  man  .sehr  schwach,  etwa  30  Tropfen  auf  500  ccin 
Warser  (,,  Brit.  Jouni.  of  Phot.“  1898,  S.  629;  ,,  Phot.  Rund- 
schau “ 1899,  S.  26). 

Das  Coloriren  der  Projectionsdiapositive  kann 
man,  einer  Mittheilung  von  C.  Röster  zufolge,  leicht  mit 
.\nilinfarben,  die  in  destillirtem  Wasser  gelöst  werden,  aus- 
führen („Phot.  Mitt.“  1899,  Heft  2t,  S.  351I. 

Ueber  das  N'ormalformat  von  Laternbildern  siehe 
Josef  Beck  S.  267  dieses  ,, Jahrbuches“. 

Ueber  photomechanische  Laternbilder  siehe  S.  21 
«lieses  „Jahrbuches“. 

(»lasdiapositive  (Silber- Pi  gm  en  tbil  deri  mit  unter- 
legten farbigen  Papieren.  — Glasdruck.  — Farbige 
C o m b i II  a t i o n s b i 1 d e r. 

Als  ,,U»lasdrucke“  werden  von  Carstens  Diapositive  be- 
zeichnet, welche  durch  Hinterkleidung  mit  hellfarbigem  Papier 
als  Aufsichts-,  nicht  als  Durchsichtsbilder  wirken.  In  der  That 
wirken  die  auf  diese  Weise  hergestellten  Bilder  künstlerisch  und 
bieten  dem  persönlichen  Ge-sclimacke  den  weitesten  Spielraum 
in  der  Ausführung.  Die  Bedingungen  zum  Gelingen  derartiger 
Bilder  sind  nicht  schwer  zu  erfüllen.  Vor  allem  ist  die  Her- 
stellung eines  guten  Diapositives  Hauptsache,  welches  sehr 
dünn  ist  und  dennoch  in  Bezug  auf  Klarheit,  Kraft  und  Ab- 
stufung das  Möglichste  leistet.  Hierbei  ist  zu  beachten,  dass 
die  Kraft  nur  so  gross  sein  soll,  dass  eine  für  die  Aufsicht 
genügende  Deckung  erzielt  wird,  weil  andenifalls  mancherlei 
Schaticneinzelheiten  vollständig  verschwinden  würden  („Phot 
Rundschau“,  März  1899,  S.  721. 

Sehr  gut  wirken  Diapositive  mit  unterlegten,  in 
breiten,  einfachen  Farbentönen  gehaltenen  Chromo- 
1 i t h o g r a p h i e n oder  ähnlichen  polychromen  Drucken. 
Cojnbinationen  von  Pigmentbildern  mit  Chromo  - Unter- 
lagen wurden  vor  vielen  Jahren  schon  von  Vidal  und  anderen 
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ausgeführt.  Unter  den  Ausstellungsobjecten  der  Wiener  k.  k. 
Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  bei  der  Pariser  Welt- 
ausstellung finden  sich  derartige  Stimmungsbilder  (Marine- 
bilder) von  sehr  guter  Wirkung. 


Rohpapier. 

Ueber  das  Cartell  der  europäischen  Papier- 
fabrikanten  (Papier- Syndikat)  und  die  Versuche  zur 
Abwehr  haben  wir  bereits  im  vorigen  Jahre  berichtet,  ferner 
siehe  „Phot  Corresp.“  1899,  S.  156. 

Die  Photochemische  Fabrik  in  Düsseldorf  arbeitet 
mit  dem  (nicht  dem  Syndikat  angehörigen)  Papier  von 
Schaeuffelen,  sie  barj’tirt  das  Papier  selbst. 

-\uch  in  Amerika  bildeten  sich  ähnliche  Verhältnisse 
heraus.  O.  S.  G r e e n 1 e a f in  Springfield,  Mass.,  Vereinigte 
Staaten  von  .Amerika,  kaufte  die  Springdale  Papierfabrik  in 
Westfield,  Mass.,  und  richtete  .sie  unter  Mithilfe  des  in  Deutsch- 
land ausgebildeten  Technikers  J.  B.  Mumford  zur  Herstellung 
photographischer  Papiere  ein.  Diese  Gründung  wird  von  den 
amerikanischen  Fabrikanten  lichtempfindlicher  Papiere  (sensi- 
tizersi  unterstützt,  als  .Abwehr  gegen  das  Monopol  der  ver- 
einigten Fabriken  von  Steinbach  in  Malmedy  und  Kleber 
in  Rives.  Die  Fabrik  .soll  vom  1.  Dezember  an  täglich 
3500  kg  Rohpapier  machen.  O.  S.  Greeuleaf,  Betheiligter 
und  Mitbegründer  des  Schreibpapier -Verbandes  American 
Writing  Paper  Co.,  w.älilte  die  obengenannte,  einsam  gelegene 
Fabrik  statt  Holyoke,  weil  in  letzterem  Mittelpunkt  der 
amerikanischen  Feinpapier- Fabrikation  der  russ-  und  eisen- 
haltige Staub  dem  Rohpapier  schädlich  werden  könnte  („Phot. 
Chronik“  1899,  S.  57). 


Auscopirpaplere  mittels  Chlorsilber.  — CelloTdin- 
und  Arletopapiere. 

Fr.  Wilde  in  Görlitz  macht  interessante  Mittheiluugen 
über  die  Präparation  von  Arrow-root-,  Albumin-Papier 
u.  s.  w.  Auch  eine  .Abkochung  von  Salep,  gemischt 
mit  Gelatine,  gibt  gute  Papiere  („Phot.  Chronik“  1899, 
S.  2141. 
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Silbercopien  (Salzpapier)  auf  Wh  at  in  au  - „ N “ - Papier 
stellte  C W.  lii  i 1 1 e r in  Philadelphia  dadurch  her,  dass  er 
dasselbe  8 lilinuten  lanj;  in  eine  Lösung  von  zV'j  Drachmen 
Gelatine,  2'|^  Drachmen  Kochsalz,  30  Unzen  Wasser  und 
I Unze  Chronialaun  (i  ; 48)  bringt;  man  sorgt  dafür,  dass  Luft- 
blasen entfernt  werden.  Nach  dem  Trocknen  sensibilisirt  man 
mittels  eines  Bades  von  7 'l’heilen  Silbemitrat,  12  Theilen 
Citronensüurc  und  48  Theilen  Wasser  (aufpinseln  oder  bürsten). 
Man  copirt  hinter  grünem  Glase  (Gelatineplatte  gefärbt  mit 
Naphtolgrünl.  Es  wird  im  Goldbade  getont  f„Am.  Jouru. 
Phot“  1899,  S.  429). 

Der  Photograph  und  Lichtdrucker  G.  Koppmann  in 
Hamburg  erzeugt  (März  1898)  lichtechtes  Alhuminpapier, 
welches  durch  Bedrucken  mit  beständigen  Cobaltfarben 
(statt  Anilinfarben)  gefärbt  ist 

A 1 b u c h 1 o r i d p a p i e r heisst  ein  von  der  Finna 
J.  Edwards  in  den  Handel  gebrachtes  Copirpapier,  welches 
auf  einer  Barytschicht  einen  Albuminüberzug  hat.  Nach 
früheren  Erfahrungen,  die  man  mit  so  hergestelltem  Papier 
machte,  dürfte  sieh  das  neue  Fabrikat  kaum  bewähren  (,,  Pliot. 
Rundschau“  1899,  S.  3621. 

Arthur  Baermann  in  Berlin  erhielt  unter  Nr.  102969 
ein  deutsches  Patent  vom  17.  November  1897  für  ein  Ver- 
fahren zur  Herstellung  photographischer  Matt- 
jiapiere.  Photographisches  Papier  wird  nach  dem  Erhärten 
der  aufgetragenen  Emulsion  oberflächlich  mit  einem  Schleif- 
mittel matt  geschliffen  („Phot.  Chronik"  1899.  S.  471). 

Chlorsilbergelatine  zum  .Auscopiren  für  Cilas- 
diapositive  stellt  Hanneke  folgendermas.sen  her;  12,5  g 
harte  Gelatine  werden  in  180  ccm  Wa.sser  gelöst,  1 g Chlor- 
natrium zugesetzt  (Temperatur  nicht  höher  als  60  Grad  C.), 
dann  eine  Lösung  von  7 g Silbernitrat  und  33  ccm  Wasser 
(30  Grad  C.)  und  schliesslicli  eine  I.ä>sung  von  1,3  g Citronen- 
>äure  in  10  ccm  Wa.sser  zugesetzt.  Damit  werden  Gla,splatten 
übergossen,  getrocknet  umt  copirt.  Vergoldung  analog  dem 
.\rislopapier  (,,Phot.  Mitt.“,  Bd.  36,  S.  811. 

l'eber  die  Herstellung  von  .\ristopapier  (Gelatinepapier) 
schrieb  Blanc  („Bull.  Soc.  frang.  Pliot.“  18^.  S.  430K  Die 
..Gelatine  au  citrate “- Papiere  enthalten  aus.ser  Silbercitrat 
eine  kleine  Menge  Chlorsilber.  Von  allen  Chloriden  erwies 
lieh  l)ci  der  Herstellung  das  Cobaltchiorid  am  besten.  Die 
Gelatine- Emulsion  wird  mit  etwas  Harzlösung  vermischt.  Zur 
Herstellung  der  Phnulsion  mischt  man; 
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A.  Gelatine 9 g, 

Chlorkobalt  (fünfproccntige  Lösung) . . 6 ccin, 

neutrales  Antinoniumtartrat 2 g, 

Auimoniunicitrat 0,5  g, 

Wasser 70  ccm. 

B.  Citrouensäure 2,3  g, 

destill.  Wasser 20  ccm, 

und  nach  erfolgter  Lösung 
Silbernitrat 2.5  g, 


Man  erwärmt  A und  B im  Wasserbade  auf  70  bis  80  Grad  C. 
und  giesst,  wenn  beide  Lösungen  hergestellt  sind,  die  Mischung 
B auf  einmal  in  — Dann  stellt  man  die  Lösung  C her: 


C.  Alkohol  ....  F5  ccm, 

gebleichter  Schellack 5 g 


werden  warm  gelöst,  dann  auf  einmal  in  100  ccm  siedemles 
Wasser  gegossen  und  durch  Baumwolle  filtrirt.  Die  so  er- 
haltene Harzeinulsiou  wird  mit  der  doppelten  Menge  .Alkohol 
verdünnt.  Von  dieser  Mischung  fügt  man  dann  15  ccm  zur 
obigen  Emulsion.  Das  Gemisch  wird  durch  Baumwolle 
filtrirt.  Man  verwendet  sie  am  näch.sten  Tage  oder  .später 
zum  Ueberziehen  von  Papier  (ohne  sie  zu  waschen).  Die 
Papiere  halten  sich  monatelang  und  geben  brillante  Copien. 
Der  .Mkoholzusatz  soll  das  Flie.s,sen  der  Emulsion  auf  dem  Papier 
erleichtern.  Das  Chlorsilber  ist  das  empfindliche  Princip. 
Silbertartrat  gibt  Kraft.  Silbercitrut  wirkt  als  Verzögerer. 
Die  Citronensäure  hebt  die  Contraste  zwischen  Licht  und 
Schatten  der  Copie  und  conservirt  die  Schicht;  auch  das 
Harz  soll  conservirend  wirken.  Freies  Silbernitrat  erhöht 
die  Kraft  der  Schwärzen.  Zusatz  von  CUycerin,  Albumin, 
Weinsäure,  Milchzucker,  .Ammoniak  u.  s.  w.  ist  entweder  nutz- 
los oder  schädlich. 

Valenta  prüfte  die  Blanc’sche  Vorschrift  und  fand, 
dass  sie  schlechter  als  Valenta’s  Chlorsilhercollodion  für 
Copirpapiere  ist.  Blanc’s  Chlorsilberpapier  enthält  ungewöhn- 
lich viel  Citrate  und  freie  Citronensäure,  relativ  wenig  Silber- 
nitrat; die  Papiere  geben  brillante  Bilder  und  sind  haltbar, 
aber  ungewöhnlich  wenig  e m p f i n d 1 i c h (,,  Phot. 
Corre.sp.“  189g). 

Calciumpapier  nennt  die  Finna  L.  Gevaert  iC  Co., 
Vieux- Dieu  bei  Antwerpen,  ein  Chlorsilber -Collodionpaj)ier, 
welches  mit  glänzender  und  matter  Oberfläche  geliefert  wird 
(„Phot.  Rundschau“  1899,  S.  155). 
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Die  Finna  Poullenc  Fr^res  in  Paris  bringt  Matt-Copir- 
papierc  unter  dem  Namen  „Tauxe"  in  den  Handel;  es  scheint 
Matt-Celloldinpapier  zu  sein  („Moniteur  de  la  Phot.“  1899, 
S.  366). 

Unter  dem  Namen  „ Heliotype  Matt  Papers“  kommen 
haltbare  Matt- Auscopirpapiere  von  Holmes  in  Manchester 
in  den  Handel.  Es  wrd  empfohlen , sie  vor  dem  Copiren 
6 Minuten  lang  mit  Ammoniakdämpfen  zu  räuchern.  Dem 
Goldbad  wird  Borax  und  Natriumacetat  nebst  Citronensäure 
zugesetzt;  als  Platinbad  dient  Kaliumplatinchlorür  mit  Milch- 
säure („Brit.  Jouru.  Phot.“  1900,  S.  76). 

Eine  bedeutende  Steigerung  der  Empfindlichkeit  des 
Chlorsilber- Emulsionspapieres  zum  Auscopiren  soll  nach 
Caleb  Polson  durch  Baden  in  einer  gemischten  Lösung  von 
Ferrisulfat  in  Broinanuuonium  erzielt  werden  („The  .Amateur 
Photographer“  1899,  S.  67;  „Apollo“  1899,  S.  75). 

Selbsttonendes  Cello'idinpapier.  Unter  diesem 
Namen  bringt  die  Fabrik  photographischer  Papiere  von 
Oskar  Raethel,  Berlin,  Adolfstrasse  26,  ein  durch  Deutsches 
Reich.spatent  Nr.  110089  geschütztes  Cello'idiupapier  in  den 
Handel,  dessen  wesentlicher  Unterschied  den  anderen  Haudel.s- 
sorten  gegenüber  darin  besteht,  dass  das  zur  Tonung  nötliige 
Gold  in  Form  von  Chlorgoldbaiyum  in  der  Schicht  des 
Papieres  incorporirt  ist  und  letzteres  bloss  nach  kurzem 
\Vä.ssem  in  ein  Fixirbad  gebracht  wird,  worauf  der  Tonungs- 
process  vor  sich  geht.  Das  Papier  soll  gut  haltbar  sein. 
Raethel  hat  unter  anderem  auch  das  selbsttonende  Papier 
im  Photographischen  Verein  zu  Berlin  zur  Vorlage  gebracht 
und  dasselbe  besprochen,  sowie  Tonungsproben  vorgenommen. 
Die  Behandlung  seines  Papieres  ist  einfach,  da  dasselbe 
nur  in  kochsalzhaltigein  Wasser  gewaschen  zu  werden  braucht, 
hierin  jeden  gewünschten  Ton  je  nach  der  Länge  des  Waschens 
erhält  und  nachher  wie  gewöhnlich  fixirt  wird  („Phot.  Chronik“ 
1899,  Nr.  23). 

Selbsttonendes  Chlorsilberpapier  bringt  (1900) 
unter  dem  Namen  ,, .Auto-Papier“  die  Firma  Lüttke 
& .Arndt,  Hamburg,  in  den  Handel. 

Ueber  die  Entwicklung  von  Chlorgelatine-Papier  und 
die  Controle  der  Farbe  der  entstehenden  Bilder  siehe  J.  Sterry 
S.  36  dieses  ,, Jahrbuches“. 
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Restaurlrung  vergilbter  Sllberbllder. 

Gab  eile  (im  „Bull,  de  la  Soc.  franc.  de  photogr.“)  ver- 
suchte das  mehrfach  empfohlene  Quecksilberchlorid,  um  alte, 
vergilbte  Bilder  aufzufrischen; 


Wasser 85  ccm, 

gesättigte  wässerige  Lösung  von  Queck- 
silberchlorid   IO  „ 

Salzsäure 5 •> 


Dabei  erhielt  er  prächtige  Töne  zwischen  Rosa,  Roth  und 
Violett  Als  er  versuchte,  neuen  Bildern  durch  das  Queck- 
silberchloridbad dieselben  Töne  zu  geben,  hatte  er  zunächst 
Misserfolg.  War  das  Bild  in  getrenntem  Ton-  und  Fixirbad 
behandelt,  so  hatte  die  Quecksilberchloridlösung  fast  keine 
Wirkung.  Ein  Bild,  welches  aus  reinem  Golde  besteht,  ver- 
ändert sich  nicht.  War  das  Bild  in  frischem  Tonfixirbad  ge- 
tont, so  nahm  es  im  Quecksilberchloridbade  einen  bräunlichen, 
hässlichen  Ton  au.  Die  Schwefelverbindungen  von  Blei  und 
Silber  werden  aufgehoben;  es  bleibt  ein  Bild  aus  rohem, 
bräunlichem  Golde  zurück.  War  das  Tonbad  schon  längere 
Zeit  gebraucht  und  durch  Goldchlorid  ergänzt  worden,  so  er- 
scheint im  Quecksilberchloridbad,  nachdem  die  Schwefeltöne 
verschwunden  sind,  ein  Bild  in  Purpur  oder  Violett,  je  nach 
der  Dauer  des  Bades  (,,  Phot  Rundschau  “ 1899,  S.  388). 


Tonbäder  fQr  Copirpaplerc.  — Abschwächer. 

Als  combinirtes  Tonfixirbad  für  Chlorsilberpapiere  wird 
vom  „Amateur  Photographer“  1899,  S.  I18,  empfohlen:  170  g 
Fiximatron,  20  g Rhodanammouium,  12  g wolframsaures 
Natron,  580  ccm  Wasser.  Hierzu  fügt  man  allmälilich  eine 
Lösung  von  i g Chlorgold  in  100  ccm  Wasser.  Wenn  d.ns 
Bad  zu  rasch  tont,  so  setzt  mau  noch  Wasser  zu. 

Rhodangoldbäder  verlieren  nach  einmaligem  Gebrauche 
viel  von  ihrer  Wirksamkeit.  Nach  J.  A.  Rondell  ist  die 
Ursache;  allmähliche  Fällung  des  Goldes  durch  Lichtwirkung, 
weshalb  die  Bäder  im  Dunkeln  aufzubewahren  sind;  Wirkung 
der  beim  Tonen  ins  Bad  gelangenden  Silbersalze;  organische 
Substanzen.  Reine  Rhodangoldbäder  sind  aber  sehr  lange 
haltbar  („Phot  Mitt.",  Bd.  36,  S.  15;  aus  ,,The  Photogram"). 

Uebercopirte  positive  Silberbilder  lassen  sich  mit 
Persulfat  (ähnlich  wie  Negative)  schwächen  (Namias,  ,,  Phot. 
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Corresp.“  1899,  S.  210);  ci5  wird  empfohlen , die  Animoniiini- 
persulfat- Lösiinjj  mit  etwas  Ammoniak  zu  versetzen  (a.  a.  Ol. 

Ueber  Palladium-Tonbäder  siehe  Heinrich  Kessler, 
S.  62  dieses  „Jahrbuches“. 


Entwicklung  von  Auscopirpapieren. 

Ueber  die  Entwicklung  der  zum  Auscopiren  be- 
stimmten Papiere  siehe  R.  Ed.  Liesegaug,  S.  153  dieses 
,,  Jahrbuches“. 

Gleichzeitiges  El  n t w i c k e 1 n und  F i x i r e ti 
von  .A  r i s t o p a p i e r siehe  Liesegang  („Camera  obscura“ 
1899,  S.  54  u.  363). 


Lacke  und  Klebemittel.  — Firnisse. 

Ueber  das  Verhalten  derChlorhydrine  gegen  Harze 
und  deren  Verwendung  zur  Herstellung  von  Negativ- 
lacken siehe  E.  Valent a,  S.  87  dieses  „Jahrbuches“. 

Haltbarer  Stärke-Gelatinek  leister.  Der  gewöhnlich 
angewendete  Stärkekleister  hat  bekanntlich  die  unangenehme 
Eigenschaft,  in  ein  paar  Tagen  sauer  zu  werden  und  ist  daun 
niclit  mehr  zu  benutzen.  Der  Zusatz  conservirender  Mittel 
hilft  zwar  dem  ab,  aber  einige  dieser  Mittel  sind  den  Bildern 
nachtheilig.  Sizer  empfiehlt  nun  die  Verw'endung  von 
Formalin  und  Gelatine  neben  Stärke  und  erzielt  damit  einen 
Kleister,  der  gut  klebt  und  nach  seiner  Angabe  sehr  lange 
haltbar  ist.  Die  'V’orschrift  ist  folgende: 

Beste  Stärke 45  K* 

,,  Gelatine 8 „ 

absoluter  .Alkohol  ....  30  ccm. 

Formalin 30  Tropfen. 

destill.  Wa.sser 480  ccm. 

Die  Gelatine  wird  im  \Va,sser  zunächst  aufquellen  gelassen. 
Hierauf  erhitzt  mau  das  Wasser  zum  Kochen  und  fügt  die 
Stärke,  die  man  mit  ein  wenig  kaltem  Wasser  zu  einem 
gleichmässigen  dünnen  Brei  verrieben  hat,  hinzu  und  kocht 
bis  man  eine  durchsichtige,  gallertartige  Masse  erhalten  hat 
wobei  man  fleis.sig  umrühren  muss.  Man  lässt  nun  die  Mas.se 
nahezu  erkalten,  fügt  unter  stetem  Umrühren  die  Mischung 
von  .Alkohol  und  Formalin  hinzu  und  giesst  das  Ganze  in 
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eine  weithalsige  Flasche,  die  man  luftdicht  verschliesst,  und 
aus  welcher  man  jedesmal  nur  soviel  von  dem  Kleister  heraus- 
nimmt, als  man  gerade  braucht  („Phot.  Chronik“  1899,  S.  374). 


Coloriren  von  Photographien. 

F.  Kugler  in  Sigmaringen  erhielt  unter  Nr.  *04375  ^*** 
D.  R.  P.  vom  i6.  Juli  1898  auf  ein  Verfahren  zur  Her- 
stellung colorirter  Photographien.  Um  bei  colorirten 
Photographien , bei  denen  sich  die  Farbe  zwischen  photo- 
graphischem Bild  und  Unterlage  befindet  (die  also  tiach  dem 
.■\bziehverfahren  hergestellt  sind),  ein  Durchscheinen  der  Farbe 
auch  in  den  tiefsten  Schatten  zu  ermöglichen,  wird  ein 
rastrirtes  photograj)hisches  Bild  als  Deckbild  verwandt. 


Copien  auf  Zeug,  Seide,  Leder  u.  b.  w.  — Farbige  Copien 

auf  Zeug. 

Die  erste  Operation  besteht  im  Salzen  der  Seide.  Man 
kocht  0,6  g Carraghenmoos  etwa  5 Minuten  lang  mit  2 Liter 
Wasser.  Zu  900  ccm  dieser  .\bkochung  gibt  mau  nach  dem 
Filtriren  und  lirkalteu  40  g Kochsalz  und  100  ccm  Ei.sessig. 
Nachdem  man  sich  nun  die  Rückseite  des  Seidenstoffes  mit 
Bleistiftstrichen  in  den  Ecken  bezeichnet  hat,  lasst  man  ihn 
auf  dieser  Flüssigkeit  schwimmen.  Nach  2 Minuten  hebt  man 
ab,  um  ihn  zum  Trocknen  aufzuhängen.  Der  gut  getrocknete 
Seidenstoff  wird  gesilljert.  Das  Silberbad  besteht  aus  50oTheilen 
destill.  Wasser,  50  Theilen  Silbernitrat  und  5 Theilen  Citroneu- 
.säure.  Das  Seu.sibilisiren  führt  man  in  gleicher  Weise  aus,  wie 
das  Salzeu  der  Seide,  und  hängt  dann  zum  Trocknen  an  einem 
vor  Tageslicht  geschützten  Orte  auf.  Die  sich  unten  am 
Stoff  ansamnielnde  Silberlösung  tupft  man  mit  Fliesspapier 
ab.  Die  trockene  gesilberte  Seide  kann  man  nun  entweder 
sogleich  oder  nach  längerer  Zeit  venvenden,  sogar  nach  i bis 
2 Monaten  noch.  Es  ist  nicht  unbedingt  erforderlich,  die 
ganze  Fläche  des  Stoffes  zu  sensibilisiren,  sondern  man  kann 
auch  bestimmte  Theile  der  Oberfläche  einfach  mit  dem  Pinsel 
bestreichen,  ohne  fürchten  zu  müssen,  da.ss  sich  nach  dem 
Fixiren  die  Ränder  zeigen.  In  gleicher  Wei.se  kann  man  zu 
schon  fertigen  Copien  durch  nachheriges  Wiederaufstreichen 
der  I^ösuug  neue  Bilder  hinzufügeu;  nach  der  Fixage  werden 
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sich  auch  iu  diesem  Falle  keine  Raudconturen  bemerkbar 
machen.  — Das  Copiren  des  Seidenstoffes  geschieht  wie  bei 
Papier,  nur  braucht  uian  nicht  so  weit  zu  gehen,  weil  die 
Seidenbilder  beim  Fixiren  weniger  abgeschwächt  werden,  wne 
Papierbilder.  — Die  Copien  werden  nun  gewäs.sert  und  eine 
nach  der  anderen  im  Goldbade  getont,  das  für  diesen  Fall 
etwas  schwächer  gehalten  werden  kann,  wie  gewöhnlich,  weil 
die  Seide  schneller  tont  als  Papier.  Die  getonten  Copien 
werden  von  Neuem  gewaschen  und  in  einer  zehnprocentigen 
Fixage  fixirt.  Nach  5 bis  6 Minuten  ist  das  Fixiren  beendet. 
Gewaschen  wird  mehrere  Stunden  hindurch  unter  häufigem 
Was.serwechsel.  Die  Copien  werden  nun  zum  Trocknen  auf- 
gehängt oder  zwischen  Fliesspapier  gepresst.  Durch  leichtes 
Ueberfahren  mit  einem  heissen  Eisen  ertheilt  man  ihnen  wieder 
den  ursprünglichen  Seidenglanz.  Ist  die  Copie  nun  vollständig 
trocken,  so  verändert  sich  der  Ton  nicht  mehr  („Bull,  de  la 
Society  fraiu;.“  1899,  Nr.  i;  ,,Der  Photograph“  1899,  S.  38). 
(Vergl.  über  ein  ähnliches  Verfahren  mit  isländischerii  Moos 
Eder’s  „Ausführliches  Handbuch  der  Photographie“,  2.  .^ufl., 
Bd.  4,  S.  117.) 

Ein  Verfahren,  Leder  für  photographische  Zwecke 
lichtempfindlich  zu  präpariren,  Hess  A.  Cobenzl, 
Wiesloch  i.  Baden,  patentiren.  Leder  wird  vor  dem  .Aufträgen 
der  photographischen  Emulsion  mit  einer  schwachen  Collodion- 
lösung  imprägnirt  („Patentbl.“  20,  S.  336,  D.  R.  P.  Nr.  102540 
vom  II.  Januar  18981. 

Farbige  Copien  auf  Stoffen  erzeugt  Sykes  Kaye 
(nach  „The  Amateur  Phot.“  1899,  S.  445;  „Apollo“  18^ 
S.  186)  in  folgender  Weise:  Falls  die  Abdrücke  auf  Leinwand 
gemacht  werden  .sollen,  inu.ss  weisses  und  völlig  reines  Leinen 
gewälilt  werden.  Da.sselbe  wird  in  ganz  trockenem  Zustande 
in  folgendem  Bade  sensibili.sirt:  80  ccm  Kaliumbichromat,  ge- 
sättigte Lösung,  20  g steifer  Stärkekleister.  Man  lässt  die 
Leinwand  darin  liegen,  bis  sie  vollkommen  gesättigt  ist,  und 
trocknet  sie  dann  im  Dunkeln.  Seide  kann  in  derselben 
Weise  sensibili.sirt  werden,  nur  ersetzt  man  dann  den  Stärke- 
kleister durch  Wasser.  Man  copirt  im  Copirrahmen,  genau 
wie  beim  Silberdruck,  und  zwar  bis  das  Bild  gut  sichtbar 
ist  und  legt  dann  die  Copie  in  ein  Bad  von  500  ccm  W.asser 
und  15  g Waschsoda,  welches  kochen  mus.s.  Das  Bild  ver- 
schwindet in  dieser  lyösung  fast  gänzlich.  Hierauf  wäscht 
man  gut,  um  alles  Alkali  zu  beseitigen.  Das  Färben  oder 
Entwickeln  geschieht  in  folgender  Weise:  Zu  1000  ccm  kalten 
weichen  Wa.ssers  setzt  mau  1,5  ccm  Eisessig  und  0.5  ccm 
.'Mizaringrün  SW  (25proc.)  hinzu,  legt  die  Copie  in  diese  Lösung 
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und  lässt  sie  10  bis  15  Minuten  unter  Schaukeln  darin  liegen; 
dann  erwärmt  man  die  Flüssigkeit  langsam  bis  zum  Koch- 
punkte. Man  lässt  einige  Minuten  lang  kochen,  spült  in 
kaltem  Wasser  ab  und  kocht  dann  in  Seifenschaum,  um  allen 
nicht  auf  der  Faser  fixirten  Farbstoff  zu  entfernen.  Statt  des 
Alizaringrüns  kann  jede  andere  Alizarinfarbe  benutzt  werden, 
aber  die  rothen  Alizarinfarbeu  erfordern  etwas  essigsaures 
Calcium  an  Stelle  des  Eisessigs.  Die  vorgenannte  Menge  des 
Färbebades  genügt  für  eine  Copie  vom  Format  18  X 24  cm. 
Wenn  mehr  als  eine  Copie  auf  einmal  entwickelt  werden  soll, 
so  nehme  man  0,12  bis  0,25  ccm  Farbstoff  mehr.  Wenn  man 
zu  viel  davon  zusetzt,  färben  sich  die  Weissen  stärker,  als  es 
sonst  der  Fall  ist.  Völlig  reine  Weissen  zu  erhalten,  ist 
freilich  ungemein  schwierig,  doch  sind  die  Weissen  für  die 
meisten  Zwecke  rein  genug.  Eiserne  Gefässe  dürfen  nicht 
verwendet  werden,  sondern  Thonschüsseln,  die  man  auf  einem 
Sandbade  erwärmt 

Indigo-Lichtdruck  auf  Stoffen.  Den  Stoff  taucht 
man  in  eine  Mischung  von: 


Indigoweiss 7,5  g, 

Natriumbisulfit,  40  Grad  Be.  . . 0,01  ,. 

Soda lg, 

Wasser 4 ccm, 

Gummilösung 300  „ 


und  lässt  unter  Lichtabschluss  trocknen.  Dann  exponirt  man 
unter  dem  Negative  etwa  eine  Stunde  in  der  Sonne.  Die  be- 
lichteten Theile  beginnen  zuerst  gelb  und  schliesslich  braun 
zu  werden.  Entwickelt  wird  mit  Aetznatronlösung  von 
15  Grad  Be.  bei  einer  Temperatur  von  62  Grad  C.  („  Photo- 
Gazette“,  25.  Nov.  1898;  „Der  Photograph“  1899,  S.  88). 


Lichtpausverfahren  mit  Eisen-  und  Uransalzen.  — 
Kallitypie. 

Nach  J.  M.  Lichtenberger  in  Kötzschenbroda  gelingt 
das  I tterheim’sche  negrographische  Verfahren  (Eder’s 
„Ausf.  Handb.  der  Phot.“,  Band  4,  Heft  13,  2.  Aufl.)  leichter, 
wenn  der  Schellack- Kienruss-Schwärze  ÄI  e t h yla Ik  o h o 1 
zugesetzt  wird.  (In  den  Wiener  Lichtpausanstaltcu  wird 
stets  gewöhnlicher  Spiritus  (Aethylalkohol)  verwendet;  es  darf 
jedoch  die  relative  Menge  des  Schellacks  in  der  Schwärze- 
flü.ssigkeit  nur  sehr  gering  sein.  Ferner  empfiehlt  es  sich. 


t 
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den  Chromatjicehalt  der  Guniiiiirnischung  (Eder's  ,,  Ausführl. 
Haudb.  der  Phot.“,  2.  Aufl.,  I5d.  4,  S.  281)  herahzusetzen,  z.  B. 
auf  4 bis  5 Theile  Kaliumbichromat  ic»  Theile  Wasser, 
25  Theile  Gummi  arabicum  und  i Theil  Alkohol.  E.] 

Bezüglich  Einflusses  des  Alters  vou  Cyanotyppapier  und 
dessen  lichtempfindlicher  Schicht  auf  den  Charakter  der  hier- 
mit hergestelUen  Copien  theilte  Gustav  Griot  in  Zürich 
interessante  Beobachtungen  mit.  Seine  Versuche  führte  der 
Genannte  nach  Eder’s  ,,  .Ausführliches  Handbuch  der  Photo- 
graphie“ 1899,  2.  .Aufl.,  Heft  13  (Das  Lichtpausverfahren  und 
die  Platinotypie)  aus  und  fand  hierbei  folgendes:  Frisch  ge- 
löste Salze  (.Ammonium  - Ferricitrat  und  Ferrideyankalium), 
Ltisungen  bis  ’.'a  Stunde  alt,  geben  nach  dem  Trocknen  ein 
merkliches  Korn  und  bereits  einen  graulichen  Stich;  das 
Papier  copirt  sehr  hart  uml  eignet  sich  nicht  für  Halbton- 
bilder. Einen  Tag  alte,  getrennt  aufbewahrte  Lösungen, 
selbst  wochenalte  Lösungen  geben  nach  dem  Trocknen  eine 
kornlose,  rein  gelbe  I'arbe  und  sind  bis  dreimal  empfind- 
licher. liefern  reine  Weissen  und  gute  Halbtöne  Phot. 
Corresp.“  18991. 

Verschiedene  A'orschriften  zur  Präparation  von  Cyanotyj)- 
Lichtpauspapier  gibt  F.  C.  Lambert;  unter  anderem  be- 
spricht er  den  Zusatz  von  Gummi,  sowie  von  Borsäure  zur 
Cyan  • Eisenpräparation  (,,  Phot.  Mitt.“,  Bd.  36,  S.  208;  ,,  Brie 
Journ.  Phot.“  18991. 

G.  Feldges  empfiehlt  <Ue  von  Valenta  beschriebene 
Methode  der  Herstellung  von  Cyanotyppapier  mittels  grünen 
citronensauren  Eisenoxydammoniaks  (siehe  Eder’s  ,,  Jahrbuch 
für  Phot“  f.  1898,  S.  448),  weil  es  doppelt  so  lichtempfindlich 
als  das  alte  Cyanotypi>apier  ist  und  beim  Wiuschen  weniger 
zuröckgeht  (,,  Phot.  Mitt.“,  Bd.  35,  S.  6). 

Contrastreiche  Cyanotypien  erhält  man  nach  Hof- 
bauer (,, Camera  obscura“  1899,  S.  288;  ,,  Phot  Mitt.“  190a 
S.  161.  wenn  man  zu  gleichen  Theilen  mi.scht:  7 g braunes 
.Ammoniumferricitrat  gelöst  in  30  ccm  Wasser  und  4 g F'errid- 
cyankalium  gelöst  in  30  ccm  Wa.sser.  Mittels  eines  Schwammes 
bestreicht  man  Papier,  trocknet,  belichtet  und  entwickelt 
mit  einer  Mischung  von  50  Theilen  .Alkohol  und 
930  Theilen  Wasser  (statt  mit  reinem  Wasser,  wie  sonst 
üblich).  Es  entstehen  reine  Weis.sen.  Um  tiefblaue  Schatten 
zu  erzielen,  gibt  man  die  Copien  (ohne  inzwischen  zu  waschen) 
aus  dem  Alkoholbade  in  eine  zweiprocentige  Kaliumbichromat- 
lösung  (einige  Minuten  lang),  spült  mit  einer  Lösung  von  ver- 
dünnter F-ssigsäure  (1:50)  ab  und  trocknet 
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Eiseiiblau-Projectionsdiapositive  stellt  T. 
Th.  Baker  derart  her,  dass  er  die  Präparationslösunjr  einer 
wannen  Lösung  von  z'  j g harter  Gelatine  in  30  ccm  Wasser 
zufügt  und  mit  dieser  Mischung  Glasplatten  überzieht.  Die 
weitere  Behandlung  vollzieht  sich  in  genau  derselben  Weise 
wie  beim  Eisenblauprocess  („Phot.  Mitt.“  1900,  Bd.  37,  S.  34; 
aus  „ Amateur- Photographer“). 

G.  E.  Brown  gibt  im  ,, Amateur- Photographer “ 1899, 
S.  509  („Apollo“  1900,  S.  33)  folgende  V'orschrift  zur  Her- 
stellung von  Kallitypien;  85  ccm  20procentige  P'errioxalat- 
lösung,  7 g Silbernitrat  und  15  ccm  Wasser  werden  gelöst 
und  mittels  Schwammes  kreuzweise  auf  Papier  gestrichen;  es 
wird  auf  einem  Reissbrette  festgeheftet  und  in  der  Nähe 
eines  Ofens  getrocknet.  Beim  Copiren  legt  man  ein  Blatt 
Wachsleinwand  dahinter,  um  Feuchtigkeit  abzuhalten.  Die 
Empfindlichkeit  ist  etwas  grösser  als  bei  Celloidinpapier. 


Entwickler  für 

schwarze  Töne  | 

Purpurlöne 

Sepiatöne 

Borax ' 

10  & 

3 K. 

Seignettesalz  . . j 

7..A  .. 

‘ IO  „ 

5 K. 

AV  asser 1 

i 100  ccm, 

100  ccm, 

Too  ccm, 

einproc.  Kalium- 
bichromatlösung 

1 1 

1 1 

10  „ 

1 

1 

1 10  „ 

; 6 „ 

Flaue  Copien  werden  mittels  grösseren  Zusatzes  von  Chromat 
entwickelt.  Die  Bilder  legt  man  mit  der  Bildseite  nach  oben 
in  den  Entwickler;  Zeitdauer:  'l^  bis  2 Stunden.  Fixirbad: 
I Theil  .-\mmoniak  und  50  Theile  Wasser  (10  Minuten  lang); 
wird  einmal  gewechselt.. 

Ueber  Kallitypie  siehe  Brooke  (,,  Phot.  Mitt.“,  Bd.  36, 
S.  1601. 

Unter  den  Namen  „Panak“  uml  ,,  Birassol“  wurden 
(1899)  zwei  photographische  Geheimmittel  zur  F-rzielung  von 
Bildern  anf  Stoffen,  Holz,  Cartons  u.  s.  w.  annoncirt.  Es 
handelt  sich  hierbei  um  Eisen-Silbercopien  nach  .\rt  der 
Kallitypie  (vergl.  Eder,  „Ausf.  Handb.  d.  Phot.“,  2.  .^ufl., 
Bd.  4,  S.  204  und  253).  E.  Valenta  untersuchte  diese  Geheim- 
mittel (,,  Phot.  Corresp.“  1899)  und  gab  eine  Vorschrift  zur 
Herstellung  ähnlich  wirkender  Präparationsflüs-sigkeiten : 

Grünes  Ferriamuioniumcitrat  . . 2,5  g, 

Was,ser 25  ccm. 

B.  Silbernitrat 3,5  g, 

Wasser . 15  bis  20  ccm. 
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Hierzu  wird  Ammoniak  bis  zur  Wiederauflösung  des  ent- 
standenen Niederschlages  gegeben  und  der  Ueberschuss  an 
Ammoniak  durch  vorsichtigen  Zusatz  einiger  Tropfen  ver- 
dünnter Schwefelsäure  entfernt'),  so  dass  die  Flüssigkeit  zwar 
noch  alkalisch  reagirt,  aber  kaum  mehr  nach  Ammoniak 
riecht.  Man  mischt  A und  B sodann  und  bewahrt  die  Lösung 
in  einer  lichtdicht  geschlossenen  Flasche  auf.  Statt  des 
grünen  Salzes  kann  auch  braunes  Ferriammoniumdtrat  oder 
Ferriammoniumtartrat  verwendet  und  die  Schwefelsäure  durch 
Citronensäurelösung  ersetzt  werden.  Man  erhält  dann  eine 
braune  Flüssigkeit,  w’elche  mittels  Pinsels  auf  die  Unter- 
lage anfgestrichen , getrocknet,  copirt  und  in  einem  Fixir- 
bade,  bestehend  aus  5 Theilen  Fiximatron,  2 Theilen  Natrium- 
sulfit und  100  ccm  Wasser,  fixirt  wird.  Die  Farbe  der  Copien 
ist  bräunlich. 

Vollenbruch  empfiehlt  die  Kallitj'pie  als  billigen 
Ersatz  für  Platinpapier,  und  zwar  in  nachstehender  Form. 
Das  Rohpapier  wird  vorpräparirt  mittels:  5 g Gelatine,  3 g 
Citronensäure,  1000  ccm  Wasser  und  7 ccm  Chloraluminiuni- 
Lösung  (hergestellt  durch  Auflösen  von  3 g Aluminiummetall 
in  18  ccm  Salzsäure  und  38  ccm  Was.ser);  hierin  wird  das 
l’apier  untergetaucht  und  nach  2 Minuten  zum  Trocknen  auf- 
gehäugt. 

Die  Sensibilisirungslösungen  bestehen  aus: 


I.  Destill.  Wasser loo  ccm, 

Gelatine 0,5  g, 

Salicylsäurc 0.05,, 

II.  Destill.  Wa.s.ser 100  ccm, 

grünes  Ammouiumferricitrat 
(citrouensaures  Eisenoxyd- .Am- 
moniak)   20  g. 

III.  Destill.  Wasser 80  ccm, 

Silbernitrat >o  g. 

IV.  Destill.  Wasser 100  ccm, 

Urannitrat 20  g. 


Vorstehende  Lösungen  werden  gemischt  und  auf  das 
vorpräparirte  Papier  gebracht,  mittels  Wattebausches  oder 
runden  Borstenpinsels  gleichmässig  über  den  Bogen  ver- 
theilt und  mit  einem  Vertreiber  egalisirL  Dann  wird  schnell 
und  m.ässig  .scharf  getrocknet.  Das  fertige  Papier  hält  sich, 

i)  Ammoniakalische  Lösungen  von  Silbersulfat  können  als  Ersatz  der 
ammoniakalischen  Silbernitratlösung  dienen 
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vor  Licht  und  Feuchtigkeit  geschützt,  etwa  4 Tage,  besser  ist 
es  jedoch,  für  den  jedesmaligen  Bedarf  frisches  Papier  an- 
ziifertigen.  Je  nachdem  man  nun  die  Mischungsverhältnisse 
von  Silber  und  Eisen  verschiebt,  erhält  man  verschiedenartige 
Resultate,  mehr  Silber  gibt  weichere,  mehr  Eisen  härtere  Bilder. 
Die  Verhältnisse  von  Eisen,  Silber  und  Uran  zu  einander  be- 
einflussen den  Ton  des  fertigen  Bildes.  Verminderung  des 
Urans  gibt  mehr  braune,  Vermehrung  mehr  blauschwarze 
Töne.  Folgendes  Mischungsverhältniss  gab  mir  die  besten 
Resultate  bei  Verwendung  eines  normalen  Portraitnegatives; 
der  Ton  des  Bildes  ist  grauschwarz  und  von  Platin  nicht  zu 
unterscheiden.  Man  nehme:  Lösung  I 2 ccm,  Lösung  II 

2 ccm,  Lösung  IV  4 ccm  und  Lösung  III  4 ccm.  Die  einzelnen 
Lösungen  mü.ssen  genau  in  der  angegebenen  Reihenfolge 
gemischt  werden,  da  sonst  unfehlbar  eine  Trübung  des  Ge- 
misches entsteht  und  das  Resultat  dann  sehr  in  Frage  gestellt 
ist.  Das  Präpariren  des  Papieres  darf  wegen  seiner  hohen 
Empfindlichkeit  nur  bei  gelbem  Lichte  vorgenominen  werden, 
ebenso  das  Einlegen  und  Nachsehen  beim  Copiren,  sowie 
das  Entwickeln.  Copirt  wird,  bis  das  Bild  mit  den  Ilalbtönen 
schwach  sichtbar  erscheint.  Das  Bild  kommt  aus  dem  Copir- 
rahmen sofort  in  nachfolgenden  Entwickler:  700  ccm  Wasser, 
30  g Eisenvitriol  und  10  ccm  Essigsäure.  Aus  dem  Entwickler 
kommen  die  Bilder  in  ein  Klärbad,  bestehend  aus  ver- 
dünnter Salpetersäure  (1:10).  Darin  verbleiben  dieselben 

3 Minuten  und  kommen  dann  in  folgendes  Fixirbad:  1000  ccni 
W asser,  180  g Natriumthiosulfat  (Fixirnatron),  25  g Natriuni- 
sulfit  und  3 ccm  Schwefelsäure  („ Deutsche  Photogr.- Zeitung“ 
1899,  S.  168). 

Baron  Ilübl  schrieb  über  Kallitypie,  Similiplatin  und 
andere  Copien  auf  Eisen -Silberpapier  (,,Lechner’s  Mitth." 
1899,  S.  97).  Zur  Herstellung  von  Kallitypien  wählt  Hübl 
das  auch  für  die  Präparation  von  Platinpapier  gebräuchliche, 
mit  Oxalsäure  angesäuerte  oxalsaure  Eisenoxyd  (Ferrioxalatl. 
Man  verdünnt  diese  im  Handel  erhältliche  2oprocentige 
Lösung  mit  dem  ein-  bis  zweifachen  Volumen  Wasser  und 
überzieht  das  Papier  mit  Hilfe  eines  Pinsels  in  der  aus  dem 
Platinverfahren  bekannten  Weise.  Das  sensibilisirte  Papier 
muss  gegen  Licht  und  Feuchtigkeit  sorgfältig  geschützt  auf- 
bewahrt werden;  es  erhält  sich  dann  zwar  längere  Zeit  voll- 
kommen brauchbar,  doch  ist  es  zu  empfehlen,  stets  nur  das 
jeweilig  gebrauchte  Papier  zu  sensibili-siren.  Man  copirt  so  lauge, 
bis  das  ziemlich  deutlich  sichtbare  Eisenbild  alle  Details  zeigt, 
bringt  dann  die  Copie  in  eine  Ta,s,se  und  übergiesst  sie  mit  der 
aus  Silbemitrat  und  citronensaurem  Ammon  bestehenden  Ent- 
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wicklerlösuiig.  Man  bereitet  diese  Lösung  in  folgender  Weise: 
40  g Citronensäure  werden  mit  40  ccm  Wasser  übergossen  und 
dann  40  ccm  Ammoniak  ziigefügt.  Die  Llüssigkeit  erwärmt 
sich,  und  die  Citronensäure  geht  langsam  in  Lösung.  Ist  die 
ganze  Säure  gelöst,  so  prüft  mau  mit  Lackmuspapier,  ob  die 
Flüssigkeit  .sauer  oder  alkali.sch  reagirt,  worauf  man  so  viel 
Ammoniak,  resp.  Citronen.säure  zufügt,  bis  neutrale  Reaction 
eintritt,  also  die  Lösung  weder  blaues  noch  rolbes  Lackmus- 
papier verändert.  Diese  läisung,  welche  auch  bei  den  später 
zu  beschreibenden  Methoden  zur  Anwendung  gelangt,  wird 
als  „ .^mtnoniumcitratlösuug“  bezeichnet.  Das  Ammonium- 
citrat besitzt  die  bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeil,  die 
mei.sten  SilbersAlze  in  ziemlicher  Menge  zu  lösen,  und  aus 
diesem  Grunde  ist  dasselbe  den  anderen  Alkalicitrateu  bei 
der  .Ausführung  des  Eisen -Silberverfahrens  vorzuziehen.  Zur 
Herstellung  des  Entwicklers  werden  20  ccm  .Ammoniumcitrat- 
lösung,  80  ccm  Wasser  und  8 ccm  zehnprocentige  Silbemitrat- 
lösung  gemischt.  Das  Hild  erscheint  in  diesem  Entwickler  sehr 
rasch;  sobald  es  volle  Kraft  und  alle  Details  zeigt,  bringt  man 
es,  ohne  vorher  abzuspülen,  in  nachstehende  Waschlösung; 
20  ccm  Ammoniumcitratlösuug,  80  ccm  Wasser  und  3 g 
Citronensäure.  Man  belässt  die  Copie  etwa  10  Minuten  in 
dieser  Flüssigkeit  und  wäscht  dann  in  mehrmals  gewechseltem 
Wa.sser.  Die  Hilder  zeigen  eine  .schwarze,  den  Platincojnen 
ähnliche  Farbe.  Wünsclit  man  bräunliche  Töne  zu  erzielen,  so 
restringirt  man  den  Silbergehait  «les  Entwicklers  auf  etwa  die 
Hälfte.  Das  Verfahren  liefert  bei  weichen  Negativen  nur  flaue 
Copien,  durch  Zusatz  von  chromsaurem  Kalium  lassen  sich 
aber  analog  wie  beim  Platindruck  die  Contraste  erheblich 
steigern. 

Eine  andere  Methode  der  Heistellung  von  Kallityppapier, 
welche  auch  dem  von  Dr.  König  in  Schleswig  als  „ H olsa  lia- 
Papier"  in  den  Handel  gebrachten  Copirpapier  entspricht, 
ist  die  folgende  von  Baron  Hühl  empfolilene. 

Zur  Sensibilisirung  benutzt  man  die  für  Präparatiou  von 
Vlatinpapier  übliche,  mit  Oxalsäure  angesäuerte  20procentigc 
Fäsenoxalatlösung  und  .Silbernitrat  in  nachstehender  Mischung: 
15  ccm  Eisenlösung,  8 ccm  Silbemitrallösung  (i:io)  und 
5 bis  IO  ccm  Wa,sser.  Je  grös.scr  das  zu  überziehenile  Papier 
und  je  grösser  de.ssen  Saugfähigkeit,  desto  höher  wählt  man 
den  Wasserzusatz..  Nach  dem  Aufträgen  der  Sensibilisirung  wird 
das  Papier  ra.sch  getrocknet,  was  bei  kleinen  Stücken  — z.  B. 
Postkarten  — am  besten  über  einer  Spirituslampe  geschieht,  und 
trocken  aufbewahrt.  Das  l’apier,  das  im  Aussehen  dem  Platin- 
papier vollkommen  gleicht,  verdirbt  zwar  unter  dem  Einflüsse 
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von  Feuchtigkeit  nicht  so  rasch  wie  dieses,  doch  ist  es  jeden- 
falls einpfehlenswerth,  die  Einlagen  im  Copirrahmen  thunlichst 
trocken  zu  halten.  Das  Papier  ist  sehr  empfindlich;  i bis 
2 Minuten  im  Sonnejilichte  oder  etwa  10  Minuten  im  Schatten 
genügen,  um  ein  schwaches  braunes  Bild  sichtbar  zu  machen, 
rlas  nach  dem  Entwickeln  alle  Details  zeigt. 

Für  die  oben  angegebene  Sensibilisirung  ist  die  Ent- 
wicklung mit  Ammoniumcitrat  vorzuziehen.  Man  verwendet 
tlie  oben  angegebene  Ammoniumcitratlösung  und  mischt : 
80  ccm  Wasser,  20  ccm  Ammoniumcitratlösung  und  3 ccm 
Citronensäure  (1:10).  Der  Entwickler  liefert  braunschwarze 
Bilder.  Wünscht  man  rein  schwarze  Copien,  so  gebraucht 
man  einen  alkaUschen  Borax- Entwickler;  60  ccm  Wasser, 
20  ccm  gesättigte  Boraxlösung  und  20  ccm  Ammoniumcitrat- 
lösung. Wegen  der  alkalischen  Reaction  der  Flüssigkeit  nimmt 
das  Papier  infolge  der  sich  bildenden  basischen  Eisensalze 
eine  allgemeine  gelbliche  Farbe  an,  die  sich  jedoch  durch 
längere  Behandlung  mit  der  obigen  sauren  Ainmoniumcitrat- 
lösung  entfenien  lässt.  Um  braune  Copien  zu  erzielen,  ent- 
wickelt man  mit  Kaliumoxalatlösung  1 1 : 5).  Durch  Mischung 
»lieser  Flüssigkeit  mit  der  Ammouiumcitratlösung  können  ver- 
schiedene Braun -Nuancen  erhalten  werden.  Die  Entwickler- 
lösungcn  wirken  gleichzeitig  auch  fixirend,  daher  man  die 
Bilder  nur  mehr  mit  Wasser  auszuwaschen  hat.  Es  er- 
scheint jedoch  noth  wendig,  die  Copien  mindestens  eine 
Viertelstunde  ganz  untergetaucht  im  Entwickler  zu  bela.ssen. 
■Auch  dieses  Papier  gibt  nach  gewöhnlichen  Xegaliven  nur 
flaue  Copien,  daher  man  der  Sensibilisirung  oiler  dem  Ent- 
wickler reichliche  Mengen  von  Kaliumchroniatlösungen  zu- 
fügen muss. 

Das  Eisen  - Silbeq>apicr  zeigt  eine  höhere  Empfindlichkeit 
und  eine  sehr  lange,  weniger  abgestufte  Scala  als  das  Platin- 
papier, wo<lurch  eben  die  Neigung  zu  flauen  Copien  bedingt 
wird.  Dieser  Unterschied  zwischen  beiden  auf  gleicher  Grund- 
lage ruhenden  Processen  ist  leicht  erklärlich,  wenn  man  be- 
denkt, dass  jedes  .Mom  Eisen  in  Oxyilulform  ein  .•Vtom  Silber 
und  nur  ein  halbes  Atom  Platin  abzuscheiden  veniiag.  Platin- 
papier muss  daher  vor  dem  Entwickeln  ein  viel  deutlicheres 
Eisenbild  zeigen,  als  d.as  Silber])apier,  mul  strebt  man  bei 
beiden  ungefähr  gleiche  Gradation  an,  so  muss  <lie  Empfind- 
lichkeit des  letzteren  durch  Zusatz  o.\ydirender  Substanzen 
(Chromate)  herabgesetzt  werden  (Hübl). 

Positiv-Lichtpausepapier  ohne  Gallussäure-Ent- 
wicklungsbad erzeugt  die  „ .\cti ese  Isk abet  Phos“  in 
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Kopenhagen.  Das  Lichtpausepapier  ist  ein  Eisengalluspapier, 
welches  einfach  copirt  und  nach  dem  Copiren  mit  Wasser 
entwickelt  wnrd  („Phot  Corresp.“  1899). 


Copirverfahren  mit  NItropruasIdnatrIum.  — Ferrisalze 
und  Quecksilberchlorid. 

Copirverfahren  mit  Nitroprussid salzen.  R.  B.  West 
in  N'ewhaven,  Connecticut  (U.  St.  A.),  ersetzt  das  bei  der 
Präparation  von  Cyaneisenpapieren  benutzte  rothe  Blutlaugen- 
salz durch  Ammonium-,  Kalium-  oder  Natriumnitroprussid. 

West  bestreicht  photographisches  Rohpapier  mit  folgender 
Lösung: 

Nitroprussidammonium 25  g, 

citronensaures  Eisenoxydammoniak  30  ,, 

Wasser - 100  ccm. 

Zu  dieser  Lösung  kann  man,  um  den  Ton  der  Bilder  zu 
modificiren,  kleine  Mengen  anderer  citronensaurer  Salze  hinzu- 
fügen. z.  B.  citronensaures  Magnesium  für  kupferdruckschwarze 
Töne,  oder  citronensaures  Zink  für  braune  Töne.  Diese  Zu- 
sätze sind  jedoch  nicht  unbedingt  erforderlich.  Statt  des  Xitro- 
prussidammonium  kann  man  auch  Nitroprussidnatrium  oder 
Nitroprussidkalium  verwenden,  doch  geben  diese  geringere 
Empfindlichkeit  als  das  Ammoniumsalz,  welches  deshalb  vor- 
zuzieheu  ist  Papier,  welches  mit  obiger  Lösung  präparirt  ist, 
färbt  sich  am  Lichte  braun  oder  schwarz.  Die  Copien  werden 
2 bis  3 Minuten  lang  in  Wasser  gewaschen,  um  die  flber- 
flü.ssigen  Chemikalien  zu  entfernen,  und  dann  5 Minuten  lang 
in  ein  Bad  von; 

Bleiacetat 2 g, 

Wasser 100  ccm 

gebracht,  um  die  Copien  haltbar  zu  machen,  worauf  man 
kurze  Zeit  wäscht  (,,  Phot.  Mitt"  1899.  Bd.  36,  S.  322  aus  „ Brit 
Joum.  Phot.“). 

Valenta  prüfte  dieses  West’ sehe  Verfahren  (,,  Phot. 
Corresp.“  1899)  und  fand,  dass  es  nur  ungefähr  den  30.  Theil 
der  Empfindlichkeit  von  .\lbuminpapier  besitzt.  Die  Copien 
haben  an  den  belichteten  Stellen  eine  tiefliraune  Farbe.  Beim 
Einlegen  in  Was.scr  löst  sich  die  Präparation  an  den  nicht 
belichteten  Stellen  rasch  auf,  und  man  erhält  ein  braungrünes 
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Bild,  über  de<wen  Weissen  ein  dünner,  bräunlicher  Hauch 
gelagert  erscheint.  Trocknet  man  die  kurz  gewaschenen 
Copien , so  erhält  man  ein  dunkel  grünbraunes  Bild.  Legt 
man  sie  in  eine  zweiprocentige  Lösung  von  Bleiacetat,  so 
nimmt  das  Bild  eine  dunkelviolette  Farbe  an.  Nach  dem 
^Vaschen  und  nach  dem  Trocknen  nimmt  das  Bild  die  Farbe 
eines  Ei.sengallus- Papierbildes  an.  Legt  man  das  in  der  Blei- 
acetatlösung getonte  Bild  in  stark  verdünnte  Salzsäure,  so  nimmt 
es  eine  blaue  Farbe  au.  Nach  dem  Waschen  und  Trocknen  hat 
ein  solches  Bild  das  Aussehen  einer  Cyanotypie.  Setzt  man  der 
Präparation  Magne.siumcitrat  zu,  so  erzielt  man  etwas  dunklere 
Bilder.  Weit  empfindlicher  ist  Papier  mit  einer  Präparation 
von  Natriuninitropru.ssid  und  grünem  P'erriammoniumcitrat. 
Was  die  chemischen  Vorgänge  anbelangt,  welche  bei  der  Be- 
lichtung und  nachherigen  Behandlung  des  Bildes  bei  diesem 
Copirproce.s.se  vor  sich  gehen,  so  tritt  nach  Valenta  in  erster 
Linie,  analog  wie  beim  Cyanotypprocesse,  bei  der  Belichtung 
des  Nitropms-sidpapieres  eine  Reduction  des  Ferrisalzes  zu 
Ferrosalz  ein,  welches  dann  auf  das  Nitroprussidsalz  in  der 
Wei.se  wirkt,  dass  aus  demselben  Ferronitroprussid,  das  ein 
chokoladebrauues,  in  Wfisser  unlösliches  Pulver  darsfellt,  ge- 
bildet wird.  Es  müssten  also,  wenn  keine  weiteren  Zer- 
setzungen auftreten  würden,  mit  dem  Nitroprussidpapier  rein 
braune  Töne  erzielt  werden,  was  aber  keineswegs  der  Fall 
ist,  da  das  Papier,  wie  oben  gesagt  wurde,  nach  dem  kurzen 
Waschen  braungrüne  Bilder  liefert,  welche  durch  Behandeln 
mit  Bleiacetat  dunkelviolett  werden. 

Wie  Roussin  (Eder’s  ,,Handb.  d.  Phot.",  I.  Bd.,  I.  Th., 
8.  170)  in  den  50er  Jahren  bereits  nachgewiesen  hat,  tritt  bei 
der  Einwirkung  des  Lichtes  auf  Gemische  von  Natriunmitro- 
pru.ssid  und  Eisenchlorid  eine  Zersetzung  unter  Abscheidung 
von  Berlinerblau  ein.  Eder,  welcher  diese  Reaction  genauer 
studirte  (,,  Berichte  der  kais.  Akad.  d.  Wissenseh.  in  Wien"  1885, 
II.  Abth.,  Juliheft),  wies  nach,  dass  das  Natriumnitropru.ssid 
für  sich  in  wässeriger  Lösung  unter  Auftreten  von  Blau.säure 
und  Abscheidung  von  Berlinerblau  zersetzt  wird  und  da.ss  die 
Gegenwart  von  Ferrichlori<l  diese  Reaction  um  das  20  fache 
beschleunigt.  Wie  Valenta  sich  durch  Versuche  überzeugt 
hat,  verhalten  sich  Gemische  von  Natriumnitroprussid  und 
Ferriammoniuincitrat  ähnlich,  und  wird  auch  das  chokolade- 
braune  Ferronitroi)russid  bei  Gegenwart  von  I'euchtigkeit 
unter  Abscheidung  von  Berlinerblau  zersetzt.  Das  Bild  besteht 
also  bei  dem  Nitroprussid-Eisencopirverfahren  der  llaupt- 
menge  nach  aus  einem  Gemenge  von  noch  unzersetztem 
Ferronitroprussid  und  Berlinerblau. 

40 
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Ein  Copirverfahren  mit  Quecksilberchlorid  und 
Ferriamnioniumcitrat  oder  -Tartrat  Valcnta  an. 
Wenn  man  in  analoger  Weise,  wie  dies  bei  gewissen  Eiseu- 
■silbeqrrocessen  geschieht,  mittels  Arrow -root- Lösung  vor- 
präparirte  Papiere  mit  einem  tiemische  von  QuecksilberchloriJ- 
und  Ferriamnioniumcitrat- Lösung  .streicht  und  trocknen  lässt 
erhält  man  ein  Copirpapier.  Setzt  man  derartig  präparirtes 
Papier  unter  einem  Negative  dem  Lichte  aus,  so  erhält  man 
ein  blassbraunes  Ilild  auf  grünem  Grunde.  Wäscht  man  dieses 
Hild  in  Wasser,  so  bleibt  ein  blassbraunes  Bild  zurück.  Die 
auf  diese  Art  erhaltene  Copie  gibt,  gut  mit  Was.ser  gewaschen 
und  dann  mit  einem  geeigneten  alkalischen  Entwickler  be- 
handelt, ein  kräftiges  Bild,  welches  (besonders,  wenn  es  in 
iler  Wärme  bei  80  bis  90  Grad  C.  getrocknet  wurde)  eine 
hübsche  blauschwarze  P'arbe  aufweist. 

Der  Process,  welcher  sich  bei  der  Belichtung  des  Gemenges 
vollzieht,  scheint  nach  Valenta  in  der  Bildung  eines  F'erro- 
mercurosalzes  zu  bestehen , welches  wasserunlö.slich  ist  und 
von  .\mmoniak  unter  Bildung  von  braunen  basischen  Salzen 


verändert  wird. 

Am  besten  wirkte  folgende  Mischung: 

Wasser 200  ccm, 

Ferriamnioniumcitrat  (grünes  Salz)  . 40  g, 

Citronen.säure 4 „ 

B.  Wa.sser 100  ccm, 

Gelatine 6 g, 

bei  gelbem  Lichte  warm  vermischt  mit; 

C.  Alkohol 100  ccm, 

Queck.silberchlorid 24  g. 


Das  Papier  wird  mit  dieser  P'ltissigkeit  lauwann  gestrichen, 
der  Strich  ausgeglichen  und  trocknen  gela.ssen.  Man  copirt 
unter  einem  gut  gedeckten  Negative,  wäscht,  behandelt  mit 
Ammoniak  (1:20),  wäscht  wieilcr  und  entwickelt  dann  mit 
Ilydramin- Entwickler  („Phot.  Corresp.“  18991. 


Platinotyple. 

Vezes  stellt  Kaliumplatinchlorür  durch  Kochen  von 
100  g Kaliumplatinchlorid  mit  37  g krystalli.sirtern,  neu- 
tralem Kaliumoxalat  her.  Es  bildet  sich  unter  Kohlensäure- 
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Entwicklunjj  nlhnählich  das  Platinchlorür- Doppelsalz.  Man 
erhält  80  Proc.  der  theoretischen  .Vusbente  (.,  Brit.  Joiirn.  Phot.“ 
1898,  S.  263;  „Chemical  News“). 

Ueber  die  Tonung  von  Platiudrucken  und  Ver- 
stärkung; der  Auscopirpapiere  siehe  Raimund  Rapp, 
S.  90  diese.s  „Jahrbuches“. 

Von  \V.  J.  Warren  erschien  The  platinotype  Process, 
London  1899.  Es  enthält  eine  kurze  Beschreibunjä;  der  Her- 
stellunj;  und  Verarbeitung  von  I’latiupapier  und  als  Illirstratiou 
die  Abbildung  eines  copirten,  aber  noch  nicht  entwickelten 
Platinbildes. 

Platindruck  mittels  farbiger  Gläser.  Es  ist  bekannt, 
dass  mau  beim  Copiren  flauer  Negative  erheblich  kräftigere 
Abzüge  erzielt,  wenn  man  das  Negativ  mit  einer  hellgrünen 
Scheibe  bedeckt.  Dies  gilt  aber  nur  für  Silber- Copirpapiere; 
bei  Platinpapieren  ist  die  Sache  umgekehrt.  liier  wird  durch 
ein  grünes  Glas  eine  Verminderung  der  Gegensätze  herbei- 
gefülirt,  während  blaues  Glas  härtere  Drucke  erzeugt.  Mau 
vermeide  deshalb  für  den  Platindruck  gelbstichige  Negative, 
wie  sie  durch  den  Pvro -Entwickler  gewonnen  werden  („  Phot. 
Chronik“;  ,,1’hot.  Rundschau “ 1899,  S.  3961. 

Als  Platon apapier  bezeichnet  die  Ilford  Comp,  in 
London  eine  von  ihr  im  Jahre  1899  erzeugte  Handelssorte  von 
Platinpapier.  Es  wird,  wie  gewöhnlich,  in  Chlorcalciumbüchsen 
versendet.  Die  Präparation  besteht  gleichfalls  aus  Ferrisalz 
und  Platinsalz.  Das  Platonapapier  ist  ein  Kalt- Entwicklungs- 
papier, welches  mittels  einer  Lösung  von  */*  Theil  Kalium- 
phosphat, 2 Theilcn  Kaliumoxalat  und  28  Theilen  Wasser 
entwickelt  wird.  Man  kann  auch  Vorrathslösungen  mit  der 
halben  Menge  Wa.sser  herstellen  und  daun  vor  dem  Gebrauche 
verdünnen.  Das  Fi.xiren  geschieht  in  verdünnter  Salz- 
säure (1:801. 

Sparham  Camp  zieht  zum  Tonen  von  Platino- 
typien  mit  brauner  Farbe  das  Uran-Tonbad  (Eder’s  ,,.\usf. 
Handb.  d.  Phot“,  Bd.  4,  2.  Aufl.,  S.  233)  der  Packham’scheu 
Methode  (Färbung  mit  Catechulösungen,  siehe  dieses  „Jahr- 
buch“ für  1896,  S.  523)  vor;  das  Pack  ha  m’ sehe  System  sei 
mehr  ein  allgemeiner  Färbungsprocess  des  Papierbildes,  als 
ein  eigentlicher  Tonungsprocess  1,,  Photogr.  News“  1899, 
S.  4401. 

Zusatz  von  Glycerin  zum  E n t w'  i c k e 1 n beim 
Platinotyp- Process  verzögert  bekanntlich  den  Process.  so 
dass  man  ihn  bes.ser  überwachen  kann.  Camp  demonstrirte 
in  der  Sheffield  1‘hot.  Soc.  („Phot  News“  1899,  S.  440)  die 
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Hervorrufun>(  mit  glyceriiihaltigem  Oxalat -Entwickler.  Er 
überzog  auch  die  l’latinotypien  zuerst  mit  reinem  Glycerin, 
dann  trug  er  mittels  eines  l’insels  den  Entwickler  auf.  Hier- 
durch soll  Ueberbelichtung  verbes.sert  und  locale  Entwicklung 
befördert  werden. 

Auch  J.  Keiley  schreibt  über  die  Verwendung  des 
Zusatzes  von  Glycerin  beim  Entwickeln  von  Platin - 
bildern.  Er  erw<älint,  dass  Zusatz  von  Glycerin  zum  Kalium- 
oxalat beim  Entwickeln  von  Platinotypien  wiederholt  em- 
pfohlen wurde,  um  reine  Weissen  zu  erhalten;  doch  leiden 
die  Halbtöne  dabei.  Sehr  gute  Resultate  erhielt  er  jedoch, 
wenn  er  die  Platincopien  gleichmässig  mit  einer  dünnen 
Schicht  von  reinem  Glycerin  bestrich.  Es  ist  erforderlich, 
jeden  Ueberschuss  des  Glycerins  mittels  Fhesspapier  zu  be- 
seitigen. Dann  wird  mit  Oxalat  entwickelt  und  auch  hier 
durch  Plntfernung  des  Oxalats  an  den  stärker  entwickelten 
Stellen  durch  Fliesspapier  der  Fortgang  der  Entwicklung 
regxilirt  Assoc.  beige  Phot.“  igoo,  S.  351. 

Platindrucke  nach  flauen  Negativen  kann  man 
nach  P.  von  Jankö  gut  entwickeln,  wenn  man  der  Kalium- 
oxalat-Lösung  ungefähr  1 ' Proc.  Ammoniumpersulfat  zusetzt 
(,,  Phot.  Mitt.“,  lUl.  36,  S.  56;  „Atelier  des  Photogr.“;  ,,Phot. 
Rundschau“  1898,  S.  354). 

Uebcr  die  Haltbarkeit,  resp.  das  Vergilben  der 
Platindrucke  äussert  sich  E.  W.  Haves  (1899).  Es  kommt 
infolge  unsorgfältigen  .\rbeitens  vor,  dass  auch  Platindrucke 
vergilben.  Dieses  \'ergilben  ist  jedoch  ganz  anderer  ,\rt  als 
bei  Silberbildern.  Während  beim  Vergilben  der  Silberbilder 
das  Bild  selbst  verblasst,  bleibt  dasselbe  beim  Platindruck 
unverändert,  indem  sich  nur  der  Papiergrund  gelb  färbt. 
Wenn  man  vergilbte  Platindrucke  in  einer  Lflsung  von  20  g 
Chlorcalciuin,  15  g Soda  uml  200  ccm  Wasser  badet,  so  werien 
dieselben  wieder  eben  so  klar  und  brillant,  wie  ursprünglich, 
was  den  besten  Beweis  liefert,  dass  das  Bild  selbst  unverändert 
bleibt.  Es  eni])fiehlt  sich  nach  der  beschriebenen  Behandlung 
die  Drucke  einige  Minuten  in  schwache  Salzsäure  zu  legen 
und  dann  wie  gewöhnlich  zu  wascheu  Phot.  Mitt."  1899. 
S.  350,  aus  ,,Brit.  Journ.  Phot.“  1899t. 
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Pigmentdruck  und  Ozotypie.  — Farbige  Bilder 
mit  Chromatgelatine. 

Von  Eduard  Belin  erschien  im  Verlage  von  Gauthier- 
V i 1 1 a rs  in  Paris  eine  Anleitung  zum  Kohledruck 
„Manuel  pratique  de  photographie  au  charbon",  Paris  1900. 

Duchochois  beschreibt  die  bereits  bekannten  Methoden 
zur  Präparation  von  Pigmentpapiei  („Phot.  Mitt.“  1899, 
Bd.  36,  S.  88;  „Phot.  Times“). 

Pigmentdruck  auf  rauhem  Papier  mit  doppelter 
Uebertragung.  Nach  H.  W.  Bennet  kann  man  nach  folgen- 
der Methode  Pigmentdrucke  mit  doppelter  Uebertragung  auf 
fast  jeder  Papiersorte  herstellen,  und  zwar  mit  wenig  mehr 
Mühe,  als  bei  Anwendung  <les  käuflichen  dojijjelten  Ueber- 
tragungspapieres.  Man  kann  nämlich  als  do])peltes  Ueber- 
tragungspapier  (final  support)  jedes  für  einfache  Uebertragung 
präparirte  Papier  oder  auch  jede  .\rt  glatten  oder  mässig  rauhen 
gewöhnlichen  Papieres  verwenden,  letzteres  muss  jedoch  mit 


einer  I^ösung  von: 

Nelson -Gelatine  Nr.  1 . . . . 7,5  g, 

Wasser 75  ccm, 

zu  der  man  nach  vollständiger  Auflösung  eine  Lösung  von: 

Chromalaun 1,25  g, 

Wasser 60  ccm 


unter  heftigem  Rühren  zufügt,  vorpräparirt  werden  (Eder, 
„Pigmentverfahren“).  Nach  dem  Trocknen  mu.ss  das  Papier 
ein  zweites  Mal  mit  der  Gelatinelösung  bestrichen  werden. 
Das  so  präparirte  Papier  ist  unbegrenzt  lange  haltbar  (,,  Phot. 
Mitt.“  1899,  S.  214  nach  ,,  Photography  “). 

Sepiafarbenes  Kohlepapier  für  .\  e t z z ^v  e c k e. 
C.  P'leck  theilt  nachstehendes  Recept  für  ein  Aetzpajiier  (für 
Heliogravüren)  mit,  welches  durch  wenig  llarzzusatz  und  eine 
ilünne  Kiebeschicht  ein  leichtes,  schnelles  Aetzen  gestattet, 
keine  .\etzsternchen  gibt,  und  mit  welchem  trotzdem  weiche, 
aber  contrastreiche  .Abstufungen  erzielt  werden: 


Harte  Gelatine 10  g, 

weisses  Gummi  arabicum  . . . 10  ,, 

Fischleim 50 ,, 

weisser  Candi.szucker  ....  5 ,, 

destillirtes  Wasser 300  ccm, 

Kaliumbichromat 5 g, 

syr.  Asphalt 3 „ 

Colophonium i ,, 

rothes  .Akaroi'dharz i ,, 
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Man  setze  die  Klehestofflösunjr  zuerst  an  und  lasse  sie 
kalt  niindestens  48  Stunden  stehen;  sodaun  erwärme  man 
dieselbe,  bis  eben  die  Gelatine  zum  Schmelzen  kommt,  ;;ebe 
das  pulverisirte  Kaliumbichromat  hinzu  und  zuletzt  den  Harz- 
zusatz,  welchen  man  vorher  mit  Alkohol  aufs  feinste  vemeben 
hat.  Diese  Masse  fjiesse  man  auf  eine  sorgfältig  geputzte 
uud  talkumirte  nivellirte  Glasplatte  und  lege  vorsichtig  h'iltrir- 
papier,  Fliesscarton  oder  auch  Zeichenpapier,  welches  durch 
warmes  Wasser  gezogen  wurde,  darauf.  Selbstredend  kann 
auch  photographisches  Rohpapier  verwendet  werden.  Nach 
vollständigem  Trocknen  wirtl  das  nunmehr  fertige  Pigment- 
papier vom  ('.läse  abgezogen.  Dieses  Papier  soll  am  gleichen 
Tage  benutzt  werden,  da  es  sich  seiner  hohen  Empfindlich- 
keit halber  rasch  zersetzt.  Ammoniak  soll  vermieden  werden, 
besonders  dann,  wenn  man  au.sser  obigen  Klebestoffen  noch 
Eiweiss  benutzen  will  („Phot.  Chronik"  1899.  Nr.  85). 

Rctouchir- P'arbeu  für  den  Pigmentdru  ck.  Zur 
Retouchirung  der  Pigmentbilder  benutzt  man  vielfach  das 
von  den  Abschnitzeln  der  betreffenden  Papiere  abgeschabte 
Pigment.  Nun  existiren  aber  die  gegenwärtig  von  der 
Londoner  .-Vutotvpe  Comp,  verwemleteii  Pigmente  auch  in 
einer  Präparation  als  feuchte  Wasserfarben  in  Porzellannäpfchen. 
Solche  Retouchirfarben  sind  durch  die  P'irma  A.  Moll  zu 
beziehen  uud  werden  vorbäufig  in  den  Nuancen  Braun,  Röthel. 
Sepia,  Dunkelblau  und  Meergrün  vorräthig  gehalten. 

CelluloYd  mit  mattirter  Oberfläche  für  Pigment- 
bilder liefern:  Gebr.  Grundmann,  Leipzig,  Nicolaistr.  41 ; 
Ed.  Liesegang,  Düsseldorf;  J.  F.  Schippang  & Co.,  Berlin, 
Priiizenstr.  24,  und  F'r.  Wilde  & .Sohn,  Görlitz. 

,\nwendung  von  Persulfat  im  Chromatprocesse. 
Die  Fvigenschaft  des  .Vmmoniumjiersulfates,  die  Chromoxyde 
in  Chromsäure  zu  verwandeln,  ermöglicht  es,  dasselbe  zur 
Entwicklung  übercopirter  Bilder  auf  Chroniatschichten 
in  jenen  I'älleii  zu  verwenden,  in  welchen  mau  mit  den 
gewöhnlichen  Mitteln  kein  Auskommen  findet.  Das  Ver- 
fahren ist  bei  Pigmentjiapier  und  bei  den  Chromatschichten 
der  photomechanischen  Reproductionsverfahren  anwendbar. 
Man  kann  hierzu  eine  fünfprocentige,  mit  einprocentiger 
Schwefelsäure  versetzte  Ammoniunipersulfat -Lösung  verwenden 
und  dieselbe  Stunde  ein  wirken  la.ssen;  hierauf  kann  man 
mit  lauem  Wasser  entwickeln.  Das  Persulfat  oxydirl  und 
löst,  wenigstens  theilweise,  tlie  unlösliche  Chromatgelatine,  so 
dass  der  Bildträger  leichter  in  lauem  Wasser  löslich  wird 
(Namias,  „Phot.  Corresp."  1899,  S.  217). 
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Ein  Biclironiat-Positivj)rocess  wird  von  Ch.  Gravier 
wie  folgt  beschrieben;  Weisses  Papier  wird  in  vierjirocentige 
Lösung  von  Kaliunibichroinat  etwa  5 Minuten  lang  getaucht, 
dann  int  Dunkeln  getrocknet,  unter  einem  Negative  belichtet, 
bis  die  Einzelheiten  in  den  Schatten  erschienen  sind,  was 
kürzere  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  als  bei  Silberjjapieren,  dann 
bei  schwachem  Lichte  gewaschen,  bis  jede  Gelbfärbung  in 
den  Schatten  verschwunden  ist,  hierauf  in  fünfprocentiger 
Ei.senvitriol- Lösung  gebadet,  abermals  gewa.schen,  endlich  in 
Gallussäure- Lösung  von  beliebiger  Stärke  entwickelt.  Die 
Farbe  der  Bilder  ist  violettschw.arz  und  soll  sehr  be.ständig 
sein.  Man  kann  auch  blaue  Bilder  erhalten,  wenn  nian  statt 
Gallu.ssäure  Kaliumferrocyanid  (gelbes  Blutlaugensalz)  nimmt 
(„Phot.  Rundschau“  1899,  S.  1181.  [Es  sind  dies  keineswegs 
neue,  sondern  wohlbekannte  alte  Processe,  welche  in 
Eder’s  ,,Ausf.  Ilandb.  der  Phot.“,  2.  Aufl.,  Bd.  IV,  S.  43Öff., 
(juellenmiLssig  behandelt  sind.) 

H e r s t e 1 1 u n g f a r b i g e r m o n o c h r o m e r B i 1 d e r 
mittels  C h r o in  a t g e 1 a t i n e.  X a m i as  gab  folgendes 
Verfahren  zur  P>zeugung  von  farbigen  Diapositiven  an,  welches 
er  dem  Pigmentverfahren  vorzieht.  Das  Princip  desselben 
beruht  auf  der  bekannten  Eigenschaft  der  Chromatgelatine,  im 
Lichte  mehr  oder  weniger  die  Aufsaugungsfähigkeit  für 
Flüssigkeiten  zu  verlieren  (Ueber  derartige  Färbeprocesse  auf 
Chromatgelatine  und  Chromateiweiss  siehe  Eder,  ,,Au.sf. 
Handb.  d.  Phot“,  2.  Aufl.,  Bd.  4,  S.  2721.  Wird  eine  Chromat- 
gelatineschicht unter  einem  Diapositive  dem  Lichte  exponirt, 
so  wird  dieselbe  unter  den  durchsichtigen  Theilen  des.selben 
im  Verhältnisse  unlöslich  werden,  unter  den  dunklen  Theilen 
mehr  oder  weniger  löslich  bleiben.  Taucht  man  eine  solche 
Platte  nach  dem  Waschen  in  eine  gefärbte  F1ü.s.sigkeit,  so 
wird  dieselbe  von  den  löslichen  Theilen  der  Gelatine  mehr 
oder  minder  aufgesaugt  und  daher  wieder  ein  Diajiositiv  von 
entsprechender  Farbe  geben.  Xamias  benutzt  zur  Färbung 
verschiedene  Lösungen,  welche,  nach  einander  angewendet, 
in  der  Bildschicht  unlösliche  Niederschläge  bilden.  So  z.  B. 
erhält  man  ein  schönes  rothes  Bild,  wenn  man  die  belichtete 
Platte  nach  dem  Wa.schen  in  eine  Urannitratlösung  taucht 
und  nach  einiger  Zeit,  ohne  nochmals  zu  waschen,  in  eine 
solche  von  Kaliumferrocyanid  bringt;  in  der  Schicht  bildet 
sich  ein  unlöslicher,  rother  Niederschlag  von  Uranferrocyanid. 
Der  auf  der  Oberfläche  sich  bildende  rothe  Niederschlag  (da 
die  Platte  zwischen  den  Operationen  nicht  gewaschen  wird), 
lässt  sich  unter  dem  Wa.sserstrahle  oder  durch  leichte  Reibung 
entfernen.  Zu  diesem  Processe  können  am  einfachsten  ver- 
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dorbene  Gelatine- Enmlsionsplatten  nach  vorheriKeni  Fixiren 
und  Waschen  vervveudet  werden.  Der  Process  ist  auch  auf 
Papier  anwendbar.  Das  Verfahren  könnte  auch  auf  die  Email- 
photographie Anwendung  finden  („Phot.  Corresp.“  1899,  S.  473, 
aus  „Bull.  Soc.  Phot.  Italiana“  1898,  S.  247). 

Pigineutbilder  auf  farbigem  Untergründe  (rothem 
Papier  u.  s.  w.)  stellten  Biesalski  und  Krüger  her  („Phot. 
Mitt.“,  Bd.  36,  S.  173;  „Deutsche  Photogr. -Zeitung“  1899, 
S.  295);  man  erhält  so  zwei  oder  mehrfarbige  Bilder  (siehe 
S.  607  die.ses  „Jahrbuches“). 

Ueber  Thomas  Manly’s  Ozotypie  siehe  Eduard 
Kuchinka,  S.  50  dieses  „Jahrbuches“. 


Gummidruck. 

Hildesheimer  („Phot.  Centralbl.“,  S.  68)  schlägt  jetzt 
vor,  an  Stelle  von  reiner  Gelatine  zur  Vorpräparation  des 
Papieres  guten  cölnischen  Leim  zu  verwenden.  Mau  lässt 
5 Theile  Leim  in  100  Theilen  kalten  Wassers  aufquellen  und 
bringt  denselben  dann  über  leichtem  Feuer  unter  beständigem 
Umrühven  zum  Schmelzen.  Hierauf  setzt  man  5 Theile  einer 
fünfprocentigen,  warmen  Chromalaunlösung  unter  Umrühren 
hinzu.  Die  Mischung  wird  mit  breitem,  starkem  Ihn.sel  auf 
das  Papier  warm  aufgestrichen.  Das  Trocknen  des  Papieres 
geschieht  in  wagerechter  Lage.  Nach  Dr.  L.  Dannegger 
(München)  ist  es  das  einfachste,  wenn  man  das  Papier  zum 
Gummidruck  mit  einer  Gelatine  vorpräparirt , welche  infolge 
von  starkem  Alkalizusatze  ihr  Gerinnungsvermögen  verloren 
hat.  Man  gibt  zu  zwei-  bis  fünfprocentiger  Gelalinelösung 
so  lange  tropfenweise  Aetzuatron  oder  .\etzammoniak  hinzu, 
bis  eine  Probe  im  Reagenzglase  rothes  Lackmuspapier  stark 
blau  färbt.  Eine  so  hergerichtete  Gelatine  bleibt  auch  in  der 
Kälte  flüssig  und  kann  kalt  auf  das  Papier  aufgestrichen 
werden.  Zu  2 Procent  mit  Chromalaun  oder  F'omialin  ver- 
setzt, wird  sie  wasserunlöslich.  Der  Zusatz  von  Alkali  schadet 
den  Bildern  nicht  (,,  Phot.  Rundschau“  1899,  S.  158). 

In  Bezug  auf  die  Vorpräparation  des  Papieres  zum 
Gummidrucke  räth  J.  Hof  mann,  diese  Präparation  in  zwei 
Theile  zu  trennen:  das  Papier  zuerst  zu  leimen  und  den 
Leim  nachher  zu  härten.  Mau  lässt  25  g Gelatine  in  500  ccm 
Wasser  quellen,  erwärmt  dann  im  Wasserbade  und  streicht 
mit  breitem  Borstenpinsel  die  heisse  Lösung  auf  das  Papier 
möglichst  gleichmässig  uftd  reichlich  auf.  Durch  Verstreichen 
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nach  verschiedenen  Richtungen  sucht  man  die  Streifen  zu 
beseitigen.  Ist  das  Papier  vollkonnnen  getrocknet,  so  über- 
streicht man  es  mit  der  härtenden  Flüssigkeit.  Diese  besteht 
aus  25  ccm  der  käuflichen  (4oprocentigen)  Formalinlösung 
auf  500  ccm  Wasser;  sie  wird  mit  dem  Borstenpinsel  reichlich 
aufgetragen  („Phot.  Ccntralbl.“  1899,  Heft  18;  „Phot.  Rund- 
schau“ 1899,  5.395). 

Für  den  Gummidruck  lassen  sich  mit  Vortheil  farbige 
Harze  verwenden:  rothes  AkaroYdharz,  Asphalt,  Curcuma, 
Drachenblut,  Guajakharz  u.  s.  w. 

A.  Destillirtes  Wasser 100  ccm, 

weisses  Gummi  arabicum  in  Körnern  25  g, 

weisser  Candiszucker 2 bis  3 ,, 

Ammoniumbichromat  ..)....  5 ,, 

.\mmoniak  von  0.910 5 bis  8 ccm. 

B.  Harzstaub 5 bis  10  g, 

absoluter  .\lkohol 15  bis  20  ccm. 

Zum  Gebrauche  wird  die  filtrirte  Lösung  A mit  der  pasten- 
artigen Lösung  B vermischt  und  hiermit  gut  geleimtes,  rauh- 
körniges Zeichenpapier  ein-  bis  zweimal  bestrichen.  Der 
erste  Anstrich  muss  völlig  trocken  sein,  bevor  man  zum 
zweiten  schreitet.  Copirt  wird  15  bis  30  Minuten  in  der 
Sonne.  Uebercopirte  Bilder  werden  mit  heissem  Wasser  ent- 
wickelt. .-\uch  empfiehlt  sich  Entwicklung  mit  Sägespähnen. 
Bei  dünnem  Aftftrage  erhält  man  Bilder  von  mehr  künst- 
lerischer Wirkung;  bei  dickem  Aufträge  haben  die  Copien  das 
Aussehen  von  Pigmentdruckeu  (,,  Phot.  Chronik“  1899,  S.  368; 
„Phot,  Rundschau“  1899,  S.  294). 

Chromirtes  Gummipapier  für  Gummidruck  kommt 
(1899I  in  den  Handel.  Die  Manufactured  at  the  Gum- Bichro- 
mate  Paper  Company  in  London  S.  W.,  Battersea  Rise  61,  stellt 
dieses  Chrom -Gummidruckpapier  her,  welches  sich  20  Tage 
lang  hält.  Es  wird  2 Minuten  in  kaltem  Wasser  durch  ireber- 
streichen  mit  einem  weichen  Pinsel  entwickelt.  Dann  wird 
die  Copie  getrocknet,  später  in  ein  schwaches  Alaunbad  ge- 
legt und  dann  wieder  getrocknet  (S.  Jaffe,  ,,  Phot.  Rund- 
schau ‘ ‘ 1899,  S.  258). 

l'eber  die  Natur  der  Chrom  gumnüschicht  macht 
Fr.  Behrens  interes.sante  Mittheilungen.  Fm  1 qm  Papier 
zu  bestreichen,  gebraucht  Behrens  1,2  g Lampenschwarz 
(Schmincke'sche  Temperafarbe),  10  g Gummistärkelösung, 
15  g Chromatlösung  (i;io).  Der  Auftragpinsel  wird  vorher 
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gefeuchtet.  Nur  bei  (lüuneiii  Streichen  entsteht  eine  reiche 
Scala  von  Halbtönen.  Die  Schicht  hat  nur  den  ca.  40.  Theil 
der  Dicke  des  Rewöhnlichen  PiKmentpapieres.  Copirt  war  so 
latiRe,  bis  unter  demselben  Negative  mit  Cellotdinpapier  ein 
genügend  für  die  Besichtigung  kräftiges  Bild  entstanden  war, 
das  aber  noch  keine  Bronzen  zeigte,  also  nach  dem  Tonen 
zu  wenig  Tiefe  gehabt  hätte.  Die  Copirzeit  war  sehr  kurz, 
zum  Theil  wurde  in  der  Sonne  copirt.  Die  Entwicklung  war 
eine  rein  mechanische,  d.  h.  die  Blätter  blieben  in  einer 
Schale  mit  reinem  Wasser  von  20  Grad  C.  mit  der  Schicht 
nach  oben  ruhig  liegen,  wurden  nach  10  Minuten  mehrfach 
senkrecht  abtropfen  gela.s.sen  und  wieder  in  das  Wa.sser  hinein- 
gelegt, bis  das  Bild  fertig  erschienen  war.  Wärmeres  Wasser 
kam  zur  Anwendung,  wenn  aus  \'ersehen  übercopirt  worden 
war.  So  kommt  auch  auf  rauhem  }*apiere  eine  geschlossene 
Schicht  zu  Stande.  Nach  Behrens’  Ansicht  p;isst  «las  zerrissene 
Korn  nicht  für  alle  Bilder  und  erscheint  die  Malerialcharak- 
teristik  der  Photographie  mit  geschlossener  Schicht  am  besten 
gewahrt.  Je  dicker  die  Schicht  aufgetragen  wird,  desto 
weniger  Ilalbtöne  und  Einzelheiten  zeigen  die  Bilder  („Phot. 
Rundschau“  1899,  S.  741. 

Geber  Gummidruck  schreibt  F.  Müller  in  München 
(,, .Atelier  des  Photographen“  1899,  S.  1481.  welcher  selbst 
ausgezeichnete  Bilder  dieser  .Art  herstellt.  Bezüglich  der 
technischen  Behandlung  verweist  er  auf  die  Schriften  von 
Behrens  und  Hofmeister,  welche  in  denselben  viele  gute 
Winke  geben.  Feber  die  Qualität  des  Negafives  äussert  sich 
Müller  folgendermassen:  ,, Behrens  empfiehlt  zwei  .Arten 
des  Gummidruckes,  die  eine  des  Coj)irens  von  der  Rückseite, 
die  andere  des  Copirens  von  der  Vorderseite  «les  Papieres. 
Die  .Art  des  Drückens  von  der  Rückseite  habe  ich  bald  wieder 
verlassen,  weil  ich  zu  der  Ueljerzeugung  kam,  dass  diese  .Art, 
obgleich  die  leichtere,  die  Eigenschaften  des  Negatives  zu 
sclavisch  wiedergibt,  und  ich  will  «loch  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  frei  vom  Negative  .sein  und  meinem  Bilde  einen  .Ausdruck 
geben  können,  wie  er  mir  beliebt  und  im  Geiste  vorschwebt. 
Zum  (iumniidrucke  mit  Belichtung  von  der  Rückseite  kann 
man  Negative  verwenden,  wie  .sie  für  die  gebräuchlichen 
Copirvet fahren  benöthigt  werden,  zum  Drucke  mit  Belichtung 
von  der  Vorderseite  dagegen  müssen  die  Negative  dünn,  je- 
iloch  nicht  flau  oder  schleierig  .sein;  je  klarer  die  Schatten, 
desto  leichter  ist  Brillanz  und  Tiefe  der  Schatten  im  fertigen 
Bilde  zu  erreichen.  Ich  möchte  die  Kraft  des  Negatives  etwa 
so  präcisiren:  Das  Negativ  muss  auf  Celloidinpapier  einen 
grauen  und  kraftlosen  .Abdruck  geben,  dann  ist  es  tauglich 
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für  den  Druck  mit  Belichtung  von  der  Vorderseite.  Denn 
das  Gutnniidmckverfahren  ist  das  härteste  Druckverfahren, 
welches  existirt.“ 

Ueber  Gummidruck  erschien  ferner  eine  übersichtliche 
Schilderung  von  Raimund  Rapp:  „Praktische  Anleitung 
zur  Ausübung  des  Gummidruckes“.  Wien  1900.  (Verlag  von 
R.  Lechner.)  Rapp  empfiehlt  folgenden  Vorgang:  „Man 
messe  sich  in  einer  Glasinensur  10  ccm  Gummilösung  ab, 
giesse  dieselbe  in  eine  Porzellanschale  und  füge  nun  mittels 
einer  Hornspachtel  so  viel  F'arbe  hinzu,  als  ungefähr  dem 
halben  bis  ganzen  Volumen  der  abgemessenen  Gummilösung 
gleichkommt.  P'erner  gebe  man  noch  eine  kleine  Messerspitze 
Stärkemehl  hinzu  und  verreibe  mittels  der  Hornsjjachtel  die 
Farbe  mit  dem  Gummi  bis  zur  innigen  Mischung  und  füge 
schlies-slich  genau  so  viel  doppeltchroms.'iure  Kaliumlösung 
hinzu,  als  man  Gummilösung  genommen  hat,  also  in  dem 
gegebenen  Falle  10  ccm,  die  wieder  genau  abzumes-sen  sind. 
I)ie  Menge  der  Farbe  braucht  nicht  so  genau  abgeme.ssen 
zu  werden,  denn  es  kommt  gar  nicht  darauf  an,  ob  der  Ton 
des  .\ufstriches  ein  wenig  dunkler  oder  heller  ist.  Die  Haupt- 
sache bleibt  stets,  da.ss  .sowohl  Gummi-  wie  Chromlösung  zu 
gleichen  Theilen  verwendet  werden.  Für  den  .Anfang  i.st  es 
etnpfehlenswerth,  stets  dünne  Schichten  mit  weniger  Farbe 
herzustellen,  da  sie  .sich  leichter  verarbeiten  la.ssen.  Die 
Tiefe  des  Schattens  wird  eben  nicht  auf  einmal,  sondern 
durch  Uebereinanderdrucken  erreicht.  Die  nachstehend  an- 
geführten Farben  können  für  sich  allein  oder  in  Mischungen 
verwendet  werden.  Sie  geben  insgesammt  reine,  satte  Töne 
und  sind  als  Mischungen  empfehlen.swerth:  l'mbra  gebrannt 
und  Blau  für  Grün,  Siena  gebrannt  und  Kosakra])p  (wenig) 
für  Röthel,  Sepia  römisch  und  Dunkclkraji])  für  Rothbraun, 
Rebenschwarz  und  Saftgrün  für  Scluvarzgrün,  Rosakrapp  und 
Blau  für  Violett.  Die  Negative  sollen  sehr  zart  sein.  Ent- 
wickelt wird  durch  ,, Selbst-Entwicklung“;  Man  lege  <len  Druck 
mit  der  Schichtseite  nach  abwärts  in  eine  Tasse  reinen,  kalten 
Wa.ssers  und  belasse  ihn  darin,  bis  das  Bild  in  allen  seinen 
Einzelheiten  erschienen  ist.  Ein  richtig  copirter  .Abdruck 
wird  in  5 bis  6 Stunden  fertig  entwickelt  sein.  Sind  bereits 
in  den  Lichtern  alle  feinen  Töne  erschienen , während  die 
Schatten  noch  klecksig  und  geschlossen  aussehen,  so  war  der 
Charakter  <ler  Matrize  noch  etwas  zu  hart  Der  Druck  ist 
jedoch  deshalb  absolut  nicht  zu  verwerfen,  sondern  man  ver- 
suche durch  Bespülung  der  Schaltenpartien  mit  einem 
schwachen  Wasserstrahle  noch  so  viele  Details  wie  möglich 
herauszubekommen.  Die  Nachhilfe  mit  Pinseln  in  den 
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Schatten  ist  wohl  ebenfalls  zulässig,  erfordert  aber  schon 
etwas  mehr  Geschicklichkeit  und  wirkt  auch  schon  bedeutend 
stärker  als  ein  schwacher  Wasserstrahl.  Sind  damit  nicht 
sämmtliche  Details  heraus  zu  entwickeln,  so  mag  der  Druck 
eine  entsprechende  Verstärkung  erfahren.  Die  Anwendung 
des  Wasserstrahles  soll  jedoch  stets  partiell  geschehen  und 
darf  nur  in  .Au.snahmefälleii  über  das  ganze  Bild  erstreckt 
werden.  Um  einen  richtigen  Endeffect  des  Gummidruckes 
zu  erzielen,  müssen,  wie  bekannt,  mehrere  Drucke  über  ein- 
ander gedruckt  werden,  deren  .\nzahl  eben  nicht  genau  be- 
stimmt werden  kann.  Es  gibt  Gummidrucke,  w'elche  selbst 
durch  sechs-  bis  achtmaliges  Drucken  hergestellt  wurden! 

Farben  für  das  G u m m i v er  f a h r e n.  Die  Finna 
.\n  reit  er  bringt  (April  1899)  feinst  präparirte  F'arben  für  das 
Gummiverfahren  in  den  Handel,  und  zwar  folgende  Nuancen ; 
Chromgelb  Nr.  i,  Lichtocker,  Goldocker,  Venetianerroth, 
Indischroth,  Ultramarin,  Saftgrün  2,  Chromgiiin,  Siena  ge- 
brannt, Umbraun  gebrannt,  Sepia  römisch  (Naturj,  Grajjhit- 
tusche,  Rebenschwarz,  grüne  Erde,  Lampenschwarz,  Cadmium 
dunkel,  Dunkelkrapp,  Ultramarin  feinst.  Ferner  sind  auch 
die  zu  diesem  Zwecke  verwendeten  Breitpinsel,  sogenannte 
Vertreiber  und  Schabloniqiinsel  stets  auf  Lager.  .\uch  die 
Firma  Moll  in  Wien  und  Lech n er  in  Wien  verkaufen  der- 
artige Einrichtungen. 


Künstliche  Seide  aus  gehärteter  Gelatine. 

Neuerer  Zeit  wird  aus  Gelatine,  welche  mit  doppelt- 
chromsaureni  Kali  oder  mit  Fonnalindämj>fen  gehärtet  wurde, 
eine  künstliche  Sei<le  hergestellt;  dieselbe  besitzt  wohl  einen 
schönen  Glanz,  ist  jedoch  wenig  fest  und  sehr  brüchig.  Das 
erstere  Verfahren , unter  .Anwendung  des  Chromates,  wurde  von 
A.  Miliar  im  Jahre  1897  zuerst  benutzt.  (D.  R.  P.  Nr.  88225.) 
Das  zweite  Verfahren  liat  Professor  Hummel  ersonnen. 
(Näheres  siehe  „Oesterreich.  Chemiker- Zeitung“,  Wien  1900, 
Nr.  I,  S.  3.) 


Photographische  Reliefs.  — Photoplastik. 

Ueber  Plastisches  siehe  L.  Schrank,  S.  299  dieses 
„Jahrbuches". 

Ueber  R e 1 i e f - P li  o t o g r a p h i e und  Photoplasto- 
g r a p h i e über  S e 1 k e ’ s P h o t o s c u 1 p t u r u.  s.  w.  siehe 
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O.  Vo  1 k tn  e r , S.  69  dieses 
„ Jahrlniches“. 

Selke’s  Photo- 
sculptur  wurde  in  der 
Fachliteratur  mehrfach 
beschrieben  („  Photojjr. 

Mitt.“,  Bd.  36,  S.  339; 

„ Phot  Rundschau  “ 1899, 

S. 365;  „Gut  Licht“  1900, 

S.  941. 

Das  deutsche  Patent 
Nr.  102005  '"om  2.  Juli 
1897  hat  Willy  Selke’s 
(Berlin)  N'erfahren  zur 
plastischen  N ach- 
lj  i 1 d u n g k ö r p e r 1 i c h e r 
Gebilde  in  beliebiger 
R e 1 i e f h ö h e mit 
Hilfe  der  Photo-tß 
graphie  zum  Gegen-  U 
Stande  (Fig.  251 ). 

-\uf  einem  Podium  /’ 
sind  Lichtquellen  L und 
eine  Blende  B ange- 
bracht, innerhalb  deren 
das  Modell  M sitzt.  Das 
Modell  wird  durch  diese 
Einrichtung  derartig  be- 
leuchtet, dass  seine  hintere  H.älfte  dunkel  bleibt  und  seine 
vordere,  durch  einen  scharfen  Querschnitt  abgegrenzte  Hälfte 
grelles  Licht  empfängt.  Man  macht  nun  von  vorn  eine  Reihe 
von  Aufnahmen,  zwischen  denen  sich  das  Podium  relativ  zum 
Modell  immer  etwas  nach  hinten  oder  vom  verschiebt.  .\uf 
diese  Weise  erhält  man  eine  Reihe  von  Silhouetten , die  man 
auf  Pappe  aufkleben,  ausschneiden  und,  wie  dies  bei  Relief- 
karten üblich,  auf  einander  schichten  kann.  Zur  .•\ufuahme 
bedient  man  sich  zweckmässig  eines  Serienapparates  (,,  Phot. 
Chronik“  189g,  S.  567*. 

l'eber  die  Reproduction  plastischer  Bildwerke 
durch  Aufstellung  denselben  auf  einer  Drehscheibe  und 
Erzeugung  j)hotographischer  Serienaufnahmen 
schrieb  J.  llundshausen  im  ,,  Prometheus“  1900,  Nr.  537. 

Nachdem  S.  Bondy  Reliefphotographien  im  .'\pril  1898 
(.,  Phot.  Corres]).“  1898,  S.  58t)  ausgestellt  hatte,  machten 
Kern  reu  ter  und  Räth  Versuche  in  dieser  Richtung  (,,Phot. 
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Corres])."  1899,  S.  134).  Sie  versiichtcu  anfangs  gequollene 
Cliroinat}>elatine.  Sjtäter  wendeten  sie  ein  Verfahren  au, 
welche.s  mit  der  l’hotoKraphie  allerdings  wenig  zu  tluin  hat, 
aber  mit  geschickter  S^achhilfe  gute  Resultate  liefert.  Ein 
photographisches  Paiuerpositiv  wird  auf  einen  einfachen  Carton 
aufgezogen.  Nun  schneidet  man  bei  einem  Portrait  genau  die 
Person  heraus  und  klebt  dieselbe  mit  der  Bildseite  auf  eine 
Glasplatte  von  entsprechender  Grö.sse,  auf  deren  Vorderseite 
man  das  Relief  erzeugen  will.  Es  ist  jedoch  unbedingt  noth- 
wendig,  einen  zweiten  /MKiruck  als  Vorlage  zu  besitzen,  der 
zur  weiteren  Behandlung  der  Copie  dienen  soll.  Ist  nun  das 
genau  ausgeschnittene  Bild  auf  der  Gla.splatte  aufgeklebt,  so 
beginnt  man  mit  dem  .\uftragen  einer  plastischen  Masse 
(Mischung  von  Olivenöl,  Zinko.xyd,  Wachs,  Schwefel  und 
Thon;  sogen.  Plastilina,  zu  beziehen  von  Dr.  I'.  Wilhelmi, 
Fabrik  chemischer  Protlucte,  I^eipzig- Reudnitz).  Das  Auf- 
trägen geschieht  mit  Modellirhölzern.  Bei  dieser  Methode 
ist;  I.  die  Bestimmung  der  Höhe  des  Reliefs  dem  Elmiesseu 
<les  Arbeitenden  überlassen;  2.  sind  gewisse  Details  hinein- 
zuat  beiten,  welche  mehr  oder  weniger  schon  in  jener 
Photographie  enthalten  sind,  die  schliesslich  in  Relief  ge- 
prägt wird.  Bei  einzelnen  Bildern  wird  es  überhaupt  nicht 
nothwenilig  sein,  in  feinere  Details  einzu gehen,  wenn  die 
Photograpliie  für  sich  selbst  .sehr  plastisch  wirkt,  wo  nur 
die  Hauptpartien,  bezw.  Hauptformen  aufzutragen  am  Platze 
ist.  Zum  Schlus.se  werden  die  Kanten  abgerundet,  und  wird 
mit  einem  scharfen  Messer  oder  mit  einem  Modellirholze  Plasti- 
iina  aufgetragen.  Hierauf  wird  das  Relief  mit  gewöhnlichem 
Tafelöle  bestrichen,  dann  ein  Gypsabguss  gemacht.  Ist  nun 
das  Original  gewissenhaft  ausgeführt,  so  .sind  natürlicher- 
weise keine  Correcturen  an  der  Gypshohlfonn  (Matrize)  vor- 
zunehmen. .\uf  die  Matrize  wird  nun  mittels  eines  Pinsels 
eine  Lösung  von  Schellack  und  Spiritus  aufgetragen.  Dies 
soll  <len  Zweck  haben , das  Eindringen  des  Oeles  zu  ver- 
hindern. Nach  erfolgter  Trocknung  (ungefähr  2 Minuten), 
vorausgesetzt,  dass  der  Gyps  vor  dem  l'eberstreichen  mit 
Schellack  vollständig  trocken  war,  wird  dieselbe  ebenso  wie 
das  Original  mit  Oel  überzogen.  Nun  giesse  man  abermals 
Gyps  in  die  Matrize.  Die  nun  erhaltene  Patrize  verwendet 
man  als  Presse.  Die  Matrize  sammt  Copie  und  Hiuter- 
legungsmittel  kommt  iu  eine  Copirpresse,  und  auf  die  Weise 
wird  den  Papierbildern  ein  Reliefdruck  ertheilt.  Es  eignen 
sich  am  besten  Platinpapicre  oder  Broinsilberpapier. 
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Photomechanische  Verfahren  mit  Bromsiibergeiatine* 

Platten. 

Lichtdruck  mittels  Brouisilherjrelatine-Platteii. 
Wird  ein  Diapositiv  auf  Bronisilbergelatiue  copirt,  mittels 
Pyrojrallol  und  Soda  (200  ccm  Wasser,  10  g Soda  und  0,5  g 
Pyrogallol)  entwickelt  und  fixirt,  so  nehmen  die  belichteten 
Stellen  kein  Wasser  auf,  weil  sie  vom  oxydirten  Pyrogallol 
gegerbt  sind.  Die  Schichten  verhalten  sich  wie  Lichtdruck- 
platten, die  mit  Bichromat  und  Gelatine  erzeugt  sind;  die 
Copirzeit  ist  jedoch  viel  kürzer.  Das  nöthige  Korn  (Runzeln) 
der  Schicht  wird  erzeugt,  wenn  man  nach  ilem  Fixiren  und 
Waschen  mit  einer  Lösung  von  salpetersaurem  Kalk  (1:2) 
bestreicht,  eine  halbe  Stunde  stehen  lä.sst,  abw-fischt  und  mit 
fetter  Farbe  einwalzt  (Liesegang,  ,, Camera  obscura“  1899. 
S.  445).  — Man  kann  auch  Schmelzfarben  bi  Ider  durch 
Phnstaubprocess  hiermit  erzeugen  (a.  a.  (). ; vergl.  dieses  ,,  Jahr- 
buch“ 18^,  S.  586). 

Ueber  die  \’erwendung  von  Bromsilbergelatine  zur 
Rasterphotographie,  wobei  die  mit  Pyrogallol  ent- 
wickelte, an  den  Bildstellen  gegerbte  Gelatine  als 
Aetzgrund  wirkt  (Ersatz  für  PJachleimchromat),  siehe  Liese- 
gang, „Camera  obscura“  1899,  S.  446. 

Zur  Verbesserung  der  mittels  Bromsilber-Trockenplatten 
hergestellten  Autotypie-Negative  und  um  ihnen  mehr 
den  Charakter  eines  Collodion- Negatives  zu  geben,  wird 
empfohlen,  dieselben  mittels  eines  Baumwollenbausches  mit 
einer  verdünnten  Lösung  von  Cyankalium,  welcher  man 
einige  Tropfen  Jodtinctur  zu.setzt,  abzureiben.  Die  Cyan- 
kaliumlösung  kann  in  einer  Stärke  von  4 g Cyankaliuni  zu 
120  bis  150  ccm  Wa.sser  ange\vendet  werden.  Die  Jodtinctur 
stellt  man  her,  indem  man  i g Jod  und  2 g Jodkalium  in 
450  ccni  Wasser  löst.  Die  Cyankaliumlösung  muss  stets  stark 
genug  sein,  um  eine  Entfärbung  der  Jodlösung  zu  bewirken, 
sobald  dieselbe  zugefügt  wird.  Die  Lösung  wird  am  besten 
nach  der  üblichen  Abschwächung  und  .\bspülen  angewenilet. 

Ueber  Fuchs’  Methode  zur  Herstellung  photo- 
mechanischer Druckplatten  .siehe  S.  312  dieses  „Jahr- 
buches“. 


Lichtdruck. 

lM)cr  das  Verhalten  der  Lichtdruckgelatine  in  den 
Tropen  berichtet  A.  Saal  in  Batavia.  Bekanntlich  ist  die  .\us- 
übung  des  Lichtdruckverfahrens  in  den  Tropenlündem  durch 
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die  dort  herrschenden  kliinatischen  Verhältnisse  sehr  erschwert. 
A.  Saal  in  Hatavia  (auf  der  Insel  Java)  veröffentlichte  ini 
„Allgein.  Anz.  f.  Druckereien“  (Frankfurt  a.  M.  1899,  Xr.  40 
und  41I  das  Resultat  einer  von  ihm  angestellten  Versuchsreihe, 
uni  diesen  Schwierigkeiten  zu  begegnen,  und  kommt  unter 
anderen  für  den  Interessenten  wichtigen  Angaben  zu  dem 
Schlüsse,  dass  sich  dort  die  Xel.son- Gelatinesorten  für  den 
Lichtdruck  gar  nicht,  die  Klimsch-Lichtdruckgelatine 
dagegen  ziemlich  gut  verwenden  lassen. 

Lichtdruckgelatine,  welche  schwarze,  runde  Punkte 
und  Flecke  gibt,  ist  fetthaltig.  E.  Vogel  schlägt  vor,  dieses 
feinvertheilte  Fett  unschädlich  zu  machen,  indem  man  es  mit 
Ammoniak  versetzt  ((lelatine  wird  in  der  üblichen  Menge 
\V’;isser  gelöst,  dann  2 Proceut  Ammoniak  zugesetzt  und 
IO  Minuten  lang  bei  100  Grad  C.  digerirtl.  Man  lässt  dann 
auf  50  Grad  C.  abkühlen  und  fügt  die  Chromsalze  zu  („  Phot. 
Mitt.“,  Bd.  36,  S.  II 7). 

Das  Umdrucken  eines  Lichtdruckbildes  auf  Alu- 
minium- oder  Zinkplatten  bildete  den  Gegenstand  einer  Reihe 
von  Versuchen,  die  bezweckten,  Halbton  verfahren  für  Stein- 
oder Buchdruck  auszuarbeiten,  die  sich  für  den  Auflagedruck 
eignen.  Wie  August  Albert  am  15.  December  1898  in  der 
Wiener  Photographischen  Gesellschaft  hierüber  berichtete 
(vergl.  ,,  Phot.  Corresp.“  1899,  S.  37),  wird  eine  gewöhnliche, 
nicht  grob  gekörnte  Lichtclruckplatte  mit  schwarzer  Farbe, 
der  etwas  Umdmekfarbe  beigeniengt  ist,  angedruckt,  und  so- 
bald ein  schönes  Resultat  erzielt  ist,  wird,  statt  auf  Papier, 
auf  eine  dünne,  feingekörnte  Aluminium-  oder  Zinkplatte  die 
aufgetragene  F'arbe  gedruckt;  solche  Platten  heben  ganz  gut 
die  Farbe  ab,  es  braucht  nur  der  Pre.s,se  etwas  mehr  Sjian- 
nung  gegeben  zu  werden.  Durch  diese  Uebertragung  des 
geschlossenen  Halbtonbildes  auf  die  gekörnte  Metallfläche 
ist  ein  für  Flachdruck  druckfähiges  Bild  erreicht,  wenn  die 
weitere  Behandlung  wie  bei  einem  gewöhnlichen  Umdruck 
oder  einer  Kreidezeichnung  von  Seiten  des  Steindruckers  er- 
folgt ist,  wobei  aber  das  Verstärken  des  Umdruckes  mittels 
Farbe  (Anreiben)  entfällt 

Vor  dem  Aetzen  kann  auch  jede  Art  der  lithographi.scheu 
Nachhilfe  mittels  Kreide,  Tusche,  Nadel  u.  s.  w.  oder  ein 
anderer  Umdruck  von  Schriften,  Umrahmung  u.  s.  w.  erfolgen, 
und  hat  das  Verfahren  selbstverständlich  eine  Anwendung 
für  Farbendruck,  Plakate  u.  s.  w. 

Jos.  Scholz  in  Mainz  hatte  für  die.se  Versuche  die 
Aluminiumplattcn  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt,  welche 
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iti  schwacher  Cartoiistärke  mit  einer  sehr  feinen  Kömuiifr 
versehen  waren. 

Zu  den  Versuchen  mit  Zinkplatten  dienten  ebenfalls  dünne 
Platten,  welche  mittels  des  Sandgebläses  fein  gekörnt  wurden. 
Ausserdem  erfolgte  die  Verwendung  von  stärkeren,  gröber  ge- 
körnten Aluminiumplatten  für  photographische  Halbtonbilder 
in  grösseren  F'omiaten. 

Umdruck  des  Lichtdruck bildes.  Das  Verfahren, 
Abdrücke  von  Lichtdruckplatten  auf  Stein-  oder  Metallplatten 
für  Zwecke  des  Flach-  oder  Hochdruckes  zu  übertragen, 
resp.  umzudrucken,  bürgert  sich  in  der  Praxis  immer  mehr 
ein  und  wdrd  ohne  Zweifel  besonders  in  der  Chromolitho- 
graphie berufen  sein,  eine  Rolle  zu  spielen. 

In  der  ,,Phot.  Chronik“  (Halle  a.  S.  1899,  S.  5551  gibt 
C.  Fleck  auch  eine  Vorschrift  zur  Herstellung  eines  eigenen 
Lichtdruck-l'ebertragungspapieres,  auf  welchem  das 
Bild  direct  erzeugt  und  dann  erst  übertragen  wird.  Nach 
Fleck  bereitet  mau  sich  zu  diesem  Zwecke  zunächst  folgende 
Lösung: 


Emulsiousgelatiue 

Fischleim 

Albumin 

destillirtes  Wasser 

doppeltchromsaures  Kali 

„ .-Xinmonium 


'o  g. 

50  »> 

25  .. 

250  ccm, 
bis  8 g, 

I 


Die  Gelatine  lässt  man  in  100  bis  120  ccm  Was.ser  tpiellen, 
löst  dann  die  Chromsalze  in  der  übrigen  Was.sermenge  auf 
und  gibt  den  Fischleim  und  das  .•Mbuniin  dazu.  Nachdem 
die  Gelatine  aufge(|uollen  ist,  wird  sie  erwännt  und  unter 
Umrühren  die  Chromleim-.Mbumin-Lösung  dazugegeben.  Diese 
Lösung  wird  filtrirt  und  auf  gutes  starkes  Papier  aufgegossen, 
welches  man  vorher  auf  einer  Zinkplatte  befestigt  hat. 
Getrocknet  wird  die.ses  Papier  bei  45  Grad  R.;  copirt  wird  im 
Schatten  30  bis  45  Minuten.  Hierauf  wird  in  lauem  Was,ser, 
welches  einige  Tropfen  .\mmoniak  enthält,  ausgewaschen  und 
die  Copie  in  folgendem  Bad  gehärtet: 


Chromalaun 

Kupfervitriol 

Wasser 


5 K, 

20  „ 

100  ccm. 


An  Stelle  von  KupferA'itriol  können  einige  Tropfen  Schwefel- 
säure kommen.  Um  die  gehärtete  Copie  schnell  zu  trocknen, 
legt  man  .sie  in  Alkohol  und  stellt  dann  zum  Trocknen  auf.  Die 
getrocknete  Copie  wird  mit  dem  beim  Lichtdruck  üblichen 
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Feuclitwas.ser  bchaiulelt,  mit  einer  Mischung  von  Umdruck- 
iind  Kreidefarbe  eingeschwärzt  und  auf  eine  gek ö ru te  Zink- 
oder Steinplatte  umgedruckt. 

Eine  Lichtdruck-Handpresse  ( Fig.  252)  mit 
ela,stischeni  Druck  und  leichterem  Rückgang  des  Karrens, 
ganz  aus  Eisen,  nach  neuester  Construction,  bauen  Stein- 
messe, Stollberg  & Beckh  in  Nürnberg  in  fünf  Grössen, 
bis  zu  720  mm  X 970  Druckplatten -Format. 

Ueber  die  Punkt-oderFleckenbildungderGelatine 
siehe  A.  Albert  S.  12  dieses  „Jahrbuches“. 


Fig.  25a. 


l'eber  Lichtdruck  erschien  eiu  Büchlein  von  Balagny 
(„La  Photocollographie“),  Paris  1899. 

Ueber  die  verschiedenen  Methoden  des  Licht- 
druckes (geschicjitlich  geschildert)  erschien  ein  sehr  be- 
merkenswerthes,  sowohl  in  historischer  als  technischer  Richtung 
wichtiges  Buch  von  Professor  .\.  .Albert  im  Verlage  von 
Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 

-Als  „invertirtes  Eiweiss"  bezeichnet,  wie  Dr.  Knauer 
in  dem  Fachblatte  „Der  Photograph“  (IX.  Jahrgang,  Nr.  23, 
S.  88)  berichtet,  Sänger  Shepherd  im  „The  Photographie 
Journal“  ein  von  ihm  durch  die  nachfolgend  beschriebene 
Bebandlung  hergestelltes  Eiwei.ss  in  Geleeform,  das  vielleicht. 
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wenn  die  .\ussichten,  die  man  an  dieses  Präparat  wegen 
seiner  Löslichkeit  in  Wasser  und  in  Alkohol  knüpfen  muss, 
sich  erfüllen,  berufen  ist,  als  Bildträger  (iin  Lichtdruck  u.  s.  w.) 
noch  eine  Rolle  zu  spielen. 

Zur  Herstellung  des  Präparates  setzt  man  zu  120  ccm 
Eiweiss  2 ccm  Eisessig,  rührt  mit  einem  Glasstab  um  und  lässt 
eine  Stunde  lang  stehen.  Nach  dieser  Zeit  wird  die  Essig- 
säure die  im  Eiweiss  vorhandenen  Membranen  gelöst  hallen 
und  eine  gleichmä.ssig  dickflüs.sige  Masse  entstanden  sein. 
Diese  filtrirt  man  durch  dichten  Flanell  und  fügt  dem  Filtrat 
tropfenweise  Natronhydratlösung  zu,  wobei  man  fortwährend 
umrührt,  bis  man  bemerkt,  da.ss  die  Flü.ssigkeit  zu  gelatiniren 
beginnt.  Sobald  dieser  Punkt  eintritt,  hört  mau  mit  dem 
Natronhydratzusatz  auf  und  stellt  etwa  eine  halbe  Stunde  bei 
Seite.  Nach  dieser  Zeit  wird  das  Eiweiss  zu  einem  festen, 
harten  Gelee  erstarrt  sein.  Dieses  winl  nun  durch  grobes 
Sackleinen  gepresst  und  darauf  wie  eine  Emulsion  ge- 
waschen. 

Durch  die  angegebene  Behandlung  haben  sich  die  Eigen- 
schaften des  Eiweisses  vollständig  geändert.  Durch  Hitze 
oder  .\lkohol  unrd  es  nicht  mehr  coagulirt.  In  gewöhnlicher 
Temperatur  ist  es  steif,  löst  sich  dagegen  leicht  in  heissem 
Wasser  oder  .Alkohol  .\us  wä.sseriger  Lösung  wird  es  durch 
.■\ether  als  feines  Pulver  ausgefällt.  In  Alkalien  ist  es  leicht 
löslich,  während  es  durch  Säuren  ausgefällt  wird.  Die 
wässerige  oder  alkoholische  Lösung  lässt  sich  wie  Collodion 
auf  einer  Glasplatte  ausgiessen  und  bildet  nach  dem  Trocknen 
eineti  durchsichtigen,  harten,  glänzenden  Ueberzug,  der  in 
Wasser,  Alkohol  oder  Säuren  unlöslich  ist.  Besonders  als 
Unterguss  soll  sich  diese  Eiwei.sslösung  sehr  gut  eignen. 
Verfaaser  gibt  in  Folgendem  noch  eine  Vorschrift,  die  wegen 
ihrer  Dauerhaftigkeit  besonders  im  Lichtdruck  V'erwendung 
finden  dürfte: 


Invertirte.s  Eiwei.ss 30  ccm, 

Wasser 45  „ 

Natriumsilicat 0,6  g. 


Mit  dieser  Lösung  wird  die  Platte  zwei-  bis  dreimal  über- 
goasen  und  zum  Trocknen  hingestellt  Nach  dem  Trocknen 
wird  in  flie.asendem  Wa.aser  5 Minuten  lang  gewaschen  und  die 
Lichtdruckmischung  auf  die  noch  feuchte  l’latte  aufgegoasen. 
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Photolithographie,  Lithographie  und  Umdruckverfahren. 
— Algraphie.  — Anaatatischer  Umdruck.  — Photo >Xyio- 
graphie.  — Photo- Autographie. 

Alu  mini  um  als  Ersatz  für  den  lithographischen 
Stein  (die  sogenannte  Algraphie)  gewann  in  den 
letzten  Jahren  grosse  praktische  IJedeutung.  In  England 
reichen  die  Patente  des  „Algraphy  Syndicates“  bis  zum  Jahre 
1892  (Patent  Nr.  16312),  1^5  (Patent  Nr.  18876)  und  1897 
(Patent  Nr.  17647)  zurück. 

l’eber  die  Geschichte  der  algraphischen  Druck- 
verfahren schreibt  Fritz  Hansen  im  ,,.\llgem.  Anzeiger  f. 
Druckereien  Frankfurt  a.  M.  1899,  Nr.  48. 

„Im  Berliner  Künstlerhause  fand  im  Laufe  des  November 
1899  eine  sehr  reichhaltige  und  höchst  interes.sante  .\usstelluug 
algraphischer  Arbeiten  statt,  an  welche  .sich  ein  Vortrag  an- 
schlos.s,  in  welchem  über  die  Entstehung  und  Entwicklung  des 
algraphischen  Druckes,  sowie  über  die  Technik  des  Verfahren.s. 
insbesondere  über  die  .Anwendung  desselben  in  den  gros.sen 
amerikanischen  Druckereien  unter  Benutzung  der  neuen 
R o t a t i o n s m a s c h i n e n nähere  Darlegungen  gegeben 
wurden.“ 

,,  Hieran  knüpfte  sich  auch  der  Besuch  der  Kunstanstalt 
Meiseuhach  Riffarth  & Co.  (Berlin -Schöneberg,  Haupt- 
strasse 7a  und  8),  wosell>st  eine  algraphische  Druckerei  in 
vollem  Betriebe  mit  Schnellpressen,  Hand-  und  l’nidruck- 
pressen  gezeigt  wurde.“ 

Vorbereitung  von  A 1 u m i n i u m p 1 a 1 1 e u z u m U m- 
druck.  Die  Cornwall  Printing  Press  Company  in 
New  York  erhielt  ein  I).  R.  P.  (Nr.  103437)  auf  ein  solches  Ver- 
fahren. Da.sselbe  besteht,  der  Patentbeschreibung  nach  (siehe 
dieselbe  ausführlich  im  ,,.Mlg.  Anz.  f.  Druckereien",  Frank- 
furt a.  M.  1899,  Nr.  21 1,  einfach  darin,  da.ss  die  durch  Satinage 
und  Schleifen  vorbereiteten  .■Muminiumplatten  in  einer  Säure- 
mischung. bestehend  aus  2oprocentiger  Salpetersäure  und 
i' 3 ))is  2 procentiger  Fluorwas.serstoffsäure,  gebadet  werden. 

[Das  Verfahren  von  Jos.  Scholz  in  Mainz  besteht 
demgegenüber  einfach  darin,  die  Platte  in  reiner  Salpetersäure 
von  20  bis  30  Procent  zu  baden,  und  dürfte  der  geringe  Zusatz 
der  P'lus.ssäure  (deren  Handhabung  in  der  Praxis  bekanntlich 
mit  vielen  Unannehmlichkeiten  und  Gefahren  verbunden  ist) 
nicht  nur  erschwerend,  .sondern  wahrscheinlich  auch  nur  wenig 
wirksam  sein.] 

Ein  negativer  Umdruck  auf  .\luminiumi)latten 
kann  nach  einer  Mittheilung  im  ,,  Rathgeber  für  die  ge.samjnte 
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Druckiiulustrie  u.  s.  w.“  1899,  Nr.  i,  S.  5,  in  folgender  Weise 
hergestellt  werden:  Eine  reine,  glattgeschliffene  .-Muniinium- 
platte  wird  zunächst  gleichniässig  mit  Unidruckfarhe  ein- 
geschwärzt. Von  der  umzukehrenden  I’ositivzeichnung  macht 
man  einen  scharfen,  doch  satten  .\bdruck  auf  leicht  ge- 
feuchtetem chinesischen  IJ  m d r u c k p a p i e r , stäubt 
diesen  (nachdem  das  Papier  getrocknet  ist)  mit  feinst 
pulverisi  rtem  Kleesalz  ein  und  stäubt  den  Druck 
wieder  sorgfältig  ab.  Zum  Umdrucken  wird  dieser  .Ab- 
druck wieder  in  feuchte  Maculatur  eingelegt,  wo  das 
Kleesalz  gleichfalls  Feuchtigkeit  anzieht.  Inzwischen  richtet 
man  die  angeschwärzte  Aluminiumplatte  in  der  Presse  ein, 
legt  den  feuchten  Abdruck  darauf  und  zieht  mehnnals 
durch.  Schlies.slich  entfernt  man  das  Uiudruckpapier  und 
wäscht  die  Platte  unter  einem  Was.serstrahl,  wischt  mit  clcm 
Schwamme  nach  und  gummirt;  das  negative  Bild  ist  jetzt 
sichtbar (?).  Nachdem  die  Platte  trocken  ist,  wird  sie  ab- 
gewaschen, eingewalzt,  leicht  geätzt,  wieder  eingewalzt,  noch- 
mals geätzt  und  so  weiter  behandelt. 

Um  Negativdrücke  auf  Zink  oder  Stein  zu 
machen,  bei  deren  Herstellung  weder  eine  photo- 
graphische Camera,  noch  der  Gebrauch  eines  sen- 
siblen Salzes  nöthig  ist,  verfährt  man,  nach  einer  Mit- 
theilung von  C Fleck  Photogr.  Chronik“  1899,  S.  106) 
folgendermassen : Das  Original,  welches  ein  Holzschnitt  oder 
dergleichen  sein  kann,  wird,  wenn  es  alt  ist,  durch  ein  Bad 
von  Teq)entinöl,  Benzin,  Benzol  oder  auch  Chlorofonn  ge- 
zogen. Dic.se  Procedur  bezweckt,  die  durch  das  .Mter  ver- 
harzte Buchdruckfarbe  wieder  geschmeidig  zu  machen  und 
ihr  eine  gewisse  ölige  Fettigkeit  zu  verleihen.  Nach  dem 
Trocknen  wird  dasselbe  mit  der  Rückseite  auf  ein  Wa.sserbad 
gelegt,  bis  die  Druckfarbe  zu  glänzen  aufängt.  Die  über- 
schü.ssige  F'euchtigkeit  wird  durch  Pres.sen  mit  F’iltrirpajjier 
entfernt.  Vorsicht  ist  geboten,  dass  kein  Wasser  auf  die 
Vorderseite  des  Originales  gelangt.  Das  gefeuchtete  Original 
wird  mit  Gelatinepapier  (unchromirt)  in  Contact  gebracht  und 
durch  eine  Pre.sse  gezogen.  Der  Druck  soll  kein  zu  starker 
sein,  weil  sonst  kein  Relief  entsteht.  .An  jenen  Stellen,  auf 
denen  die-  geschmeidige  Druckfarbe  haftet,  ist  das  Original 
von  Feuchtigkeit  frei  geblieben.  Diese  Stellen  lassen  das 
Gelatinepapier  unberührt,  während  die  feuchten  Stellen  des 
Originales  während  des  Contactes  die  Gelatine  aufcpiellen  ge- 
macht haben.  Das  Gclatinepapier,  bezw.  dessen  Relief,  wird 
jetzt  mit  Wachsasphalt  oder  mit  Diacheiiblut  be.staubt,  wie  beim 
Einstaubverfahren.  Das  Gelatinerelief  wird  den  Staub  fest- 
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halten,  während  sich  der  Staub  an  den  übrigen  Stellen  durch 
Blasen  oder  Abpinseln  entfernen  lässt.  Ueber  einer  Spiritus- 
flannne  wird  nun  der  anhaftende  Staub  erwärmt,  und  kamt 
der  Negativdruck  sofort  auf  eine  erwärmte  Zinkplatte  oder 
einen  vorjrewärmten  Stein  umgedruckt  werden.  Wie  aus  dem 
Ganzen  ersichtlich.  ba.sirt  dieses  einfache  V'erfahreu  auf  dem 
Verhalten  des  Fettes  zum  Wasser. 

Ein  anastatisches  Verfahren,  um  Zeituugsbilder,  die 
man  für  Reproductionszwecke  verwenden  will,  einfach  und 
schnell  als  abwaschbare  Vorlage  für  den  Zeichner  auf  dessen 
Zeichencarton  (Bri.stolcarton)  umzudrucken,  bringt  der  „ Inland 
Printer“  (Chicago).  Danach  werden  2 g Marseiller  Seife 
ge.schabt  und  unter  I'mrühren  in  200  g kalten  Waasers  auf- 
gelö.st.  Nach  der  Auflft.sung  werden  25  g Spiritus  und  25  g 
Terj)entin  zuge.setzt  und  das  Ganze  gut  gemischt.  Von  dieser 
Lösung  wird  in  eine  flache  Schale  etw.-is  gegeben  und  das 
umzudruckende  Bild  mit  der  Bildseite  nach  unten  auf  der 
Flüssigkeit  schwimmen  gelassen.  F>rst  wenn  das  Papier  sich 
gut  vollge.saugt  hat,  wird  es  zum  .Abtropfen  aufgehängt  und 
die  überschüssigen  Tropfen  mit  F'lies.spapier  entfernt,  wonach 
das  Bild  sofort  auf  das  weisse  Cartonstück  gelegt  wird.  Die 
Rückseite  des  .Ausschnittes  wird  mit  einigen  Bogen  reinen 
Papieres  belegt  und  einem  gleichmässigen  Druck  au.sgesetzt. 
Nach  einer  Alinute  (ie  nach  dem  Druck)  wird  der  I’mdruck 
auf  dem  Papier  zu  Staude  gekommen  sein.  Der  Druck  wird 
mit  waschechter  Tusche  überzeichnet  und  nachträglich  die 
umgedruckte  Farbe  mit  dem  Schwamm  abgewischt.  Nun 
können  Photograj)!!  und  .Aetzer  die  weitere  bekannte  .Arbeit 
ausführen. 

Ein  Verfahren  zur  Vorbereitung  von  Zink  platten 
für  den  F'lachdruck , welches  denselben  zugleich  ein  feines 
Korn  gibt,  um  llalbtonreproductionen  oder  auch  zarte  Strich- 
zeichnungen vom  Zink  wie  vom  lithograj)hischen  Stein 
drucken  zu  können,  gibt  C.  Fleck  (,,  PhoL  Chronik“  1899. 
Nr,  9).  Zu  dieseni  Zweck  werden  die  Ziukplatteu  auf  folgende 
Weise  gekörnt:  Die  Zinkplatten  werden  im  Staubkasten  wie  für 
den  Photogravureprocess  gestaubt,  nur  mit  tlem  Unterschiede. 
da.ss  man  weder  reines  Colophonium,  noch  reinen  A.sphalt 
benutzt,  sondern  ein  Gemisch  Ijeidcr  Harze,  dem  man  noch 
Wachs  zusetzt,  gebraucht.  Folgende  Mischung  hat  sich  als 
vorzüglich  erwiesen : 


.As])halt,  syrischer 2000  g. 

Coloj)honium 1000  .. 

Waclis,  gelbes 300  ,, 
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Die  Harze  werden  grob  pulverisirt,  das  Waclis  geschabt, 
diis  Ganze  durch  Schütteln  gemischt  und  im  eisernen  Tiegel 
gekocht.  Die  heisse  Mischung,  welche  während  des  Kochens 
öfters  durchgerührt  wurde,  wird  auf  eine  Stelle  ins  Wasser 
gegos.sen,  wodurch  sich  dieselbe  auf  der  Oberfläche  des 
Wa.ssers  zu  einem  breiten  Kuchen  vertheilt,  welcher  in  der 
Mitte  am  stärksten  ist.  Itn  Wasser  wird  die  M.jsse  so  lange 
belas.sen,  bis  sie  vollständig  erstarrt  ist.  Nach  dem  Erstarren 
wird  sie  fein  pulverisirt  und  in  den  Staubkasten  gegeben. 

Die  Bestaubung  der  Zinkplatte  muss  so  dicht  erfolgen, 
dass  dieselbe,  horizontal  gegen  das  Licht  gehalten,  wie  mit 
Sammet  überzogen  aussieht.  Hierauf  wird  (lie  Platte  erwännt, 
damit  das  l’ulvcr  schmilzt,  und  sodann  ohne  Pinseln  in 
folgendem  Bade  geätzt: 

Wasser 3000  ccm. 

Salpetersäure 30  .. 

Schwefelsäure 10  ,, 

Nach  Verlauf  von  2 bis  3 Minuten  wird  die  Platte  unter 
den  Wasserstrahl  gebracht,  getrocknet,  erwärmt,  mit  Terpentinöl 
das  Asphaltkom  abgewaschen,  in  Sägespähnen  gereinigt  und 
mit  gesättigter  Sodalösung  behandelt.  Wenn  letztere  mit 
Was,ser  abgespült  ist,  wird  die  Platte  durch  Wärme  getrocknet 
und  mit  folgender  Präparation  oder  ersten  Schicht  über- 
zogen ; 

Blutalbumin 50  g, 

Natronwasserglas 50  ccm, 

Was.ser 1000  „ 

D^s  Blutnlbumin  wird  entweder  in  warmem  Wasser  oder 
unter  Zuhilfenahme  von  wenig  .\mmoniak  in  kaltem  Wasser 
gelöst,  worauf  man  das  Wa.s.serglas  zugibt.  Die  mit  dieser 
Lösung  prä]>arirteii  Platten  werden  durch  Wärme  getrocknet 
und  kommen  warm  in  folgendes  Kalkwasserbad: 

Kalkwtisser,  bezw.  Kalkmilch  . . . 1000  ccm, 

Schwefelsäure,  ehern,  rein  ....  5 bis  10  ,, 

Hierin  verbleiben  die  Zinkplatten  .so  lange,  bis  sich  ein 
feiner,  milchweisser  Kalkniederschlag  gebildet  hat,  welcher 
bei  nachfolgendem  Trocknen  eine  feste,  dünne  Schicht 
ergibt. 

Auf  die  so  vorbereitete  Zinkplatte  wird  entweder  unter 
einem  Negativ  mit  .Vsphaltlösung  copirt  oder  mit  lithographi- 
scher Kreide  gezeichnet.  Das  .-\etzen  und  Drucken  geschieht 
wie  auf  Stein. 
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Nach  einer  anderen  Mittheilnii}'  desselben  Autors  wird 
in  den  spanischen  photographischen  Anstalten  mit  Vorliebe 
dünnes,  gekörntes,  bezw.  brünirtes  Zink  für  Federzeichnungen 
benutzt.  Solches  Zink  wird  aus  Frankreich  nach  Spanien 
exportirt.  Nach  folgender  Methode  kann  man  sich  selbst  das 
Zink  brüniren.  Die  mit  verdünnter  Essigsäure  behufs  Ent- 
fettung behandelte  Platte  wird  mit  Rordwachs  gerändert  und 
die  Brüniningsflüssigkeit  aufgegossen,  oder  letztere  wird  mit 
breitem  Pin.sel  aufgetragen.  Die  Rrünirungsflü.ssigkeit  be- 


steht aus: 

.\ntimonchlorür loo  g, 

.\lkohol 1200  ccm, 

Salzsäure 50  „ 


Da  der  erste  .\uftrag  nicht  gleichinässig  wird,  wischt  man 
mit  einem  Tuche  ab  und  trägt  nochmals  von  der  entgegen- 
gesetzten Seite  auf.  Zum  Schluss  verwischt  niati  Terpentin- 
geist auf  der  Platte. 

Um  einen  Kalkniederschlag  auf  Zinkplatten  zu  er- 
zeugen, welche  für  den  Flachdruck  verwendet  werden  sollen 
(Kalksinterplatten),  überzieht  man  gekörnte  Platten  mit 
folgender  Lösung: 


Wasser 1000  ccm, 

Wasserglas  (Kali) 30  ,, 

.■Vlbumin 70  „ 

.Vetznatron 


Die  trockenen  (hinterstrichenen)  Platten  werden  hierauf 
in  Kalkwasser  gelegt,  worauf  sich  der  Kalk  ausscheidet  uml 
auf  die  Zinkplatte  niederschlägt.  Die  Platten  sollen  2 bis 
3 Minuten  darin  liegen  bleiben;  ein  längeres  Verweilen  im 
Rade  gibt  ungleiche  Schichten. 

Das  Körnen  von  Druckplatten  (mit  Hilfe  von 
Sand  u.  s w. ) führt  James  Henry  Smith  in  Pro\-idence 
(Rhode  Island,  U.  St.  A. ) mit  Hilfe  eines  neuen  Verfahrens 
aus,  welches  darin  besteht,  dass  der  Platte  zum  Zwecke 
der  gleichmässigen  Vertheilung  der  Körnung  eine  schwingende 
Rewegung  von  solcher  Art  ertheilt  wird,  dass  die  von  den 
Dnickkörpern  auf  der  Platte  beschriebenen  Cur\'en  sich 
gegemseitig  schneiden.  Smith  benutzt  hierbei  Glaskugeln, 
oder  auch  Stücke  aus  Filz  u.  s.  w. , welche  sich  nach  und 
nach  mit  dem  Schleifsand  beladen  und  dann  dieselbe  Wirkung 
ausüben,  wie  die  Glaskugeln.  (Vergl.  D.  R.  P.  Xr.  107572 
im  ,, .\llgemeinen  .\nzeiger  b“ir  Druckereien“,  I'rankfurt  a.  M., 
1900,  Nr.  10  und  „The  Inland  Printer“  1900,  März- Heft.  S.812.) 
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„Triumph“  heisst  ein  neuartiger  Schleifstein  für 
lithographische  Steine,  welchen  die  Finna  Gatter- 
nicht  & Reuchlin  in  Stuttj'art  in  den  Handel  bringt. 
Dieser  Schleifstein,  der  Finna  unter  der  Hezeichnung 
„Tritt nt  ph “ auch  in  Deutschland  patentirt  (D.  R.  P.  Nr. 852421, 
ist  ein  Kunstproduct  aus  Schinirgelptilver,  welches  durch 
Schellack  gebunden  ist.  Abgenutzte’  Stücke  können  infolge 
dieses  Umstandes  auch  einfach  durch  Erwärmen  wieder  zu 
einem  grösseren  Stücke  vereinigt  werden.  Diese  Steine  lassen 
sich  zum  Abschleifen  der  Lithographiesteine  thatsächlich  gut 
verwenden,  und  wird  ein  ähnliches  Product  auch  von  der 
Wiener  Firma  Hugo  Carmine  ^VII,  llurggas.se  90)  in  den 
Handel  gebracht. 

Ueber  moderne  II  eh  elfe  zum  Steinschleifen  für 
lithographische  Zwecke  siehe  C.  Kampmann,  S.  93 
dieses  ,, Jahrbuches“. 

Zur  Herstellung  von  Halb  tönen  auf  zu  ätzenden 
Druckplatten  hat  sich  Rudolf  Schulte  im  Hofe  in 
Berlin  unter  N'r.  107859  ein  Verfahren  patentiren  lassen,  bei 
welchem  er  die  in  der  Gla.smalerei  übliche  Technik  an  wendet, 
indem  er  die  Deckschicht  der  Druckplatte  durch  Reibung 
behufs  der  Erzeugung  von  Halbtönen  mechanisch  entfernt. 
Wird  als  Druckplatte  z.  B.  ein  lithographischer  Stein  benutzt, 
der  mit  einer  (ziemlich  dicken)  Deckschicht  aus  .Vsphalt  ver- 
sehen ist,  so  werden  durch  das  Verreiben  der  Schicht  an  der 
betreffenden  Stelle  des  Steines  mehr  oder  weniger  Theile  des 
Steines  blossgelegt.  In  den  meisten  Fällen  ist  es  schon 
möglich,  diese  Erzeugung  von  Halbtönen  einfach  durch 
Reibung  der  Deckschiclit  mit  dem  I'inger  zu  erzielen,  so  dass 
man  ein  ganzes  Bild  eventuell  vollstämlig  fertig  auf  die  Platte 
wischen  kann,  welches  sich  in  allen  seinen  Tonabstufungen 
ätzen  und  drucken  lässt.  Man  kann  sich  aber  auch  eines 
Wischers  oder  ähnlichen  Werkzeuges  zu  diesem  Zwecke 
bedienen.  Es  lösen  sich  dabei  durch  den  Einfluss  der  Reibung 
einzelne  Theilchen  der  Deckschicht  ab,  so  dass  demgemäss 
einzelne  Theile  der  Druckplatte  mehr  oder  weniger  bloss- 
gelcgt  werden.  Je  länger  das  Reiben  dauert,  oder  je  inten- 
siver dasselbe  geschieht,  desto  mehr  Theilchen  werden 
entfernt.  Man  liat  es  hierbei  in  der  Hand,  jede  feinste 
Schattirung  der  Halbtöne  zu  erzeugen.  Sind  dann  die  Zeich- 
nung und  die  Halbtöne  derselben  fertiggestellt,  so  wird  der 
Stein  geätzt,  wodurch  die  durch  das  .\etzen  blo.s.sgelegten 
Stellen  wasseraufnahmefähig  werden.  Entfernt  man  dann  die 
Deckschicht  (durch  .Vbwaschen  mit  Terpentin),  so  sind  die 
durch  dieselbe  geschützten  Theile  des  Steines  für  Farbe  derart 
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aufnahmefähig,  dass  der  Abdruck  genau  dem  in  der  Deck- 
schicht hergestellten  Bilde  mit  allen  seinen  Tonabstufungen 
entspricht.  (Ausführlicheres  hierüber  siehe  „ .\llg.  \nz.  für 
Druckereien“,  Frankfurt  a.  M.  1900,  N'r.  2;  das  Verfahren  ist 
nicht  neu.) 

.Ms  Ersatz  des  Lithographiesteines  bringt  die  Ge- 
sellschaft für  graphi.sche  Industrie  in  AVien  unter  dem  Titel 
„Steinpapier“  neuestens  ein  Product  in  den  Handel,  welches 
sowohl  zur  Aufnahme  und  .Ausführung  von  Zeichnungen  und 
Drucken,  hauptsächlich  aber  zur  weitereu  Uebertragung  der- 
selben (durch  Umdruck)  für  drucktechnische  Zwecke,  sowie 
auch  als  Druckplatte  selbst,  verwendbar  ist.  .Auf  die  vor- 
liegende Erfindung  wurden  von  Johann  Rottach  in  Wien 
und  Josef  Hansel  in  Graz  Patente  in  den  meisten  Staaten 
genommen  (D.  R.  P. , CI,  15,  Nr.  107045,  Verfahren  zum  Um- 
drucken mittels  gehärteter  Gelatineflächen , vom  31.  Decetnber 
1897  ab).  Die  Ausführung  des  Verfahrens  besteht  darin,  da.ss 
man  auf  geebnete  Flächen  von  Metall,  Holz,  Leder.  Lein- 
wand, vorzugsweise  aber  auf  Papier,  resp.  auf  mittelstarken 
Carton,  einen  Grund  aufträgt,  auf  welchem  die  üriginalzeich- 
nung  oder  der  Umdruck  herzustellen  ist,  und  der  die  Eigen- 
schaft besitzt,  im  Druckverfahren  die  Uebertragung  der 
Bilder  auf  den  Stein  u,s.w.  zu  gestatten,  ohne  dass  eine 
Zerstörung  der  ersteren  eintritt. 

Die  für  die  Herstellung  des  Grundes  benutzte  Masse  be- 
steht aus  einer  Mischung  von  einer  Köqierfarbe,  z.  B.  Zink- 
oder Bleiweiss,  mit  Gelatine  und  Wasser  und  eventuellem 
Zusatz  von  Glycerin.  Ein  derartiges  Mischungsverhältniss 
ist  z.  B.; 

Wasser 1000  ccm.. 

Glycerin i bis 5 g, 

(ielatine ioo„ 

Hierzu  giebt  man  Zinkweiss  in  solcher  Menge,  dass  ein  Brei 
entsteht,  welcher  mit  Walzen  aufgetrageu  werilen  kann.  Dieser 
Grund  wird  zum  Zwecke  der  Härtung  mit  einer  gesättigten 
.Alaunlösung  übergossen  und  getrocknet. 

Ueber  Stein  pajiier  siehe  Georg  Fritz  S.  9 dieses 
„Jahrbuches 

Das  Steinpapier  der  Gesellschaft  für  graphische  In- 
dustrie in  Wien  wurde  am  15.  Juli  1899  auch  der  Direction  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr-  uud  A’ersuchsanstalt  in  Wien  zur 
Prüfung  übermittelt,  und  wurde  das  darüber  ausgestellte  Gut- 
achten in  der  ,,  Phot.  Corresp.“  1899.  S.  599  veröffentlichL 
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Nähere  Details  über  die  Behaudluiij^  des  Stein- 
papieres  brinjft  C.  Kampmanii  in  den  „ F'reien  Künsten“ 
18^,  Nr.  19  u.  f.  Nach  Anjrabe  desselben  kann  man  das 
Steinpapier  auch  an  Stelle  des  photolithographischen  Gelatine- 
papieres  zur  Herstellung  umdruckfähiger  Fettcopieu  ver- 
wenden. Zu  diesem  Zwecke  wird  das  Steinpapier  einfach 
mit  einer  Chromalbuminlösung  (mit  Hilfe  eines  Schwämmchens 
u.  s.  w. ) überzogen,  getrocknet,  copirt,  mit  Umdruckfarbe  ein- 
geschwärzt, in  kaltem  Wasser  entwickelt  und  umgedruckt. 

Auf  eine  ähnliche  Lithograp  hie  platte  aus  Pappe-, 
Holz-  oder  Celluloidunterlage  mit  Steiumasseüberzug  nahm 
Theodor  Köhler  in  Limbach  i.  S.  Gebrauchsmusterschutz 
(Classe  15,  Nr.  125 135  vom  13.  December  1892,  K.  9603). 

V'erfahren  zum  Uebertragen  von  .\bziehbildern. 
G e o r g G r o s s h e i m in  Elberfeld  nahm  seiner  Zeit  ein 
I).  R.  P.  Nr.  64920  auf  die  Herstellung  von  Abziehbildern, 
bei  welchen,  ausser  der  üblichen,  aus  leicht  in  Was.ser  lös- 
lichen Sub.stanzen  bestehenden  Isolirschicht,  welche  zwischen 
dem  .Abziehpapier  und  dem  Farbendruck  zu  liegen  kommt, 
noch  eine  zweite,  aus  l'ett,  Oel,  Harz  oder  einem  Gemisch 
dieser  Substanzen  bestehende  Schicht  auf  die  cnvähiite  Isolir- 
schicht aufgetragen  wird. 

Beim  .Abziehen  der  auf  diese  Weise  hergestellten  .Abzieh- 
bilder trat  aber  stets  der  Uebelstand  ein,  dass  sich  unter  der 
erwähnten  Lack  haut  Luftblasen  festsetzten,  welche,  be- 
sonders bei  grösseren  Flächen,  schwer  zu  beseitigen  waren, 
so  da.ss  sich  fehlerhafte  .Abdrücke  ergaben. 

Durch  ein  weiteres,  unter  Nr.  104924  ertheiltes  I).  R.  P. 
erscheint  dieser  Uebelstand  beseitigt.  Das  neue  Verfahren 
besteht  darin,  da,ss  die  Papiere  vor  dem  .Anfeuchten  mit 
Wasser  auf  der  Rückseite  mit  einem  Lösungsmittel  für  die 
wasserunlösliche,  aus  l'ett,  Oel,  Harz  oder  dergleichen 
bestehende  Schicht,  z.  B.  mit  Spiritus  u.  s.  w. , bestrichen 
werden. 

Der  neue  Patentans'pruch  lautet  auf  ein  Verfahren  zum 
Uebertragen  von  .Abziehbildern,  welche  zwischen  Bild 
und  wa.sserlöslicher  Isolir.schicht  mit  einer  dünnen,  wasser- 
unlöslichen Schicht,  z.  B.  einer  F'ett-  oder  Lackschicht, 
versehen  sind,  dadurch  gekennzeichnet,  dass  <lie  Papiere  vor 
dem  .Anfeuchten  mit  Wasser  von  der  Rückseite  her  mit  einem 
lyösungsmittel  für  die  wasserunlösliche  Schicht,  z.  B.  Spiritus 
u.  s.  w. , bestrichen  werden  (,,.Allgem.  Anz.  für  Druckereien“, 
Frankfurt  a.  M.,  1899,  Nr.  30.  Weitere  Patentnachwei.se  siehe 
<lieses  „Jahrbuch“  für  1899,  S.  635  und  636). 
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Lithofrrapliische  Lavirtusche.  Zur  Herstellunjr  von 
läthofrraphien,  nach  Art  getuschter  oder  lavirter  Hihlcr  mit 
sanft  in  einander  verlaufenden  Halb  - oder  Mitteltönen,  erzeugt 
H.  J.  Burger  in  Zürich  eine  eigene,  venuöge  ihrer  Zusammen- 
setzung besonders  geeignete  Fetttusche  und  erhielt  auf  die- 
selbe ein  I).  R.  P.  Nr.  103043.  Der  Patentschrift  zufolge  be- 


steht dieselbe  aus: 

Pulverisirteni  syrischen  Asphalt  . . 2 Theilen 

und  gewöhnlicher  lithographischer  Tusche  1 Theil 
von  beiläufig  folgender  Zusammensetzung: 

Wachs 4 Theile, 

Schellack 4 „ 

^>cife 4 

Talg 3 „ 

Lamjjenruss i Theil, 


werden  nach  bekannter  Weise  zu.samnien  gekocht  und  ge- 
brannt. 

Diese  Theile  werden  in  irgend  einem  ätherischen  Oele, 
am  besten  in  Teq)entinöl,  gelöst  und  sodann  in  .schwächerer 
oder  stärkerer  Verdünnung  mit  dem  Pinsel  (in  Lavirmanier) 
auf  die  Druckplatte  (Stein,  Aluminium  u.  s.  w.)  gebracht. 
Diese  Tusche  widersteht  in  homogener  Weise  dem  -Aetzmittel, 
proportional  der  Dicke  der  Schicht,  in  welcher  sie  auf- 
getragen wurde,  und  ermöglicht  so  die  Herstellung  von  Litho- 
graphien mit  halbtonartiger  Wirkung  (,,.-\llgem.  Anzeiger  für 
Druckereien“,  Frankfurt  a.  M.,  1899,  Nr.  19). 

Eine  autographische  Schnellpresse  für  Handbetrieb 
(Fig.  253I  construirte  Richard  Doepke  in  Die.skau  (bei 
Halle  a.  S.)  und  erhielt  auf  dieselbe  ein  D.  R.  P.  Nr.  103204. 
Während  bei  den  autographischeu  Pressen  älterer  Bauart  zum 
Drucken  immer  mehrere  Kurbelumdrehungen  in  verschiedenen 
Richtungen  erforderlich  waren,  um  die  Ifruckplatte  hin  und 
zurück  zu  bewegen , vollzieht  sich  bei  dieser  Presse  der  Druck- 
vorgaug  mittels  einer  sehr  einfachen  Hin  - und  Herbewegung 
der  Druckrolle,  indem  dieselbe  dabei  durch  ihr  eigenes  Ge- 
wicht tlcn  Pre.ssdruck  ausübt.  (Die  genaue  Patcntbeschreibung 
samnit  .■\bbildungen  siehe  im  ,,.Allgem.  .Anz.  für  Druckereien“, 
Frankfurt  a.  M.,  1899.) 

Wegen  der  Gewinnung  lithographischer  Steine 
am  Nordostrande  der  Siebenberge  (in  Deutschland)  hat 
R.  Tiehel,  Bergwerksbesitzer  aus  Goslar,  mit  den  Gemeinden 
Eberholzen  und  Sebbesse  einen  Vertrag  abgeschlossen, 
wonach  ihm  das  Recht  gewahrt  wird,  in  den,  obgenannten 
Gemeinden  zugehörigen  Forstgründen,  Gebirgs.schichten  auf- 
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zuschliessen , womit  die  Anlage  von  Steinbrücheu  für  lithogra- 
phische Steine  bezweckt  wird.  Das  Gestein  der  Siebenberge 
besteht  nämlich,  ebenso  wie  der  Solnhofeiier  Stein,  aus  Jura- 
kalk, und  man  will  daher  versuchen,  aus  diesen  ebenfalls 
Lithographiesteine  zu  gewännen  (nach  „Niedersächsische  Volks- 
Zeitung“  aus  dem  ,,  Rathgeber  für  die  gesammte  Druck- 
Industrie“  u.  s.  w.,  Leipzig  1899,  Nr.  8,  S.  6). 

Ueber  die  französischen  Lithographiesteine,  welche 
neuestens  von  Euzes  aus  in  den  Handel  kommen,  schreibt 
ausführlich  C.  K a m p m a u n in  „ Freie  Künste  “ 1900, 


Fig-  253- 


Nr.  I bis  5,  und  bringt  daselbst  auch  eine  Abbildung  der 
dortigen  Ilrüche  nacli  einer  photographischen  Aufnahme. 
Vergl.  hierüber  auch  dieses  ,,Jalirbuch“  1899,  S.  592. 

Um  das  Abschleifen  gebrauchter  Lithographiesteine  zum 
Zwecke  ihrer  Wiederverwendung  zu  ersparen,  wurdeti  von 
den  verschiedensten  .Seiten  sogenannte  Steinschleiftincturen 
in  den  Handel  gebracht,  welche,  vermöge  ihrer  zumeist  sauren 
Eigenschaften,  ätzend  auf  den  Stein  ein  wirken;  es  soll  da- 
durch das  mechanische  .\bschleifen  der  letzteren  ersetzt  werden. 

Ein  solches  Waschmittel  (Steinschleiftinctur)  für 
lithographische  Steine  bringen  neuestens  Joseph  .Spedding 
Curwen  und  Alfred  Herbert  in  Plaistow  (England)  auf 
den  Markt  und  erhielten  auf  dasselbe  ein  D.  R.  P.  Nr.  106335. 
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Der  Patentschrift  nach  ( vergl.  „ Allgeni.  Anz.  f.  Druckereien  “ 
1899,  Nr.  45)  besteht  dieses  Waschmittel  aus  folgenden  Sub- 
stanzen: 


I.  Gesättigte  Alaunlösung 

gesättigte  StrontiuiTinitratlösung  . 
Salpeter-  oder  andere  Säure.  . . 

Wasser 

oder; 


14  Gewichtstheile, 
8 
6 
14 


II.  Gesättigte  Lösung  von  .\luminiuni- 


acetat i Theil, 

gesättigte  Lösutig  von  Calciuinnitrat  1 ,, 


und  Salpetersäure  in  geeigneter  Menge. 

(NH.  Auf  die  Debelstände  und  Nachtheile,  die  durch  den 
(lebrauch  ähnlicher  Ersatzmittel  für  das  Steinschleifen 
entstehen,  hat  seiner  Zeit  C.  Kamp  manu  in  einer  eigenen 
Brochure:  „Das  Schleifen  der  Lithographiesteine  und  Ersatz- 
mittel für  dasselbe"  [Wien  1892,  Selbstverlag]  hingewiesen.) 

Um  das  Wischen  der  Stein-  oder  Metallplatten 
beim  P'  1 a c h d r u c k ganz  oder  theilweise  entbehrlich  zu 
machen,  brachten,  wie  wir  in  diesem  „Jahrbuche“  1899,  S.  627 
kurz  berichteten,  Adelsberger  und  Reeder  in  Wien  ein 
Steinwischpräparat(Feuchtmittel)  in  den  Handel,  welches 
von  der  Farbenfabrik  Schiff,  Srpek  & Co.  in  Schwechat  er- 
zeugt und  vertrieben  wurde. 

Nach  der  nunmehr  vorliegenden  Patentschrift  besteht 
diese  Flüssigkeit  aus  schwach  saurem  (mit  Weinsäure,  Phosphor- 
säure oder  Salpetersäure  sauer  gemachtem)  Glycerin,  welchem 
behufs  .sicheren  Abstossens  der  p-arbe  etwas  Alkohol,  Koch- 
salz und  eventuell  ein  trocknendes  Oel  in  sehr  geringer  Menge 
zugesetzt  wird.  Es  wird  zweckmässig  so  hergestellt,  (Uess  <lie 
Lösungen  von  Weinsäure  und  Kochsalz  mit  Alkohol  und 
Leinöl  gemischt  und  gekocht  und  in  kochendem  Zustande 
durch  ein  feinmaschiges  Metall-  oder  ein  Leinensieb  in  das 
Glycerin  gegos.sen  werden  (Patentbl.  20,  321,  D.  R.  P.,  CI.  15, 
Nr.  102747  vom  21.  November  1897). 

Das  Recept  eines,  dem  oben  angeführten  sehr  ähnlichen 
P^euchtmittels  für  Lithographiesteine  bringtauch  C.  Fleck 
in  der  „Phot.  Chronik“  18^,  S.  586;  das-selbe  lautet; 

Weinsteinsäure 5 g, 

Kochsalz 5 „ 

Fixiruatron 8 „ 

destillirtes  Wasser 80  ccm. 

.Alkohol 20  „ 

Glycerin 20  „ 
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werdfii  thcils  kalt,  theils  durch  Kochen  j;einischt.  Kalt  ge- 
niischt,  bezw.  aufgelöst  werden  die  Salze  und  die  Weinsäure 
iin  Wasser,  dieses  erwärmt,  und  hierauf  die  Alkohol -Glycerin- 
niischung  durch  partienweises  Eingicssen  in  die  obige  er- 
wärmte Lösung  verrührt.  Durch  Filtriren  kann  eine  innigere 
Mischung  der  warmen  Lösung  erzielt  werden. 

Unter  der  Bezeichnung  Auswaschtinctur  (auch  Um- 
drucktinctur  oder  „Lithophine“  genannt),  werden  seit 
einiger  Zeit  Flüssigkeiten  in  den  Handel  gebracht,  die  in  der 
Steindrucktechnik,  ■wie  es  schon  ihr  Name  anzeigt,  zum  Aus- 
waschen der  Zeichnungen  u.  s.  w. , resp.  der  Lithographien 
Verwendung  finden  und  bestimmt  sind,  den  Druckplatten 
Fettstoffe  in  flüssiger  Form  zuzuführen. 

C.  Kluth  in  Halle  a.  S.  gibt  (im  „Rathgeber  für  die  ge- 
sammte  Druckindustrie“  1898,  Nr.  26)  folgendes  Recept  für 
eine  solche  .\uswaschtinctur: 


Syrischer  Asphalt 6 Theile, 

Colophonium 4 „ 

Wachs  5 „ 

Terpentinöl 50  ,, 


und  einige  Tropfen  Lavendelöl  werden  gut  Stunden  lang) 
zusammengekocht. 

NB.  Wir  machen  aufmerksam,  dass  ein  ähnliches  Recept 
zu  dem  gleichen  Zwecke  bereits  in  den  „Freien  Künsten“ 
1889,  S.  252  von  Brings  in  Freiburg  veröffentlicht  wurde. 
Dasselbe  lautet: 


.\sphalt 4 Theile, 

Colophonium  (Harz) 4 „ 

Wachs 4 „ 

Terpentinöl 44  „ 


Holzschnitte  nach  photographischen  Reliefs. 
Mr.  .\nistutz  in  Ohio  (\'.  St.  .\.)  soll  nach  einem  Berichte 
in  der  ,,  Phot.  Chronik  “ 1899,  S.  403  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen gemacht  haben  zur  automatischen  Zerlegung  der 
photographischen  Halbtöne  in  holzschnittartige  Effecte.  Das 
Relief,  welches  als  Grundlage  des  Stiches  zu  dienen  hat,  ist 
ein  gewöhnlicher  Kohledruck,  auf  Celloidiuuuterlage  aus- 
geführt.  Der  getrocknete  Kohledruck  wird  auf  der  F'läche 
eines  Cylinders  im  Reproductionsapparat  in  der  nämlichen 
Weise  glatt  aufgespannt,  wie  dies  mit  dem  .\uflagepapier  in 
der  ,Schnellj>resse  ge.schieht.  Eine  aus  zwei  Theilen  bestehende 
Klemmstange  ist  im  Cylinderkörper  eingelassen  und  fasst  die 
Celluloülhaut.  Mittels  Stellschrauben  wird  gespannt. 
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P-iiie  feine  Spit/e  bewegt  sich  in  der  \Veise,  wie  dies 
beim  Phonographen  der  Fall  ist,  durch  Spiralführung  über 
die  ganze  Fläche  des  Reliefs.  Flin  einfaches  Hebelsysteni  am 
Arbeitsarm,  mit  einem  V- Stichel  versehen,  schneidet  nun  ent 
sprechend  in  einem  Cellulo'idblatte  Linien,  die,  je  nachdem  sie 
tiefer  oder  flacher  zur  .Ausführung  kommen,  hellen  oder 
dunklen  Partien  entsprechen.  Die  verschiedene  Linienweite 
ward  durch  die  Regidirung  der  Umdrehungen  der  ArbeiLs- 
rolle  und  I.«itspindel  bestimmt.  Die  Reliefvorlage  wird 
dann  einfach  in  zwei  Richtungen  unter  dem  Fühler  hinweg- 
geführt. 

Die  Firma  Klinisch  & Co.,  Frankfurt  a.  M.,  hat  sich 
ebenfalls  eingehend  mit  dem  Problem  beschäftigt,  nach 
Medaillenreliefs  mittels  directer  Hebelübertragung  Strichcliches 
herzustellen,  die  sich  für  den  Druck  in  der  Presse  eignen. 
Diese  Methode  dürfte  sich  wohl  derjenigen  von  .Amstutz, 
die  iin  Vorstehenden  beschrieben  ist,  im  Princip  nähern. 

Ein  p h o t ox yl ographisches  \'er f ah  ren  wird  im  „ Bull, 
du  Photo -Club“  (Pari.s,  September  1899)  lieschrieben.  Danach 
empfiehlt  sich  folgendes  Verfahren  am  meisten  zur  photo- 
graphischen Vorjiräparation  von  Holzplatten  für  den  Holz- 

schnitt. Zuerst  wird  das  Holz  mit  genügend  feiuem  Glas- 
papier auf  das  Sorgfältigste  geschliffen.  Dann  taucht  man  es 
mit  der  präparirten  F'läche  in  eine  Alaunlösuug  und  lässt 
es  trocknen.  .Man  trägt  dann  mit  einem  Pinsel  folgende 
Lösung  auf: 

Wasser 450  ccm, 

weisse  Seife 10  g, 

Alaun 5 „ 

Ciclatine 15  bis  20  „ 

Nachdem  die  Lösung  etwas  eingezogen  ist,  erwärmt  man 
bis  zur  ziemlichen  Trockenheit.  Wenn  das  Holz  absolut 
trocken  gewordeii  ist,  taucht  man  es  1 oder  2 Minuten  in 
eine  Lösung  von  Chlorammonium  3:1000  und  lässt  es  nach 
dieser  Behandlung  wiederum  trocknen.  Dann  streicht  man 
am  besten  mit  einem  Glaspinsel  eine  zwölfprocentige  Silber- 
nitratlösung auf  und  lässt  trocknen.  Man  copirt  nun  in  einem 
.speciell  für  diesen  Zweck  hergestellten  Copirrahmen,  der  das 
Nachsehen  gestattet,  chlort  durch  Eintauchen  in  ein  Wa.sser- 
bad  aus  und  vergoldet  schliesslich  genau  wie  bei  .Albumin- 
papier. Endlich  werden  die  Bilder  ausfixirt  und  durch  ober- 
flächliches Eintauchen  in  flies.sendes  W.a.sser  gewä.ssert. 
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Photozinkotypie  und  Copirverfahren  mit  Chromeiweiss, 

Asphalt  und  Chromgelatine.  — Einstaubverfahren. 

F.  Alberini’s  neues  Asphaltverfahren  beruht,  nach 
dem  „Bull,  della  Soc.  Fot.  Italiano“  1898,  S.  319,  auf  der 
von  diesem  gefundenen  Eigenschaft  des  Asphaltes,  nach  einer 
langen  Belichtung,  in  Alkohol,  ja  selbst  in  Wasser  löslich  zu 
■werden.  Unter  Benutzung  dieses  Uin.standes  ist  man  nun  im 
Stande,  nach  einer  positiven  Matrize  (Zeichnung  u.  s.  w.)  eine 
positiv  druckende  Zinkplatte  u.  s.  w.  herzustellen.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  die  Platte  mit  einer  Lösung  von  70  g syrischem 
Asphalt  in  1000  ccm  Benzin  (soll  wohl  Benzol  sein?)  über- 
gossen und  getrocknet. 

Das  Copiren  dauert  für  Originale  auf  durchsichtigem 
Papier  2 bis  3 Stunden , für  solche  auf  starkem  Papier  5 bis 
6 Stunden  in  der  Sonne.  Besonders  ■wichtig  ist  hierbei  nach 
den  Erfahrungen  Alberini's,  dass  der  Copirrahmen  nicht 
senkrecht,  sondern  schief  von  den  Sonnenstrahlen  ge- 
troffen ■wird,  da  im  Gegenfalle  beim  Entwickeln  in  der 
Mitte  der  Platte  die  Lösung  des  -Asphalts  nicht  .stattfindet. 
Diese  merkwürdige  Erscheinung  glaubt  Alberini  auf  eine 
grössere  Erwärmung  der  Mitte  der  Platte  gegenüber  jener 
der  Ränder  bei  senkrecht  auffallenden  Sonnenstrahlen  zurück- 
führen zu  sollen. 

Xach  der  Belichtung  wird  die  Platte  bei  zerstreutem 
Tageslichte  in  eine  Schale,  welche  40grädigen  .Mkohol  enthält, 
getaucht,  nach  einigen  Minuten  herausgenommen,  etwas  ab- 
tropfen gelas.sen  und  auf  eine  Unterlage  in  der  Nähe  eines 
Fensters  gelegt.  Bei  richtiger  Exposition  wird  ein  Unter- 
schied zwischen  Zeichnung  und  Plauium  deutlich  sichtbar 
sein;  die  belichteten  Theile  werden  heller  sein  als  die  Zeich- 
nung, welche  vor  Licht  geschützt  gewesen  war. 

Die  Entfernung  des  durch  die  Belichtung  veränderten 
A.sphalts  geschieht  auf  mechanischem  Wege.  Mit  einem 
Baumwollbausch,  der  öfters  gewechselt  wird,  wird  unter  Auf- 
giessen von  Alkohol  die  Bildfläche  so  lauge  sanft  gerieben, 
bis  die  Zeichnung  deutlich  auf  der  blossgelegten  Zinkfläche 
erscheint.  Der  entfernte  .Asphalt  bildet  ein  feines,  gelbliches 
Pulver,  welches  sammt  dem  .Alkohol  vom  Baumwollbausch 
aufgesaugt  wird.  Man  wäscht  nach  der  Entwicklung  die 
Platte  unter  dem  Was.serstrahl  bis  zur  Entfernung  der  öligen 
Streifen  und  bringt  sie  in  die  .Aetztaase,  welche  eine  Lösting 
von  2 ccm  Salpetersäure  und  100  ccm  Wasser  enthält.  Nach 
etwa  1 Minute  wird  die  Platte  herausgenommen,  mit  einem 
Schwamme  das  gebildete  Zinknitrat  entfernt  und  die  Operation 
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zwei-  bis  dreimal  wiederholt  Sollte  man  Partieu  finden, 
w-elche  nicht  genüj^end  ausentwickelt  waren,  so  trocknet  man 
mit  Saugpapier  und  kann  dieselben  nachträglich  noch  ent- 
wickeln und  nachätzeu.  Während  des  Aetzens  hat  die  Zink- 
platte in  der  Flüssigkeit  untergetaucht  zu  bleiben.  Die  weitere 
Behandlung  der  Platte  für  den  Zinkflachdruck  ist  analog  wie 
bei  der  Zinkotypie  („Phot.  Corresp.“  1899,  Nr.  467,  S.  4711. 

Herstellung  einer  rauhen  Harzschicht  auf  Chrom- 
eiwcisscopien  hir  Zinkotypie.  Um  dem  bekannten  Uebel- 
stande  abzuhelfen,  dass  die  mit  Harzlösungen  übergo.ssenen 
Photoz-inkotypien  mit  Chromei weias,  .sich  gar  nicht  oder  nur 
sehr  unvollkommen  mit  Farbe  einschwärzen  oder  anreiben 
lassen,  um  sie  der  weiteren  Tiefätzung  zuführen  zu  können, 
empfiehlt  B.  („.Atelier  des  Photographen“  1899,  Heft  4, 
S.  65),  den  Harz- Uebergusslösungen  etwas  Fett  oder  fette 
Farbe  zuzusetzen,  wodurch  die  Entwicklung  der  Copien 
nicht  im  mindesten  beeinträchtigt  wird.  lüs  %%-ird  zu  diesem 
Zwecke  der  etwa  einprocentigen  Lösung  von  Mastix  in 
Chloroform  etwa  ' ^ Procent  Umdruckfarbe  und  i Procent 
Farbstoff  (.\nilinblau  u.  s.  w.)  einverleibt.  Beim  Uebergiessen 
soll  die  Platte  möglichst  kalt  sein,  da  son.st  Streifen  ent- 
stehen. 

Daselbst  wird  auch  empfohlen,  die  lichtempfindUche 
Chromatlösung  immer  in  der  WeLse  anzusetzen,  dass  auf  je 
20  ccm  flü.asigen  Eiweiases  i g Chromsalz  entfällt  Recept: 

.■\bgesetztes  Hühnereiweiss  . . i Theil, 

Wa,aser 3 Theile, 

.Auf  je  20  ccm  geklärtes  Eiweiss  i g doppeltchromsaures 
.Ammon.  Nach  Lösung  so  viel  .Animoniak  zutropfen,  bis 
Klärung  eintritt 

Für  das  Email  verfahren  auf  Zink  gibt  C.  Fleck 
einige  Vorschriften  im  „.Atelier  des  Photographen“  1899,  S.  51. 

Copiren  auf  Zink  ohne  Cop  irrah  tuen.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  von  Farguhar  empfohlen,  das  abgezogene 
Negativhäutchen  unter  .Anwendung  von  Riciuusöl  auf  die 
Ziukplatte  aufzuquetschen,  wodurch  das  Copiren  ohne  Rahmen 
erfolgen  kann. 

In  der  ,,  Phot.  Chronik“  1899,  S.  161,  ist  dieses  A'erfahren 
wie  folgt  beschrieben:  Das  Negativ  wird  in  gewöhnlicher 
Weise  hergestellt,  getrocknet  und  in  bekannter  Manier  mit 
einer  guten  Lösung  von  Kautschuk  in  Najjhtha  übergossen; 
die  Lösung  kann  hierbei  etwas  dicker  als  gewöhnlich  sein. 
Hierauf  trocknet  man  die  Platte  und  überzieht  .sie  mit 
Collodion.  Das  hierzu  verwendete  Rohcollodion  (Abzieh- 
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collodion)  soll  aus  möglichst  langfaseriger  Schiessbau nnvolle 
hergestellt  sein,  weil  dieses  besser  haftet.  Um  das  Collodion 
aufzugiessen,  legt  man  die  Platte  auf  eine  Steinplatte,  welche 
genau  wagrecht  liegen  muss,  giesst  ein  Quantum  Collodion 
auf  die  Kautschukschicht  und  vertheilt  gleichmässig.  Wenn 
die  Collodionschicht  ganz  fest  geworden  ist,  schneidet  man 
die  Enden  der  Schicht  ein  und  legt  das  Negativ  in  Wasser, 
worauf  man  die  Schicht  nach  einigen  Minuten  leicht  abziehen 
kann.  Man  legt  sie  auf  reines  Fliesspapier,  nach  einiger  Zeit 
ein  Blatt  Papier  darauf,  beschwert  leicht  und  lässt  trocknen. 
Wenn  der  P'ilm  trocken  ist,  kann  er  auf  die  vorher  druck- 
fertig  (lichtempfindlich)  gemachte  Zinkplattc  gebracht  werden. 
Zu  iliesem  Zwecke  bringt  man  einige  Tropfen  Ricinusöl  auf 
eine  Glasplatte,  verreibt  sie  mit  einer  Walze  und  vertheilt  sie 
durch  Aufwalzen  vorsichtig  und  gleichmässig  auf  der  empfind- 
lichen Schicht  Wenn  dies  geschehen,  bringt  man  den  ab- 
gezogenen Film  in  richtiger  Lage  auf  die  empfindliche  Schicht 
und  drückt  ihn  zunächst  unter  Vermeidung  von  Luftblasen 
mit  den  Fingern  und  hierauf  mit  einem  weichen  Läppchen, 
welches  man  mit  Terpentinöl  angefeuchtet  hat,  fest  auf  die 
Schicht.  Nach  dem  Drucken  zieht  man  den  Film  vorsichtig 
von  der  Schicht  herunter  und  bewahrt  ihn  zwischen  den 
Blättern  eines  Buches  auf;  er  kann  wiederholt  in  gleicher 
Weise  benutzt  werden.  Das  Ricinusöl  entfernt  man  von  der 
Platte  durch  .\ufspritzen  von  Terpentin  und  Anwendung  eines 
weichen  Läppchens.  Das  Verfahren  eignet  .sich  namentlich 
für  grössere  Platten. 

(NB.  Dieses  Verfahren  ist  jedoch  nicht  neu,  sondern  wird 
schon  seit  geraumer  Zeit  in  der  Praxis  angewendet.  .Al.s 
Klebemittel  kann  man  statt  Ricinusöl  auch  Petroleum  ver- 
wenden; man  presst  das  Häutchen  auf  die  zu  copirende 
Platte  mit  einer  Gummiwalzc  an,  nachdem  man  zur  Vorsicht 
ein  dünnes,  angefeuchtetes  Blatt  Papier  auf  die  Haut  gelegt 
hat.  Diese  Art  zu  copiren  ist  auch  für  die  directe  Photo- 
lithographie zu  empfehlen,  da  sich  die  Haut  der  Stein- 
oberfläche vollkommen  anschmiegt  und  ein  Hohlcopiren  un- 
möglich ist.) 

Ein  directes  Copirverfahren  auf  .Muminiumplatten  u.  s.  w. 
für  den  Flachdruck  mittels  des  Chromleimverfahrens 
veröffentlicht  Regierungsrath  G.  Fritz  in  Wien.  Demnach 
werden ; 

a)  25  g Kölnerleim  in  ein  Gefäss  mit  150  g Wasser  gebracht 
und  ciuellen  gelassen,  desgleichen 

b)  3 g getrocknetes  Eiweiss  (.Mbumin)  in  ein  zweites  Ge- 
fä-ss  mit  30  g Wasser  und 
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c)  12  K getrocknetes  Eiweiss  in  ein  drittes  Gefäss  mit 
6o  g Wasser. 

Tags  darauf  bringt  man  den  gequollenen  Leim  in  eine 
Abdampfschale  und  lässt  diese  in  heissem  Witsser  schwimmen, 
wobei  der  Leim  in  einigen  Minuten  in  vollständige  Lösung 
übergeht.  Sobald  dies  geschehen,  setzt  man  die  Eiweisslösung  b 
hinzu  und  hält  das  Ganze  unter  fortwährendem  Rühren  so 
lange  in  Bewegung,  bis  sich  weisse  Flocken  bilden,  wonach  die 
Flüssigkeit  in  ein  bereit  gehaltenes  Gefäss  zu  filtriren  ist. 

15  g dieser  Leimlösung,  60  g der  Eiweisslösung  c,  6 g 
doppeltchromsaures  Ammonium  und  500  g Wasser  werden 
nun  zusammengemengt,  24  Stunden  stehen  gelassen  und  .so 
lange  filtrirt,  bis  die  ursprünglich  trübe  Flüssigkeit  ein  klares, 
goldiggelbes  .Aussehen  erhält.  Die  zur  ,\ufnahme  der  Copie  be- 
stimmte ,\luminiumplatte  wird  über  Nacht  in  ein  aus  100  g 
Salpetersäure  und  2CX>  g Wasser  bestehendes  Säurebad  gestellt 
und  hierauf,  nach  sorgfältiger  Waschung,  mitteks  Filzlappens 
mit  feinstem  Bimssteiupulver  ungefähr  • ^ Stunde  überschliffen, 
nochmals  gewaschen  und  getrocknet.  Unmittelbar  vor  der 
Sensibilisirung  wird  diese  Platte  in  reines  Wasser  getaucht 
und  in  noch  feuchtem  Zustande  zweimal  mit  dem  Präparat 
in  rascher  Folge  übergossen  und  mittels  Drehapparates,  auf 
welchem  sich  als  Unterlage  eine  erwärmte  Zinkplatte  oder 
ein  erwärmter  Stein  befindet,  möglichst  rasch  getrocknet. 
Copirt  wird  mit  gewöhnlichem  Copirrahmeu,  und  beträgt  die 
erforderliche  Copirzeit  bis  3 Minuten.  Die  copirte  Platte 
wird  in  der  Dunkelkammer  aus  dem  Rahmen  genommen  und 
sofort  mit  nachfolgender  Entwicklungsfarbe  mittels  Lappens  so 
lange  eingerieben,  bis  die  P'arbe  vollständig  trocken  erscheint; 


I.  Venetianischen  Terpentin  . 20  Theile, 

.\sphalt 5 „ 

fette  Steindruckfarbe  ....  20  ,, 

gelbes  Wachs 3 ,. 

werden  über  Feuer  geschmolzen  und  mit  Terpentin  bis  zu 
dünnflüssiger  Con.sistenz  vermengt. 

II.  Teqrentinöl 600  Theile, 

•\sphalt 100 

Unschlitt 25  ., 

gelbes  \\'achs 25  „ 

Holztheer 25  „ 

Lavendelöl S h 


werden  ebenfalls  über  Feuer  geschmolzen  und  zu  gleichen 
Theilen  mit  I’arbe  I vermengt. 
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Die  copirte,  mit  obiger  Farbe  eingcriebene  Platte  wird 
in  eine  Tasse  mit  reinem  Wasser  gelegt  und  mittels  Bauni- 
wollenbäuschcbcns  entwickelt.  Nach  sorgfältiger  Abtrocknung 
mit  Saugpapier  kann  sie  mit  einer  aus  loo  Theilen  dünner 
Gummilösung  und  2 Theilen  Phosphorsäure  bestehenden  Aetze 
geätzt  werden,  und  nach  Auftragung  mit  der  Walze  und  noch- 
maliger, jedoch  etwas  kräftigerer  Aetzung  ist 
die  Platte  druckfertig. 

Neue  Emaillösung: 

Wasser,  destill.  . . 180  ccm, 

E.ssigsäure  ....  2 „ 

Gelatine  (Nelson  I)  . 8 g, 

.\mmonbichromat  . 4 ,, 

.-\imnoniak  ....  5 ccm. 

Die  Gelatine  wird  mindestens  12  Stunden 
in  120  ccm  kaltem  destillirten  Was.ser  er- 
weicht unil  nach  Zusatz  von  2 ccm  Essig- 
säure im  Wa.sserbade  geschmolzen.  In  die 
etwas  abgekühlte  Lösung  wird  das  in  60  ccm 
destillirteni  Wasser  gelöste  .\mmonbichroniat 
gegeben  und  das  .\mmoniak  zugefügt.  Es 
wird  3 bis  5 Minuten  in  der  Sonne  copirt, 
ausgewaschen  und  an  der  Luft  getrocknet, 
nachdem  man  die  Copie  mit  Chloroform 
übergossen  hat.  Hierauf  staubt  man  mit 
Drachenblut  ein,  spritzt  mit  Wasser  den 
überflüssigen  Staub  ab  und  schmilzt  das 
Drachenblut  an.  Die  Copie  wird  in  ein  con- 
centrirtes  I'arbbad  gelegt  und  auf  ihre 
Brauchbarkeit  geprüft.  Ein  Zusatz  von 
2 g Honig  ist  empfehlenswerth  („  Photo-  fig'  254. 
graphische  Chronik“  1900,  S.  85). 

Eine  ebenso  einfache  als  praktische  Drehscheibe  ist 
die  in  Fig.  254  abgebildete.  A ist  eine  Schutz-scheibe  für 
herabfallenden  Staub,  auf  R wird  die  präparirte  und  zu 
egalisirende  Platte  gelegt,  und  unten  auf  C ist  eine  festgelöthete 
oder  festgeschraubte  Ileizvorrichtung  angebracht.  An  vier 
Ringen  wird  eine  .Asbestschnur  befestigt  und  der  .Apparat  an 
einem  Plafondring  aufgehängt.  Durch  Drehung  wickelt  man 
die  Schnüre  zusammen,  welche  sich  dann  von  selbst  ab- 
wickeln. Währenddem  ist  die  Platte  egalisirt  und  getrocknet, 
wenn  die  Schnüre  genügende  Länge  haben.  .An  der  Scheibe  B 
können  Schieber,  bezvv.  Riegel  angebracht  werden,  welche 
die  Platte  festhalten.  Ihn  das  rmherspritzen  <ler  Lösung  zu 
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verhimlern,  kann  an  Scheibe  B ein  5 cm  breiter  Reifen  an- 
gelegt werden  („Phot.  Chronik“  1899,  S.  623). 

Einstaublösung.  Man  stelle  sich  zwei  I^ösungen  her; 


•\.  Weisses  Guinmiarabicum  ...  IO  g, 

wei.sser  Zucker 10  „ 

Sublimat 0,05  g, 

Wasser 200  ccm, 

Alkohol 50  >. 

B.  Ammoniumbichromat  ....  5 g, 

Kalibichromat 5 ,, 

Wa.sser 100  ccm. 

Ammoniak 3 >> 

Beide  Lösungen  werden  filtrirt  und  separat  aufbewahrt.  Vor 
dem  Gebrauche  mische  man: 

Lösung  A 3 Theile, 

Lösung  B I Theil. 


Beim  Trocknen  dürfen  die  damit  präparirten  Glasplatten  nicht 
überhitzt  werden  („Phot.  Chronik“  1899,  S.  621). 

Asphalt-Curcuma- Lösung.  Will  mau  nach  einem 
Negativ  wieder  eine  negative  Copie  erhalten,  so  gebrauche 
mau  nach  der  .\ngabe  Fl  eck ’s  folgende  .\sphalt- Curcuma- 


Lösung; 

Syr.  gereinigter  .\sphalt  ....  5 g, 

gereinigte  Curcuma  ....  10  — 15  „ 

Chloroform roo  ,, 

krystallisirbares  Benzol  ....  300  „ 


Nachdeni  ca.  i Stunde  in  der  Sonne  copirt  w'urde,  wird  das 
Bild  in  einer  Schale  mit  Spiritus  entwickelt.  Merkwürdiger- 
weise lösen  sich  die  isolirten  Partien  der  Copie  auf.  Bei 
EntwickluJ3g  mit  Teqjentinöl  bekommt  man  bekanntlich  ein 
positives  Bild  (vergleiche  d.'is  Verfahren  A 1 b e r i n i ’ s auf 
S.  658). 

Substitut  für  .Asphalt.  .Ms  Ersatz  für  den  im 
Reproductionsverfahreu  anzuwendenden  .Vsphalt  hat  man  dies 


Turmeric- Gummi  vorgeschlagen  und  hierzu  folgende  Vor- 
schrift aufgestellt: 

Chines.  Tunneric- Gummi 10  Theile, 

.■\lkohol ioo  „ 

Lavendelöl 5 ,, 

Methylviolettlösung,  gesättigt  (alkoholisch)  2 ,, 
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l’eber  mehrfache  Blendenöffnungen  für  .Auto- 
typie, ferner  über  Dänipfungs-  oder  Coincidenzblendeu 
sowie  autotypische  Irisblenden,  Verwendung  lichtstarker 
Objective  und  Theorie  des  Kreuzrasters  siehe  C.  Grebe 
S.  475  dieses  „Jahrbuches“. 

Geber  die  Hauptrastertypen  siehe  C.  Grebe  S.  475 
dieses  „Jahrbuches“. 

Ueber  doppelt  durchlochte  Blenden  für  Auto- 
typie siehe  Fleck  S.  472  dieses  „ Jahrltuches“. 

Ueber  autotypischen  Dreifarbendruck  und  ver- 
schiedene Bl  enden  schlitze  siehe  E.  Ceranke  S.  65  dieses 
,,  Jahrbuches“. 

8iB- 1 la.  ib. 


fig-  aS5- 


.Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  Schach- 
brettrastern für  autotypische  Zwecke  (I'ig.  255)  erhielt 
Max  Levy  in  Philadelphia  ein  D.  R.  P.  (Nr.  104 112  vom 
13.  Oktober  1897).  Ein  Schachbrettraster,  dessen  dunkle 
Quadrate  sich  mit  ihren  Ecken  übergreifen,  wird  durch 
Uebereinanderlegen  zweier  einfacher  Kreuzraster  erzielt.  Dies 
geschieht  entweder  dadurch,  dass  der  eine  Kreu/.raster  gegen 
den  andern  um  45  Grad  gedreht  wird  (auf  diese  Weise  ent- 
steht der  Ra.ster  der  Fig.  i aus  den  beiden  Rastern  nach  den 
Figuren  la  und  ib),  oder  dass  der  eine  gegen  den  anderen 
in  Richtung  der  Diagonale  verschoben  wird  (auf  diese  Weise 
entsteht  der  Raster  der  Fig.  2 aus  den  Rastern  der  F'iguren  2a 
und  2 b). 
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Max  Levy  bringt  neuerdings  (1899)  für  die  auto- 
typischen D reif  arben  - A u f n ah  me  n direct  nach  dem 
Originale  zwei  gekreuzte  Raster  in  den  Handel,  wovon  der 
eine  diagonal  und  der  zweite  um  75  -|-  105  Grad  gezogen  ist 
Letzterer  wird  für  zwei  Farben  benutzt,  indem  man  die  bei 
der  ersten  Aufnahme  nach  vorn  gerichtete  Glasseite  des 
Rasters  bei  der  zweiten  Aufnahme  nach  rückwärts  dreht 
Die  drei  Negative  schneiden  sich  dann  im  Winkel  von  30, 
bezw.  60  Grad.  Dadurch  soll  das  Moire  vennieden  werden. 

J.  C.  Haas  in  Frankfurt  a.  M.  erzeugt  neuesteus  ausser 
den  Kornrastern  auch  Original-Gravur- Glasraster  für 
Linienautotypie  von  34  bis  80  Linien  per  Centimeter. 

Friedr.  Krebs  in  Frankfurt  a.  M.  hat  die  Vertretung 
der  Johnson’schen  Columbia-Gravur-Glasraster  über- 
nommen. 

Ueber  rationelle  .Anwendung  der  Hl  enden  formen 
in  der  .Autotypie  schreibt  H.  van  Beek  („Zeitschrift  für 
Reproductioustechnik " 1899,  S.  6)  und  empfiehlt  die  Form 
der  Blende  überhaupt  nur  nach  der  Farbe  des  zu 
reproducirenden  Originales  zu  wählen. 

.Als  Idealform  einer  Blende,  schreibt  van  Beek , ist  immer 
die  gewöhnliche  Rumlblende  anzusehen,  weil  .sie  bei  ge- 
wöhnlichem Radius  das  grösstmöglichste  Lichtquantum 
passiren  lässt.  Bei  schwarzen  oder  braun  getonten  Photo- 
graphien ist  nur  wenig  Blendencorrectur  nöthig.  Schneiden 
wir  uns  dazu  aus  der  Rundblende  ( Fig.  256,  i ) auf  nur  einem 
unter  45  Grad  stehenden  Durchmesser  zwei  spitzwinklige 
Stückchen  in  der  Höhe  von  z.  B.  Radius,  also  zwei  Pole 
(21.  Natürlich  haben  wir  dann  eine  Blende  grösserer 
Lichtöffnung  erzielt,  und  weiden  wir  bei  weitgehenden 
Correcluren  als  Basis  entsprechend  kleinere  Rundblenden  zu 
wählen  haben. 

Die  Blende  wird  während  der  Exposition  gedreht,  so  da.s.s 
auf  der  Platte  Silberanhäufuugen  entstehen  in  der  Form,  wie- 
sle Form  6 angibt,  aber  von  grösserer  Bestimmtheit  und  mit 
schärferen  I’mrissen,  als  mit  der  Quadratblende  von  gleicher 
Oeffnung  erzielt  werden  können.  Fnd  das  ist  leicht  begreif- 
lich, weil,  je  kleiner  die  Oeffnung  ist,  um  so  schärfer  die 
Form  auftritt.  Es  ist  aber  im  Resultat  nicht  gleichwerthig, 
ob  wir  statt  Blende  Fig.  256,  2 einen  aus  der  Drehung  der- 
selbenresullirenden  .Ausschnitt  (6)  anwenden,  weil  durch  die 
A’crdeckung  je  zweier  Pole  während  der  halben  Expositions- 
zeit das  resultirende  Blendenbildchen  auf  der  Platte  im 
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letzteren  l'alle  bedeutend  unschärfer  sein  würde  und  aus 
dem  Grunde  die  ,,  Schluss  “wirkunj;  der  Quadratblende  eine 
ji;rössere  ist.  Je  geringer  der  Contrast  zwischen  Bild  und 
Bildfläche  hervortritt,  desto  grössere  Correcturinittel  müssen 
wir  anwenden.  Wir  schneiden  deshalb  für  blauschwarze 
Photographietöne  ’/a  oder  ’/,  Radius  aus  (3).  Bei  Blau- 
schwarz auf  unreinen  Hintergründen  construiren  wir  die 
.Austin 'sehe  elliptisch  geformte  Blende,  wo  an  beiden  Seiten 
auf  dem  einen  Durchmesser  der  ganze  Radius  ausgeschlagen 
wird,  wonach  die  gefundenen  Punkte  durch  Kreise,  deren 
Mittelpunkte  natürlich  auf  dem  senkrecht  zur  Constructions- 
linie  gezogenen  Durchmesser  gelegen  sind,  verbunden  werden. 


Fig.  256. 


Pis  entsteht  dann  die  Ellipse  (4).  So  wählt  man  bei 
der  Reproduction  hellgrün  gedruckter  Lichtdrucke  z.  B.  eine 
Ellipse  mit  1' .j  bis  2 Radien  Correctur  (5),  wovon  dann 
nur  entsprechend  kleine  Nummeni  in  .Anwendung  kommen. 
Als  Hauptvortheil  ist  anzunehmen,  dass  ein  festes  System  in 
ilie  .Arbeit  kommt  und  dass  sümmtliche  Correcturinittel  auf 
dem  n.ämlichen  Grundsatz  beruhen,  wodurch  ein  Zweifel  aus- 
geschlossen wird.  Man  wird  sich  dadurch  besseren  .Aufschlu.ss 
geben  können  über  die  jeder  Blendenform  innewohnende 
corrigireude  Kraft. 

Lediglich  die  P'arbe  der  Vorlage  bestimmt  uns  schon  zu 
' 1-  V».  i oder  ' , Radiuscorrectur.  Bei  consetiuentem  Gebrauch 
des  Systems  hat  man  den  grossen  Vortheil,  die  Exposition.s- 
dauer  mit  derselben  Gewissheit  bestimmen  zu  können,  als 
ob  es  sich  um  eine  gewöhnliche  .Aufnahme  (ohne  Raster) 
handelt. 
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Ueber  Verbesseruuj;eii  der  Herstellung  von  auto- 
typischen  Raster-Negativen  schreibt  E.  Hupfauf  aus- 
führlich und  besonders  in  die  Blendenfrage  tief  eingehend 
im  „.\llg.  Auz.  f.  Druckereien“,  Frankfurt  a.  M.  1899.  Heft  20. 
und  belegt  daselbst  das  Gesagte  durch  zahlreiche  schematische 
und  sehr  instructive  Abbildungen. 

D u p 1 e X - u t o t y p i e.  Die  Firma  M e i s e n b a c h 
Riffarth  & Co.,  Herliu,  München  und  Leipzig,  bezeichnet 
mit  diesem  Namen  eine  von  ihr  eingeführtc  Reproductions- 
methode,  welche  auf  der  Verwendung  von  zwei  verschieden- 
artig hergestellten  autotypischen  Druckplatten  für  ein  und 
dasselbe  Bild  beruht.  Jede  der  autotypischen  Platten  hat 
eine  andere  Rasterdrehung,  und  für  jede  der  beiden  Platten 
sind  bei  der  Erzeugung  der  Negative  verschiedene  Expositionen 
zur  Anwendung  gelangt.  Ein  Negativ  ist  normal  gehalten 
und  gibt  die  Hauptplatte;  das  andere  wird  derartig  expouirt. 
dass  die  dadurch  erzielte  Platte  möglichst  geschlossene 
Tiefen,  kräftige  Mitteltöne  und  hohes  Licht  er- 
hält; diese  zweite  Platte  hat  im  Drucke  gleichsam  nur  als 
Unterdrück  oder  Tonplatte  zu  wirken.  Die  Duplex -.Autotypie 
verdankt  ihren  Namen  sonach  dem  Umstande,  dass  nicht  eine 
Autotypie  zugleich  mit  einer  glatten  Tonplatte  zur  Benutzung 
kommt,  sondern  man  stellt  bei  dieser  Manier  zwei  selbständige 
Autotypien  her,  welche  verschiedene  Ton  werthe  aufweisen, 
und  welche  bei  genau  gleicher  Einstellung  angefertigt  werden, 
damit  dieselben  in  allen  kleinsten  Details  congruent  bleiben. 
Bei  der  Drucklegung  wird  jedoch  die  eine  Platte  mit  einem 
glatten  Ton  (gelb  oder  chamois  u.  s.  w.)  gedruckt  und  über 
diese  kommt  dann  die  eigentliche  Autotypie  als  Schwarz-  oder 
Schlussplatte. 

Charakteristisch  für  dieses  Verfahren  sind  die  enorme 
Tiefe  und  Sättigung  in  den  Schatten,  unter  gleichzeitiger 
Beibehaltung  aller,  auch  der  zartesten  Mitteltöne.  (Näheres 
hierüber  siehe  im  „.Archiv  für  Buchgewerbe“  1899,  Heft  8. 
S.  394.) 

(NB.  Wir  erinnern  hier  auch  an  ein  ähnliches  Verfahren, 
welches  seiner  Zeit  Leinercier  in  Paris  (1860)  unter  Ver- 
wendung des  directen  Asphalt- Copirprocesses  auf  gekörntem 
Stein  in  Anwendung  brachte  und  welchem  er  den  Namen 
N u a n c e n - D o p p e 1 d r u c k gab.  N äheres  hierüber  siehe  „ Phot. 
Corresp."  1865,  Nr.  18,  S.  340.  .Auch  das  Verfahren  von 
Burger  in  Zürich  beruht  auf  analogen  Principieu.) 

In  Bezug  auf  die  Herstellung  der  Kornraster- 
Negative  ging  man  zunächst  von  der  falschen  Vorau.ssetzung 
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aus,  den  Koniraster  auf  Grund  der  durch  den  Kreuzraster 
gewonnenen  Erfahrungen  und  nach  den  gleichen  Principien 
behandeln  zu  müssen;  dies  erwies  sich  von  voniherein  als 
falsch ; das  dem  Linienraster  zu  Gninde  liegende  System  kann 
für  den  Kornraster  keine  Anwendung  finden,  und  selbst  das 
für  den  Linienraster  unersetzliche  nasse  Collodionverfahren 
erwies  sich  für  den  Kornraster  nicht  als  zweckentsprecheiul. 
Die  besten  Resultate  werden,  einem  Aufsatze  in  der  „Phot. 
Chronik“  (1899,  S.  360)  zufolge,  mit  Collodion-Trocken- 
platten  erzielt,  die  mittels  Collodion  - Emulsionen  hergestellt 
werden  können.  Diese  Collodion -Trockenplatten  werden  direct 
auf  den  mit  einem  äusserst  dünnen  Schutzglas  versehenen 
Kornraster  gelegt  und  exponirt.  Die  Negative  erscheinen 
tadellos  scharf  und  klar  mit  allen  Modulationen  des  Originales. 

l'eber  die  Anfertigung  der  Korn  raste  r- Negative 
gibt  Wilhelm  Urban  in  Frankfurt  a.  M.  einige  sehr  be- 
herzigenswerthe  Winke  in  der  „Phot.  Chronik“  (1899,  S.  64I. 
Demnach  verlangen  die  Koniraster,  welche  bis  jetzt  in  fünf 
Körnungen  hergestellt  werden  (von  denen  Nr.  V das  feinste 
Korn  repräsentirt)  einen  weit  geringeren  Rasterabstand  von 
der  sensiblen  Platte,  als  hei  den  gewöhnlichen  Liiiienrastern 
üblich  ist. 

Was  die  Wahl  der  Objective  betrifft,  so  eignen  sich  alle 
für  Autotypie  tauglichen  Constructionen  auch  für  .Aufnahmen 
mit  Kornrastern,  besondere  Berücksichtigung  verdient  nur  die 
Brennweite,  welche  für  die  Nummern  I bis  111  nicht  unter 
50  bis  60  cm,  für  die  feinsten  Körnungen  aber,  Nr.  IV  und  V, 
am  besten  80  cm  aufweisen  soll.  Zur  Aufnahme  muss  stark 
abgeblendet  werden,  und  .sind  deshalb  lichtstarke  Objective 
immer  vorzuziehen.  Ein  Blendenwechsel  während  der  Be- 
lichtung, oder  gar  eine  sogenannte  ,, Vorbelichtung“,  wie  bei 
gewöhnlichen  Linienrasteraufnahmen,  findet  nur  in  den 
seltensten  Fällen  statt,  da  die  Kornbildung  bei  .\nwendung 
auch  nur  einer  Blende  eine  fast  immer  gut  abgestufte  zu 
nennen  ist. 

Zur  Präparation  der  Platten  ist  jedoch,  nach  der  Mit- 
theilung Urb  an 's,  empfindliches  .\utotypiecollodion  am  ge- 
eignetsten. Von  vorzüglicher  Wirkung  zeigte  sich  stets  die 
•Anwendung  des  bekannten  Hydrochinonverstärkers  vor  dem 
Fixiren,  die  eine  weitere  Verstärkung  des  Negatives  nach  der 
Behandlung  mit  Cyankalium  meist  unnöthig  werden  lässt. 
Erscheint  eine  solche  aber  dennoch  geboten,  so  muss  sie  fast 
stets  mit  Sublimatverstärkung  vorgenommen  werden,  da  der 
.sonst  so  beliebte  Bromkupferverstärker  zu  sehr  anlagert  uml 
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fast  initiier  ein  Ziijrehen  der  Lichter  ini  Gefolge  hat,  was  mit 
Jodcyan  meist  nicht  mehr  ohne  Schädigung  der  Tiefen 
corrigirt  werden  kann  (vergl.  auch  den  Originalartikel  auf 
S.  440  dieses  „Jahrbuches“  von  \V.  Urban  und  H.  Ehren- 
feld, ,,I)ie  Praxis  der  K orn au  t o ty p i e sowie  die  Bei- 
lage in  K orn  au  toty  pie  mittels  des  H aas’schen  pateiitirten 
Koriirasters  [Korn  VI)). 

Zur  Herstellung  von  Kornrasterplatteu  coiistniirte 
die  Firma  J.  C.  Haas  in  Frankfurt  a.  M.  einen  sehr  sinn- 
reichen Apparat  (Fig.  257),  mit  dessen  Hilfe  es  möglich  ist 
Kornraster  von  absolut  gleichniässig  vertheilter  und  beliebig 

Die  Finna  erhielt  auf  diesen 
Apparat  unter  der  Nr.  101590 
vom  21.  April  1898  ab  ein 
D.  R.  P.  Der  Staub  wird  in  der 
verticalcn  Kammer  B in  be- 
kannter Weise  hochgewirbelt 
und  strömt  in  den  Einstaub- 
ratini  A über,  in  dem  er  zu 
Boden  fällt.  Hierdurch  wird 
erreicht  dass  nur  die  feinsten 
Staubtheilchen  in  den  Ein- 
staubraum gelangen.  Die  eiii- 
zustäubende  Platte  D kann  zur 
Erzielung  möglichst  gleich- 
förmiger Vertheilung  auf  eine 
durch  l'hnverk  gedrehte 
Achse  C gelegt  und  gegebenenf.alls  noch  mit  einem  Sieb  E 
überdeckt  werden. 

K o r n ras ter-N egat i v e empfehlen  Puyo,  Deniachy 
und  Bremard  für  den  Gummidruck  („Brit  Journ.  Phot.“ 
1900,  S.  121). 

Ueber  eine  cigenthümliche  Art  der  Kornraster,  den 
sogenannten  Mezzograph  Screeii  (I'ig.  258)  von  J.  Wheeler 
(in  Ilfraconibe,  100  High  Street,  England)  und  dessen  An- 
wendung zu  Autotypie-Aufnahmen  berichtet  Ed.  Ceran ke  in 
der  ,,  Phot.  Corresp."  1899. 

Dem  englischen  Patente  Nr.  12017  vom  14.  Mai  1897  zu- 
folge geschieht  die  Herstellung  dieser  Raster  auf  folgende 
Weise:  Es  wird  der  betreffende  Gegenstand,  in  diesem  F'alle 
Glas,  in  einem  geschlossenen  Raume  dem  Rauche,  der  bei 
<ler  Verbrennung  von  Birkenrinde  ohne  Flamme  entsteht 
ausgesetzt,  wodurch  sich  auf  der  Gla.splatle,  je  nach  der  .Art 
der  Verbrennung,  ein  mehr  oder  weniger  durchsichtiger 
Nie<lerschlag  bihlet,  welcher  der  Säure  ungleichen  Widerstand 


gros.ser  Körnung  herzuslellen. 
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bietet  Unter  der  Einwirkunjf  der  Säure  entsteht  am  Glase 
jenes  schöne,  durchsichtige  Kom,  welches  diesem  Raster  eigen 
ist  Ohne  das  Kom  mit  einem  Pigment  ausgcfüllt  zu  haben, 
zeigte  sich  bei  der  autotypischeu  Aufnahme  eine  feine  Zer- 
legung des  Bildes.  Die  Klarheit  dieses  Rasters  ist  ein  Ilaupt- 
vortheil  desselben,  weil  dadurch  die  Expositionszeit  deraiassen 


F'g-  358. 


verkürzt  wird,  dass  dieselbe  der  einer  gewöhnlichen  .\iifnahme 
ohne  Ritsteranwendung  fast  gleichkommt.  Der  Vorgang  bei 
der  Herstellung  der  Negative  mit  tlitsem  Rasterist  annähernd 
«lerselbe,  wie  bei  einem  Lineaturraster,  nur  mu.ss  der  Raster 
möglichst  nahe  zur  lichtempfindlichen  Platte  gebracht  und 
eine  kleine  Blende  (//40)  verwendet  werden.  Die  Fi g.  258 
wurde  unter  Benutzung  eines  solchen  Kornrasters  an  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  mittels  des 
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Etiiailverfahreiis  (f'ewöhnlicher  Tischlerleim)  auf  Kupfer  her- 
>;estellt,  wobei  eine  eiuinalifre  Aetzuuf;  von  10  Minuten  er- 
forderlich war.  Interessant  wäre  noch  zu  erwähnen,  dass 
dieser  Kornra.ster  für  photoj^raphische  Copirprocesse  auf 
.\lhuminpapier  ebenfalls  .Anwendung  findet,  um  beispielsweise 
bei  Portraits  durch  das  hineincojürte  Korn  Weichheit  und 
Stimmung  auf  den  .Abdrücken  zu  gewinnen.  Zu  dic.sem 
Zwecke  wird  der  Raster  mit  der  .Schichtseite  in  ganz  ge- 
ringer Entfernung  auf  das  Negativ  gebracht  und  in  der  Sonne 
oder  bei  elektrischem  Lichte  copirt,  da  zerstreutes,  schwaches 
Licht  nicht  die  gewünschte  Wirkung  henorbringt. 

J.  Wheeler  hat  einige  solcher  Proben  in  Wien  vorgezeigt, 
während  die  autolypischen  Versuche  erst  an  der  k.  k.  Graphi- 
schen Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  der  letzten  Zeit  durch- 
geführt wurden  (vergleiche  Figur  258  auf  umstehender 
Seite  t. 

IL  van  Heek  behandelt  ebenfalls  in  einem  längeren  .Auf- 
sätze (,,  Zeitschrift  für  Reproductionstechnik  “ 1899, 
die  Korufrage  und  sucht  eine  P-rklärung  zu  geben,  warum 
mau  mit  der  Kornautotypie  nicht  weiter  kommt.  Da  das- 
Korn,  sagt  Beek  daselbst,  in  der  Hauptsache  aus  einer  Menge 
dicker  und  dünner  Köq)er  besteht,  die  eine  Zahl  allerfeinster 
Ecken  und  .Ausläufer  aufweisen,  gehen  diese  .Ausläufer  stellen- 
weise in  einander  über.  Wie  wird  es  nun  mit  den  Schatten- 
verhältnissen einer  derartigen  modernen  Kornplatte  stehen.* 
Die  feinen  .Ausläufer  sind  äusserst  dünn,  so  da.ss  sie  eine  fast 
völlige  Contactstelluug  der  Platte  zum  Raster  erfordern 
würden,  falls  die  dünnen  Schattenbildchen  überhaupt  zur  .Ab- 
bildung gelangen  sollten.  In  der  Praxis  hat  man  aber  den 
grÖKSseren  Konitheilchen  als  Bildzerleger  Rechnung  zu  tragen, 
so  dass  die  feinen  .Ausläufer  als  vollkommen  wirkungslos  gar 
nicht  in  Betracht  kommen.  Höchstens  führen  sie  den 
Operateur  irre,  denn,  obgleich  nach  der  Exposition  zwar  er- 
kennbar, halten  sie  das  Verstärken  und  .Abscliwächen  nie  aus. 
Eis  bleiben  also  grosse  und  kleine  massive  Komkörperchen 
übrig,  die  durch  ihre  verschiedenen  Entfernungen  von  ein- 
ander nach  der  allgemein  anerkannten  Rastertheorie  ebenfalls 
gleichzeitig  eine  grös.scre  und  geringere  Rasterentfemung  be- 
dingen müssen,  sollen  sie  überhaupt  scharfe  Schattenbilder 
auf  der  empfindlichen  Schicht  erzeugen.  Dieser  Bedingung 
zu  entsprechen,  ist  einfach  unmöglich.  Wählen  wir  nun  aber 
eine  gewis.se  Entfernung,  so  werden  wir  nach  der  .Aufnahme 
bei  der  weiteren  Behandlung  des  Negatives  bemerken,  da.ss 
wir  gar  nicht  festzustellen  vermögen,  wann  wir  mit  dem 
.-Vetzen  des  Negatives  nufliören  müssen.  Denn  die  ungleiche 


Digitized  by  Google 


Aetzuiig  in  Kupfer,  Zink  und  Glas  u.  s.  w.  67 1 

Entfernurif;  der  Kornkörper  macht  sich  in  ungleich  scharfen 
I’rojectionen  bemerkbar. 

Und  hierin  liegt  wohl  der  Grund,  weshalb  :nan  mit  Korn- 
sachen nicht  weiter  kommt  und  bei  ihnen  die  Schatten  immer 
leer  geätzt  sind.  Als  erster  Versuch  gilt  es,  den  Kornraster 
der  Jetztzeit  umzukehren,  worauf  die  Resultate  uns  bald 
lehren  werden,  ob  und  inwieweit  die  Praxis  Erzeugnisse  zu 
schaffen  im  Stande  sein  wird,  die  zwar  nicht  auf  der  Basis 
der  theoretischen  Durchführbarkeit,  sondern  auf  ein  geschicktes 
,, Geben“  und  „Nehmen“  im  Operiren  mit  gutem  Raster  ge- 
gründet sind. 

Das  Wheeler’sche  Korn,  sagt  der  .\utor  (vergl.  S.  668), 
scheint  in  der  gedachten  Richtung  weiter  zu  gehen,  und 
würde  in  dieser  Neuerung  dann  ein  Fortschritt  wenigstens 
principiell  zu  erkennen  sein. 

Ueber  eine  vortheilhafte  Methoile  zur  Herstellung  von 
Rasternegativen  für  die  Farben-Autot}-pie  berichtet 
Ed.  Ceranke,  siehe  dieses  „Jahrbuch“,  S.  65. 


Aetzung  In  Kupfer,  Zink  und  Glas.  — Emailverfahren.  — 
Heliogravüre.  — Galvanographie  und  Galvanoplastik. 

Wir  berichteten  im  „Jahrbuche“  1897,  S.  470,  über  ein 
eigenthümliches  Verfahren  der  Zinkätzung,  bei  welchem  die 
Säure  durch  eigene  Vorrichtungen  in  Form  eines  Regens 
oder  einer  Douche,  auf  die  Metallplatten  gespritzt  wird. 

Als  Gegenstück  hierzu  müssen  wir  heute  über  eine  ähn- 
liche Idee  l)erichten,  welche  von  Louis  Edward  Levy  in 
-Amerika  (einem  Bruder  des  bekannten  ,,Raster-Levy“  in 
Philadelphia)  ausgeht  und  von  ihm  als  „Säureblasprocess“ 
bezeichnet  wird. 

Diese  Erfindung  besteht,  wie  im  ,,  .Atelier  des  Photo- 
graphen“ (1899,  Heft  4,  S.  188)  nach  „La  Nature“  berichtet 
wird,  hauptsächlich  in  der  .Anwendung  eines  Sprühregens 
fein  vertheilter  Säureflüssigkeit,  statt  des  bisher  üblichen  Ein- 
tauchens der  Platten  in  ein  Säurebad.  Der  Sprühregen  wird 
hierbei  durch  den  kräftigen  Luftstrom  eines  Gebläses  gegen 
ilie  Platte  getrieben.  Unter  der  Einwirkung  des  Geblä.ses 
schreitet  die  Aetzung  sehr  schnell  vorwärts.  Die  Hitze, 
welche  durch  die  schnelle  chemische  Zersetzung  des  Metalls 
entsteht,  wird  durch  die  Ausdehnung  der  zusammengepressten 
Luft  beim  Entweichen  in  das  .Vetzgefäss  absorbirt.  Die  Folge 
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hiervon  ist,  dass  die  Temperatur  von  Platte  und  Aetzflüssig- 
keit  immer  auf  einem  normalen  Grade  gehalten  wird. 

Auch  H.  vau  Beek  berichtet  über  das  amerikanische 
Zinkätzgebläse  ausführlich  („Zeitschrift  für  Reproductions- 
technik  “ 1899,  S.  12I,  welches  den  Zweck  hat,  die  bisher  in 
der  Zinkätztechnik  in  Anwendung  gestandenen  Säurebäder 
durch  eine,  dem  Sandstrahlgebläse  ähnliche  V'orrichtung  zu 
ersetzen.  Die  Erfindung  beruht  auf  der  Anwendung  einer 
Reihe  Aspiratoren,  welche  die  Säure  aufsaugen  und  au  der 
anderen  Seite  in  Form  ganz  feiner  Stäubchen  strahlen-  oder 
wolkenartig  wieder  abgeben.  Durch  die  Anwendung  dieses 
Säuregebläses  (Fig.  259)  soll  nun  eine  ganze  Reihe  der  N'ach- 
theile  entfallen,  die  bei  dem  alten  Aetzverfahren  unvermeidlich 
waren.  Auch  wird  die  Aetzdauer  bedeutend  abgekürzt,  und 
die  Belästigung  des  Personales  durch  die  ungesunden  Säure- 
dämpfe fällt  gänzlich  weg.  Die  zu  ätzenden  Platten  werden 
auf  einem  Rahmen  befestigt,  welcher  im  Apparate  (mit  der 
Bildseite  nach  unten)  befestigt  wird.  Dieser  Rahmen  wird 
nun  mittels  excentrischer  Scheibe  über  den  besagten  Aspirator- 
öffnungen bewegt  Der  Aetzkasten  ist  mit  Glasseiten  ver- 
sehen und  steht  in  einem  Behälter  mit  Säuremischung.  Der 
Säurestrahl  ist  eigentlich  mehr  als  Dampf  aufzufassen,  der 
mit  grosser  Geschwindigkeit  und  Kraft  gegen  die  Platte  ge- 
worfen wird.  Unterätzen  ist  unmöglich,  weil  die  Säure- 
theilchen  zu  schnell  gesättigt  sind,  um  auf  die  Seitenwände 
überhaupt  angreifend  wirken  zu  können.  Jedes  Säuretheilchen 
ätzt  nur  in  der  Richtung,  in  welcher  dasselbe  geschleudert 
wurde,  so  da,ss  mit  bedeutend  concentrirteren  Säuremischungen 
geätzt  werden  kann.  Die  .schnelle  Verdunstung  der  Säure 
bindet  die  Wärme,  die  durch  die  chemische  Wirkung  frei 
wurde,  und  ist  diese  Wirkung  durch  die  Praxis  bereits  lauge 
erhärtet.  Die  Wänne  wird  so  vollständig  absorbirt,  dass  jede 
Eiskühlung  sich  als  überflüssig  herausgestellt  hat.  Die  Gas- 
bläschen  und  der  graue  Schlamm,  aus  Zinkoxyd  und  einigen 
Verunreinigungen  bestehend,  werden  schon  beim  Entstehen 
durch  die  Wucht  der  auftreffenden  frischen  Säuretheilchen 
weggefegt,  so  dass  auch  jedes  Pinseln  wcgfällt.  Die  salpeter- 
sauren Dämpfe  werden  mittels  Aspirators  abgesaugt,  so  dass 
im  Aetzraume  diese  Belästigung  vollkommen  vermieden  ist. 
Der  Aetzkasten  ist  durch  eine  Zwischenwand  in  zwei  Theile 
getheilt.  Will  man  die  erfolgte  Aetzung  beurtheilen,  so  bringt 
man  durch  eine  Hebelbewegung  die  Platte  in  den  zweiten 
Raum,  wo  die  Aspiratoren  dieselbe  im  Nu  mit  einem  Wasser- 
strahl reinspülen.  Ein  zweiter  Ilebeldruck  befördert  den 
Rahmen  mit  Platten  ans  Tageslicht.  Der  Säurebehälter  des 
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Apparates  steht  in  Hebelverbindung  mit  dem  Säureballon, 
wodurch  eventuelle  Verluste  sofort  durch  Zufuhr  frischer 
Säure  ausgeglichen  werden.  Ein  kleiner  Elektromotor  hält 


die  Aspiratoren  ini  Gange.  Da  jedes  nachfolgende  Säure- 
tröpfchen auf  da.s  Metall  in  der  Richtung  einwirkt,  in  welcher 
die  Aetzung  fortschreiten  soll,  kann  der  Process  bis  zu  einer 
Tiefe  fortgesetzt  werden,  über  welche  hinaus  die  feineien 
Linien  sonst  zu  schwach  für  den  Druck  werden  würden. 
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Man  unterbricht  danach  die  Aetzung,  trägt  neue  Farbe  auf 
und  verfährt  wie  gewöhnlich  weiter  (vergl.  auch  „Oesterr.  ung. 
Buchdrucker -Zeitung“  1899,  Nr.  33). 

Zur  Ausführung  der  partiellen  Nachätzuug  (sogen. 
Tonätzung I bei  Autotypien  wird  in  der  ,,  PhoL  Chronik“ 
<1899,  S.  382)  folgendes  Verfahren  empfohlen,  das  sich  als 
zuverlässig  erprobt  haben  soll:  Die  Zinkplatte  wird  in  ge- 
wöhnlicher Weise  zur  Tonätzung  präparirt  und  hierauf  die 
Halbtöne  einfach  eintamponirt  Hierzu  benutzt  man  am  vor- 
theilhaftesten  einen  Satz  dünnhaariger  Pinsel,  deren  Haare 
bis  auf  höchstens  1 bis  2 mm  vom  Scheitel  glatt  ab- 
geschnitteu  werden.  Auf  eine  Glasplatte  wird  etwas  Umdruck- 
farbe ausgewalzt.  Mit  diesen  Haartampons  und  Umdnick- 
farbe  werden  die  Halbtöne  auf  dem  kalten  Glicht  in  der 
Weise  eingetragen,  dass  man,  in  den  dunkelsten  Stellen  einer 
Modulirung  anfangend,  diese  bis  in  die  Lichter  immer  zarter 
austamponirt.  Die  Hebung  ist  sehr  bald  da.  Bei  grö.sseren 
Flächen  ist  es  auch  genügend,  nur  den  Rand  des  Tones 
auszutupfen  und  das  übrige  mit  Lack  zuzupinseln.  Nach 
dem  Tamponiren  darf  die  Platte  nicht  mehr  angewärmt 
oder  gar  eingestaubt  werden.  Beim  Emailverfahren  leistet 
die  Methode  Grossartiges,  weil  hier  der  Emailpunkt  noch 
grössere  Widerstandsfähigkeit  gegen  das  mechanische  Tupfen 
bietet.  Jedenfalls  ist  es  geboten,  jeden  Abend  die  Haartampons 
auszuwaschen  und  gut  aufzuheben,  weil  eingetrocknete  F'arbe 
die  Präparation  der  Zinkplatte  beschädigt  Da  es  jedoch  be- 
kanntlich nicht  leicht  ist,  mit  dem  I*insel  weiche  l^ebergänge 
herzustellen,  bedient  man  sich  an  dessen  Stelle  schon  seit 
geraumer  Zeit  mit  Vortheil  der  lithographischen  Zeichen- 
kreide und  überzeichnet  die  stark  genug  geätzten  Stellen 
der  Autotypien  mit  diesem;  die  abgelagerte  Kreide  widersteht 
selbst  ohne  Einstaubung  mit  Harzpulver  genügend  den 
folgenden  Aetzungen. 

In  der  „Phot  Chronik“  ( 1899.  s.  102)  findet  sich  folgendes 
Recept  zur  Herstellung  eines  dem  gleichen  Zweck  dienenden 


sogenannten  Autotj'piestiftes: 

Talg 3 bis  5 g, 

Wallrath 2 „ 

venetianischcr  Terpentin  . . . . 2 „ 

Wachs 2 bis  2,5  g, 

Storax 2 g, 

Colophonium i „ 

Mastix I „ 

Dammarharz i „ 

Russ 2 „ 
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Diese  Iiigredieiizien  werden  der  Reihenfolge  nach  geschmolzen 
11ml  die  flüssige  Masse  in  Papierhülsen  gegossen.  Wer  sich 
nicht  die  Mühe  nehmen  will,  obige  Substanzen  zu  mischen, 
kann  sich  auch  durch  gleiche  Theile  Wach.sfarbe  und  Umdruck- 
farbe einen  guten  Autotypie -Zeichenstift  hersteilen. 

Das  Emailverfahren  auf  Zink  (Autotypie)  wird  viel- 
fach so  in  der  Praxis  ausgeübt,  dass  man  mittels  Fisch - 
leiines  direct  copirt,  mit  salpetersäurehaltigem  Alkohol 
(nicht  mit  wässeriger  Aetze!)  langsam  anätzt,  dann  die  hellen 
Partien  mittels  eines  I*iiiseLs  abdeckt  (mit  verdünnter 
Buchdruckschwärze,  eventuell  auch  mit  Asphaltlack) 
und  weiter  ätzt;  das  Ein  walzen  mit  Buchdruckschwärze  wird 
hierbei  vermieden. 

Xeuestens  wurden  mit  diesem  Verfahren  auch  an  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  sehr 
brauchbare  Resultate  erzielt,  wobei  das  Chronileiinbild  sogar 
bis  zur  Einailbildung  erhitzt  wurde.  .Allerdings  eignet  sich 
hierzu,  wie  Parallel  versuche  ergaben,  nicht  jede  Zinksorte. 

Zinkätzung  mittels  .Ammoniumpersulfat. 
Namias  fand,  dass  das  Persulfat  das  Zink  unter  Bildung  von 
Zinksulfat  und  ohne  Entwicklung  von  Wasserstoff  auflöse. 
Die  Versuche  ergaben,  dass  Persulfat  zur  Aetzung  von  Zink- 
cliches  für  die  .Autotypie  weit  regelmässigere  Resultate  ergibt 
als  die  Säuren,  und  dass  sich  seine  Wirkung  jener  des  Eisen- 
chlorides nähert.  Wie  es  auch  immer  sei,  so  ist  zweifellos, 
dass  ein  Aetzmittel,  welches,  wie  das  Ammoniumpersulfat,  in 
neutraler  oder  alkalischer  Lösung  wirkt  und  nur  eine  sehr 
geringe  Gasentwicklung  hervorruft,  für  den  regelmäs-sigen 
(Jang  der  Aetzung  sehr  vortheilhaft  ist  und  wahrscheinlich  in 
der  .Autotypie  das  Klinbrenneii  der  unlöslichen  Bichromal- 
schicht  zum  Schutze  der  Zeichnung  gegen  die  Aetzung  ent- 
behrlich machen  wird.  Die  durch  das  Licht  unlöslich  ge- 
wordene Chromatschicht  allein  wird  genügenden  Schutz 
bieten,  so  dass  das  für  das  Zink  schädliche  Einbrennen  wird 
umgangen  werden  können.  Auch  das  Aluminium  wird  in 
analoger  Weise  wie  das  Zink  vom  Ammouiumpersulfat  an- 
gegriffen, so  dass  also  für  den  Fall,  als  jenes  Metall  den  Stein 
in  der  Lithographie  ersetzen  würde,  dieses  Aetzmittel  das  ge- 
eignetste sein  dürfte.  .Auch  Kupfer  lässt  sich  durch  Persulfat 
(besonders  alkalisch  gemachtes)  ätzen  („Photogr.  Corresp.“, 
April  1899). 

Ein  verkürztes  V’erfahren  der  Galvanoplastik  zur 
Herstellung  von  Kupfergalvanos  in  kurzer  Zeit  veröffentlicht 
Wilhelm  Pfanhauser  jun.,  Ingenieur  und  Elektrochemiker 
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in  Wien.  Näheres  hierüber  siehe  im  ,,  Allj{.  .^nz.  f.  Druckereien 
Frankfurt  a.  M.  1899,  Nr.  46  und  47. 

Pau  neues,  sehr  gutes  Buch  über  die  (ialvanoplastik 
erschien  im  Verlage  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 
unter  dem  Titel:  „Handbuch  der  Galvanostegie  und 
Galvanoplastik“.  Bearbeitet  von  Dr.  H ans  St ock mei er, 
Vorstand  der  chemLschen  .\btheilung  des  bayerischen  Gewerbe- 
museums in  Nürnberg.  Preis  8 Mark. 

Rudolf  Mayer  in  Berlin  erhielt  ein  österreichisches 
Patent  (vom  22.  December  1896  ab)  auf  ein  Verfahren  zur 
Herstellung  von  graphischen  Darstellungen  auf  photo- galvano- 
plastischem  Wege. 

.\nwendung  des  Einst  au  b verfahren  s.zu  helio- 
graphischen  Aetzzwecken.  Das  von  J.  R.  Obern  etter 
ausgearbeitete  Einstaubverfahren  wurde  von  seinem  Sohne 
E.  Obernetter  weitergebildet.  Er  beschreibt  das  Verfahren 
(Liesegang’s  „Phot.  .Almanach“  1900,  S.  82)  folgendcr- 
massen:  Eine  plane  Kupferplatte  wird  polirt,  gereinigt  uml 
in  lauwarmem  Zustande  mit  lichtempfindlicher  Chrom-Albuniin- 
lösung  übergos-sen  und  im  Dunkeln  auf  planer  Unterlage  er- 
wärmt oder  mittels  Centrifuge  getrocknet.  Noch  leicht  wann 
wird  die  Metallplatte  unter  dem  Strichnegativ  5 bis  10  Minuten 
belichtet,  aus  dem  Copirrahmen  genommen,  w'iedcr  leicht  er- 
wärmt und  dann  mit  feinst  geschlämmtem  Graphitpulver  über- 
pinselt. Diese  Manipulation  wird  am  besten  bei  mässigem 
Tageslicht  unter  Zuhilfenahme  ganz  weicher  Marderhaar- 
pinsel vorgenommen ; das  Bild  wird  in  etwa  i Minute  zum 
A'orschein  kommen  und  soll  nach  etwa  5 bis  6 Minuten  fertig 
mit  Staubpulver  entwickelt  auf  der  Platte  sichtbar  sein.  Nach 
rlieser  Operation  legt  man  die  Metallplatte  in  eine  Schale 
mit  reinem  Alkohol  (ca.  5 Minuten  1,  worin  das  überschüssige 
Chrom  entfernt  und  zugleich  die  feine  Eiweissschicht  leicht 
gehärtet  wird.  Aus  dem  Alkohol  genommen,  wird  die  Platte 
au  einem  staubfreien  Orte  von  selbst,  ohne  Zuhilfenahme  von 
Wärme,  getrocknet.  Das  Bild  muss  bei  richtiger  Exposition 
klar  dastehen,  so  dass  auf  den  hellen  Stellen  das  blanke 
Kupfer  oder  sonstige  Metall  durchschimmert;  das  Aetzen  ist 
dann  rlas  übliche;  nachdem  die  Platte  mit  .A.sphalt  gerändert  ist 
uml  auch  die  Rückseite  entsprechend  gedeckt  wurde,  wird 
mit  Eisenchlorid  von  40  Grad  B.  geätzt,  zur  Vollendung  der 
feinsten  I-inien  mit  einem  zweiten  Bade  zu  35  Grad  B.  \'or- 
theilhaft  ist  es,  die  Eisenchloridbäder  mit  halb  Wasser  und 
halb  .Alkohol  anzusetzen;  es  richtet  sich  das  nach  der 
Zusammensetzung  der  Eiustaublösungen.  Obernetter  hat 
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bei  3 Minuten  Aetzzeit  mit  der  ersten  Lösung  und  he 
2 Minuten  Aetzzeit  mit  der  zweiten  dünneren  Eisenchlorid- 
lösung tadellos  tiefe  Aetzungen  erzielt,  welche  sowohl  für 
Tiefdruck-  als  Hochdruckplatten,  je  nach  Wahl  eines  Negatives 
oder  Positives  beim  Copirprocesse  verwendbar  sind. 

Nach  Fertigstellung  des  Aetzens  wird  die  Metallplatte 
unter  starkem  Wasserstrahle  gereinigt,  die  abgedeckten 
Ränder  mit  Terpentinöl  oder  Chloroform  geputzt  und  das 
klar  dastehende  Bild  mit  feiner  Schlämmkreide  und  etwas 
Alkohol  überrieben.  Man  kann  bei  Anwendung  dieses  Ver- 
fahrens jede  beliebige  Tiefe  erreichen,  so  da,ss  ein  Nachät/.en 
völlig  ausgeschlossen  erscheint 


Fig  a6o. 


Eine  Muster-Einrichtung  für  zinkographische 
Anstalten  beschreibt  H.  van  Beek  und  gibt  gleichzeitig 
viele  Abbildungen  derselben  nach  Naturaufnahmen  bei,  welche 
das  Ganze  sehr  instructiv  gestalten.  Diese  Beschreibung 
wurde  in  einem  kleinen,  22  Seiten  starken  Heftchen  der 
„Zeitschrift  für  Reproductionstechnik " (Wilhelm  Knapp, 
Halle  a.  S.  1899)  als  Beilage  angefügt 

Eine  P'acettenstosslade  neuester  Construction  bringt 
die  Firma  Klinisch  & Co.  in  Frankfurt  a.  M.  auf  den  Markt, 
und  entspricht  dieses  Werkzeug  thatsächlich  allen  .\nforde- 
ningen,  die  an  ein  solches  gestellt  werden  (Fig.  2601.  Diese 
neue,  gesetzlich  geschützte  Facettenstosslade  unterscheidet 
sich  von  allen  anderen  Bestossladen  dadurch,  dass  die  Cliches 
nicht  von  der  Seite,  sondern  von  oben  mit  dem  Hobel  be- 
arbeitet werden,  in  der  Art  der  amerikanischen  Facetteii- 
Hobelmaschinen.  Der  Support  ist  fest  mit  dem  Fundaineir.e 


Digitized  by  Google 


678 


Artzung  in  Kupfrr,  Zink  und  Glas  u.  s.  w. 


verbunden  und  der  Hobel  besitzt  eine  sichere  Schwalben- 
schwanzführung, wodurch  ein  Hochspringen  verhindert  wird. 
Der  Hobelstahl  wird  während  der  Arbeit  langsam  vermittelst 
einer  Mikrometerschraube  nachgestellt;  eine  Feder  bewirkt 
ein  leichteres  Zurückgleiten  des  Stahles,  welcher  .seinerseits 
jederzeit  durch  einen  Griff  ausgewechselt  werden  kann.  Ein 
kleines  bewegliches  Stahllineal  an  der  Seitenfläche  des  Hol>els 
zeigt  genau  die  Stelle  an,  an  welcher  die  Facette  entsteht 
Die  verschiebbaren  Anlagewinkel  zum  Festhalten  der  Platten 
sind  so  eingerichtet,  dass  die  Platten  in  jedem  beliebigen 
Winkel  eingespaunt  werden  können.  Es  können  Platten  bis 
pO  cm  Breite  bearbeitet  werden.  Der  Preis  dieser  Stosslade 
ist  150  Mark. 

Ein  sehr  praktisch  gebautes  Werkzeug  für  Chemigraphen 
bringt  C.  Schraubstädter  jun.  in  St.  Ixmis  (Challenge 
Machinerv  Comp,  in  Chicago)  auf  den  Markt.  Es  ist  dies 
eine  H o b e 1 c o m b i n a t i o n,  mittels  welcher  alle  vor- 
kommenden Hobelarbeiten  in  Holz,  Zink,  Messing  und 
Kupfer,  sowohl  für  Bestosszwecke  als  für  Facettiren  und 
Flachhobeln  der  Rückseiten,  ausgeführt  werden  können.  Zu- 
erst hobelt  der  gewöhnliche  Flachhobel  die  Seiten.  Ein 
Facettenhobel  be.sto.sst  die  zum  Montiren  nothwendigen 
Facetten,  während  durch  einfaches  .-Vuflegen  (in  Zapfen) 
eines  Querstabes  und  das  Ergreifen  eines  zu  dem  Zwecke 
construirten  F'lachhobels  man  im  Stande  ist,  die  Rückseite 
<les  Metalles  oder  der  Holzplatte  abzuhobeln.  Es  ist  zu  dem 
Zweck  die  Unterlage,  worauf  das  Cliche  ruht,  beweglich  an- 
geordnet, wodurch  ein  Nachstellen  durch  einfachen  Hebelgriff 
möglich  geworden  ist.  F-s  sind  die  sämmtlichen  Führungen 
der  Hobeleisen  verstellbar  angeordnet,  wodurch  die  .An- 
schaffung mehrerer  Hobelkörper  für  Material  von  verschie<lener 
Härte  umgangen  wird.  Es  genügt  dann,  nach  richtiger  Ein- 
stellung, ein  der  Zähigkeit  des  Materiales  entsprechendes  ge- 
schliffenes Hobeleisen  einzusetzen.  Der  Preis  dieses  Werk- 
zeuges ist  25  Dollars. 

Zum  Aetzen  von  Glas  unter  Benutzung  der  Photo- 
graphie wird  in  der  „ Phot.  Chronik“  (1899,  S.  168)  folgendes 
Verfahren  empfohlen:  Eine  fehlerfreie,  gut  geputzte  Glasplatte 
wird  zunächst  mit  einem  lichtempfindlichen  Ueberzug  aus; 


Albumin 90  ccm, 

flüssiges  Ammoniak 3'/.,  ,, 

chinesische  Tusche 7 g, 

.Ammoniumbichromat  ....  4 ,, 

Wasser 12  ccm. 
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versehen  und  nun  ini  Dunkeln  getrocknet  Die  ganz  trockene 
Platte  wird  hierauf  unter  einem  Diapositiv  nach  einem  Strich- 
oder Autotypienegativ  etwa  2 bis  3 Minuten  in  der  Sonne  be- 
lichtet und  nun  ca.  10  Minuten  mit  kaltem  Wasser  gewaschen, 
um  alles  lösliche  Albumin  zu  entfernen.  Diese  Arbeit  kann 
nöthigenfalls  durch  Anwendung  eines  feinen  Schwämmchens 
unterstützt  werden.  Die  so  behandelte  Platte  wird  nun  stark 
über  einer  Flamme  oder  am  Ofen  getrocknet  und  erkalten 
gelassen,  worauf  man  die  Platte  mit  einem  Wachsrande  um- 
gibt. Man  giesst  nun  in  die  so  gebildete  Schale  eine 


Lösung  gus: 

Fluomatrium 11  K, 

Alkohol 30  ccm, 

Wasser 90  „ 

Essigsäure 3'/*  „ 


Nach  einigen  Minuten  sind  die  freiliegenden  Theile  der  Glas- 
platte geätzt  und  es  wird  die  .\etzflüssigkeit  abgegossen,  die 
mau  zu  längerem  Gebrauch  in  Guttaperchaflaschen  aufbewahren 
kann.  Die  Platte  wird  reichlich  mit  Wasser  abgewaschen, 
das  Wachs  entfernt  und  schliesslich  die  noch  anhaftende 
Albuminschicht  mit  einer  Aetzkalilösung  entfernt,  worauf  man 
nochmals  gut  abspfllt.  .\nstatt  eines  Diapositives  können 
auch  mit  Vaseline  durchsichtig  gemachte  Zeichnungen,  Stahl- 
stiche, Lithographien,  sowie  Spitzen,  Mousselin  u.  s.  w.  zum 
Copiren  genommen  werden.  Es  lassen  sich  auf  diese  Weise 
leicht  und  sicher  absolut  haltbare  und  künstlerisch  wirkende 
Diapositive  grösseren  Formates  hersteilen. 

(N’B.  Wir  machen  bei  dieser  Gelegenheit  auf  ein  ähnliches 
Verfahren  der  sogenannten  Glas- H eliogravu  re  aufmerksam, 
welches  seiner  Zeit  von  J.  Böhm  in  Wien  ausgearbeitet  und 
in  der  „Phot.  Corresp.“  1891  auch  näher  beschrieben  wurde. 
Feber  das  .\etzen  des  (ilases  und  über  Vorschriften  für 
Mattätzbäder  siehe  in  dem  Buche  von  C.  Kampmann, 
„ Decorirung  des  Flachglases  u.  s.  w.“  bei  Wilhelm  Knapp, 
Halle  a.  S.) 

Ein  flüssiges,  resp.  aufgegossenes  Korn  für  die 
Heliogravüre  an  Stelle  des  Staubkonies  empfiehlt  C.  Fleck 
(in  der  „Phot.  Chronik“  1899,  S.  87I.  Zu  diesem  Zwecke 
wird  eine  dünne  Asphaltlösung,  die  aus  3 g käuflichem 
syrischem  Asphalt  und  90  ccm  Benzol  besteht,  benutzt.  Die- 
selbe wird  vom  Eisenchlorid  kornartig  durchfressen.  Man 
hüte  sich  aber  vor  zu  dicker  Schicht,  weil  sonst  die  Schicht 
zu  viel  Widerstand  leistet  und  das  Korn  ein  wild  zerfres-seiies 
.Au.ssehen  bekommt. 
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-\uch  die  folgende  Coniposition  soll  gute  Resultate  geben : 

Asphalt,  syrischer,  ungereinigt  . 3 g. 

Colophoniuni,  weisses  ....  7 „ 

Benzol 50  ccni, 

Aceton  ....  60  „ 

.\lkohol 40  „ 

Wenn  sich  diese  Methode  praktisch  bewähren  sollte,  wäre 
sehr  viel  Zeit,  Geld  und  Arbeit  erspart;  auch  wäre  eine 
Ursache  des  Entstehens  von  Aetzsteruchen  weniger. 

Woodburydruck  wird  bekanntlich  mittels  Blei-Hohl- 
formen hergestellt,  Wheatley  benutzt  hierfür  Gelatine- 
^fodel  (Hohlfornien)  („ Photography *'  1900,  S.  145). 


Farbendruck.  — Oral  - und  Vierfarbendruck.  — Druckfarben. 

Dreifarbendruck- Autotypien,  bei  welchen  die  Theil- 
negative  direct  nach  dem  Originale  unter  Vorschaltung 
von  Lichtfiltem  autotj'pisch  aufgenommen  werden,  werden 
mehrfach  hergestellt  (vergl.  den  Originalartikel  von  E.  Ceranke 
S.  65  dieses  „Jahrbuches“).  Die  Firma  Max  Levy  in  Phil- 
adelphia (V’ertreter  Fr.  Hemsath,  Frankfurt  a.  M.)  stellte 
zur  Herstellung  der  diesem  „Jahrbuche“  beigegebenen 
Dreifarbendruck- Beilage  derartige  Clichfe  her;  es  ist 
interessant,  dass  hierbei  die  Blaudruckplatte  hinter  Rothfilter 
und  Raster  bei  Sonnenbeleuchtung  eine  Expositionszeit  von 
3 Minuten  erforderte.  Mittels  dieser  Clich^s  wurde  eine 
Beilage  als  Schülerarbeit  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  in  Wien  (Section  für  Buchgewerbe)  gedruckt 
Die  unmittelbar  vor  der  Platte  angebrachten  Cuvetten  müssen 
natürlich  dieselbe  Grösse  wie  das  benutzte  Plattenformat 
haben ; aber  sie  brauchen  durchaus  nicht  so  genau  plan- 
parallel gearbeitet  zu  sein,  wie  die  Objectivcuvetten.  Recht 
brauchbare,  unmittelbar  vor  der  Platte  anzubringende  Cuvetten 
bringt  jetzt  die  Finna  D.  Cellarius  (Markirch)  in  den  Handel 
(„Phot  Rundschau“  1899,  S.  195). 

Ein  eigenthüniliches  Buntdruckverfahren  wendet 
H.  J.  Burger  in  Zürich  an  und  Hess  sich  dasselbe  patentiren. 
Der  Patentanspruch  lautet  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Farbplatten  für  Buntdruck  nach  .\rt  des  durch  sein  Patent 
Nr.  46114  geschützten  Verfahrens,  dadurch  gekennzeichnet, 
dass  nur  für  die  kalten  Töne  positiv,  für  die  warmen 
Töne  dagegen  negativ  druckende  Platten  hergestellt 


Digitized  by  Google 


Farbendruck.  — Drei  - und  Vierfarbendruck.  — Druckfarben.  68l 

•werden  (vergl.  auch  auf  S.  666  Duplex- Autotypie  und  das 
folgende  Verfahren  von  A.  Albert  in  München). 

Reliefartig  wirkende  Drucke.  Der  durch  die  Ein- 
führung der  Algraphie  bekannte  Kunstdrucker  J ose f Scholz 
in  Mainz  hat  sich  unter  CI.  15,  Nr.  109304  ein  Verfahren  zur 
Erzeugung  reliefartig  wirkender  Druckbilder  patentiren  lassen. 
Mit  diesem  Verfahren  können  ohne  Prägung  in  Buch-,  Stein- 
oder anderem  Druck  Bilder  hergestellt  werden , die  einem 
Relief  gleichen.  Zu  diesem  Zwecke  wird  nach  dem  Original 
eine  Druckplatte  erzeugt,  welche  das  Positiv,  und  eine  andere, 
welche  das  Negativ  des  Originales  aufweist.  Von  diesen 
beiden  Platten  werden  nun  nach  einander  die  Abdrücke 
(jeder  mit  verschiedener  Farbe),  und  zwar  derart  gemacht, 
dass  sie  nicht  genau  auf  einander  passen,  d.  h.  die  dunklen 
Theile  des  Negatives  nicht  genau  in  die  hellen  Tlieile  des 
Positives  fallen.  Dadurch  bleiben  feine,  lichte  Zwischenräume, 
die  dem  Drucke  ein  plastisches  Aussehen  verleihen. 

Auf  ein  photographisches  Farbendruckverfahren 
erhielt  Dr.  E.  .\lbert  ein  D.  R.  P.  (CI.  57,  Nr.  101379).  Dem- 
selben liegt  die  Anschauung  zu  Grunde  (die  übrigens  nicht 
neu  ist),  dass  den  neutralen,  schwarzen  und  grauen  Bild- 
elementen, als  den  formgebenden  Factoren,  ein  selbständiger, 
ja  sogar  der  Hauptantheil  am  Zustandekommen  des  Gesanimt- 
bildes  zuzusprechen  .sei.  Zu  diesem  Zwecke  hat  sich  Albert 
ein  System  geschaffen,  nach  welchem  die  Zerlegung  der 
Originale  in  eine  sogenannte  Contourplatte  (Sch'warzplatte) 
und  in  Coloritplatten  auf  photographischem  Wege  ermöglicht 
wird.  Der  Patentanspruch  desselben  geht  somit  dahin,  dass 
ausser  einer  Schwarzplatte  auch  Coloritplatten  nach  der 
Methode  der  Dreifarben  - Photographie  gemacht  werden,  jedes 
einzelne  dieser  Negative  in  Verbindung  mit  einem 
Diapositive  der  Sch warzplatte  gebracht  wird  und  mit 
diesen  zusammengesetzten,  aus  einem  Positiv  und  einem 
Negativ  bestehenden  Copirmatrizen  die  Farbdruckplatten  her- 
gestellt werden  (Näheres  hierüber  siehe  in  der  „Phot.  Corresp.“ 
1899,  464.  S.  309). 

Ueber  Vielfarbeubuchdruck  an  der  Druckerei  für 
Werthpapiere  der  Ocsterr.  ungarischen  Bank  in  Wien 
siehe  W’ilhelm  Mayer  und  Richard  Grossl  S.  314  dieses 
„Jahrbuches". 

Ueber  photographischen  Farbendruck  siehe  .\.  C. 
Angerer  S.  i dieses  „Jahrbuches“. 

Combinations-Farbendrucke.  .An  der  k.  k.  Graplii- 
sclieu  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  gelangen  folgende 
Combinations-Farbendrucke  zur  .Ausführung: 
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1.  Mittels  Dreif.irben- Lichtdruckes  und  Aufdruck  einer 
Helio^avure  als  Schlussplatte;  begonnen  im  Herbste  1897. 

2.  Mittels  Drei-  und  Vierfarben -Steindruckes  und  eben- 
falls einer  Heliogravüre -Schlussplatte:  seit  Februar  1898  prak- 
tisch durchgeführt. 

Beide  Verfahren  dienen  zur  Herstellung  von  Kunstblättern 
nach  Gemälden  und  Aquarellen;  während  ersteres  nur  photo- 
graphische Technik  einschliesst,  ist  letzteres  im  Erfolge  an 
die  künstlerische  Auffassung  und  manuelle  Geschicklichkeit 
des  Chromolithographen  gebunden.  Proben  dieser  Verfahren 
sind  in  Paris  (1900)  ausgestellt  („Phot.  Corresp.“  18991. 

Die  Anwendung  des  Eisenblaudruckes  (Cyanotypie> 
als  Klatscbdruck  oder  Vorzeichnung  in  der  Chrom o- 
zinkotypie  und  dem  Dreifarbendruck  empfiehlt  C.  Fleck 
(„Phot  Chronik“  1899,  S.  500).  Der  Eisenblaudruck  dient 
wie  oben  erwälmt,  bei  diesem  Verfahren  nur  als  Klatsch,  auf 
welchen  dann  der  Chromolithograph  zeichnet,  die  Copie  aus- 
wäscht und  nachträglich  noch  Ergänzungen  anbringt.  Zur 
Herstellung  der  Präparirungsflüssigkeit  für  das  gekörnte  Zink 
wird  folgendes  Recept  empfohlen: 


Destillirtes  Wasser 

.\lkohol 

citronensaures  Eisenoxyd  - .\ninioniak 

rothes  Blutlaugensalz 

gewöhnliches  Gummi  arabicum . . . 

Honig  oder  Caramel 


100  ccm, 

^5  .. 
15  g. 

IO  „ 

5 >> 

2 „ 


An  Stelle  von  Gummi  arabicum  kann  auch  Albumin  oder  vor- 
theilhafter  Fischleini  genommen  werden.  Wendet  man  Albumin 
an,  so  muss  man  das  Dreifache,  also  15  ccm,  geben,  bei  Fisch- 
leim das  Fünffache,  also  25  ccm.  Die  Platte  lege  man  vor 
dem  Präpariren  in  filtrirte  dünne  Gummiflüssigkeit  und  trage 
die  Präparationsflüssigkeit  zweimal,  je  von  der  entgegen- 
gesetzten Seite,  auf,  um  eine  möglichst  gleichmäs.sige  Schicht 
zu  erhalten.  Dann  egalisire  man  auf  der  Drehscheibe  und 
trockne  über  einer  Spiritusflamme.  Copirt  wird,  bis  sich  in 
den  Schattenstellen  der  Copie  ein  leichter  metallischer  Schimmer 
bemerkbar  macht.  Beim  Copiren  ist  Sonnenlicht  oder  starkes 
elektrisches  Licht  nothwendig.  Hat  man  übercopirt,  so 
schwäche  man  mit  gelber  Blutlaugensalzlösung  ab.  Die 
normale  Copie  wäscht  man  während  10  Minuten  in  Was,ser 
aus,  worin  das  Eisenoxydulsalz  in  Berlinerblau  übergeht.  Die 
Copie  wird  nun  getrocknet  und  mit  Kreide  überzeichnet. 
Man  verwende  Lemercierkreide  Xr.  2. 
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l’eber  das  Mischen  der  Steindruckfarben  und 
deren  Verdruckfähigkeit  für  niercantile  Zwecke 
finden  sich  im  „Allg.  Anz.  für  Druckereien“  (Frankfurt  a.  M. 
1900,  Nr.  ii)  folgende  sehr  beherzigenswerthe  Winke: 

Das  Mischen  und  Verdrucken  der  Steindruckfarben  für 
niercantile  Zwecke,  sagt  der  Autor  daselbst,  ist  nicht 
identisch  mit  dem  Mischen  und  Drucken  der  Farben  für 
Chromos;  hier  werden  die  Farben  bekanntlich  leicht  ver- 
druckt Es  genügt  aber  nicht  für  mercantile  Zwecke,  irgend  ein 
compactes  Blauschwarz,  ein  mercantiles  Roth  oder  Violett  zu 
drucken,  man  muss  auch  der  Farbe  ein  sattes  und  doch 
reines  Aussehen  zu  geben  verstehen,  dabei  soll  die  Farbe 
auch  brilliren,  schnell  trocknen  und  den  Umdruck  nicht  an- 
greifen. Man  mische  sich  eine  Farbe  aus  einem  tiefen  Roth, 
Blau,  Gelb  und  Braun  zu  gleichen  Theilen.  Mit  dieser  Zusatz- 
farbe, die,  mit  Firniss  verdruckt  bekanntlich  ein  reines  Grau 
ergibt,  erzielt  man,  zugesetzt  zu  Blau,  Roth,  Grün  oder 
Violett,  eine  wundervolle  Tiefe  und  in  den  zarten  Partien 
eine  Reinheit  der  P'arbe,  wie  sie  durch  Zusatz  von  Schwarz 
niemals  erreicht  werden  kann.  Dies  gilt  vorzugsweise  für  das 
Mischen  der  Farben.  Das  Verdrucken  der  Farben  aber 
bereitet  infolge  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  manche 
Schwierigkeiten , die  man  durch  einen  geeigneten  Zusatz 
heben  muss.  Am  besten  erreicht  man  es  dadurch,  dass  man 
der  Farbe  Oel  und  Petroleum  zusetzt.  Die  Farbe  wird  mit 
Mittelfimiss  streng  angesetzt  und,  auf  einen  Spachtel  voll, 
mit  5 bis  10  Tropfen  Maschinenöl  und  so  viel  Petroleum  ge- 
mischt, bis  die  Farbe  sich  geschmeidig  und  eher  etwas  leicht, 
wie  streng  anfühlt.  Wo  „Cellin“  verwendet  wird,  empfehle 
ich  dieses  Präparat  als  geeignetsten  Zusatz.  Wer  seine  Farben 
so  mischt,  wird  erstaunt  sein  über  ihr  zartes  und  doch  sattes 
.Aussehen.  Dazu  wird  der  Umdruck  rein  und  scharf  bleiben, 
der  Druck  aber  wird  nach  V^erlauf  einiger  Stunden  ins  Papier 
ein  geschlagen  und  trocken  sein. 

Ueber  die  schwarzen  Druckfarben  und  deren  Ein- 
fluss auf  das  Druckresultat  schreibt  H.  van  Beek  („Zeitschr. 
für  Reproductionstechnik  “ 1899,  S.  28).  Die  Hauptsache  bei 
den  schwarzen  Druckfarben,  sagt  der  .Autor,  ist  die  Beschaffen- 
heit des  verwendeten  Farbstoffes,  und  es  gilt  als  feststehend, 
dass  die  in  Europa  fabricirten  schwarzen  Farben  durchweg 
einen  mehr  gelblichbraunen  Ton  aufweisen,  welcher  sich  be- 
sonders beim  Autotypiedruck  unliebsam  bemerkbar  macht, 
weil  die  Deckung  erst  durch  ein  reichliches  Aufträgen  der 
Farbe  erzielt  wird,  eine  .Autotypie  aber  nur  bei  möglichst 
dünner  Farbschicht  wirkungsvoll  sein  kann.  Flin  gutes 
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Schwarz  wird  nun  bekanntlich  dadurch  hergestellt,  dass  man 
den  Russ  verwendet,  der  sich  absetzt,  wenn  man  gewöhnliche 
Gasflammen  möglichst  unter  Luftabschluss  unter  Metallplatten 
brennen  lässt.  Dieses  Schwarz  ist  nicht  bloss  die  intensivste 
Schwärze,  welche  erzielbar  ist,  sondeni  sie  hat  auch  gros.se 
Brillanz.  Diese  Reinheit  muss  der  .Abwesenheit  mineralischer 
Substanzen  im  Gase  zuzuschreiben  sein.  Die  erwähnten  Vor- 
züge sind  die  Ursache,  dass  diese  Schwärze  in  allen  Farb- 
werken mehr  oder  weniger  zur  Verwendung  kommt.  Es 
muss  bedauert  werden,  dass  die  Benutzung  derselben  nicht 
eine  allgemeine  sein  kann , weil  der  Schwärze  der  Körper 
oder  die  Quantität  fehlt,  welche  mit  Oelschwärzen  sofort  er- 
zielt wird.  Auch  stört  bei  stärkerer  Verdünnung  mit  Finiiss 
der  gelblichbraune  Ton  wieder,  welcher  nur  geändert  werden 
kann  durch  grössere  Zugaben  von  chinesischem  oder  Milori- 
blau.  Weiter  lässt  sich  dieses  Schwarz  auch  schwierig  ver- 
mahlen. Den  letzten  Ihinkt  hat  man  jetzt  überwunden 
durch  .Anwendung  sorgfältigst  gehärteter  Stahlrollen  in  den 
Mühlen. 

Während  man  die  störende  gelblichbraune  Tönung  in 
Europa  durch  Hiuzufügung  anderer  Farbstoffe  zu  beseitigen 
sucht,  hat  man  in  Amerika  sich  einen  ganz  anderen  Weg  er- 
wählt, wodurch  der  Zweck  besser  erreicht  wird  und  die  Brauch- 
barkeit der  Farbe  in  dünner  Schicht  für  Autotj'piedruck  er- 
heblich gesteigert  wird.  Man  mischt  nämlich  verschiedene 
bei  der  Petroleumreinigung  entstehende  Rückstände  unter 
einander  und  verbrennt  diese  Mischung  zu  Schwärze.  Diese 
Schwärze  aber  hat  gerade  im  Ueberfluss,  was  der  Gasschwärze 
fehlt,  nämlich  eine  ausgesprochen  blaue  Tonung.  Durch 
richtiges  Feststellen  des  Verhältnisses  beim  Gebrauch  erzielt 
man  so  ein  ausgiebiges,  tiefschwarzes  Präparat,  welches  die 
dünnsten  Farbschichten  intensiv  und  rein  erscheinen  lässt. 
Die  Fabrikation  der  Druckfarbe  soll  im  übrigen  identisch 
sein  mit  dem  in  Deutschland  üblichen  Verfahren. 

Ueber  Darstellung  von  Chromgelb  und  Chrom roth 
siehe  Th.  Göbel  (,,Chem.  Centralblatt“  1899,  II,  8.335). 

Bronzeblaue  Druckfarben  (Druckfarben  mit  Metall- 
lustre).  Diese  neue.stens  sehr  beliebten  Druckfarben  werden 
hergestellt,  indem  der  Farbstoff  (Berlinerblau,  d.  h.  Preussisch- 
blau)  gleich  direct  mit  dem  I^einöl  vermischt  und  dieses  dann 
erst  durch  Kochen  in  Firniss  verwandelt  wird.  Mischt  man 
aber  diese  Farbstoffe  (wie  man  es  gewöhnlich  macht)  mit 
schon  gekochtem  Firniss,  so  verliert  sich  der  metallische 
Glanz  der  Farben.  Zur  Herstellung  von  Bronzeblau  muss 
jedoch  das  reinste  Product  verwendet  werden;  meistens  wird 
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Gyps,  Porzellanerde,  Kreide  u.  s.  w.  zur  Verfälschung  benutzt. 
Eine  einfache  Probe,  um  solche  Zusätze  zu  constatiren,  besteht 
darin,  dass  man  eine  kleine  Menge  der  fraglichen  Farbe  auf 
einem  eisernen  Löffel  oder  Bleche  erhitzt,  bis  sie  rothglühend 
geworden  ist.  Lässt  man  erkalten,  .so  resultirt  ein  braunes 
Pulver  (wie  Schnupftabak),  das  sich  bei  dem  Verreiben 
zwischen  den  Fingern  ungemein  weich  und  zart  anfühlt, 
falls  der  Farbstoff  rein  war,  während  im  Gegentheile  das 
Pulver  sich  sandig  und  grob  anfühlt  („  Rathgeber  für  die  ge- 
sammte  Druckindustrie  “ 1899,  Nr.  2). 


lieber  Druckpapier. 

Ueber  Holzschliff,  seine  Veränderungen  (P'leckig  werden), 
sowie  andere  Materialien  für  Papiere  siehe  „Oesterr.  Chem.- 
Zeitung“  1899,  S.  560. 

Eine  für  den  Banknotendruck  und  speciell  für  Werth- 
papiere aller  Art,  wie  Actien,  Schuldbriefe  u.  s.  w. , nützliche 
Neuerung,  welche  den  Nachweis  von  Falsificaten  erheblich 
erleichtern  wird,  besteht  in  einem  Wasserzeichen,  welches 
nur  sichtbar  wird  beim  .Anfeuchteii  des  Papieres.  Dieses 
Wasserzeichen  wird  elektrolytisch  erzielt  Als  Anode  wird 
eine  mit  Platin  überzogene  Metallplatte  benutzt.  Auf  diese 
wird  feuchtes  Löschpapier  und  darauf  das  gedämpfte  Papier, 
welches  das  Wasserzeichen  erhalten  soll,  gelegt.  Die  Kathode 
wird  durch  das  Muster,  bezw.  die  Zeichnung  gebildet,  welche 
in  Metalldraht,  ebenfalls  mit  Platin  überzogen,  ausgeführt 
wird.  Nach  Aufpres.sen  des  Musters  wird  der  Strom  geschlossen, 
und  soll  das  Wa.sser/eichen  nun  kräftig  dastehen  („  Photogr. 
Chronik“  1899,  Nr.  94). 


Photokeramik  und  Photographie  auf  Edeimetall  (Gold, 
Silber,  Kupfer  u.  e.  w.). 

l'eber  keramischen  Druck  und  Abziehbilder  mit 
Schmelzfarben  bringt  das  Fachblatt  für  Lithographie  „Die 
freien  Künste“,  Wien  1899,  Nr.  22  u.  s.  w.  eine  sehr  ausführlich 
und  eingehend  gehaltene  längere  .Abhandlung.  Als  Special- 
geschäfte, welche  die  für  diese  Technik  benöthigten  Materialien 
liefern,  sind  daselbst  folgende  Firmen  genannt:  Müller 
& Hennig  in  Dresden,  Josef  Günzel  in  Haida  und  Th. 
Hohenadl  in  Karlsbad  in  Böhmen. 
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Ein  keramisches  Ueberdruckpapier  (zweifach, 
Sorte  Z)  bringt  die  Firma  Klimsch&Co.  in  Frankfurt  a.  M. 
in  den  Handel;  dasselbe  besteht  aus  zwei  zusammengesetzten 
Bogen , von  welchen  der  oberste  Bogen  sich  infolge  seiner 
eigenartigen  Präparation  bequem  übertragen,  resp.  abziehen  lässt. 

Ueber  die  „Photokeramik  und  ihre  Imitationen“ 
handelt  ein  Buch  von  G.  Merator,  welches  im  Verlage  von 
Willi.  Knapp  in  Halle  a.  S.  jüngst  erschienen  ist. 

l'eber  Herstellung  eingebrannter  F^mailphoto- 
graphienauf  Porzellan  u.  s.  w.  handelt  das  Werk  von  S.  Opel: 
„ Pigmentverfahren.  Photographien  auf  Porzellan  zu  über- 
tragen und  einzubrennen“  (i8^).  Fis  wird  ein  Gemisch  von 
5 Theilen  Gummi  arabicum,  2'  .3  Theilen  Rohrzucker,  0,8  Theilen 
Kaliunibichromat  und  25  ccm  Wasser  gelöst  und  mit  4'/3  g 
Emailpulver  und  10  Theilen  Wasser  abgerieben,  auf  Glasplatten 
aufgegossen,  getrocknet,  copirt,  mit  Collodion  überzogen,  in 
verdünnte  Kalilauge  (8:500)  gelegt,  bis  die  Collodionhaut  mit 
dem  copirten  Bilde  sich  ablöst;  die  Haut  wird  dann  gewaschen, 
auf  Papier  übertragen,  von  da  auf  Porzellan;  das  Collodion 
mit  Essigäther  entfernt,  Flussmittel  aufgetragen  und  eingebrannt. 

Ein  Kohleprocess  für  eingebrannte  Bilder.  Nach- 
stehendes Verfahren  wird  in  der  ,,  Phot.  Chronik  “ ( 1899.  S.  192) 
für  eingebrannte  Bilder  auf  Porzellan  oder  Glas  als  besonders 
geeignet  empfohlen.  Es  soll  vor  dem  Staubverfahren  den 
Vortheil  haben,  bessere  Halbtöne  zu  geben.  Man  bereitet 
folgende  Lösung; 


Gewöhnliche  Gelatine  ...  2 g, 

russische  Hausenblase  . . . 12  „ 

Wasser 180  ccm, 

Dextrin 4 g, 

Porzellanfarbe  ....  24 — 32  „ 


Die  Porzellan  färbe  muss  äusserst  fein  verrieben  werden.  Mau 
löst  zunächst  die  Hausenblase  im  Wasserbade,  mischt  die 
I..ösungen  mit  dem  Porzellanfarbstoff,  fügt  dann  das  Dextrin 
hinzu  und  schliesslich  die  geschmolzene  Gelatine.  Man  filtrirt 
durch  Flanell  und  giesst  nun  diese  fertige  Mischung  auf  Papier, 
oder  besser  gleich  direct  auf  die  zu  decorirende  Fläche  oder 
eine  Glasplatte.  Die  Gla.splatte  wird  zunächst  mit  Kautschuk- 
lösung oder  Alaun  - Gelatine  gerändert,  getrocknet  und  das 
zur  Präparation  bestimmte  Papier,  nachdem  es  in  Wasser 
gründlich  erweicht  ist,  unter  Wasser  mit  der  Platte  in  Contact 
gebracht.  Wenn  das  Papier  vollkommen  fest  anliegt  und  die 
überschüssige  Feuchtigkeit  ausgequetscht  ist,  giesst  man  die 
obige  Lösung  auf,  indem  man  auf  10  qcm  ca.  5 ccm  der 
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Flüssigkeit  rechnet.  Das  Papier  wird  nach  dem  Trocknen  der 
dicken  Lösung  von  der  Glasplatte  entfernt  und  unter  Pressung 
aufbewahrt.  Das  Chroinatbad  besteht  aus  folgender  Lösung; 


Doppeltchronisaures  .\ninion  12  g, 

Wasser 270  ccm, 

.\lkohol 90  „ 


Nach  der  Belichtung  wird  der  Druck  auf  einer  Glasplatte  wie 
im  gewöhnlichen  Kohleprocess  entwickelt  und  dann  das  Bild 
übertragen. 

Ein  anderer  Process  ist  von  Dr.  Pavloffsky:  25  Theile 
feinstes,  ausgesuchtes  Gummi  arabicum  werden  zwei  bis  drei 
Tage,  mit  100  Theilen  destillirten  Wassers  übergossen,  der  Ruhe 
überlassen.  Das  Wasser  muss  möglichst  luftfrei  sein  und  wird 
zu  diesem  Zweck  vor  dem  Gebrauch  ausgekocht.  Die  Gummi- 
lösung wird  durch  einen  leinenen  Lappen  filtrirt,  16  bis  20  Theile 
Porzellanfarbe  hinzugesetzt,  die  vorher  fein  gerieben  war,  dann 
7 Theile  hartgewordener  Honig  hinzugefügt  und  einige  Tropfen 
Carbolsäure  hinzugesetzt.  Diese  Mischung  wird  auf  starkes 
Papier  aufgetragen  und  nach  dem  Trocknen  wie  ein  Kohle- 
bild sensibilisirt.  Das  Sensibilisirungsbad  muss,  statt  nur 
Wasser,  halb  Wasser,  halb  Alkohol  enthalten.  Der  Process 
geht  dann  wie  gewöhnlich  vor  sich.  Vor  dem  Einbrennen 
wird  die  Oberfläche  des  Bildes  mit  Fluss  eingepulvert,  und 
zwar  in  folgender  Weise:  .\us  Baumwolle  wird  ein  Bausch 
hergestellt,  der  mit  einem  seidenen  Lappen  umbunden  wird. 
Auf  diesen  Bausch  bringt  man  einige  Tropfen  eines  Firniss, 
den  man  sich  dadurch  herstellt,  dass  man  Lavendelöl  und 
harziges  Terpentinöl  zu  gleichen  Theilen  mischt  und  daun 
mit  diesem  Bausch  das  Bild  gleichmässig  betupft.  Der  Fluss 
wird  dann  in  fein  gepulvertem  Zustand  über  die  klebrige 
Oberfläche  gestreut,  und  zwar  möglichst  gleichmässig,  indem 
man  ihn  aus  dem  feinen  Gazesiebe  herausschüttelt. 

Nach  einer  Mittheilung  in  der  „ Phot.  Chronik  “ fi899<  S.  62) 
kann  das  Aufliringen  von  Photographien  auf  Gold- 
plättchen zur  Decoration  von  Uhrgehäusen  u.  s.  w.  auf  zweierlei 
Art  geschehen,  entweder  mit  Hilfe  des  Collodion Verfahrens, 
resp.  der  gewöhnlichen  Chlorsilbercollodion- Emulsion,  oder 
natürlich  «el  haltbarer  durch  Einbrennen.  Auf  dem  ersteren 
Wege  verfährt  man  folgendermassen;  Man  copirt  das  Bild  auf 
sogenanntem  Celloidinabziehpapier,  welches  beispielsweise  von 
Liesegang  in  den  Handel  gebracht  wird,  oder  auch  einfach 
auf  gewöhnlichem  Chlorsilbercollodion  - Papier,  welches  man 
sich  selbst  dadurch  präparirt,  dass  man  die  Chlorsilbercollodion- 
Eniulsion  auf  ein  stark  gelatinirtes  Papier  aufgiesst.  Das  Bild 
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wird  wie  gewöhnlich  behandelt  und  entweder  ini  Tonfixirbade, 
oder  in  getrennten  Bädern  fertiggestellt.  Hierauf  bringt  man 
das  ausgewaschene  und  beschnittene  Bildchen  in  eine  Tasse 
mit  warmem  Wasser,  wo  .sich  die  Haut  vom  Papier  loslöst, 
einen  .\ugenbUck  gewa.schen  wird  und  dann  auf  der  vorher 
mit  einem  ganz  dünnen  Mastixlack  überzogenen  Goldplatte, 
während  der  Lack  noch  etwas  klebt,  unter  Wasser  aufgefaugen 
wird.  Man  lässt  das  Bildchen,  nachdem  es  in  der  richtigen 
Lage  sich  befindet,  trocken  werden  und  überzieht  das  Ganze 
mit  Goldarbeiterlack.  Es  ist  dies  ein  sehr  verdünnter  Zapon- 
lack, in  welchen  man  den  decorirten  Gegenstand  einfach  ein- 
taucht Viel  haltbarere  Bilder  werden  nach  dem  Einbrenn- 
verfahren gewonnen.  Man  überzieht  ein  gelatinirtes  Papier 
zuerst  dick  mit  Rohcollodion  und  hierauf  mit  der  Chromatschicht, 
welche  aus  5 Theilen  Wasser,  i Theil  Traubenzucker  und 
Theil  doppeltchromsaurem  Kali  besteht  Die  Schicht  lässt 
man  trocknen,  belichtet  unter  einem  Diapositiv  und  entwickelt 
mit  fein  gepulverter  Schmelzfarbe  {Porzellanfarbe),  indem  man 
auf  das  trockene  Bild  die  Farbe  mit  einem  feinen  Pinsel  auf- 
stäubt und  so  lange  vorsichtig  darüber  verreibt,  bis  das  Bild 
unter  der  Wirkung  der  Feuchtigkeit  der  Luft  hervorgekotnmen 
ist.  Hierauf  wird  abermals  collodionirt  und  gründlich  gewaschen. 
Man  löst  dann  das  Schmelzfarbenbild  in  heissem  Wa.s.ser  ab, 
überträgt  es  auf  die  Goldplatte,  lä.sst  es  trocknen , flberstäubt 
das  Ganze  mit  einer  ganz  kleinen  Menge  feinst  gepulverten 
Flusses  und  brennt  im  Muffelofen  ein. 


Verschiedene  kleine  Mittheilungen,  die  Orucktechnik 
betreffend.  — Walzenmaese.  — Zurichtung.  — Stereotypie. 

Das  W h a r f - L i t h o - V e r f a h r e n ( lithographischer  T rocken- 
druck)  ist  eine  Neuerung,  welche  sich  als  combinirter 
Buch  - u nd  S tei  nd  ru  ck  darstellt.  Einem  Berichte  der  „Oesterr.- 
ungar.  Buchdrucker- Zeitung “ nach  (1899,  Nr.  29)  besteht  es 
darin,  dass  man  eine  .Arbeit  zunächst  in  der  gewöhnlichen 
lithographischen  Weise  auf  eine  Zinkplatte  bringt  und  diese 
derart  hochätzt,  wie  bei  den  Zinkplatten  für  Buchdruck- 
zwecke. Ein  besonderes  Präparat)?),  welches  jetzt  ül>er 
die  l’latte  ausgebreitet  wird,  bewirkt,  dass  diejenigen  Theile, 
welche  nicht  gedruckt  werden  sollen,  die  Farbe  absto.s.sen  — 
sobald  von  derartig  hergestellten  Platten  auf  gewöhnlichen 
Buch  d ru  ckui  ascli  i n e n gedruckt  wird.  rel)er  dieses  noch 
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etwas  geheiinnissvolle  V'erfahren  berichtet  aucli  der  Londoner 
Correspondent  der  „Zeitschrift  für  Deutschlands  Buchdrucker“, 
und  nach  dem  Bericht  der  „Freien  Künste  “ (1899)  wird 
dieses  von  R.  Hildyard  erfundene  Verfahren  bereits  in  der 
Anstalt  von  HarveyDarzielPlough,  court  Fetterhane  E.  C. 
in  London,  in  grösserem  Maassstabe  ausgeübt. 

Der  „Zeitschrift  für  Reproductionstechnik “ (1899,  S.  16) 
entnehmen  wir  folgende,  sehr  interessante  Details,  das  obige 
Verfahren  betreffend:  Dieses  wurde  dem  Erfinder  Geo 

Hildyard  in  London  patentirt  und  das  Patentrecht  auf  die 
Wharf- Litho-Society  in  London  übertragen,  welche  das  Ver- 
fahren ausübt  und  gern  erbötig  ist,  Licenzen  zu  ertheilen. 
Wharf  - Litho  heisst  dieses  Verfahren,  weil  es  den  lithographischen 
Druck  ersetzen  soll  und  der  Zinkflachdruck  auf  Wharf’s 
amerikanischen  Buchdruckpressen  ausgeübt  wird.  Der  Arbeits- 
gang ist  dem  lithographischen  Verfahren  analog.  Von  einem 
in  gewöhnlicher  Weise  hergestellten  lithographischen  Original 
werden  die  einzelnen  Farbjilatten  durch  T’mdnick  auf  eine 
Zinki)latte  übertragen.  Dann  wird  letztere  mit  einer  farbe- 
abstossenden  Flüssigkeit  behandelt,  welche  die  Oberfl.äche 
derart  verändert,  da,ss  sie,  obwohl  sie  stets  mit  den  F'arbwalzen 
correspondirt,  doch  nur  an  den  mit  der  Zeichnung  bedeckten 
Theilen  Farlie  annimnit,  während  der  übrige  Theil  durch 
besagte  Behandlung  mit  der  Flüs.sigkeit  — die.se  bildet  das 
Geheimniss  des  Erfinders  — die  P'arbe  während  des  Druckes 
eiuer  .\uflage  abstösst.  Die  l'euchtung,  welche  beim  Steindruck 
so  überaus  nothweudig  ist,  kommt  also  bei  diesem  neuen 
Verfahren  gänzlich  in  Wegfall.  — Im  Principe  ist  die  Wharf- 
Litho- .Methode  nichts  anderes,  als  ein  Zinkflachdruck; 
aber  was  d.as  Hervorragendste  ist,  ein  Zinkflachdruck  auf 
der  Buchdruckschnellpresse,  und  zwar  ohne  .Vetzung  und 
Feuchtung. 

(Beruht  dieses  \'erfahren  vielleicht  auf  der  .\nwendung 
einer  mit  Glycerin  und  anderen  hygroskopischen  Stoffen  ver- 
setzten Farbe,  wie  sie  neuestens  wieder  von  .\dletzberger 
in  M ien  unter  dem  Titel  „l’mido“  in  den  Handel  gebracht 
wirii  ?l 

Eiserne  Unterlegplatten  für  .\utotypien.  Es  ist 
eine  bekannte  Thatsache,  schreibt  F.  W.  {„  Phot.  Corresp.“  1899. 
S.  71 1 ).  dass  die  Holzunterlagen  von  .Autotypiedruckplattcn 
nicht  die  richtige  und  praktische  Eignung  für  einen  rationellen 
Druck  besitzen,  denn  nicht  nur  das  Werfen  der  Holzunterlagen 
ist  der  alleinige  l^ebelstand,  sondern  auch  die  Nachgiebigkeit 
des  Holzes  bei  schweren  und  satten  Schattenpartien  kommt 
in  Betracht.  .-Vus  diesem  Grunde  ist  man  gezwungen,  — wenn 
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nmn  nicht  eine  alleinige  Druck cyliiider- Zurichtung  vorzieht  — 
die  Cliches  von  den  Holzuuterlageu  zu  entfernen  und  eine 
Zurichtung  zwischen  Holz  und  Platte  anzubringen,  um  sie  hierauf 
wieder  aufzunageln.  Diese  Arbeitsweise  hat  aber  neben  ihrer 
ausgezeichneten  Wirksamkeit  auch  ihre  Fährnisse.  Die  Zu- 
richtung darf  nicht  zu  dick  ausfallen,  um  das  Rutschen  der 
Platte  während  des  Druckes  zu  vermeiden  oder  nicht  ihren 
Bruch  herbeizufflhren.  Um  allen  diesen  Schwierigkeiten  zu  be- 
gegnen, kamen  die  praktischen  Amerikaner  zuerst  auf  den 
Gedanken,  eiserne  Autotypie- Unterlagsplatten  zu  verwen<len, 
auf  welchen  die  Clichrä  durch  Facetten  festgehalten  werden. 
(Vergl.  auch  dieses  „Jahrbuch“  1899,  S.  628.) 

Die  Finna  Scheiter  & Giesecke  in  Leipzig  bringt  nun- 
mehr gleichfalls  solche  Unterlagen  als  Einzelplatte  mit  ver- 
stellbarem Verschluss  in  den  Handel. 

Ueber  photomechanische  Kraftzurichtung  .siehe 
A.  W.  Unger  S.  176  dieses  „Jahrbuches“.  Derselbe  gibt  ferner 
in  der  „Oesterr. -ungar.  Huchdruckerzeitung"  (27.  Jahrg.  1899, 
Nr.  50,  S.  623)  eine  chronologische  Zusammenstellung  der  hier- 
für ausgearbeiteten  Methoden  unter  genauem  Quellennachweise. 

Zwei  neue  Z u rieht  verfahren.  Bier  Stadt,  .sowie 
Dittmann  (D.R. -Patent  ertheilt  unter  CI.  15,  Nr.  107573: 
,,  Verfahren  zur  mechanischen  Herstellung  von  Zurichtungen 
— The  Dittmann  Overla\-  Company,  New  York,  U.  S.  .A. 
Vertreter:  .\rthur  Baermann,  Berlin,  Karlstrasse  40.  Vom 
4.  Oktober  1898),  beide  in  Amerika,  bringen  neue  Zurichtungs- 
verfahren in  .Anwendung.  Bierstadt  wendet  eine  Gelatine- 
schicht  an,  während  Dittmann  die  Zurichtung  in  der  Weise 
herstellt,  dass  er  einen  frischen  Druck  mit  Weizenmehl 
einstaubt  presst,  daun  die  Schicht  zum  Aufquellen  bringt  und 
den  Bogen  trocknet  (.\uf  dieses  Verfahren  wurde  auch  vom 
IO.  November  1898  ab  in  Oesterreich  ein  Patent  ertheilt.) 
Eine  ziemlich  ausführliche  Beschreibung  dieses  neuen  Ver- 
fahrens findet  .sich  im  ,,  .Allgemeinen  Anzeiger  für  Druckereien 
Frankfurt  a.  M.  1899,  Nr.  51,  dem  wr  auch  folgende  nähere 
Details  entnehmen  (vergl.  auch  ,,  Schweizer  Graphische  Mit- 
theilungen“ i898'99,  S.  281,  Th.  Goebel). 

Zunächst  wird  auf  einem  Blatt  Papier  ein  Probeabzug  des 
zuzurichtenden  Bildes  initteLs  einer  klebrigen  Farbe  gemacht 
Dieser  .Abzug  wird,  während  die  Farbe  noch  frisch  ist,  mit 
der  Druckfläche  nach  unten  gekehrt,  auf  eine  Schicht  feinen 
Pulvers  aufgelegt,  das  auf  einer  geeigneten  Fläche  gleich- 
m.ässig  vertheilt  ist  Das  Blatt  wird  alsdann  auf  das  Pulver 
gedrückt,  indem  man  mit  den  Händen,  einer  Walze,  oder 
einer  anderen  geeigneten  Vorrichtung  gleichmäs.sig  darüber 
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hin  und  her  fährt.  Hierbei  nehmen  die  mit  Farbe  versehenen 
Theile  des  Blattes  nach  Maassgabe  der  Menge  der  aufgetragenen 
Farbe  Pulver  auf,  das  fest  haftet  Wo  am  meisten  Farbe 
vorhanden  ist,  wird  auch  das  meiste  Pulver  haften  bleiben, 
und  wo  am  wenigsten  Farbe  auftritt,  wird  auch  der  Pulver- 
auftrag am  geringsten  sein.  Es  entsteht  daher  ein  Relief,  das 
in  den  tiefsten  Schatten  am  höchsten  ist. 

Das  Blatt  wird  alsdann  in  diesem  Zustande  ■wieder  auf 
den  Pressdeckel  oder  den  Tiegel  der  Presse  gebracht  und, 
nachdem  ein  Blatt  Papier  über  die  Platte  oder  Form  gelegt 
worden  ist,  einem  starken  Drucke  ausgesetzt.  Hierdurch 
■werden  die  Farbe  und  das  Pulver  zu  einer  Paste  vereinigt, 
welche  an  dem  Grundblatte  fest  haftet.  Für  gewisse  Stadien 
der  .Arbeit  kann  dieser  Schritt  des  Verfahrens  fortfalleu. 

Die  Auflage  wird  alsdann  in  einen  geeigneten  Ofen 
gebracht  und  so  lange  der  Wärme  ausgesetzt,  bis  die 
Paste  vollständig  erhärtet  ist;  diese  Erhitzung  nimmt  indessen 
nur  einige  Augenblicke  in  Anspruch.  .Msdann  werden  alle 
losen  IHilvertheilchen  abgebürstet  und  eine  leichte  Fimiss-schicht 
auf  die  Auflage  aufgetragen,  worauf  diese  wiederum  auf  einen 
.Augenblick  zur  Trocknung  in  den  Ofen  gebracht  wird.  Dieser 
Firniss  wird  zweckmässig  dünn  gewählt  und  dringt. etwas  in 
die  Paste  ein ; es  wird  dadurch  ein  fester  und  bes.serer  Zusammen- 
halt der  Pulvertheilchen  an  der  Oberfläche  der  Paste  ge.sichert, 
so  dass  die  Auflage  glatter,  härter  und  dauerhafter  wird. 

Pulverförmige  Materialien  verschiedeuer.Art  undZusainnien- 
.setzung  können  bei  Ausführung  der  Erfindung  Verwendung 
finden.  Es  hat  sich  indessen  gezeigt,  dass  Weizenmehl  die 
besten  Resultate  gibt.  Die  aus  Weizenmehl  erzeugte  Paste 
wird  ausserordentlich  hart  und  behält  doch  eine  Elasticität, 
welche  eine  Auflage  auch  starkem  Druck  und  sehr  zahlreichen 
.Abdrücken  gegenüber  widerstandsfähig  macht.  Derartige  .Auf- 
lagen sind  bei  Weitem  dauerhafter  und  liefern  ungleich  klarere 
Abdrücke  als  die  bisher  verwendeten  .Auflagen.  .Auch  dehnt 
sich  Weizenmehl  nach  dem  .Anfeuchten  durch  die  Farbe  und 
nach  dem  Backen  und  Trocknen  aus  und  steigert  dadurch 
wesentlich  das  Relief.  Die  bei  der  Herstellung  des  Probe- 
abdruckes verwendete  Druckfarbe  muss  eine  zähe  Beschaffen- 
heit haben.  Das  Wesentliche  der  Erfindung  liegt  darin,  dass  die 
verschiedene  Menge  zähen  Materials  oder  Farbe,  welche  auf 
dem  Grundblatt  bei  Herstellung  eines  Abdruckes  von  der  Platte 
oder  Form  bela.s.sen  wird,  als  Mittel  zur  .Abstufung  der  Stärke 
der  .Auflage  benutzt  wird,  und  in  der  Verwendung  eines 
pulverförmigen  Materials,  welches  einen  hohen  Grad  von  .Au.s- 
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(lehinmjjsfähifrkeit  besitzt,  wenn  es  anjrefeuehtet  wird  und  nach 
dem  Trocknen  oder  Backen  sehr  hart  und  dicht  bleibt. 

(Es  liegt  bei  diesem  \’erfahren  nur  die  Befürchtung  nahe, 
dass  sich  das  Papier  bei  der  P^rwärinung  so  sehr  ini  Formate 
verämlert,  dass  am  Ende  das  Passen  in  Frage  gestellt  wirtl.) 

l'eber  ilas  P^ingangs  miterwähnte  Zurichtverfahren  Bier- 
stadt’s  veröffentlicht  nähere  Details  W.  l’nger  (Fachlehrer 
an  der  k.  k.  Graphischen  I^ehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien) 
in  der  „Oesterr. -ungar.  Buchdruckerzeitung  “ 1899,  Xr.  50, 
S.  653.  Diesem  .\ufsatze  entnehmen  wir  in  Kürze  Folgendes: 
Das  neue  (?)  Gelatinezurichtungs- Verfahren,  das  in  jüngster 
Zeit  durch  Paul  Pfizetimaier  in  New  York  verkauft  wird 
(„  Bierstadt- de- Vinne- Patent  overlay  process  for  half-tone  and 
fine  cut  work“)  dürfte  allem  Anscheine  nach  analog  demjenigen 
sein,  nach  welchem  s.  Z.  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und 
Versuchsanstalt  in  Wien  Versuche  vorgenommen  wurden. 

Von  einem  geeigneten  Drucke  wird  z.  B.  auf  brauncoj)irendes 
Sepia-  Blitzlichtpapier  für  Lichtpauserei  (von  Ar  n dt  & T roost  I 
— blaucopirende  Papiersorten  eignen  sich  hierzu  nicht,  weil  die 
blaue  P'arbe  den  Lichtdurchgang  zu  wenig  hindert  — ein 
Contaetnegativ  hergestellt,  unter  diesem  die  sensibili.sirte 
Gelatineschicht  belichtet,  dann  das  Quellrelicf  entwickelt  und 
nach  genügender  .Xuswässerung  im  Glycerinbade  behandelt. 
Gros.se  .Aufmerksamkeit  ist  daran  zu  wenden,  dass  das  Relief 
die  genauen  Dimensionen  <ies  Originals  beibehält,  und  ist 
namentlich  auf  das  I’nterlagenpapier  zu  achten. 

Fnger  hat  auch  bereits  zu  wiederholten  Malen  seiner  un- 
umstös.slichen  Meituing  .Ausdruck  geliehen,  dass  nichts 
schlechter  beim  Illustrationsdruck  sei,  als  eine  zu  starke 
Kraftzurichtung.  Diese  .Art  zuzurichten  ist  oft  die  A'er- 
anlassiing,  wenn  es  heisst,  dass  diese  und  jene  Maschine  für 
den  Druck  oft  kleiner  .Autotypien  schon  zu  ,, schwach“  sei. 
Die  Zuführung  stärkerer  Druckspannung  bei  den  dunklen 
l'artien  darf  doch  nur  so  weit  gehen,  dass  die  Berührung 
der  auf  <ler  Druckjdatte  mit  den  festen  Stellen  in  einer  Ebene 
liegenden  zarten  Partien  nicht  zur  l.'nmöglichkeit  wird.  .Ab- 
gesehen davon,  dass  bei  zu  dicken  Zurichtungen  das 
,,  Markiren“  schwerer  zu  beseitigen  ist,  muss  zur  Erzielung 
eines  vollständigen  Abdruckes,  der  dann  meist  verquetschte 
Schwärzen  zeigt,  der  Druck  enorm  gesteigert  werden.  .Aus 
diesem  Grunde  .sind  daher  auch  dicke  Gelatinereliefs  zu 
verwerfen,  und  verweist  IDiger  hierbei  auf  die  .seiner  Zeit 
von  llofrath  A'olkmer  mitgetheilte  Thatsache,  «lass  bei  den 
damaligen  Versuchen  das  dünnste  Relief  — es  wurden  mehrere 


Digiiized  by  Google 


Vcrschirileiir  kleine  Mitlheilungeii  u.  s.  w.  ^93 

Schichten  verschiedener  Dicke  den  \’ersuchen  unterzogen  — 
das  beste  Resultat  ergab. 

Ueber  Stereotypie  schreibt  Heinrich  Weber  mit 
grosser  Gründlichkeit  ini  „Rathgeber  für  die  gesamnite  Druck- 
indnstrie  u.  <?.  w.“  ( 1899.  Nr.  6,  S.  3).  Daselbst  ist  jeder  Hand- 
griff und  jedes  Detail  der  Arbeit  mit  Klarheit  besprochen 
und  durch  Beigabe  guter  Illustrationen  noch  bedeutend  ver- 
ständlicher gemacht. 

Zugleich  verweisen  wir  auch  auf  eine  Reihe  von  Auf- 
sätzen über  die  Stereotypie  von  Carl  Herr  mann  („Oesterr. 
Ungar.  Buchdruckerzeitung“  1900,  Nr.  6 bis  ii). 

Die  Autotypie-Stereotypie  nach  Papiennatrizen  wird 
für  den  Rotationsdruck  auch  schon  von  mehreren  Tages- 
blättern benutzt  (z.  B.  beim  ,,  Illustrirten  Extrablatt“  in  Wieni. 
Der  für  die  Cliches  verwendete  Raster  hat  25  bis  30  länien 
pro  Centimeter. 

Eine  neuartige  Technik  zur  Herstellung  von  Accidenz- 
matenal  für  den  Buchdruck  mit  Hilfe  der  Stereotypie 
besteht  in  folgendem.  Es  wird  der  Druck  einer  Schrift  u.  s.  w. 
auf  ein  Stück  gebrauchten,  aber  guten  Cartons  gemacht  und 
die  Buchstaben  mit  einer  scharfen  Scheere  ausgeschnitten  — 
die  schwierigeren  Partien  zuerst,  um  die  Karte  gut  fa.ssen  zu 
können.  Die  erhaltenen  Stücke  werden  dann  mittels  Kleister 
und  unter  Pressung  auf  Carton  geklebt,  auf  dem  die  Schrift- 
zeile wieder  leicht  vorgedruckt  oder  durch  gezogene  Linien 
angedeutet  ist.  Dadurch  befindet  sich  die  Zeile  erhaben  auf 
dem  Carton,  der  nun  aLs  Matrize  dient.  Ein  Abguss  von  der- 
selben ergibt  die  Schrift  vertieft  in  ebener  Fläche. 

Emi  1 Of  fen  bacher  in  Markt-Redwitz  bringt  Sch  1 e i f - und 
Poli rm asc h i n e n für  K u pf e r p la  1 1 en  in  den  Handel,  deren 
eine  im  k.  n.  k.  militärgeographischen  Institute  in  Wien  ein- 
gestellt wurde. 

Celluloidirungsverfahren  für  lithographische  und 
andere  Drucke.  Die  Eilenburger  Celluloidstofffabrik 
(P.  Meissner  in  I.,eipzig)  besitzt  ein  Verfahren,  um  Farben- 
drucke mit  einer  sehr  dünnen  Celluloidschicht  derart  zu  über- 
ziehen, dass  dieselben  gegen  Wa.s.ser,  Schwei.ss,  Schmutz  u.  s.  w. 
vollkommen  geschützt  sind;  dabei  wird  der  Farbeneffect  der 
Drucke  ganz  namhaft  erhöht  und  brillant,  und  die  eventuelle 
.Anbringung  einer  Gla.sscheibe  ist  ganz  überflüssig.  Da  das 
Verfahren  jedoch  leider  nur  in  der  eigenen  Betriebsstätte 
der  Eilenburger  Celluloidstofffabrik  ausgeübt  wird,  so  müs.sen 
allerdings  die  fertigen  Drucke  zum  Zwecke  der  Ccllu- 
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loidiruiig  dorthin  gesandt  werden  („Freie  Künste“  1899, 
Nr.  7,  S.  102). 

Eine  Nachweisstelle  für  Stellungs-Angebot  und 
-Nachfrage  errichtete  der  „V'erein  deutscher  und  öster- 
reichischer Lichtdruck-Industrieller“  in  Berlin  S.W., 
Lindeustrasse  16,17.  Nachweis  erfolgt  sowohl  für  die 

Mitglieder  (Arbeitgeber),  als  auch  für  Arbeitnehmer  kostenlos, 
und  sind  Offerten  an  den  Vorsitzenden  des  Vereins,  l)r. 
Mertens,  unter  obiger  Adresse  zu  richten. 
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Patente 

betr.  Photographie  und  f^eproduetions- 
verfahren. 

A. 

Deutsche  Reichs • Patente,  die  verschiedenen  Repro- 
ductionsverfahren  und  Photographie  betreffend. 

(Zusammen gestellt  von  Herrn  Ingenieur  Martin  Hirschlaff, 
Patentanwalt,  Berlin  NW.,  Mittelstrasse  43.) 

I.  Ertheilungen: 

Gasse  15. 

Nr.  102159.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Notemlruckiilatten. 
— 2t.  A'/o/a,  I^ipzig- Neureudnitz.  Vom  15.  12.  1896  ab. 
K.  14664. 

„ 102297.  Anlegevorrichtung  für  Steindruckhandpressen  für 

Mehrfarbendruck.  — IV.  Sabel,  Koblenz,  Entenphul  4. 
Vom  17.4.  1898  ab.  S.  I1312. 

,,  102436.  Bewegungsvorrichtung  für  den  Druckkarren  von 

Buch-,  Stein-,  Licht-  und  Blechdruckmaschinen.  — 
f.  Klosterntann,  Görlitz,  Konsulstr.  68.  Vom  5.  12.  1897 
ab.  K.  15920. 

„ 102438.  Ven-ielfältigungsapparat.  — //  PonsolU,  Paris, 

19  rue  Cambon.  Vom  8.  3.  1898  ab.  P.  9644. 

„ 102747.  Feuchtmittel  für  Stein-  o<ler  Metallilruckplatten. 

— J,  Adelsberger  recte  Nevecera!  und  G.  J.  lineiler, 
Wien.  Vom  21.  11.  1897  ab.  A.  5502. 
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Nr.  103204.  Autographische  Schnellpres.se  für  Handbetrieb. 
— R.  Doepke,  Dieskau  bei  Halle  a.  S.  Vom  la  3.  1898 
ab.  D.  8855. 

„ 103984.  Unterlagmasse  für  Galvanos.  — K.  R.  Holm 
und  JV.  Laudgreii,  Stockholm.  Vom  15.  5.  1898  ab. 

R.  20385. 

,,  104311.  Maschine  zur  Herstellung  kreisförmig  gebogener 

Stereotypdruckplatten.  — H.  A.  W.  Wood,  New  York, 
1 Modison  Ave.  Vom  30.  T.  1898  ab.  W.  13665. 

„ [04363.  Copirverfahren.  — J.  Frydntane,  Paris.  Vom 
1.  8.  1897  ab.  F.  10091. 

„ 105189.  Matrizenplatten -Prägmaschine.  — F.W.  Zum- 
Winkel,  Germersheim  a.  Rhein.  Vom  28.  12.  1897  ab. 
Z.  2493. 

„ 105723.  Schabmaschine  zur  Dickenbearbeitung  von  Stereo- 

typen, Elektrotypen  und  dergl.  — G Fischer,  Berlin, 
Friedrichstr.  16.  Vom  25.  2.  1898  ab.  F.  10614. 

,,  106917.  Farbwerk  für  Schablonen  - Druckmaschinen  mit 

umlaufender  Schablone.  — G.  W.  Gummings,  New  York, 
Cook,  111.,  V.  St.  A.  Vom  25.  5.  1898  ab.  C.  7569 
,,  106920.  Maschine  zum  Drucken  mittels  Schablonen.  — 

S.  L.  Deleuil,  Vincennes,  Frankreich.  Vom  3a  8.  1898 
ab.  D.  9228. 

„ 106922.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung  von 

Matrizenstäben  mit  \-ielen  Matrizenbildem.  — G.  Fischer, 
Berlin,  Friedrichstr.  i6.  Vom  7.  2.  1899  ab.  F.  11584. 
„ 107366.  Elastische  Unterlage  für  den  Bezug  von  Druck- 
cylindern  und  Platten.  — A.  S.  Allen,  Boston,  Ashmont- 
strasse  98.  Vom  25.  lo.  1898  ab.  A.  6051. 

,,  108008.  Mehrfarbendruck -Presse.  — G.  Kemp/,  Mar- 
kirch  i.  Eis.  Vom  3 t.  8.  1898  ab.  K.  16987. 

,,  104946.  Rotationsmaschine  für  Flachdruck.  — J.  Brandt 
und  P.  t>.  Nawrocki , Berlin,  Friedrichstr.  78.  Vom  25.  5. 
1898  ab. 

j,  104945.  \'orrichtung  für  Schnellpressen  zum  Bedrucken 
von  Glas,  Porzellan  und  dergleichen.  — R.v  Baensch , 
Charlottenburg.  Vom  4.  3.  1898  ab. 

„ 107573.  Verfahren  zur  mechanischen  Herstellung  von 

Zurichtungen.  — The  Diltmann  Overlay  Company, 
New  York,  U.  S.  .A.  Vertreter:  Arthur  Baermann,  Berlin, 
Karlstr.  40.  Vom  4.  10.  1898  ab. 

„ 106334.  Verfahren  zum  Copiren  graphischer  Erzeugnisse. 

— Gustave  Rasse,  Paris,  Rue  de  Provence  67.  Vertr.: 
Fr.  Meffert  und  D.  S.  Hamburger,  Berlin,  Leipziger  Str.  19. 
Vom  23.  II.  1897 
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Xr.  109304.  V'erfahren  zur  Herstellung  von  reliefartig  wirken- 
den Druckbildem.  — Jos.  Sc/io/z,  Mainz.  Vom  1.  7. 
1890  ab. 

„ 10301^  Lithographische  Lavirtusche.  — J.  Burger, 
Zürich.  Vom  t.  i.  1898  ab.  B.  22474 

,,  103437.  Verfahren  zur  Vorbereitung  von  Aluminium- 

platten zum  Umdruck.  — The  Cornwall  Printing  Press 
Company,  New  York.  Vertreter:  Dagobert  Tiniar, 

Berlin  NW  , Luisenstr.  27  28.  Vom  20.8.  1896  ab. 

„ 1089.^.  Zinkplatte  für  Druckereizwecke.  — Society 

<f  Edition  Artistique,  Porchefonlaine,  Seine  et  Oise, 
Frankreich.  Vertreter;  C.  H.  Knoop,  Dresden.  Vom 
6.  3.  1899  ab.  S.  12274. 

„ 107045.  Verfahren  zum  Umdrucken  mittels  gehärteter 

Gelatineflächen.  — J.  Rottach,  Wien,  Köllnerhofga.sse  6 
und  J Hansel,  Graz.  Vertreter:  A.  du  Bois-Reymond 
und  Max  Wagner,  Berlin.  Vom  31.  12.  1897.  07. 

„ 106335.  Waschmittel  für  lithographische  Steine.  — Joseph 

Speddiiig  Ctirwen  und  Alfred  Herbert,  Plaistow, 
England.  Vertreter:  Dr.  R.  Wirth,  Frankfurt  a.  M.  und 
W.  Dame,  Berlin  X.  W.,  Luisenstr.  14.  Vom  3.  2.  1898  ab. 

,,  107572.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Körnen  von 

Druckplatten.  — J.  H.  Smith , 102  Westfield  Street, 
Providence,  Rhode  Island,  ff.  St.  .A.  Vertr. : F.  Hasslacher, 
Frankfurt  a.  M.  Vom  26.  6.  1898  ab. 

„ 107859.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Halbtönen  auf 

zu  ätzenden  Druckplatten.  — Rudolf  Schulte  im  Hofe, 
Berlin,  Unter  den  Linden  56.  V'om  7.2.  i899ab.  Sch.  14440. 

,,  109747.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Hochdruckplatten 

in  Originalzeichnung.  — R.  IVidmann , München, 
Rottmannstr.  23.  Vom  12.  10.  1897  ab. 

,,  104^4.  Verfahren  zum  Uebertragen  von  Abziehbildern.  — 

ö.  Grossheini , Elberfeld,  Wulfingstr.  3. 

„ 107746.  Verfahren  zur  Herstellung  mehrfarbiger  Bilder 

auf  Glas  durch  Uebertragung  der  einzelnen  F'arben  auf 
die  mit  einem  Lacküberzug  versehene  Bildplatte.  — 
Glasbilder • Industrie  M.  Frankl  Co.,  Wien  VI., 
Mariahilferstras.se  1 d.  Vertreter;  E.  Wendscher,  Berlin, 
Gleditschstr.  37.  Vom  24.  6.  1898  ab.  G.  12552. 

,,  110148.  Punktirmaschine  und  Farbenscala  zur  Herstellung 

von  Punktirungen  bestimmter  Abstufungen  für  die 
Zwecke  des  lithographischen  Mehrfarbendrucks.  Zusatz 
zum  Patent  Xr.  92063.  — Louis  Chr.  Gerard  Lesage, 
Paris,  4 Passage  de  la  Visitation.  Vertr.:  C l'ehlert  und 
G.  Loubier,  Berlin,  Dorotheenstr.  32.  Vom  31.  i.  1898  ab. 
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Classe  57. 

Xr.  101953.  IManndonaphtolsulfosäuren  als  photographisclie 
Entwickler.  — Dr.  G.  Schulz,  München,  Giselastr.  3. 
\’om  23.  10.  1897.  Sch.  13  031. 

„ 102004.  Reproduction.scamera  mit  zwangläufiger  Führung 

des  Object-  und  des  Bildträgers  zwecks  automatischer 
Einstellung.  — J,  Carpeutier , Paris.  Vom  20.  6.  1897 
ab.  C.  68^. 

„ 102005.  Verfahren  zur  plastischen  Nachbildung  körper- 

licher Gebilde  in  beliebiger  Rcliefliöhe  mit  Hilfe  der 
Photographie.  — W.  Seihe,  Berlin,  Kurfürstenstr.  40. 
Vom  2.  7.  1897  ab.  S.  10490. 

„ 102006.  Reflexcauiera  für  Platten  - und  Rollfilnis- 

aufnahmeii.  — L.  Neumeyer , Merseburg.  Vom  6.  3. 
1898  ab.  N.  4346. 

,,  102242.  Giessmaschine  für  photographische  Emulsionen. 

— Photochemische  Fabrik  Lautin  <t-  Co.,  Düsseldorf. 
Vom  4.  12.  1899  ab. 

„ 102243.  Dunkelkammer  zu  verwandelnder  Arbeits- 

schrank für  Photographen. — Th.  Böhtter,  Werden  a.d.  R. 
Vom  8.  5.  1898  ab.  B.  22657. 

„ 102371.  Magazincaniera  mit  Vorrichtung  zum  Wechseln 

der  Platten,  Spannen  und  .\uslösen  des  Verschlusses 
durch  einen  Handgriff.  — E.  Kronke,  Dresden,  Lindenau- 
platz  I.  Vom  25.  6.  1898  ab.  K.  15355. 

„ 102540.  Verfahren,  Leder  für  photograpliLsche  Zwecke 

lichtempfindlich  zu  präpariren.  — A.  Cobenzl,  Wiesloch, 
Baden.  Vom  ir.  i.  18^  ab.  C.  7263. 

,,  102755.  Verwendung  der  Dialkylglycine  des  ^-Phenylen- 

dianiins  und  seiner  Homologen  als  photographische 
Entwickler.  — J.  Hauß,  Feuerbach  bei  Stuttgart.  Vom 
9.  5.  1896  ab.  H.  17303. 

„ 102756.  Serienapparat.  — Claude  Grivolas  Sohn,  Lyon. 
31,  nie  de  1’  Hotel  de  Ville.  \’om  13.  5.  1897  ab.  G.  1 1 467. 

„ 102757.  Wechselcassette  mit  pneumatischer  Greifvorrich- 

tung. — J.  Stark,  Neuburg  a.  I).,  .\malienstr  27.  Vom 
4.  3 1898  ab.  St.  5382. 

,,  102968.  Herstellung  von  mit  Halogensilber  - Gelatine - 

F^mulsion  überzogenen  Platten  für  photomechanische 
Zwecke.  — R.  E.  Liesegang,  Düsseldorf,  Kavalleriestr.  13. 
Vom  3.  10.  1897  ab.  J,.  11639. 

„ 102969.  Verfahren  zur  Herstellung  photographischer 

Mattpapiere. — A.  Baermaun,  Berlin  N W.,  Karistr.  40. 
Vom  17.  II.  1897  al).  B.  21670. 
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1030^3.  Objectivverschluss:  Zusatz  zu  Patent  99618.  — 
The  Eastman  Photographie  Materials  Comp.  Limited, 
London.  Vom  27.  3 18^  ab.  li  5858. 

103063.  Verfahren  zur  Herstellung  mehrfarbiger  Piginent- 
bilder  für  die  Betrachtung  bei  auffallendem  und  durch- 
fallendcm  Licht.  — V.  Beaucamps , Paris,  21,  Kd.  Pois- 
sonniere.  Vom  17.  10.  1896  ab.  B.  2741. 

103  158.  Serien  apparat.  — G.  IV.  Schmidt  u.  A.  Christophe, 
Paris.  Vom  22  ii.  1896  ab.  Sch.  12079. 

103 159.  Verfahren  zur  .\ufnahme  und  Wiedergabe  von 
Reihenbildern.  — J.  A.  Prestwich , London.  Vom  8.  5. 
1897  8906. 

103160.  Aus  Draht  gebogene  Copirklammer.  — IV. 
Domanowski,  Berlin- Schöneberg,  Helmstr.  2.  \'orn 
24  6.  1898  ab.  D.  9085 

103  16  r.  Mechanisches  Photometer.  — ü.  St.  Johann, 

Saar,  Bahnhofstr.  71.  Vom  31.  8.  1898  ab.  N.  4538. 

103311.  Registermarken  für  mehrfarbige  .Anfnahmeraster 
zur  Herstellung  farbiger  Photographien.  — Frau 
E.  A.  Eastman,  Chicago.  Vom  9.  6.  1896  ab.  D.  7581. 

103312.  CopirriiiLschine  mit  rotirendem,  von  innen  be- 
lichtetem Cylinder.  — A.  Schwarz,  Schöneberg- Berlin. 
Vom  1.  I 1897  ab.  Sch.  13527. 

103313.  Verfahren  eines  in  Wasser  entwickelbaren 
Positiv-Lichtpauspapiers.  Chemische  Fabrik  auf  Actien 
(vormals  E.  Schering),  Berlin.  5’om  26.  3.  1898  ab. 
C-  7445 

103314.  Serienapparat  mit  stetig  bewegtem  Bildbande.  — 
A.  Lumiere  und  L Lutniere,  I>yon,  Monplaisir,  nie 
St.  Victor.  V’om  3.  8.  1898  ab.  L.  12445. 

103444.  Klappeatnera  mit  .selbstthätig  aufklappenden 
Stützwänden.  — H.  Hill  und  A'.  G.  Price , London. 
Vom  6.  ir.  1897  ab.  H.  19472. 

103516.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Oelatine- Relief- 
bildern. — Actien-Gesellschaft  für  Anilin-Fabrikation, 
Berlin.  Von  14.  10.  1898  ab.  .\.  6032. 

103662.  Drehschieber  - Objectivverschluss  mit  veränder- 
licher Spaltbreite.  — P'abrik  photographischer  Apparate 
auf  .Actien.  vorm.  R.  Hüttig  d-  Sohn,  Dresden -Striesen. 
Vom  24.  II,  1897  au.  F.  10349. 

103811.  Aufklaiipbare  Lichtschutzvorrichtung  für  Sucher 
von  photographischen  Cameras.  — IV.  G.  //nrivs,  London. 
\’om  22.  6.  1898  ab.  H.  20540. 

103992.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Auswechseln 
photographischer  Platten  bei  Tageslicht.  — ü.  Kubercck 
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und  IV.  Dobers,  Kattowitz,  O.-Schl.  Vom  31.  7.  1898 
ab.  K.  16881. 

Nr.  104 112.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Schachbrettrastem 
für  autotypische  Zwecke.  — M.  Levy,  Philadelphia. 
Vom  13.  10.  1897  ab.  L.  11654. 

,,  104323.  Magazin  - Kamera  mit  nach  innen  klappender, 
verstellbarer  Mattscheibe.  — G.  Hurka,  Vranov  b.  Pilsen. 
Vom  I.  3.  1898  ab.  H.  20023. 

,,  104373.  Photokeramisches  Schmelzfarben -Reliefbild.  — 
A.  Fietzmr,  Wien.  Vom  25.  2.  1898  ab.  P.  9613. 

„ 104374.  Schaltvorrichtuug  für  die  Bilderstreifen  von 
Serienapparaten  nach  .Art  des  durch  Patent  Nr  91 901 
geschützten.  — Firma  Jean  Schoenner , Nürnberg, 
Dammstr.  7.  Vom  ii.  5.  1898  ab.  Sch.  13652. 

,,  104375.  Verfahren  zur  Herstellung  colorirter  Photographien. 

— f \ Kugler,  Sigmaringen.  Vom  16.  7.  189836.  K.  10819. 

„ 104  441.  Serienapparat  mit  stetig  bewegtem  Bildband.  — 

Dr.J.  Kraus,  Darmstadt,  Liebigstr.  49.  Vom  30.  4.  1897 
ab.  K.  15163. 

„ 104752.  Aufwindetrommel  für  Filmrollen.  — Deutsche 

Mutoskop-  und  Biograph-Gesellschaft  mit  beschränkter 
Haftung , Berlin,  Handelsstätte  Brandenburg,  Neue 
I’'riedrichstr.  38  bis  40.  \'om  4.  8.  1897  ab.  C.  7359. 

„ 104779.  Centrirungsmittel  für  aus  fünf  Linsen  zusammen- 

gekittete Objective.  — C.  P.  Goerz,  Friedenau  b.  Berlin, 
Rheinstr.  45/46.  Vom  14.  3.  1897  ab.  G.  12316. 

,,  105080.  Verfahren  zum  gleichzeitigen  Entwickeln  und 

Fixireu  des  latenten  photographischen  Bildes.  — 
Dr.  Ludwig  Ellon  & Co..  Charlottenburg,  Helmholtz- 
stra.sse  33.  Vom  10.  2.  1899  ab.  E.  6278. 

,,  105521.  Plattenrahmen  für  zwei  Platten.  — J.von  KarpojJ, 
St.  Petersburg.  Vom  17.  7.  1898  ab.  K.  16824. 

,,  105815.  Serienapparat  mit  Stiftscheiben  zur  Fortschaltung 

des  Bildbandes  und  einer  von  der  Hauptantriebswelle 
bethätigten  Vorrichtung  zum  schrittweisen  Schalten 
und  Stillsetzen  des  Bandes.  — IV.  V.  Miller , Bayonne, 
G.  P.  Rice , Rutherford  und  E.  B.  Dünn,  New  York. 
Vom  9.  3.  1898  ab.  M.  15053. 

„ 105867.  .\bziehbares  Negativpapier.  — A Hofmann, 
Köln  a.  Rh.,  .\lte11bergersir.9.  Vom  8.5. 189836.  H.  21  059. 

„ 106576.  Platten  zur  Photographie  mit  Röntgenstrahlen.  — 

Dr.  M.  Levy,  Berlin,  Chausseestr.  2a.  Vom  27.  1.  1897 
ab.  L.  1 1 035. 

,,  106577.  Serienapparat  mit  Haltestifteu  für  das  Bildband 

und  elektromagnetischer  Fortschaltevorrichtung.  — 
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L.  IV.  Pacht  und  J.  Ch.  Hanstn , Kopenhafjen.  Vom 
15.  7.  1898  ab.  P.  9925. 

Nr.  106795.  Cameramitausziehbareni Magazin. — G.dtGeofroy , 
Paris.  Vom  31.  3.  1899  ab.  G.  13306. 

„ 107060.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Regeln  der 

Geschwindigkeit  des  Bildbandes  bei  Serienapparaten.  — 
^V.  Lathant,  New  York.  Vom  i.  6.  1897  ab.  L.  11344. 

„ 107356.  Serienapparat  mit  stetig  bewegtem  Bildband  und 
bewegtem,  die  Verschiebung  des  Bildes  optisch  aus- 
gleicheudeni  Spiegel.  — Deutsche  Mutoskop-  und  Bio- 
graph-Gesellschaft m.  b.  H.,  Berlin,  Neue  Friedrich- 
strasse 38/40.  Vom  19.  1897  ab.  C.  6822. 

,,  icyj  252-  Wechselcamera  mit  drehbarem  Plattenmagazin.  — 
A.  Schlesinger , Paris.  Vom  9.  6.  1898  ab.  Sch.  13746. 

„ 107^8.  Sphärisch,  chromatisch  und  astigmatisch  corri- 

girtes  Dreilinsenobjectiv.  — C.  P.  Goerz , Friedenau 
b.  Berlin.  Rheinstr.  Vom  22.  1.  1899  ab.  G.  13093. 

,,  107373.  Verfahren  zur  Aufnahme  und  Vorführung  von 

Serienbildern.  — M.Krayn,  Berlin,  Oranienburger  Str.  58. 
Vom  13.  II.  1897  ab.  K.  15840. 

„ 107607.  Apparat  zur  .\ufnahnie  und  Wiedergabe  von 

Serienbildem.  — O.  E Messter,  Berlin,  Friedrichstr.  94. 
Vom  8.  II.  1898  ab.  M.  15981. 

„ 107608.  Verfahren  zur  plastischen  Nachbildung  körper- 

liclier  Gewebe  mit  Hilfe  der  Photographie;  Zusatz  zu 
Patent  102005.  — IV.  Seihe,  Berlin,  Leipziger  Str.  128. 
Vom  7.  I.  1899  ab.  S.  12092. 

„ 107609.  Beleuchtungsvorrichtung  für  Lichtpausrahmen.  — 

A.  Schwarz,  Frankfurt  a.  M.- Sachsenhausen,  kl.  Schiffer- 
strasse 7.  Vom  18.  5.  1899  ab.  Sch.  14779. 

„ 107802.  Rollcamera.  — M.  Kahn,  New  Vork.  Vom  9.  7. 
1898  ab.  G.  16794. 

,,  107803.  In  eine  Dunkelkammer  zu  verwandelnder  photo- 

graphischer Arbeitsschrank.  — F.  Runne , Heidelberg, 
Akademiestr.  3.  Vom  7.  10  1898  ab.  R.  12501. 

,,  107804  Photographische  Cas-sette  für  Platten  und  Films. 

— Gaertig  rfr  Thiemann,  Görlitz,  Augustastr.  12.  Vom 
3 3.  1899  ab.  C.  13229. 

„ 107892.  I’hotographische  Camera  mit  festen  Wänden  und 
Längsschlitzen  zur  Führung  für  die  Zapfen  der  zu  ver- 
schiebenden Bild-  oder  Linsenträger.  — E.  Spindlcr, 
Stuttgart,  Langestr.  17  Vom  18.  12  1898  ab.  S.  12022. 

„ 108077.  Serienapparat  mit  Anordnung  der  Bilder  auf  dem 

Mantel  eines  Cylinders.  — /?.  Krayn,  Berlin,  Oranien- 
burger Str.  58.  Vom  10.  4.  1898  ab.  K.  16459. 
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Nr.  108220.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Chlorsilhergelatiiie- 
Eniulsion,  welche  ohne  Gohlfärlning  schwarze  bis  blau- 
schwarze  Töne  liefert.  — VV.  Rückert , Klein  - Drenzig 
bei  Guben.  Vom  24.3  1897  ab.  R.  itoi4. 

,,  108324.  Copinnaschine  mit  continuirlicheni  Betrieb  mit  ro- 

tirendem,  von  innen  beleuchtetem  N'egativcylimler.  — F. 
Rachel,  Berlin,  Bethanienufer2.  Vom  2.  12. 1898.  R 12637. 

„ 108525.  Sich  selbstthätig  regulirender  Antrieb  für  die 

Sammeltrommel  von  Serienapparaten  mit  Bandauf- 
wickelung.  — Deutsche  Mutoskop-  und  Biograph- 
Gesellschaft  m.  b.  H , Berlin.  Vom  4.  8.  1897  6968. 

,,  108555.  Vorrichtung  zur  Regelung  der  Oeffnungsdauer 

von  Objectivverschlüssen.  — II.  Bäte,  Wolverhampton. 
England.  Vom  i.  9.  1898  ab.  B.  23310. 

,,  108556.  Lochcamera.  — J J-  Combe , Nanterre,  Seine. 

Vom  1.  II.  1898  ab.  C.  7866. 

108557.  RoUcamera  mit  Rollvorrichtung  zum  Wech.sehi 
der  Bildfläche,  Spannen  und  .Auslösen  des  Verschlusses 
durch  einen  Handgriff:  Zu.satz  zu  Patent  102371.  — 
E.  Kranke,  Dre.sdeu,  Lindenauplatz  1.  Vom  16.  6.  1899 
ab.  K.  18245. 

109006.  Magazincamera  mit  durch  den  Verschluss  be- 
wirktem Plattenwechsel.  — R.  Rossniann,  Neugruna 
bei  Dresden,  Polenzstrasse  2.  Vom  2.  7.  189S  ab. 
R.  12262. 

,,  106093.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Zeichnungen 

für  photomechaiiische  Reproduction.  — E.  Spitzner, 
München,  Gabelsbergerstr.  19.  Vom  10.  4.  1898  ab. 

„ 106092.  Buntdruck- Verfahren.  — II.  J.  Burger,  Zürich. 

Vertreter;  .A.  B.  Drautz,  Stuttgart.  V^om  1.  1.  1898  ab. 

,,  109620.  A'erfahren  zur  Herstellung  von  Kornrastem.  — 

J.  C.  Haas,  Frankfurt  a.  M.  Vom  26  6.  1898  ab. 

II.  .Anmeldungen. 

Clas.se  15. 

B.  21868.  Flachdruck  - Rotationsmaschine  für  lithographischen 
Druck  von  Metallplatten  (.Aluminium,  Zink  und  dergl.) 
auf  endlosem  Papier  oder  belieliigem  Gewebe.  — Gaston 
Elie  Bouvet , i Rue  Leopold  Robait,  und  Edouard 
Albert  Fix,  47  Rue  du  Montparnasse,  Paris.  A’ertreter: 
Dr.  R.  Wirth,  Frankfurt  a.  M.  Vom  27.  12.  1897. 

H.  16756.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung  beliebig 
gemusterter  Irisdrucke.  — Direction  der  Reichsaruckerei , 
Berlin  >S.  \V.,  Oranienstr.  91.  Vom  13.  12.  1895  ab. 
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O.  2661.  Verfahren  mul  Vorrichtung  zur  Herstellung  von 

Vielfarbentlmck.  — Ivan  Orloff , St.  retershurg;  \'er- 
treter:  E.  Wentscher,  Berlin  W.,  Gleditschstr.  37.  Vom 
>3- 5-  1897. ab. 

M.  15995.  Ver\-ielfältigungsmaschine  für  Drucksachen.  — 
C.  A.  Meyer  f(>  Co.,  Zürich,  Werderstrasse  81. 

M.  15814.  Walze  für  Druckerei  und  andere  Zwecke.  — 
Alfred  Meister,  Berlin,  Fidicinstr.  14.  Vom  20.9.  1898  ab. 

K.  17364.  Verfahren  zur  Herstellung  biegsamer  Lithographie- 
platten. — Theodor  Köhler , Limbach  i.  S. , Bahnhof- 
strasse 12.  Vom  5.  12.  1898. 

T.  5456.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Glätten  und  Glänzend- 
macheu von  Schrift-  oder  Bilddruck.  — The  Color 
Printing  Syndicate  Limited,  London.  V’ertreter:  Rob. 
R.  Schmidt,  Berlin,  Potsdamer  Str.  141.  Vom  28.  6.  1898. 

P.  9982.  Verfahren  zur  vollkommen  gleichmäs.sigen  Ueber- 

ziehung  von  Körpern  mit  einer  schichtabsetzenden 
Flü.s.sigkeit.  — Theobald  Joseph  Placzek , Berlin,  Steg- 
litzer Str.  30,31.  Vom  5.  8.  18^. 

G.  13302.  Verfahren  zur  Herstellung  von  negativ  druckenden 
Buchdruckplatten.  — Anton  Gerhard , Emden.  Vom 
29.  3.  1899. 

III.  Patent-Löschungen. 

C lasse  15. 

Nr.  89374.  Feberdruckapparat  zur  Herstellung  mehrfarbiger 
Bilder. 

„ 93392.  Verfahren  zur  Febertragung  von  Druckstöcken, 
Typen  und  dergl.  auf  Platten  zum  Zweck  der  .\etzung. 

„ 98693.  Bogenkante- Zudeckung  an  lithographischen 
Schnellpressen. 

„ loi  306.  Selbstthätiger  .\nfeuchter  für  lithographische 
Schnellpressen. 

,,  49235.  Neuerung  im  Druckverfahren. 

„ 101423.  Maschine  zum  Bedrucken  von  Glas. 

,,  57908.  Schnellpresse  für  den  Druck  von  Kupfer-  und 
Stahlstich. 

,,  91275.  Vorrichtung  zum  Regeln  des  Druckes  des  Ober- 
stempels auf  den  Unterstempel  bei  Einfarbendruck- 
Schraubenpressen. 

„ 35454.  Verfahren  zur  Herstellung  einer  Lithographie- 
Steinschicht  auf  Metallplatten.  31it  Zusatzpatent  40515 
und  61  558. 

,,  50466.  Druckpre.sse  zum  ein-  oder  niehrfarbigen  Be- 
drucken von  Rollenpapier. 

45 
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Nr.  95732.  Schreibmaschine  mit  selbstthätiger  ZeilenschalUmg. 

„ 880^.  Verfahren  zum  gleichzeitigen  Drucken  von 
mehreren  Zeichnungen. 

„ 98025.  Farbwerk  für  Druckmaschinen  zum  gleichzeitigen 
Mehrfarbendruck. 

„ 68218.  Verfahren,  lithographische  Steine  und  Zinkplatten 
durch  Abwaschen  wieder  verwendbar  zu  machen. 

„ 84213.  Schutzvorrichtung  an  Schnellpressen. 

„ 90795.  Typen.setzmaschine. 

„ 101 901.  Vorrichtung  zur  Veränderung  des  Linienabstandes 

eines  Liniensatzes. 

„ 104312.  Pneumatische  Bogenabhebevorrichtung. 

,,  101246.  Verfahren  zur  Herstellung  von  hochgeätzten 

Platten  für  Tondruck. 

„ 64920.  Herstellung  von  Abziehbildern  mit  Hilfe  von 
Lichtdruckplatten. 

„ 105723.  Schabmaschine  zur  Dickenbearbeitung  von  Stereo- 

typen, Elektrotypen  und  dergl. 

Classe  57. 

Nr.  56606.  Copirverfahren  mit  lichtempfindlichen  Farbstoffen. 

,,  54008.  Apparat  zum  üeberzieheu  photographischer 
Trockenplatten  mit  Emulsion. 

„ 74622.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Reliefs  nach 
plastischen  Gegenständen  mit  Hilfe  der  Photographie. 

„ 72293.  Verfahren  zum  Wechseln  von  Platten  in  photo- 
graphischen Cameras.  Mit  Zusatzpatent  85 153. 

„ 84894.  Magazinkammer  für  Plattenwechsel. 

„ 86652.  Schwingapparat  für  photographische  Entwicklungs- 
schalen und  andere  P'lüssigkeitsbehälter. 

,,  93395.  Magazin- Reflexcamera  mit  beim  Platten  Wechsel 
erfolgender  Ueberführung  des  Spiegels  und  des  Ver- 
.schlussvorhanges  in  die  Bereitschaftsstellung. 

,,  88599.  Vorrichtung  zum  intermittirenden  Vorwärts- 
bewegen des  Bihlbandes  für  ijhotographLsche  Serien- 
.\pparate  und  Bio.skope. 

,,  93501.  Wechselvorrichtung  für  vornüber  kippende  Platten. 

,,  93704.  Schlitzverschluss  mit  schwingendem  Verschluss- 
gehäuse. 

i>  93396-  Pneumatischer  Lichtpausapparat  ohne  Glasscheibe. 

„ 95196.  Eiustellvorrichtung  für  Reproductionscameras. 

„ 96567.  Vorrichtung  an  Reproductionscameras  zum  Senken 
und  Heben  des  Objectives  von  der  Rückseite  der 
Camera  aus. 
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Nr.  54214.  Vorrichtung  zur  Hebung  biegsamer  Blättchen  für 
photographische  und  andere  Zwecke. 

„ 88923.  VVechselvorrichtung  für  horizontal  aufgestapelte 
Platten. 

)i  94 5 'S-  Einstellvorrichtung  für  Reflexcameras. 

„ 96131.  Cylindrischer  Lichtpausapparat. 

„ 85276.  Wechsel  Vorrichtung  für  Doppelcameras. 

„ 89661.  Wechselvorrichtuug  für  Magazincameras. 

„ 94645.  Verfahren  zur  Erzeugung  von  Momentbelich- 
tung. 

„ 51081.  .\pparat  zur  selbstthätigen  Herstellung  von  Photo- 
graphien. 

„ 94748.  Plattenwechselvorrichtung  für  photographische 
Cameras  in  Stockform. 

„ 94515.  Goldtonbad  aus  der  mittels  .\ethylendiamin  in  Gold- 
salzlösungen gebildeten  organischen  Goldverbindung. 

„ 103158.  Serienapparat. 

,,  79009.  Anwendung  überschwefelsaurer  Salze  zur  Ent- 
feniung  des  Fixirnatrons  aus  Photographien. 

„ 79442.  Copirrahmen  mit  federndem  Deckel. 

„ 93951.  Verfahren  und  .\pparat  zur  gleichzeitigen  Her- 
stellung mehrerer,  in  ihren  Umrissen  sich  deckender 
photographischer  .\ufnahmen. 

„ 72599.  Matt- Satinirniaschine. 

„ 93 190.  Schnellseher  mit  spiralig  auf  eine  Trommel  auf- 
gewickelten Bildstreifen. 

93599-  Bildtrommel- Leitspur  für  Schnellseher  der  durch 
Patent  Nr.  71 339  geschützten  .Art. 

98112.  Retouchirstih  mit  rotirender  Einlage. 

„ 97116.  Verfahren  zur  Herstellung  haltbarer,  direct 
copirender,  photographischer  Papiere  u.  s.  w.,  welche 
ein  Maximum  der  Empfindlichkeit  für  die  weniger 
brechbaren  Strahlen  des  Spectrums  besitzen. 

„ 100559.  Serienapparat  mit  gleichförmig  bewegtem  Bihl- 

band. 

,,  104  374.  Schaltvorrichtung  für  die  Bilderstreifen  von 

Serienapparaten  nach  Art  des  durch  Patent  Nr.  91 901 
geschützten. 

,,  97247.  Verfahren,  um  beim  photographischen  Dreifarben- 
druck die  Farbenfilter  mit  den  Itruckfarben  in  Einklang 
zu  bringen. 

„ 84835.  Zusammenlegbare  photographische  Camera.  Zusatz- 
patent Nr.  92144. 

„ 100428.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Combination.s- 

aufnahmen. 
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Nr.  100245.  Vorrichtung  zur  Beseitigung  des  Fliinnierns  hei 
Kineniatographen. 

„ 58613.  Apparat  zur  selbstthätigen  .\ufnahine  und  Fertig- 
stellung von  Photographien. 

„ 88176.  Photographische  Doppelcassette. 

„ 103992.  \'erfahren  und  Vorrichtung  zum  .\uswechseln 
photographischer  Platten  bei  Tageslicht. 

„ 104752.  .\ufwindetroiiimel  für  P'ilmrollen. 

„ 81380.  Photographische  Doppelcamera  mit  veränderlicher 
Winkelstellung. 

„ 106090.  Vorrichtung  zur  Parallelführung  des  Objectiv- 

theiles  und  Camerahintertheiles  an  ausziehbaren  Cameras. 

,,  106094.  Serienapparat  mit  kreisförmiger  Anordnung  der 
Bilder  auf  einer  Scheibe. 

IV.  G e b r a u c h s m u s t e r - K i n t r a g u n g e n . 

Classe  15. 

N'r.  106608.  Farbenfilter  für  Farbenphotographie  aus  zwei 
auf  einander  gelegten  planparallelen  Gla.splatten,  zwischen 
welchen  sich  die  farbige  Flüssigkeit  befindet.  — D. 
Cellarius,  Markirch  i.  E.  Vom  26.  10.  1898  ab.  C.  2179. 

„ 108239.  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Zeichnungen 

und  dergleichen  auf  L'mdruckpapier  in  verschiedenen 
Schattirungsmanieren  mit  gekörnter  Platte.  — G.  H. 
Block,  Hüll.  Vom  19.  I.  1^7  ab.  B.  7649. 

,,  114521.  Druckeylinder  für  Mehrfarbendruck- Pres-sen  mit 

im  Innern  angeordneter  Gasheizung.  — Gustave  Kenipf, 
Markirch  i.  PI.  Vom  7.  4.  1899  ab.  K.  10296. 

„ 1 15928.  .Autographische  Schnellpresse  mit  walzenförmigem 

Lithographiestein  oder  Metallcylinder  als  Negativträger. 
— Hermann  Sdminning,  Berlin,  .Andreasstr.  48.  Vom 
24.  3.  1899  9204- 

„ 118034.  Lithographische  Presse  mit  schwingendem  Zahn- 

sector  als  Antrieb  für  den  oscillirenden  Druckplatten- 
cylinder.  — Hugo  Koch,  I.a*ipzig- Connewitz.  Vom 
5.  6.  1899  ab.  K.  10592. 

,,  118039.  Aus  mehreren,  an  ihren  Schmalseiten  mittels 

doppelschwalbenschwanzförniiger  Keile  stumpf  zusam- 
mengehaltenen Stücken  gebildete  Holzplatte  für  Xylo- 
graphie. — Otto  l'ulprecht,  Berlin,  Prinzenstr.  47.  A'om 
7.  6.  1899  ab.  V.  2010. 

„ 119083.  Präparirter  Holzspan  als  .Aufdruckfläche  für 

Bilder  oder  Schrift.  — Deutsche  Kunstholzwerke  IVentz- 
lau  tf  Selter,  Leipzig-  Gohlis.  Vom  19. 5.  1899  ab.  D.  441 1. 
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119339-  BefestiKungsvorrichtung  für  Stereotypplatten  von 
Druckereimaschinen  mit  federnder  Auflageplatte  und 
dieselbe  tragendem,  durch  einen  Kopf  in  der  Gleit- 
öffnung des  Befestigungsknopfes  in  seiner  Bewegung 
begrenztem  und  regelbarem  Bolzen.  — IV.  C.  Honte, 
London.  Vom  6.  7.  1899  ab.  II.  12286. 

„ J 21 035.  Ausfüllstück  für  Druckereien,  dessen  Querschnitt 
so  bemessen  ist,  dass  es  sich  für  Stereotypie  und  Auto- 
typie-Plattendruck benutzen  lässt.  — Emil  Mosig, 
Leipzig,  Scharnhorststr.  7.  Vom  4.  8.  1899  ab.  M.  8794. 

„ 121  153.  Fahrkarten  - Präge-  und  Perforirapparat  mit 
schwingendem  Arm  und  Pufferstange.  — R.  Auerbach, 
Berlin,  OrünauerStr.  [7.  Vom  7.  8.  1899  ab.  A.  3564. 

,,  121  166.  Ifohlsteg  mit  keilförmiger  Holz,einlage  als  Unter- 

lage für  Buchdruckplatten.  — Gumal  Scheibner,  Borna, 
Bez.  I^eipzig.  Vom  to.  8.  1899  ab.  Sch.  9856. 

„ 121262.  Forml)rettartiges  Umbrech-  und  Vortheilschiff, 

bezw.  Plakatschiff  mit  verstellbaren  Spaltenleisten.  — 
Emil  Mosig,  Leipzig,  Scharnhorststr.  7.  Vom  11.8. 
1899  ab.  M.  8812. 

„ 121291.  Cliche- Unterlage  aus  verleimten  Holzplatten, 

deren  Fasern  sich  kreuzen.  — Roman  Scherer,  Luzern. 
Vom  26.  7.  1899  ab.  Sch.  9795. 

„ 123050.  Transportvorrichtung  für  grös.serc  Lithographie- 

steine mit  kipi)barem  Steinrahmen.  — J.  B.  Kenner, 
Füfth,  Nürnberger  Str.  42.  Vom  16.  9.  1899  ab.  K.  1 1 097. 

„ 123779.  -\pparat  zur  Herstellung  kreisrunder  Irisdrucke, 

bestehend  aus  einem  Gestell,  conischen  Walzen,  einem 
beweglichen  und  einem  festen  Hefte  und  einem  Zapfen. 
— Dietz  t(-  I.isting,  Leipzig.  Vom  21.  8.  189g  ab. 
D.  4613. 

„ 124843.  Auswechselbarer  Walzenüberzug  für  lithographische 

und  andere  P'arbwalzen,  bestehend  aus  einem  Metall- 
rohr mit  Gummischicht.  — Richard  Ullmanu,  Lübeck, 
Sadowastr.  26.  \’om  5.  9.  1899  ab.  U.  928. 

,,  125135.  Lithographieplatte  aus  Pappe-,  Holz-  oder 

Celluloidunterlage  mit  Steinmassenüberzug.  — Theodor 
Köhler,  Limbach  i.  S.  \'om  13.  12.  1898  ab.  K.  9603. 

„ 110639.  Hohle  Handwalze  mit  auf  der  Griffachse  einer- 

seits fest  und  anderseits  abnehmbar  angeordneten  Griffen. 
— L.  Flandern,  Wien.  Vom  28.  1.  1899  ab. 

„ 118714.  Mit  durch  Handdruck  abziehbaren  Zeichnungen 

versehene  transparente  Mmsterblätter  für  Holzbrand- 
Decoration.  — A.  H.  Lichtenberger,  Mainz,  Rhabanu.s- 
strasse  17.  Vom  6.  5.  1896  ab.  L.  6388. 
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Classe  57. 

Nr.  106997.  Druckbinie  zum  Oeffnen  des  Objectivverschlusses, 
welche  jfleichzeitig  den  Stromschluss  der  Drähte  zur  elek- 
trischen Zündung  von  Leuchtpulver  bei  Blitzlicht- 
aufnahmen bewirkt.  — Joachim  Lüdemantt,  Dortmund, 
Heroldstr.  2.  Vom  29.  9.  1898.  L.  5718. 

„ 107013.  Verstrebung  am  .\ufklapp-  bezw.  Bodenbrett 

einer  Camera,  bestehend  aus  einer  mit  dem  Bodenbrett 
fest  verbundenen  und  beim  Oeffnen  der  Camera  .seitlich 
einspringenden  Strebe.  — Dr.  R.  Krügener , Frankfurt 
a.  M.-Bockenheim.  Vom  10.  ii.  1898  ab.  K.  9430. 

„ 107098.  Lichtpausapparat,  bei  welchem  ein  Luftki.ssea 

als  Polster  verwendet  wird.  — Friedrich  Correll,  Neu- 
stadt a.  Haardt.  Vom  30.  11.  1898  ab.  C.  2206. 

„ 107099.  Photogrammetrischer  Apparat,  bei  welchem  die 

Camera  in  bestimmtem*  Neigungswinkel  an  einem 
Schulter- Anschlag  mit  Libelle  sitzt.  — Conrad  Freiherr 
von  Bass  US,  München,  Steindorfstr.  14.  Vom  30.  11.  1898 
ab.  B.  1 1 701. 

„ 107218.  Standentwicklungs-.\pparat  für  photographi.sche 

Bromsilberplatten,  mit  Kette  zum  Herausheben  des. 
Plattengestell.s.  — ■ Emil  Wüttsche,  Reick- Dresden.  Vom 
I.  12.  i8i98  ab.  W.  787a 

„ 107440.  Rollfilnicamera  mit  Luftcanälen  unterhalb  der 

P'ührungsrollen  für  das  Filmband.  — Dr.  R.  Krügener, 
Frankfurt  a.  M.-Bockenheim.  Vom  14.  11.  1898.  K.  9458. 

„ 107601.  Photographisches  Bild  mit  matter  Collodion- 

schicht  als  Bildträger.  — Arthur  Baermann,  Berlin. 
Karlstr.  40.  Vom  24.  11.  1898.  B.  11661. 

„ 107946.  Zündvorrichtung  für  Blitzlichtlampen,  bei  welcher 

der  pneumatisch  bethätigte  Objectivverschlu.ss  mit  einem 
bei  der  Oeffnung  der  Kappe  einen  Strom  schliessenden 
Hebel  verbunden  ist.  — H.  Kuhhnann,  Bochum,  Bahn- 
hofstr.  29.  Vom  11.  11.  1898  ab.  K.  9431. 

,,  108012.  Cas.sette  mit  \'i.sir-  und  Kastereinrichtung,  dadurdi 

gekennzeichnet,  da.ss  der  die  aufgezogene  Jalousie 
tragende  Theil  von  der  Ca.ssette  abgeschwungen  oder 
abgenommen  und  das  Bild  unter  Einwirkung  des  Rasters 
beobachtet  werden  kann.  — Friedrich  Hemsath,  Frank- 
furt a.  M.,  Röderbergweg  135.  Vom  25.  Ii.  1898  ab. 
H.  11016. 

,,  108032.  Rollfilm- Handcaniera  mit  ausziehbarer  Stativ- 

camera für  Platten.  — A.  H.  Rietzschei,  München, 
('.abelsbergerstr.  36/37.  Vom  14.  12.  1898  ab.  R.  6334. 
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Nr.  108  844.  Auszug  auf  dem  Bodenbrett  einer  Balgen  - Camera, 
an  welchem  eine  Schraubenspindel  drehbar  und  fest 
gelagert,  während  die  dazu  gehörende  Mutter  auf  dem 
Bodenbrett  eingeschraubt  ist.  — Dr.  R.  Krügentr, 
Frankfurt  a.  M.-Bockenheim.  Vom  15. 12. 1898 ab.  K.  9617. 

„ 108344.  Photographische  Magazin  - Camera  mit  Fall- 

wechsel-Vorrichtung,  bestehend  aus  Ca.ssetten  mit  Rand- 
ausschnitten und  hin-  und  hergehendem  Schieber  mit 
gegen  einander  versetzten  Zähnen.  — Heinrich  Ernemann, 
l)resden,  Kaulbachstr.  13.  Vom  ig.  12.  1898  ab.  Iv.  3028. 

,,  108457.  P'ür  jeden  Lichtpausapparat  passendes  Gestell 
mit  ineinanderschiebbaren,  durch  Spannschrauben  fest- 
stellbaren Röhren.  — H.M.  Zerres,  Köln,  Weidengasse 41. 
Vom  1.  12.  1898  ab.  Z.  1499. 

,,  108617.  Glas  oder  Papier  aufgetragene,  mit  licht- 

empfindlicher Emulsion  überzogene  Gelatineschichten, 
welche,  nach  der  Erzeugung  des  Lichtbildes,  auf 
trockenem  Wege  von  der  Unterlage  abgelöst,  eine  stabile, 
copirfähige  Folie  darstellen.  — Hans  Spöri,  I.öbau  i.  S. 
Vom  6.  12.  1898  ab.  S.  4935. 

„ 108684.  Heisssatinirmaschine  mit  zwei  vernickelten  und 
polirten,  von  innen  heizbaren  Hohlwalzen.  — A.  H.  Anders, 
Dresden,  Pfotenhauerstr.  43.  Vom  5.  12.  1898  ab.  A.  3107. 

,,  108706.  F'edernde  Cameraspitzen  mit  Armen  an  deren 

Enden,  die  paarweise  um  je  einen  in  der  .\ch.senrichtung 
der  Camera  zwangläufig  geführten  Zapfen  greifen.  — 
Fabrik  photogr.  Apparate  auf  Aciien.  vorm.  R.  Hüttig 
& Sohn,  Dresden  - Striesen.  \'om  28.  12.  18983!).  F.  4347. 

„ 108707.  Filmrollenhalter  mit  von  einander  getrennten 

Rollenlagen,  die  mittels  ihrer  auf  einander  verstellbaren 
Befestigungslappen  der  Rollenlänge  entsprechend  ein- 
stellbar sind.  — Fabrik  photogr.  Apparate  auf  Actien, 
vorm.  R.  Hüttig  d'  Sohn,  Dresden  - Striesen.  Vom 
28.  12.  1898  ab.  P'.  5348. 

„ 108761.  Durchscheinende  oder  reflectirende,  theilwei.se 

mit  dunklen  Stellen  versehene  Scheibe,  die  hell  be- 
leuchtet zur  Einstellung  der  Mattscheibe  bei  photo- 
graphischen .\ufnahmen  schlecht  beleuchteter  Gegen- 
stände dient.  — F.  Gscheide! , Königsberg  i.  Pr.  Vom 
8.  10.  1898  ab.  G.  5602. 

„ 108788.  -Ausziehbarer  Stativfuss  mit  rinnenförinigem, 

metallenem  Oberglied,  in  dem  das  Mittel-  samint  Unter- 
glied verschiebbar  ist.  — FmilWünsche,  .Actiengesellschaft 
für  photographische  Industrie,  Reick  - Dresden.  Vom 
30.  12.  1898  a1).  W.  7981. 
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Xr.  109132.  Für  Atmos])härilicn  unzerstörbare  Metallpulver- 
photocopie  auf  hochnlänzeuder  Urushi- Lack -Unterlage. 
— Hermann  Ahrle,  Frankfurt  a.  M.,  f-'eststr.  19.  Vom 
3.  12.  1899  ab.  3090. 

,,  109206.  Stellvorrichtung  für  photographi.sclie  Caniera.s  bei 

Panorama -.Aufnahmen,  aus  einem  die  Camera  tragenden, 
im  Hogenschlitz  einer  Stativaufsatzplatte  stellbar  gleiten- 
den .Arm.  — VF.  H.  Berner,  Elberfeld.  Ilerzogstr.  18, 
und  Tlieudor  Busam,  Xiedeibronn.  Vom  19.  12.  1898 
ab.  B.  11815. 

„ 109572.  Filmträger  aus  Metall,  welche  mit  Federn  die 

Enden  der  Films  festklenimen  und  beim  Einlegen  in 
die  Cassetten  die  Films  gerade  spannen.  — OsirnM 
Muh,  Görlitz,  Augustastr.  23.  Vom  2.  1.  1899311.  M.  7849. 

„ 109610.  Photographische  Camera  mit  am  abnehmbaren 

Deckel  angeordneten  Filmrollen -Trägern.  — Dr.  Holm, 
Wiesbaden,  Kirchgasse  6a.  A'om  31.  lo.  1898  ab. 
H.  10883. 

„ 109642.  Schrank,  welcher  durch  Oeffnung  seiner  Flngel- 

thüren  und  1 lerausziehen  einer  Jalousie  in  auf  den 
Innenflächen  der  Thürflügel  vorgesehene  l'ühmngen  in 
eine  Dunkelkammer  verwandelt  werden  kann.  — H.  R. 
Martin,  Radebeul  bei  Dresden.  Vom  18.  1.  1899  ab. 
.M.  7904. 

,,  109648.  Sicherheitsvorrichtung  an  photographischen 

Ca.ssettcn  gegen  die  Exponirung  bereits  belichteter 
Platten,  bestehend  aus  einem  beim  Oeffnen  der  Ca.ssette 
vortretenden  Riegel,  der  das  Wiedereinsetzen  der  Cassette 
in  den  photographischen  .Apparat  verhindert.  — Vritz 
Hügel,  Holzkirchen,  Oberbayern.  Vom  20.  i.  1899  ab. 
H.  11324. 

,,  109680.  Magnesiuinlichterstreifcn , überzogen  mit  einer 

für  Luft  und  Feuchtigkeit  undurchläs.sigen  Schicht, 
welche  das  Metall  vor  ü.xydation  schützt  — .4.  Stalinski, 
Emmendingen.  Vom  27.  12.  1898  ab.  St  3234. 

,,  109681.  Blitzlichtlampe  mit  Dauerzünder,  mit  einem  Träger 

zur  .Aufnahme  der  Blitzpulverniischung  und  mit  einem 
mechanisch  oder  pneumatisch  auslösbaren,  auf  ersteren 
fallenden  Träger  zur  Aufnahme  des  Dauer/.ünders.  — 
.4.  Stalinski,  Emmendingen.  Vom  27.  12.  1898  ab. 
St  3254. 

,,  109682.  Beleuchtungsapparat  von  nierenfömiigem  Quer- 

schnitt mit  zwei  Lichtkammern  zur  Erzeugung  einer 
gleichmässig  beleuchteten  Fläche.  — A.  Stnlinaki, 
1-hnmendingeu.  A'om  27.  12.  1898  ab.  St.  3255. 
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109866.  Photographisches  Objectiv,  besteheml  aus  einer 
positiven  einfachen  Mcni.skuslinse  und  aus  einer  zwei- 
fachen gekitteten,  ebenfalls  positiven  Meniskuslinse.  — 
Rathenou:er  Optische  Industrie-  Ahstalt,  vormals  Emil 
Busch,  Rathenow.  Vom  12.  12.  1898  ab.  R.  6322. 

109945.  Photographischer  Vergrösserungs- Apparat  für 
verschiedene  Entfernungen  mit  constanter  Entfernung 
zwischen  Object  und  Bild  und  auswechselbaren  Objec- 
tiven.* — C.  P.  Goerz,  Friedenau  bei  Berlin.  Vom  23.  i. 
1899  ab.  G.  5931. 

110253.  optische  Achse  als  Centrum  drehbare 

Blende  für  ])hotographische  Objective,  bei  welcher  die 
zur  Aufnahme  der  Blende  dienende  Scheibe  zwischen 
Führungsringen  um  etwa  180  Graii  gedreht  werden 
kann.  — C.  P.  Goers , Friedenau  bei  Berlin,  Rhein- 
strasse 4546.  Vom  30.  ri.  1898  ab.  (i.  5759. 

1 10275.  Photographisches  Objectiv,  bestehend  aus  zwei 
einfachen  convergenten  Meniskuslinsen  und  einer  con- 
vergenten  Zwischenlinse,  welche  in  einen,  mitten  zwischen 
den  beiden  anderen  Linsen,  seitlich  im  Objectivköq>er 
befindlichen  Schlitz  eingeschoben  werden  kann.  — 
Jiathenou  er  Optische  Industrie-  Anstalt,  vormals  Emil 
Busch,  Rathenow.  Vom  12.  i.  1899  ab.  R.  6424. 

110276.  Körper  zu  photographischem  Objectiv,  mit  in 
der  Mitte  befindlichem  seitlichen  Schlitz,  zwecks  Ein- 
schiebung einer  Zwischen  linse,  welcher  durch  drehbaren 
Ring  verschliessbar  ist.  — Balhenotrer  Optische  Industrie- 
Anstalt,  vormals  Emil  Busch,  Rathenow.  Vom  12.  i. 
1899  ab.  R.  6425. 

1 10457.  Photographien  mit  umrahmender  Verzierung  ver- 
seilen und  den  Au.ssenconturen  der  letzteren  entsprechend 
ausgestanzt.  — F.  Bülotcius,  Königsberg  i.  Pr.,  Münz- 
stra.sse  2.  Vom  6.  i.  1899  ab.  B.  11877. 

110480.  Entwicklungsschale  für  photographische  Platten 
aus  Celluloid  oder  ähnlichem  Material,  deren  vorragende 
und  abgerundete  Läng.sseitenwände  die  Schale  beim 
.\nstos.sen  schaukeln  lassen.  — Adolf  Huck  Co., 
Nürnberg.  Vom  24.  i.  1899  ab.  H.  11354. 

II 1212.  Verschlus.svorrichtung,  bestehend  aus  einem  ge- 
schlitzten Rohre  mit  darin  drehbarem,  geschlitztem 
Cvlinder,  welche  mit  angebrachter,  zangenartiger  Ver- 
längerung das  luftdichte  Durch  gleiten,  re.sp.  Ueberführen 
photographischer  Platten  in  verschiedene  Behälter  ge- 
stattet. — Ludwig  Meyer,  Berlin,  Friedrich  Wilhelmstr.  23. 
Vom  12.  12.  1898  ab.  M.  7769. 
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Nr.  II 1213.  Photographischer  Apparat  zur  Aufnahme  mehrerer 
Photographien  auf  einer  Platte,  mit  einer  Lade-  und 
Entladekammer  und  durch  Zahnstangengetriebe  nach 
jeder  Seite  hin  beweglicher  Schiebevorrichtung  für  die 
zu  exponirende  Platte.  — Roger  Cardon,  Villeneuve  les 
Seurre.  Vom  3t.  12.  1898  ab.  C.  2232. 

„ III  262.  Sucher  mit  verstellbarer  Linse  für  photographische 
Handcameras  mit  verschiebbarem  Objecti\-theil.  — Emil 
ir«n«c/»e,  Actiengesellschaftfürphotographische  Industrie. 
Reick -Dresden.  Vom  15.  2.  1899  ab.  W.  8181. 

„ III 371.  Verstellbare  quadratische  Blende  mit  vier  ver- 
schiebbaren Lamellen.  — Voigtländer  d>  Sohn,  Act.-Ges., 
Braunschweig.  Vom  14.  9.  1898  ab.  V.  1742. 

„ 111376.  Vorrichtung  zum  Drehen  der  Blende  bei  photo- 

graphischen Objectiven  um  beliebige  Winkel,  bei  welcher 
die  Drehung  eines  zwischen  zwei  Rohrtheilen  befind- 
lichen Cordeiringes  vermittelst  eines  Zahnrades  auf  eine, 
die  Blende  aufnehmende,  drehbare  Scheibe  übertragen 
wird.  — C.  P.  Goerz,  Friedenau  bei  Berlin.  Vom  30.  ii. 
1898  ab.  G.  5878. 

„ 111574.  Blechcassette  mit  angerollten  Drehzapfen  für 

photographische  Cameras  mit  Vorfallwechselung.  — 
Fabrik  j)hotographischer  Apparate  auf  Actien  vormals 
R.  Hüthg  ((•  Sohn,  Dresden -Striesen.  Vom  6.  2.  1899  ab. 
F.  5486. 

„ III 667.  Radirplatte  für  die  Reproductionsphotographie, 
bestehend  aus  einer  auf  einer  Seite  mit  einer  Farbschicht 
versehenen,  durchsichtigen  Platte.  — Carl  Griese,  Ham- 
burg, Steintwiete  20.  Vom  20.  2.  1899  ab.  G.  6018. 

„ 111673.  zwei  beweglich  verbundenen  Löffeln  lie- 

stehende  Luftball-  Quetsche  für  photographische  .\pparate 
zur  Bew’irkung  des  Luftdruckes  aus  der  Entfernung.  — 
Fritz  Fahlhusch,  München,  .Amalienstr.  69,  i.  Vom 
21.  2.  1899  ab.  F.  5541. 

,,  II2191.  Photographische  Cassette,  bestehend  aus  einem 

Holzrahmen,  Schiebern  aus  Blech  und  einer  Riegel- 
vorrichtung zum  Festhalten  der  lichtempfindlichen 
Platten.  — G.  Hunold,  Friedenau  bei  Berlin,  Hauffstr.  ii. 
Vom  25.  i.  1899  ab.  H.  11361. 

„ II2213.  Acetylen- Belichtung  zu  mächtlichen  Photograpliie- 
.\ufnahmen,  gekennzeichnet  durch  die  Anordnung  einer 
.\nzahl  nach  jeder  Richtung  beweglicher,  durch  bieg- 
same Leitungen  verbundener  Brenner  in  kegelförmigen 
Reflectoren.  — J.  B.  Schäfer,  Wiesbaden,  Rheinstr.  21- 
Vom  7.  2.  1899  ®959- 
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1 12253.  Flasche  mit  einem  an  die  Flanschenwaudung 
angeschmolzenen  Wärmemesser.  — Ernst  Zobel,  Flarch- 
heim bei  Mülverstedt.  V'om  4.  3.  1899  ab.  Z.  1570. 

1 12421.  .■Xuslösbarer  Spur/.apfen  für  Filmsrollen,  bestehend 
aus  einem  Gelenkarm  mit  Zapfen  und  Vorreiber.  — 
Fabrik  photographischer  Apparate  J.  Boeder,  G.  m.  b.  H., 
Frankfurt  a.  M.  Vom  7.  3.  1899  ab.  F.  5586. 

1 12424.  Celluloid  - Platte  mit  positiven  photographischen 
.Xufnahmen,  bei  welchen  das  Bild  auf  der  Rückseite  der 
Celluloid  - Platte  colorirt  und  mit  einer  beliebigen  Deck- 
farbe bestrichen  wird.  — Ch.  M.  Bauer,  Nürnberg,  vord. 
Stemgasse  12.  Vom  8.  3.  1899.  B.  12335. 

112465.  Anklebestreifen  fürRollttlms,  bestehend  aus  einem 
Streifen  Papier,  ■welcher  an  einem  Ende  mit  einem 
Klebstoffe  bestrichen  und  am  andern  Ende  zugespitzt 
ist.  — Dr.  R.  Krügtner,  Frankfurt  a.  M.- Bockenheim. 
Vom  20.  2.  1899  ab.  K.  9993. 

1 12521.  Lichtpause- Apparat  mit  einem  mit  Sicherheits- 
ventil versehenen  Luftkissen.  — Friedrich  Correll,  Neu- 
stadt a.  d.  Haardt.  V’om  21.  1.  1899  ab.  C.  2253. 

112^22.  Lichtpause-.Vpparat  mit  nachgiebig  auf  das  Luft- 
kissen drückendem  Deckel.  — Friedrich  Correll, 
Neustadt  a.  d.  Haardt.  Vom  21.  1.  1899  ab.  C.  2276. 

112558.  Moment-  und  Zeitverscbluss  für  photographische 
Cameras  aus  zwei  Secloren  mit  einem  selbständigen 
Arretirhebel,  der  nach  .Auslösung  der  Handhebelarretining 
den  zweiten  Sector  erst  einen  Moment  nach  dem  ersten 
freigibt.  — Fabrik  photographischer  Apparate  J.  Boeder, 
G.  m.  b.  H.,  P'rankfurt  a.  M.  Vom  7.  3.  1899  ab.  F.  5585. 

T12944.  Rococo- Balustrade  für  photographiscbe  Ateliers. 
— Friedrich  Kunze,  Hamburg,  Alter  Steinweg  61.  Vom 
23.  I.  1899  ab.  K.  9819. 

112958.  Photograjihischer  .Apparat,  bei  welchem  der 
Objectivtr.iger  in  einer  im  übjectivbrett  drehbar  gelagerten 
Scheibe  verschiebbar  angeordnet  ist  und  vor  der  empfind- 
lichen Platte  drehbare  Blenden  angebracht  sind.  — 
,Jos.  Zenk , Schlüsselfeld,  Bavern.  V’om  14.  2.  1899  ab. 

z- 1552- 

11297t.  VVas-ser- Spülapparat  für  photographische  Zwecke, 
bei  welchem  das  mit  dem  Spttlgefä.ss  verbundene 
kleine  Gefäss  mit  Lecköffnung  das  Oeffiun  des  .Ab- 
flussventils durch  einen  zweiarmigen  Hebel  periodisch 
bewirkt.  — Albert  Tenne,  Oldenburg  i.  Gr.  V’om  2.  3. 
1899  ab.  T.  2935. 
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112972.  Ent\vicklunj>svorrichUm>f  für  photographische 
l’laltcn,  bestehend  aus  an  einem  festen  Stativ  befestig- 
ten wasserdichten  Gefäs.sen,  welche  mit  einem  Schutz- 
gefäss  bekleidet  sind.  — U'.  A.  Hirschmann,  Berlin, 

Johannisstr.  14/15.  Vom  3.  3.  1899  ab.  H.  11588. 

113054.  Durch  Kniegelenkhebel  bewirkte  Schlie.ssung 
der  Thüreu  photographischer  Apparate.  — Fabrik  photo- 
graphischer Apparate  Camera,  G.  m.b.H.,  Stuttgart. 
Vom  27.  12.  18^  ab.  1'.  5349. 

1 13055.  Mittels  Kurbel  liethätigte  Einstellvorrichtuug  des 
Objectives  an  photographischen  .Apparaten.  — Fabrik 
photographischer  Apparate  Camera,  G.  m.  b.  H.,  Stutt- 
gart. Vom  27.  12.  1898  ab.  F.  5350. 

1 13056.  Mittels  Schiebers  und  diesen  mit  den  .Auslöse- 
hebeln  kuppelnder  Oelenkhebel  bewirkter  automatischer 
Plattenwechsel  bei  photogra])hischen  .Apparaten.  — 
Fabrik  photographischer  Apparate  Camera,  G.  m.  h.  H., 
Stuttgart.  Vom  27.  12.  18^  ab.  F.  5351. 

1 13057.  Platten -Zählvorrichtung  an  photographischen 

.Aj>paraten,  gebiMet  aus  einem  in  der  .Abschlussthür 
geführten,  mit  der  .Andrückfeder  für  die  Platten  ver- 
liundenen  Schieber.  — Fabrik  photographischer  Apparate 
Camera,  G.  m.  b.  II.,  Stuttgart.  Vom  27.  12.  1898  ab. 
I-'-  5352- 

113094.  F'ilmrollenträger  für  photograjihische  Cameras, 

mit  je  einem  auf  seiner  Befestigungsfläche  drehbaren 
Rollenlager.  — Fabrik  photographischer  Apparate  auf 
Actien,  vorm.  R.  Jfiittig  d'  Sohn,  Dresden -Striesen.  Vom 
17.  3.  1899  ab.  F.  5615. 

1 13352.  Ueberführbare  Vorrichtung  zum  Photographiren 
bei  Blitzlicht,  bestehend  aus  dem  Aufnahmeraum  an 
den  Längsseiten  und  oben  abschliessenden  V'orhängen, 
über  deren  oberem  die  Lichtipielle  einstellbar  angeordnet 
ist.  — Alhin  Zeidler,  Kirchberg  i.  S.  Vom  17.  3.  1899 
ab.  Z.  1578. 

113353.  Ciehäuse  dicht  ange.setzter,  die  A'er- 

brenuungsgase  während  der  Entwicklung  mit  auf- 
nehmemler  Beutel  an  Blitzlichtlaternen  mit  Rauchabzug. 
— Albin  Zeidler,  Kirchberg  i.  S.  Vom  17.  3.  1899  ab. 
Z.  1579. 

1 13357.  Copirrahmen  zur  Herstellung  von  Lichtpausen, 
bei  welchem  die  Pressleisten  den  Druck  auf  ein  Luft- 
kissen ausüben  und  durch  Bügel  verschlossen  sind.  — 
Valentin  Adler,  Mannheim,  G.  4.  12.  Vom  18.  3.  1899 
ab.  .A.  3298. 
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H3368.  Radfahrcrstativ  für  photographische  Cameras, 
mit  aufklappbarer,  auf  die  Fahrradlenkstange  auTsteck- 
barer  Dreibacken- Klemmvorrichtung.  — Emil  Wünsche, 
.\ctiengesellschaft  für  photographische  Industrie,  Reick- 
Dresden.  Vom  21.  3.  1899  ab.  W.  8355. 

1 13369.  Stativ  für  photographische  Cameras,  mit  auf 
dessen  Kopf  aufgeschrauhter  Mutter  zum  Ein-  und 
Feststellen  der  Camera.  — Emil  Wünsche,  .\ctien- 
gesellschaft  für  photographische  Industrie,  Reick- 
Dresden.  Vom  21.  3.  18^  ab.  \\\  8356. 

113614.  In  der  Höhenlage  verstellbarer  photographischer 
Hintergrund  mit  abnehmbaren  Füssen.  — Gustav 
Kneisel,  Aue  i.  Klr/.geb.  Vom  18.  i.  1899  ab.  K.  9792. 

113635.  Vorrichtung  zur  elektrischen  Zündung  von  lilitz- 
pulver  für  Moment -.\ufn<'ihmen  bei  combinirtem  Tages- 
und Blitzlicht,  bei  welcher  durch  das  Oeffnen  des 
Moment  Verschlusses  ein  Stromschluss  zum  Entzünden 
des  Blitzpulvers  herbeigeftthrt  wird.  — Dr.  Erwin 
t^uedenfehit , Griesheim  a.  M.  Vom  18.  2.  1899  ab. 

O.  176. 

1 13724.  Cassette  mit  einer  durch  die  Glasplatte  zu- 
sanimendrückbaren  Feder  und  einer  clie  freigewordene 
Glasplatte  zum  .Anfas.sen  emporhebenden  Sjjannungs- 
feder.  — Molschmann,  München,  Marienplatz  23, '24. 
\’om  7.  I.  1899  ab.  M.  7868. 

113948.  Taschen  - Klappcamera  mit  zusammenklappbarer 
Stützvorrichtung  für  die  Camera  und  das  ausgezogene 
Objectiv.  — Max  Frankenburger,  Xüniberg,  Obere  Pirk- 
heimerstr.  56.  Vom  25.  3.  18^  ab.  F'.  5642. 

1 13955.  Photographische  Camera  mit  in  einem  auszieh- 
baren Rahmengestell  verschiebbar  angeordnetem  Ob- 
jectiv und  leicht  auswechselbarem  Auszug.  — Georg 
Lechner,  Wien.  Vom  27.  3.  1899  ab.  L.  6271. 

114086.  Copirrahmen  zur  Herstellung  von  Idchtpausen, 
l>ei  welchem  die  Pressleisteu  den  Druck  auf  eine  Platte 
aus  Steinpappe  ausüben  und  der  Verschluss  derselben 
durch  Einhakung  in  ein  Schloss  mit  Federdruck  be- 
wirkt wird.  — Valentin  Adler,  Mannheim,  G.  4.  12. 
Vom  11.  3.  1899  ab.  A.  3282. 

114296.  Plattenhalter  einer  metallenen  Doppelcassette  für 
jihotographische  Platten,  mit  in  den  Rahmenleisten  fest 
angcordueter,  die  Plattenlager  trennender  Scheidewand. 
— Fabrik  photographischer  Apparate  auf  Actien,  vorm, 
li.  Hüttig  d:  Sohn,  Dresden -Striesen.  Vom  7.  4.  1899 
ab.  F.  5661. 
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1 14533.  transparentem  Material  bestehendes  Ent- 

wicklungsbecken mit  allseitig  überragendem  Rand  und 
an  beiden  Enden  aufwärts  gebogenem  Boden.  — Max 
Mossig,  Berlin,  Birkenstr.  23.  Vom  10.  4.  189g  ab. 
M.  8326. 

114562.  Ovale  Objectivöffnung  für  photographische 

Apparate.  — Fabrik  photographischer  Apparate  Camera, 
G.  m.  b.  H..  Stuttgart.  Vom  2.  i.  1899  ab.  F.  5359. 

114563.  Mittels  Gelenkhebels  vom  Schieber  zur  Be- 
thätigung  der  automatischen  I’lattenwechsel- Vorrichtung 
seitlich  bewegte  Zwischenwand  an  Apparaten  zur  Auf- 
nahme von  Stereoskop-!  Doppel-)  Bildern.  — Fabrik 
photographischer  Apparate  Camera,  O.  m.  b.  H.,  Stuttgart. 
Vom  2.  I.  1899  ab.  F.  5360. 

114598.  Als  Photographen -Hilfsmittel  dienende  Ein- 
richtung zur  Regehaltung  des  Interesses  für  Rinder, 
bestehend  aus  einer  durch  Laufwerk  in  Rotation  ver- 
setzten, farbigen  Scheibe.  — Gustav  Schyle,  Triberg  i.  B. 
V^om  1.  4.  18^  ab.  Sch.  9239. 

1 14  759.  Arbeitslampe  für  photographische  Zwecke  mit 
drei  hinter  einander  liegenden  Glasscheiben  von  matt- 
weisser,  gelber,  bezw.  rother  Farbe,  von  denen  die 
rotlie  und  die  gelbe  Scheibe  einzeln  oder  zusammen 
aufgezogen  und  festgestellt  werden  können.  — Ottomar 
Anschütz,  Berlin,  Leipziger  Strasse  1 16.  Vom  25.  3.  1899 
ab.  3310. 

114849.  Rlechcassette  für  photographische  Magazin- 
kammern mit  inmitten  der  Fläche  des  Blechrückens 
angebrachten  F'alzen  zur  Aufnahme  einer  kleineren 
Platte.  — Woldemar  Mfibes,  Meissen  a.  E.  Vom  14.  4. 
1899  ab.  M.  8^8. 

115006.  Magnesium- Blitzlichtlampe  mit  Acetylenga.sr- 
brenneni.  — Hugo  Seuthe,  Elberfeld,  Kleeblattstr.  29 
Vom  12.  4.  1899  ab.  S.  5273. 

115168.  Zusammenlegbares  Retouchirpult  in  Fonn  einer 
abgestumpften  Pyramide  mit  im  Innern  angeordneter 
Lichtcpielle.  — Edmund  Suppe,  Naumburg  a.  S.  Vom 
19.  4.  1899  ab.  S.  5294. 

115284.  Photographische  Camera  mit  in  den  Endlagen 
fedenid  fcsLstcllbarem  Balg  und  durch  ein  Zahnrad  auf- 
zuziehendem Schhtzverschluss.  — Hermann  Kellner. 
Berlin,  Brückenstr.  3.  Vom  17.  3.  1899  ab.  K.  10 180. 

115762.  -\uf  Laufschienen  der  Wand  fahrbarer  Wagen 
mit  von  Schienen  und  Rollen  seitlich  verschiebbar  ge- 
haltenen hängenden  Hintergründen  für  photographische 
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Zwecke.  — Fritz  Eite,  Eisleben.  Vom  i.  5.  1899  ab. 
E.  3246. 

Nr.  115884.  Elektrische  Blitzlanipe  zu  photographischen 
Zwecken  mit  zwei  gegen  einander  laufenden  Kupfer- 
drähten ohne  Anwendung  von  Platindraht  — Karl 
Oberle.  Gernsbach  i.  B.  Vom  22.  4.  1899  ab.  O.  1528. 

„ 116514.  Trockenplatte,  bezw.  Papierfolie  mit  Trennungs- 

schichten unter  der  die  lichtempfindliche  Emulsion 
tragenden  Gelatine.  — 0.  Krüger  dh  Co.,  Berlin.  Vom 
3.  2.  1899  ab.  K.  9878. 

,,  116611.  Zusammenlegbarer  Arbeitstisch  für  Amateur- 

photographen, bestehend  aus  einer  Metallblechschale 
mit  .\nsätzen,  in  welche  sich  die  zu  kürzenden  Tisch- 
beine einführen  lassen.  — Willy  Beutler,  Charlottenburg, 
Leibnizstr.  29.  Vom  12.  5.  l8^  ab.  B.  12737. 

,,  116741.  Photographische  Serieubilder  mit  an  den  äus.seren 

Rändern  derselben  angeordneten  Maassscalen.  — Ermt 
Malkc,  Leipzig -Gohlis,  Braustr.  38.  Vom  17.  5.  1899 
ab.  M.  8483. 

„ 116742.  Serienbilder  mit  über  die  ganze  Fläche  derselben 

laufenden  Maa.sslinien.  — Ernst  Malke,  Leipzig-Gohlis, 
Braustr.  38.  Vom  17.  5.  1899  ab.  M.  8484. 

„ 116776.  Stereoskop  - Momentverschluss,  bestehend  aus 

einem  parallel  geführten  Schieber,  welcher  durch  eine 
drehbare  Scheibe  und  eine  beim  Spannen  des  Verschlusses 
ausgelöste  und  leerlaufende  Pleuelstange  in  Thätigkeit 
gesetzt  wird.  — Dr.  R.  Krügener,  Frankfurt  a.  M.- 
Bockenheim.  Vom  27.  4.  1899  ab.  K.  10402. 

,,  116777.  Handcamera  mit  aus  dem  flachen  Gehäuse 

herausziehbarem  Balg  und  im  Innern  desselben  an- 
gebrachten, durch  Federn  selbstthätig  gestreckten 
Nürnberger  Scheeren.  — Holzwaareufabrik  Naundorf', 
Emil  Laux,  Naundorf,  Post  Schmiedeberg  i.  Erzgebirge. 
Vom  28.  4.  1899  ab.  H.  I1937. 

,,  116827.  Blechca.ssette  für  photographische  Apparate  mit 

Blecheinlage,  aus  welcher  Klammern  zum  Halten  der 
Glasplatte  gestanzt  sind.  — Albert  Posso,  Paris.  Vom 
5.  5.  1899  ab.  P.  4539. 

„ 116834.  Objectivverschluss  für  photographische  Cameras, 
mit  zwei  sich  an  einem  Rande  überdeckenden,  ihrer 
Flächenausdehnung  für  je  eine  Deckung  der  Objectiv- 
öffnung  bemessenen  Blenden.  — Emil  Kranke,  Dresden, 
Lindenauplatz  1.  Vom  i8.  5.  1899  ab.  K.  10499. 
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Nr.  116844.  Lichtpaiisapparat  uiit  indirecter  oder  halb- 
indirecter  Roj^enlichtbeleuchtutig.  — Körting  (£'  Mathieseu, 
Leutzsch- Leipzig.  Vom  19.5.  1899  ab.  K.  10506. 

,,  1 16888.  Rouleauverschlu.ss  mit  zwei  Rouleaux,  von  denen 

das  eine  beim  Spannen  des  V’erschlusses  die  Oeffnung 
des  anderen  überdeckt  und  nach  dem  Spannen  sofort 
zurückgeht.  — Gustav  Kügler  <£•  Ignatz  Cebulla,  Görlitz, 
Augustastr.  12.  Vom  26.  4.  1899  ab.  K.  10396. 

„ 117005.  Wechselmagazin  für  photographische  Platten  und 
Films  ohne  Metallrähmchen,  mit  Beutel  mit  zwei 
offenen  Fingerlingen,  zwei  beweglichen  Verschluss- 
klapjien  und  feststellbarer  Dmckjilatte.  — Max  Benn- 
dorf', Berlin,  Görlitzer  l'fer  25.  Vom  30.  3.  1899  ab. 
B.  12493. 

„ 117098.  Photographischer  Apparat  mit  dreifachem  Aus- 

zug. — Wilhelm  Schröder,  Lübbecke  i.  W.  Vom  12.  5. 
i8^  ab.  Sch.  9437. 

,,  117252.  X'erstellbarer  Visirscheibenthcil  für  photogra- 
phische Balgencameras  mit  gewölbter,  in  mulden- 
förmigem Sockel  ruhender  Sitzfläche  und  mit  den  seit- 
lichen Führungsbacken  verbundenen  Stellschrauben. 
— Kmil  Wünsche,  Actiengesellschaft  für  photogra- 
phische Industrie,  Reick- Dresden.  \’om  24.  5.  1899  ab. 
W.  8597. 

,,  117253.  Visirscheibentheil  für  photographische  Balgen- 
cameras,  bei  welchem  die  zum  Kinsetzen  in  seinen 
üntertheil  dienenden  Haken  an  den  Kanten  angeordnet 
sind.  — Emil  Wünsche,  Actiengesellschaft  für  photo- 
graphische Industrie,  Reick- Dresden.  Vom  24.  5.  1899 
ab.  W.  8598. 

,,  117338.  Copirbrett  mit  vier  lickeinfassungen  zur  Ver- 

hinderung des  Verschiebens  der  Negati\3ilatten.  — 
W.  E.  Domnnoteski,  Berlin -Schöneberg,  Helnistr.  2.  Vom 
23.  6.  1898  ab.  D.  3692. 

„ 117688.  Blitzlichtlampe,  bei  der  eine  Reihe  Behälter,  die 

zur  Aufnahme  von  Magnesium  dienen,  der  Reihe  nach 
durch  eine  durch  die  Behälter  geführte  und  mittels 
eines  elektrischen  Stromes  zum  Glühen  gebrachte 
Drahtspirale  entzündet  werden.  — Dr.  R.  U orwis,  Berlin, 
Dorotheenstr.  60.  Vom  6.  6.  1899  ab.  W.  8647. 

„ 117769.  Trockenständer  für  photographische  Zwecke,  be- 

stehend aus  zwei  gegen  einander  verstellbare,  durch 
senkrechte  Stäbchen  und  horizontale  auf  und  ab  ver- 
schiebbare Schienchen  in  P'ächer  getlieilte  Rahmen. 
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— Hermann  Krausse,  Steinbach  im  Erzgebirge.  Vom 
i8.  5.  1899  ab.  K.  10498. 

Nr.  117842.  Zeitverscbluss  für  photographi.sche  Apparate,  bei 
welchem  eine  einstellbare  Uhr  die  Zeit  der  Jalousie- 
öffnung bestimmt  — Gustav  Leuschke,  Blasewitz.  Vom 
3.  6.  18^  ab.  L.  6456. 

„ 117850.  Photographische  Cassette  für  Netzaufnahmen, 

bei  welcher  die  den  Abschluss  der  Cassette  nach  oben 
hin  bildende  und  mit  Führungsnuthen  für  die  Jalousie 
versehene  Haube  aufklappbar  eingerichtet  ist.  — 
Johannes  Haubold,  Meissen.  Vom  5.  6.  1899  ab. 

H.  J2I10. 

„ 117851.  Vorrichtung  zum  Einstellen  des  Rasters  an  photo- 
graphischen Cassetten  für  Netzaufnahmen,  bestehend 
aus  einer  von  aussen  drehbaren,  den  Grad  der  Ver- 
stellung mittels  Zeigers  auf  einer  Scala  markirenden 
und  durch  Zahnräder  mit  den  Treibschienen  des  Raster- 
tragrahmens in  Verbindung  stehenden  Treibwelle.  — 
Johannes  Haubold,  Meis,sen.  Vom  5.  6.  1899  ab. 

H.  12111. 

„ 117852.  Pneumatischer  Jalousie  Verschluss  für  Zeit-  und 

Moment-Aufnahmen  mit  einem  mit  der  Jalou.siewalze 
verbundenen  Rade  mit  zwei  Hemmungsstiften,  einem 
mit  den  Hemmungsstiften  zusammenwirkenden,  pneu- 
matisch bethätigten  .Ankerhebel  und  einer  Jalousie  mit 
grosser  Oeffnung  für  die  Zeitbelichtuug  und  Schlitz  für 
die  Momentbelichtung.  — Gebrüder  Huth,  Dresden.  Vom 
5.  6.  1899  ab.  H.  12 114. 

„ 117856.  Copirvorrichtung,  bestehend  aus  einer  hinter 

dem  Negativ  lösbar  zu  befestigenden  elastischen  Metall- 
platte. — Johann  Epkens  rf>  Joseph  Flick,  Köln  a.  Rh., 
Peterstr.  57.  Vom  6.  6.  1899  ab.  E.  3288. 

„ 117861.  Lichtvertheiler  für  Blitzlichtaufnahmen,  bestehend 
aus  einem  zum  Theil  transparenten  Gehäuse  mit  Rauch- 
-säcken  und  inneren  Regulirgardinen.  — Max  Steckei, 
Königshätte  O.-S.  Vom  7.  6.  1899  ab.  St.  3557. 

,,  118092.  Doppel -Stereoskopbild  aus  zwei  mit  verschiedenen 

.Abständen  zwischen  den  beiden  Objectiveu  aufgenoni- 
nienen  Einzel- Stereoskopbildern.  — Carl  Zeiss,  Jena. 
Vom  18.  5.  1899  ab.  Z.  1634. 

„ 118114.  Objectivverschluss  mit  Uhrwerk,  Curvenscheibe 

und  Sperrhebel  zur  Auslösung  des  mit  zwei  Na,sen  ver- 
sehenen FalLschiebers.  — J.  R.  Seifert,  Dresden,  Mark- 
grafenstr.  15.  Vom  9.  6.  1899  ab.  S.  5423. 
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Nr.  1 18114.  Zerlegbares  Copirhaus,  tlessen  Wäude  gegen 
einander  ausgewechselt  werden  können.  — Alfred 
Henneberg,  Leipzig,  Wiesenstr.  21.  Vom  16.  6.  1899  ab. 
H.  12191. 

„ 118682.  Projectionsapparat,  dessen  vordere  Fläche  mit 

Nuthen  so  ausgestattet  ist,  dass  die  Aufnahmecaniera 
nach  Abnahme  des  Umstellrahmens  dicht  auf  die  vordere 
Fläclie  aufgesetzt  werden  kann.  — Linkenheil  d‘  Co., 
Berlin.  Vom  23.  6.  1899  ab.  L.  6510. 

„ 118745.  Reliefbild  auf  einer  Metallplatte  mit  durch  Uuter- 

guss  ausgefüllten  Hohlstelleu.  — C.  Seegert,  Berlin, 
Gr.  Frankfurter  Strasse  71.  Vom  22.  6.  1899  ab.  S.  5458. 

„ 118350.  Objectivverschluss  mit  Uhrwerk,  Curveuscheibe 

und  Sperrhebel  zur  Auslösung  des  mit  zwei  Nasen  ver- 
sehenen Drehschiehers.  — J.  R.  Seifert,  Dresden,  Mark- 
grafenstr.  14.  Vom  12.  6.  1899  ab.  S.  5434. 

„ 119042.  Photographische  Balgencamera  mit  im  Balgen 
an  geordnetem  Objectivbrett.  — Emil  Wünsche,  Actien- 
gesellschaft  für  photographische  Industrie,  Reick- 
Dresden.  \’om  26.  6.  1899  ab.  W.  8709. 

„ 1 19087.  Auf  Stative  für  photographische  Zwecke  auf- 

schraubbare,  theilweise  umrandete,  mit  Dosenlibelle, 
Verschiebungsbegrenzer  und  M aassein theilung  versehene, 
zusammenklappbare  Aufstellplatte.  — Dr.  Paul  von  Hase, 
Berlin,  Rankestr.  4.  Vom  i.  6.  1899  ab.  H.  12092. 

„ 1 19 199.  Photochromo.stereoskop,  dessen  rechtwinklig  zu 

einander  stehende  Oeffnungen  zur  Aufnahme  einer, 
bezw.  zweier  einfarbiger  Platten  dienen,  so  dass  die 
transparenten  Spiegel  ein  sämmtliche  Farben  ver- 
einigendes Bild  wiedergeben.  — Emil  Ellermann, 
Berlin,  Gr.  Frankfurter  Strasse  54.  Vom  30.  6.  1899  ab. 

K.  3338- 

,,  119257.  Objectivverschluss,  bei  dem  der  eine  Schieber 

durch  einen  federnden  Dreharm  bewegt,  der  andere 
durch  einen  Haken  vom  ersteren  mitgenommen  wird, 
und  die  Belichtungsdauer  durch  einen  F-angarm  und 
eine  Luftbremse  geregelt  wird.  — Eabrik  photogra- 
phischer Apparate  Camera,  G.  m.  b.  H.,  Stuttgart  Vom 
9.  I.  1899  ab.  F.  5384. 

„ 1 19540.  Photographische  Rollenfilmcassette  — mit  fest 

angebrachtem  Filmaufzugtisch  — bei  welcher  die 
äusseren  Seiten- Rollenverkleidungen  entfernt  werden. 
— Willy  Beutler,  Charlottenburg,  Leibnizstr.  29,  und 
Hermann  Lehmann,  Berlin,  Fü-silierstr.  11.  Vom  10.  7. 
1899  ab.  B.  13090.  ■ 
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Nr,  119702.  Walzenpresse  zum  Satiniren  und  Mattiren  von 
Bildern  und  Papieren  auf  kaltem  Wege.  — A.  H.  Anders, 
Dresden,  Pfotenhauerstr.  43.  Vom  5.  7.  1899  ab. 

A.  350a 

„ 119714.  Photographische  Doppelcassette  mit  profilirteni, 

dreifalzigem  Metallrahmen.  — Dr.  R.  Krügener,  Frank- 
furt a.  M.-Bockenheim.  Vom  10.  7.  1899  ab.  K.  10762. 

„ 120670.  .Apparat  zum  Aufsaugen  des  Rauches  bei  Blitz- 
lichtaufnahmen mit  elektrischer  Verschluss-  und  Zünd- 
vorrichtung. — Dr.  Erwin  Quedenfeldt,  Griesheim  a.  M, 
Vom  9.  5.  1899  ab.  Q-  183. 

,,  120808.  Photographie  aus  Metall,  bei  welcher  sich  die 
Färbung  des  Grundmetalles  der  Bildunterlage  von  dem 
eigentlichen  Bildmetall  unterscheidet.  — Hermann  van 
Beek,  Zehlendorf,  Kr.  Teltow.  Vom  22.  4.  1899  ab. 

B.  12614. 

„ 120926.  Photographische  Camera  mit  abnehmbarem  Roll- 
filmbehälter. — HoUwaaren/abrik  Naundorf,  Emil  Laux, 
Naundorf  bei  Schmiedeberg  i.  S.  Vom  29.  7.  1899  ab. 
H.  12437. 

„ 120966.  Dunkelkanimerlampe  mit  drehbarem  Hebel  für 
die  äussere  Cylindergallerie.  — M.  Lehmann,  Paris.  Vom 
31.  7.  1899  ab.  L.  ^30. 

„ 121002.  Mittels  .Anordnung  von  gelenkig  verbundenen 
Drehschieberpaaren  auf  kleinen  Raum  beschränkbarer 
Verschluss  für  photographische  Apparate  zu  Moment- 
und  kurzen  oder  langen  Zeitaufnahmen.  — Camera, 
Gesellschaft  m.  h.  H.,  Stuttgart.  Vom  7.  8.  1899  ab. 

C.  2443. 

„ 121003.  Verschluss  für  photographische  .\pparate,  aus 
zwei  Drehschiebem  bestehend,  die,  durch  Schiebstange 
bethätigt,  mittels  einer  Arretirfalle  und  eines  Arretir- 
hakens  für  Moment-  und  Zeitaufnahmen  dienen.  — 
Camera,  Gesellschaft  m.  b.  H.,  Stuttgart.  Vom  7.  8.  1899 
ab.  C.  2445. 

„ 121004.  Aus  Winkeleisen  bestehender  Copirrahmen.  — 
Dr.  C.  Oetling,  Strehla  a.  E.  Vom  8.  8.  1899  ab.  O.  1613. 

,,  121005.  Spülkasten  für  photographische  Platten  ver- 

schiedener Grö.sse  mit  entsprechenden,  durch  Heber  zu 
entleerenden  .•\btheilen.  — Schutze  tü  Noak,  Hamburg, 
Scholvien’s  Passage  8.  Vom  8.  8.  1899  ab.  Sch.  9848. 

„ 121  III.  Vorrichtung  zum  F'eststellen  des  Schlittens  am 

Objectivtheil,  bei  welcher  der  sich  in  den  Schienen  des 
Grundbrettes  bewegende  Schlitten  mittels  einer  h'eder 
durch  seitlich  aus  den  Oeffnungen  des  Schlittens 
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tretende,  keilförmig  gestaltete  Theile  festgeklemmt  wird. 
— Holzwaarenfabrik  Naundorf,  Emil  Laux,  Naundorf 
bei  Schmiedeberg  i.  S.  V'om  29.  7.  1899  ab.  H.  12438. 
Nr.  12  t 1 18.  Doppelcassette  für  photographische  Apparate  mit 
besonderem,  nach  unten  ausziehbarem  Einstatz  für  die 
Platten.  — Camera,  Gesellschaft  m.  b.  R.,  Stuttgart.  Vom 

7.  8.  1899  ab.  C.  2444. 

„ 1 21  119.  Cassette  für  Röntgen  ■ Photographie , aus  zwei 

gelenkig  verbundenen,  aussen  völlig  ebenen  Theilen, 
von  denen  einer  innen  eine  Vertiefung  zur  Aufnahme 
der  Platte  hat.  — Schütze  d’  Noak,  Hamburg.  Vom 

8.  8.  1899  ab.  Sch.  9849. 

„ 121  169.  Für  photographische  Cameras  dienende  Vor- 

richtung zur  Aufnahme  von  nicht  in  der  Richtung  des 
Objectives  befindlichen  Objecten  aus  in  einem  winkel- 
förmigen Rohr  oder  an  einem  Gestell  angebrachten 
schrägen  Spiegeln.  — H.  Frauherger,  Düsseldorf. 
Gneisenaustr.  13.  Vom  19.  i.  1899  ab.  F.  5434. 

„ 121244.  Blitzlampe  zur  Entzündung  explosiver  Gemische 

mittels  Schlagbolzens.  — C.  F.  Kindermann  dt  Co.,  Berlin. 
Vom  2.  8.  18^  ab.  K.  10864. 

,,  121251.  Plattenheber  für  photographische  Zwecke  mit  zur 

Bildfläche  schräg  angeordneten,  federnden  Schenkeln.  — 

C.  F.  Kindermann  d-  Co.,  Berlin.  Vom  8.  1899  ab. 
K.  10885. 

„ 121380.  \Vaschgefä.ss  für  Photographien  und  dergl.,  dessen 

Einlassdüse  für  das  Wasser  zur  Erzeugung  eines  Wirbels 
schräg  zur  Crefässwandung  einmündet  — Max  Dolmetsch, 
Stuttgart,  Hermannstrasse  i.  Vom  17.  8.  1899  ab. 

D.  4603. 

„ 121395.  Magazin -Camera  mit  einer  Haltevorrichtung  für 
die  am  Boden  abgelegten  Plattenrahmen,  bestehend 
aus  stufenförmig  über  einander  gelagerten  Federn.  — 
Dr.  R.  Krügener,  Frankfurt  a.  M.- Bockenheim.  Vom 
3.  7.  1899  ab.  K.  10734. 

„ 1213^.  Magazin- Camera  mit  einer  Haltevorrichtung  für 

die  am  Boden  abgelegten  Plattenrahmen,  bestehend 
aus  horizontal  mit  Zwischenräumen  gelagerten  Federn. 
— Dr.  R.  Krügener,  Frankfurt  a.  M.- Bockenheim.  Vom 

3.  7.  1899  ab.  K.  10735. 

,,  121^99.  Magazin  - Camera  mit  einer  Haltevorrichtung  für 

die  am  Boden  abgelegten  Plattenrahmen,  bestehend 
aus  horizontal  ohne  Zwischenraum  gelagerten  Federn. 
— Di\  R.  Krügener,  Frankfurt  a.  M.- Bockenheim.  Vom 

4.  7.  1899  ab.  K.  10736. 
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Nr.  I21 477.  Zum  Schutze  der  Bildschicht  vertieft  geprägte 
Photographie.  — Julius  Paschka,  Breslau,  Freiburger 
Str.  42.  Vom  21.  8.  1899  ab.  P.  4742. 

,,  121525.  Laterne  für  die  photographische  Dunkelkammer, 
bei  welcher  der  drehbare  innere  Lampentheil  mit 
wechselbaren,  farbigen  Scheiben  versehen  ist.  — Eduard 
Kontny,  Magdeburg,  Kaiserstr.  27.  Vom  2.  8.  1899  ab. 
K.  10865. 

„ 121526.  Rubin- Ueberbime  mit  aufklappbarem  Boden  für 

elektrische  Beleuchtung  zum  Gebrauch  für  die  photo- 
graphische Dunkelkammer  — Eduard  Kontny,  Magde- 
burg, Kaiserstr.  27.  Vom  2.  8.  1899  ab.  K 10866. 

„ 121662.  Raster- Cassette  für  photographische  Zwecke  mit 
auswechselbaren  Rahmen,  bei  welcher  die  Annäherung 
oder  Entfernung  des  Rasters  zur  Platte  innerhalb  10  mm 
Focus  durch  mittels  Schrauben  gehaltene  l'nterlag- 
plättchen  erfolgt.  — M.  Hecht,  Görlitz,  Augustastr.  22. 
Vom  19.  8.  1899.  H.  12559. 

,,  121 778.  Filmträger  für  photographische  Cameras  nach 

G.-M.  113094,  mit  hinter  dem  drehbaren  Rollenlager 
angeordneter  Haltefeder.  — Fabrik  photographischer 
Apparate  auf  Actien,  vorm.  M.  Hüttig  db  Sohn,  Dresden - 
Striesen.  Vom  ii.  8.  1899  ab.  F.  5979. 

,,  121779.  F'ilmrollenträger  für  photographische  Apparate, 
mit  an  den  Lagern  festsitzenden  ,\chszapfen.  — Fabrik 
photographischer  Apparate  auf  Actien,  vorm.  R.  Hüttig 
d'  Sohn,  Dresden -Striesen.  Vom  11.  8.  1899  ab.  1-.  5980. 

„ 121865.  Photographi.sche  Camera  mit  innerhalb  derselben 

angeorduetem,  gekrümmtem  Spiegel.  — S.  Giimpel 
d-  0.  Rojahn,  Berlin,  Brunnenstr.  86.  Vom  28.  8.  1898 
ab.  G.  6574. 

„ 121 920.  Rollgardinen  - Licht  Verschluss  für  photographisclie 

Cameras  mit  zwei,  von  einander  unabhängigen  Gardinen. 
— Emil  iVünsche,  Actiengesellschaft  für  pliotographische 
Industrie,  Reick- Dresden.  \’om  28.  8.  1899  ab.  W.  8948. 

„ 121921.  Photographische  Stereoskop- Camera  mit  drei  auf 

einem  Objectivbrett  neben  einander  angeordneten  Objec- 
tiven.  — Emil  Wünsche,  .\ctiengesellschaft  für  photo- 
graphische Industrie,  Reick- Dresden.  Vom  28.8.  1899 
ab.  W.  8949. 

,,  121922.  Zusammenlegbare  photographische  Camera  mit 
in  der  Ebene  der  Öbjectivtheil- Gleitbahn  angeordneter 
Drehachse  für  den  Laufboden.  — Emil  Wünsche,  Actien- 
gesellschaft für  photographische  Industrie,  Reick-Dresden. 
Vom  28.  8.  1899  ab.  \V.  8950. 
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121923.  Photographische  Stereoskop  - Camera  mit  auf 
verschiebbarer  Walze  aufgewickelter  Scheidewand.  — 
Emil  Wünsche,  Actiengesellschaft  für  photographische 
Industrie,  Reick- Dresden.  Vom  28.  8.  1899  ab.  W.8951. 

121924.  Photographische  Tageslicht  - Filmcainera  mit 
Spiegelsucher  für  am  Film  verdeckt  liegende  Theil- 
niimmem.  — Emil  Wünsche,  Actiengesellschaft  für  photo- 
graphische Industrie,  Reick  - Dresden.  Vom  28.8.  1899 
ab.  W.  8952. 

122270.  An  einer  einen  photographischen  Entwickler 
enthaltenden  Flasche  in  Art  einer  Schutzkappe  für  den 
Stöpselverschluss  zu  gemeinsamer  Verpackung  angeord- 
netes Mess-  nnd  Mischgefäss.  — Adolf  Herzka,  Dresden. 
Gabelsbergerstr.  15.  Vom  2.  9.  1899  ab.  H.  12622. 

122353.  Filmkammer  mit  rechtwinklig  zu  den  Schenkeln 
verlaufenden  und  zwischen  den  Maultheilen  übereinander 
angeordneten  Leisten.  — Holzwaarenfabrik  Naundorfs 
Emil  Laux,  Naundorf  bei  Schmiedeberg  i.  Erzgeb.  Vom 
19.  8.  1899  ab.  H.  12564. 

122 501.  Schale  aus  Aluminium  zum  Entwickeln  und  Wässern 
von  Bildern  und  Platten.  — H.  Schuhmacher,  Neiden- 
burg.  Vom  12.  9.  1899  ab.  Sch.  loooi. 

122674.  Rauchfang  für  Blitzlichtapparate  aus  einem  .sich 
selbstthätig  nach  dem  Durchbrennen  von  Schnüren  ent- 
faltenden Sack.  — August  Weiss,  Strassburg  i.  E.,  Meiser- 
gasse  3.  Vom  10.  i.  1899  ab.  W.  7328. 

122782.  Balgcamera  mit  in  senkrechter  und  wagerechter 
Ebene  verstellbarem  Visirscheibentheil, welcher  gleich  den 
die  Feststellung  bewirkenden  Streben  von  Chamieren 
mit  gegen  den  Laufboden  verschieb-  und  verstellbaren 
Lappen  getragen  wird.  — Heinrich  Ernemann,  Actien- 
gesellschaft für  Camera- Fabrikation,  Dresden -Striesen. 
\'om  25.  8.  1899  ab.  E.  3449. 

122805.  Cassette  mit  Schieber  zur  Aufnahme  der  Platten, 
Films  u.  .s.  w.  — A.  Stegemann,  Berlin,  Oranienstr.  151. 
Vom  14.  9.  1899  3708- 

122922.  In  Schlitzen  der  Holzrahnien  geführte,  bequem 
verstell-  und  ganz  abnehmbare  Platteuträger  für  photo- 
graphische Cassetten.  — Max  Koerner,  Stuttgart 
Gutenbergstr.  9.  Vom  18.  9.  1899  ab.  K.  ii  120 

122930.  Photographische  Camera,  deren  bündig  in  der 
Vorderwand  befestigtes  Objectiv  mit  einer  büchsen- 
förmigen Hülse  von  bestimmter  Höhe  mit  kleiner 
Schauöffnung  überdeckt  ist  — Rudolf  Dietrich,  Berlin, 
Kitterstr.  46.  Vom  19.  9.  1899  ab.  D.  4668. 
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Nr.  123055.  Lichtpati-s  - Apparat  nach  G.-M.  93620  mit  durch 
ein  Kniehebelwerk  zu  wrölbender,  elastisch  - biegsamer 
Blechplatte  und  an  den  umgebogenen  Rändern  der 
Blechplatte  befestigtem,  durchsichtigem  Blatt.  — Emst 
Wilms,  Bielefeld -Gadderbaum.  Vom  18.  9.  1899  ab. 
W.  9022. 

„ 123071.  Stock- Stativ,  dessen  Füsse  aus  in  einander  schieb- 
baren Röhren  gebildet  sind,  welche  sämmtlich  in  das 
weiteste  Fussrohr  geschoben  werden  können.  — Andre 
Mixner,  Graz.  Vom  22.  9.  1899  ab.  M.  8975. 

„ 123418.  Befestigung  für  Rollfilms,  bei  welcher  der  Raum 

für  die  Rolle  rohrfömiig  gestaltet  und  mit  seitlich 
wegklappbarem  Deckel  versehen  ist  — C.  P.  Ooerz. 
Berlin  - Friedenau,  Rheinstr.  45  46.  Vom  18.9.  1899  ab. 

■'  G.  6627. 

„ 123795  Apparat  zum  Herstellen  photographischer  Ab- 
züge, bei  w’elchem  unter  Benutzung  von  künstlichem 
Licht  eine  nicht  trockene  Platte  zum  Copiren  verwendet 
werden  kann.  — Grass  <£•  Wolff,  Berlin.  Vom  22.  9. 
1899  6645. 

„ 124376.  Mit  einstellbarem  Contact  versehene,  gleichzeitig 

mit  dem  Momentverschluss  zu  bethätigende  Blitzpulver- 
zündvorrichtung für  photographische  Apparate.  — 
Charles  Bernhoeß,  Luxemburg.  Vom  16.  10.  1899  ab. 
B.  13600. 

„ 124646.  Photographische  Filmcamera  mit  einer  den  V'er- 
schluss  beeinflussenden  Hebelvorrichtung  und  damit  in 
Zusammenhang  stehenden,  das  Wechseln  der  Bildfläche 
bewirkendem  Rädergetriebe,  beides  von  gemeinsamem 
Handhebel  abhängig.  — Emil  Kranke,  Dresden,  Lindenau- 
platz  I.  Vom  19.  9.  1899  ab.  K.  10652. 

„ 124751.  Gehäuse  für  Klapp -Rollfilm -Cameras  mit  zur 
Rückwand  schräg  gerichteten  Zwischenwänden.  — 
A.  H.  Rietzschel,  München,  GabeLsbergerstr.  36.  Vom 
4.  lo.  1899  ab.  R.  7318. 

„ 124932.  Auf  die  hintere  Hälfte  einer  Camera  auf- 
geschobener Deckel  mit  lichtdichtem  Falzabschlus.s.  — 
Max  Skladanoicsku,  Berlin,  Linienstr.  32.  Vom  9.  10. 
1899  ab.  S.  5709. 

„ 124946.  Durch  Blattfedern  gebildete  Lagerung  der  Walzen 
in  Rollcassetten.  — Magnus  Kiell,  Kew  bei  Ixmdon. 
Vom  18.  10.  1899  ab.  N.  2545. 

„ 125082.  ♦ Faltcamera  mit  Feuerwerk  zum  selbstthätigen 
Ausdehnen  des  Balges.  — Magnus  Niell,  Kew  bei  Lomlon. 
Vom  16.  10.  1899  ab.  N.  2540. 
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Nr.  125108.  Zwecks  Regulirung  des  Lichtkreises  in  einer 
Camera-  angeordneter  und  eine  Lampe  tragender,  vor- 
tind  rückwärts  bewegbarer  Schlitten.  — E.  Pogade, 
Berlin,  Alexanderstr.  44.  Vom  27.  IO.  1899  ab.  P.  4867. 

„ 125 157.  Unzerbrechliche  Schablone  zum  Beschneiden 
photographischer  .\bzüge  und  dergl.,  bei  welcher  mit 
einer  mit  Handknopf  versehenen  Platte  durch  Schieber 
je  nach  Belieben  ein  oder  mehrere  Rahmen  verbunden 
werden.  — Heinrich  Kubale,  Dortmund,  Kampstr.  83. 
Vom  19.  IO.  1899  ab.  K.  1 1 246. 

„ 125383.  Blitzlichtlampe  mit  nach  oben  trichterförmig  er- 

weiterter und  in  eine  lange  schmale  Oeffnung  endender 
Streudüse.  — Otto  Hasaelkampf,  Potsdam,  Sarmunder- 
strasse  4.  Vom  4.  ti.  1899  ab.  H.  12945. 

„ 125544.  Spannvorrichtung  für  Objectivverschlüsse  mit 

zwei  entgegengesetzt  wirkenden  Federn  von  ungleicher 
Stärke.  — C.  P.  Ooerz,  Berlin  - Friedenau.  Vom  4.  ii. 
1899  ab.  G.  6770. 

„ 126212.  Aus  einem  sich  hebenden  und  senkenden  federn- 

den Brettchen  bestehende  Andrückvorrichtung  für  die 
Filmspulen  in  Rollfilm- F'lachcameras. — Dr.  ß.  Krügener, 
Frankfurt  a.  M.-Bockenheim,  Königstr.  11.  Vom  6.  ii. 
1899  ab.  K.  II 324. 

„ 126214.  einer  rechten  und  Huken  .\btheilung  ver- 

sehene Cassette  zu  Stereoskopaufnahmen  mit  gewöhn- 
lichen photographischen  Apparaten  mit  nur  einem 
Übjectiv.  — Adolf  ßichter,  Berlin,  Yorkstr.  44.  Vom 
7.  II.  1899  ab.  R.  7427. 

„ 126319.  Durchscheinende,  auf  der  Rückseite  bemalbare 

Photographien  oder  Bilder  mit  einer  das  Gewebe  von 
^lalerleinwand  nachahnieuden  Körnung.  — Peter 
Borocco,  Basel.  V'om  23.  1 1.  1899  ^3®°^. 

,,  126348.  Blitzlichtapparat  aus  einer,  mittels  elastischer 

Lasche  verstellbar  zu  befestigenden  Platte  mit  Vor- 
richtung zur  Entzündung  der  Leuchtmasse.  — P.  M. 
A.  Lutz,  Hamburg,  Hammerbrookstr.  23,  und  Gustav 
Habel,  Hamburg,  I’oolstr.  18.  \ om  31.  10.  1899.  L.  6853. 
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B. 

Patente,  welche  im  Jahre  1899  in  Oeeterreich- Ungarn  auf 

CegenstSnde  der  Photographie  und  Druckverfahren  an« 
gemeldet  und  ertheilt  wurden. 

Verfahren  zur  Herstellung  farbiger  Orig^alradirungen,  genannt 
Pastellgravure.  — J.  J.  Ziffer,  Wien.  Vom  8.  2.  1899  ab. 

Verfahren  und  V'orrichtung  zur  photomechanischen  Herstellung 
von  Druckplatten.  — J^nat  Fuchs  sen.,  Leipzig,  und 
P.  Waldemar  Möller,  Hamburg.  Vom  20.  2.  1899  ab. 

Verbesserungen  in  der  Herstellung  von  Druckplatten  (?).  — 
George  R.  Hildyard,  London.  Vom  10.  3.  1899  ab. 

Vereinfachung  im  Verfahren  für  graphische  Reproductionen 
unter  Anwendung  einer  gekörnten  Platte.  — H.  Bierenz, 
Wien.  Vom  25.  I.  1899  ab. 

Neues  Druckverfahren.  — Julius  Schwarz,  Wien.  Vom  17.  5. 
1899  ab. 

Umdruckflächen  für  lithographische  Zwecke  und  Verfahren 
zur  Herstellung  derselben.  — Johann  Rottach,  Wien. 
Vom  14.  I.  1898  ab. 

Lithographisches  Uebertragungspapier.  — Charles  H.  Veal, 
London,  St.  Patrick  Street.  Vom  9.  i.  1899  ab. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  Lithographiesteinschicht  auf 
Zinkplatten.  — Julius  Wezel,  Leipzig.  Vom  28.  2. 
1899  ab. 

p;iektrolytisches  Verfahren  zur  Herstellung  von  Zinkplatten 
für  zinkographische  Zwecke.  — Sociiti  (T  Edition 
Artistique,  Paris.  Vom  i.  3.  1899  ab. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  graphischen  Darstellungen  auf 
photo-galvanoplastischem  Wege.  — Rudolf  Mayer,  Berlin. 
Vom  22.  12.  1896  ab. 

Verfahren  zum  Stereotypiren,  Mechanostereotypie.  — Dr. 
Alfred  und  Dr.  Oscar  Krauss,  Paris.  Vom  10.  4.  1899  ab. 

Verfahren  der  Zurichtung  von  Druckplatten.  — Dittmann 
Overlay  Company,  New  York.  Vom  10.  ii.  1898  ab. 

Presse  zur  Herstellung  von  Copien  vermittelst  stearinisirter 
oder  gewachster  Papiere.  — Ignaz  Buxbaum  und  Max 
Dubsky,  W’ien.  Vom  18.  3.  18^  ab. 

Walze  für  Druckerei  und  lithographische  Zwecke.  — Edwin 
Moreton  und  The  Perfection  Priniing  Roller  Syndicate 
Limited.  Vom  19.  9.  1898  ab. 

Handdruckvorrichtung  mit  Druckwalze.  — Leo  Stachow  und 
Max  Schönfeld.  Vom  29.  8.  1898  ab. 
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C. 

Diverse  Patente. 

Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  bunter  Photographien 
nahm  die  International  Color  Photo  Comp,  in  New  Jersey, 
r.  St.  A.,  ein  Patent  in  England  (Nr.  20417  vom  27.  9.  1898  ah). 

Auf  ein  Verfahren  und  Vorrichtungen  zur  Reproductioii 
von  Photographien  oder  Zeichnungen  mittels  Röntgenstrahlen 
erhielt  Italiaender-Schou  unter  der  Nr.  291905  ein  Patent 
in  I'rankreich  vom  21.  8.  1899  ab. 

Auf  ein  photographisclies  Papier  mit  metallischem  Ueber- 
zug  nahm  H.  Kuhn  in  Rochester  ein  amerikanisches  Patent 
(Nr.  630137,  vom  26.  12.  1899  ab). 
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Entwickleraubmtanxen  in  Bromsilbcrgelatlne- Platten. 

Von  Otto  Bohrer,  Frankfurt  a.  M. 

Uni  das  Entwickeln  von  Bromsilbergelatine-Trockenplatten 
zu  vereinfachen  und  zu  verbilligen,  kann  man  dieselben  auch 
gleich  mit  dem  nöthigen  Quantum  Entwicklersubstanz  in  der 
Emulsion  herstellen. 

Ob  die  Anwendung  dieses  — seiner  Zeit  patentirten  — 
Verfahrens  in  der  Grossfabrikation  von  Trockenplatten  Ein- 
gang finden  wird,  möchte  ich  jedoch  bezweifeln,  da  die  Halt- 
barkeit solcher  Platten  eine  nicht  sehr  lange  und  man  bei 
Anwendung  desselben  gezwungen  ist,  unter  strikter  Beachtung 
von  so  \-ielerlei  Punkten  zu  arbeiten,  um  einigermassen 
günstige  Resultate  zu  erzielen,  dass  anzunehmen  ist,  dass 
die  dabei  nur  zu  leicht  entstehenden  Misserfolge  eine  Ren- 
tabilität kaum  aufkommen  lassen  werden. 

Es  ist  vor  allem  unbedingt  nöthig,  dass  die  zur  Ver- 
wendung gelangende  Emulsion  möglichst  dünnflüssig  und 
deren  Gelatinegehalt,  im  Verhältniss  zu  dem  Bromsilber  ein 
höherer  als  gewöhnlich  ist;  auch  darf  die  gussfertige  Emulsion 
nicht  alkalisch  reagiren,  und  ist  es  auch  vortheilhaft,  den  Zu- 
satz von  Alkohol  ganz  zu  unterlassen. 

Von  der  Verwendung  des  Chromalauns  als  Härtungsmittel 
muss  man  gänzlich  abstehen,  da  dasselbe  in  Verbindung  mit 
der  Entwicklersubstanz,  vermöge  der  oxydirenden  Wirkung 
seiner  Chromsäure,  zersetzend  auf  die  Emulsion  einwirkt. 
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diese  dann  bräunt  und  ein  starkes  Kräuseln  der  Emulsions- 
schicht verursacht,  dagegen  steht  der  Verwendung  von  Kali- 
alaun nichts  im  Wege. 

Von  Entwicklungssubstanzen  kann  unter  anderen  Eiko- 
nogen,  Hydrochinon,  Pyrogallol,  Paramidophenol , in  Ver- 
bindung mit  Kaliummetabisulfurosum  als  Zusatz  zur  Emulsion 
verwendet  werden,  und  zwar  von  dem  Letzteren  5 bis  10  Proc. 
<ler  Gewichtsmenge  der  Ersteren. 

Von  diesen  Substanzen  stellt  man  sich  eine  Lösung  her, 


und  zwar  z.  B. : 

Destill.  Wasser 300  ccm, 

Eikonogen 100  g. 


Kaliummetabisulfurosum  . . 5 bis  10  „ 

deren  Zusatzmenge  zur  Emulsion  sich  nach  der  Ausgiebigkeit, 
resp.  Deckfähigkeit  Letzterer  richtet 

Für  looo  qcm  mit  Emulsion  überzogener  Fläche  nimmt 
man  20  bis  25  ccm  dieser  Lösung,  so  da.ss  also  z.  B.  auf  ein 
Dutzend  13X18  cm -Platten  ungefähr  60  bis  70  ccm  zur  Ver- 
wendung kommen  müssen.  Der  Zusatz  wird  erst  kurz  vor 
dem  Vergiessen  der  Emulsion,  nachdem  bereits  alle  anderen 
etwaigen  Zusätze  in  derselben  sind,  gemacht  und  danach 
filtrirt. 

Fline  Emulsion,  welche  sich  für  dieses  Verfahren  recht 
gut  eignete,  stellte  ich  folgendermassen  her: 

a)  Destillirtes  Wasser 400  ccm, 

salpetersaures  Silber  ....  100  g, 

nachdem  Letzteres  gelöst  ist,  wird  mit  Ammoniak  0,910  aus- 


geschieden. 

b)  Destillirtes  Wasser 500  ccm, 

Bromammoniuui 70  g, 

Jodkalium 0,2  g, 

Gelatine 3°  g- 

c)  Destillirtes  Wasser 700  ccm, 

Gelatine 140  g- 


a und  b werden  in  einem  heissen  Wasserbad  gelöst,  darauf 
bei  45  Grad  C gemischt  und  30  bis  40  Minuten  lang  bei  einer 
Temperatur  von  40  Grad  C digerirt,  unterdessen  lässt  man  die 
Gelatine  c lösen  und  setzt  dieselbe  bei  40  Grad  C nach  be- 
endeter Digestion,  unter  tüchtigem  Umrühren,  der  Emul- 
sion zu. 

Man  lässt  dann  12  bis  24  Stunden  erstarren  und 
wäscht  5 bis  6 Stunden  in  fliessendem  Wasser  aus.  Nach 
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detu  Waschen  wird  die  Emulsion  einige  Zeit  abtropfeii  gelassen, 
dann  nochmals  gelöst  und,  nachdem  die  Zusätze  gemacht 
sind,  die  Entwicklersubstanz  hinzugefügt  und  sehr  sorg- 
sam filtrirt. 

Das  Vergiesseu  der  Emulsion  muss  bei  möglichst  niederer 
Temperatur  rasch  erfolgen,  und  es  ist  für  schnellstes  Erstarren 
der  gegossenen  Platten  Sorge  zu  tragen.  P'emer  darf  nur 
bei  ganz  dunkelrothem  Licht  gearbeitet  werden,  um  dem 
Braunwerden  der  Emulsion  vorzubeugen,  da  dieser  Umstand 
nicht  nur  durch  Zersetzung,  sondeni  auch  durch  längeres 
Eiuwirken  von  zu  hellem  rothen  Licht  sehr  leicht  begünstigt 
wird,  und  dadurch  das  Fabrikat  ganz  verdirbt.  Eis  muss  da- 
her auch  das  Trocknen  der  gegossenen  Platten  bei  sehr 
niederer  Temperatur  und  dem  zubUssig  stärksten  Luftzuge  so 
rasch  als  nur  möglich  erfolgen,  denn  dies  ist  eine  llaupt- 
bedingung  für  gutes  Gelingen,  da  die  am  längsten  nassen, 
resp.  am  langsamsten  getrockneten  Stellen  sich  auf  der  Platte 
markiren,  bei  dem  Entwickeln  am  raschesten  schwärzen  und 
<laher  das  Negativ  ungleich  gekräftigt  erscheint. 

Die  Oberfläche  der  getrockneten  Platten  darf  sich  nicht 
rauh  anfühlen  und  braun  aussehen,  auch  mibssen  dieselben 
in  der  Durchsicht  frei  von  dunklen  Punkten  .sein. 

Die  Expositionszcit  ist  die  sonst  übliche,  und  entwickelt 
wird  nur  mit  einer  Lösung,  bestehend  aus: 

Destillirtem  Wasser 500  ccm, 

Kaliumcarbouat 125  g, 

N'atriumsulfat 250  „ 

von  welcher  12  bis  15  ccm,  verdünnt  mit  dem  drei-  bis  vier- 

fachen Wa.sserquantum,  für  eine  Platte  13X18  cm  genommen 
werden. 

Das  Bild  — bei  richtiger  Exposition  — erscheint  und 
entwickelt  rasch,  bei  etwaiger  Ueber-  oder  Unterexposition 
hilft  man  sich  durch  mehr  oder  weniger  Zusatz  von  Broni- 
kali-  oder  obiger  Lösung,  und  falls  die  Kräftigung  zu  rasch 
erfolgt,  wird  mit  Wasser  verdünnt. 

Nach  dem  Entwickeln  ist  gründliches  Abspttlen  un- 
bedingt erforderlich,  wobei  man  vorsichtig  zu  verfahren  hat, 
da  die  Schicht  bei  diesen  Platten  leichter  Neigung  zeigt,  .sich 
von  der  Glasplatte  abzulösen,  als  bei  den  gewöhnlichen 
Trockenplatten,  weshalb  das  Fixiren  auch  am  zweckmässigsten 
in  einem  sauren  E'i.xirbade,  be.sser  aber  noch  in  einem  Alaun- 
fixirbad  erfolgt,  welches  man  sich  aus  je  einer  concentrirten 
E'ixirnatron-  und  Kalialauidösung  herstellt,  und  davon  2 Theile 
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von  ersterer  und  i Theil  von  letzterer  2 bis  3 Tage  vor  dem 
(‘rebrauche  mischt. 

Nach  dem  Fixiren  muss  dann  wieder  gründlich  aus- 
gewaschen werden,  damit  eine  Färbung  des  Negatives  ver- 
mieden wird. 

Für  orthochromatische  Platten  ist  das  Verfahren  nicht 
anwendbar,  da  eine  einigemiasseu  haltbare  Platte  damit  nicht 
zu  erzielen  ist. 
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557.  607.  735. 

Ncumeyer  700. 

Neujiert  701. 

Newall  234. 

Newton  121.  122.  180.  569. 
Nicol  369. 

Niell  727. 

Niepee  574. 

Nieweuglowski  463.  498.  740. 
741. 

M3- 

Nitsche  Günther  519. 

Noack  215. 

Noe.  de  la,  371. 

Norath  449. 


Oberle  719. 

Obermayer,  von,  143.  546, 
Obemetter  567.  676. 

Oeltzen  231. 

Oetling  723. 

Oettel  267. 

Offenbacher  693. 

Olbers  563. 

Opel  686.  735. 

Opitz  460. 

Oppolzer  526. 

Oribasius  211. 

Orloff  315.  439.  605. 

Orton  539. 

Osbome  403.  419. 

Otterbein  211. 

Otto  570. 

Owens  277. 

Pacht  703. 

Packham  627. 

Paganini  372. 

Palen  599. 

Palisa  228. 

Panajou  739.  740. 

Paschka  725. 

Pavloffsky  687. 

Pellin  399. 

Pemsel  54  t. 

Penlake  742. 

Pen  rose  551.  745. 

Perot  520. 

Perutz  319. 

Petzval  106.  107.  108.  109.  iil. 

464-  574- 
Pfanhauser  675. 

Pfaundler  193.  464.  466. 
Pfizenmaier  176.  692. 

Pflüger  211. 

Picard  480. 

Picht,  Gehr.,  191. 

Pickering  47.  171.  225.  227. 

232.  233.  235. 

Pictet  534. 

Pietzner  69.  71.  73.  300.  702. 
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l*iper  469. 

IHzzighelh  237.  733- 

Placzek  473.  705. 

Plateau  148.  149. 

Plough  689. 

Pogade  447.  728. 

Poggendorf  144. 

Pokitonoff  215. 

Pollack  547- 
Pollock  563. 

Polson  412. 

Fonsolle  697. 

Ponza  21  li 

Popow-itzki  551^  ,S>3- 

Porter  121.  122.  123.  126.  421. 

569- 

Posso  719. 

Poullence  freres  612. 

Precht  162.  527.  328.  546.  347. 

348-  5^-  587- 

Precot  482. 

Prestwich  505.  701. 

Price  488.  701. 

Pringle  743. 

Probst  735. 

Pucher  374. 

Puddy  3^ 

Puisard  741. 

Puiseux  228.  741. 

Pulfrich  423. 

Pu n nett  389,  390. 

IHirkinje  328. 

Puyo  668. 

Quedenfeldt  717.  723. 

Rachel  704. 

Radziewauowsky  233. 

Raethel  612. 

Raleigh  419.  423.  424.  423. 

Ü4-  515- 
Randall  326. 

Raphaels  661.  735. 

Rapp  9a  5^^  ^ 235. 
Rastle  539. 


Kam  JO.  037. 

Raum  21 L 
Rawkius  446.  393. 

Rayleigh  193.  204.  466. 

Reade  374. 

Reed  372. 

Rehden  227.  393. 

Reichweiu  21.  4^. 

Reichert  227.  336. 

Reiniauu  318. 

Reiner  337. 

Reiser  267. 

Renand  37  t. 

Repsold  236. 

Ressel  227.  393. 

Reuchlin  649. 

Reyner  741. 

Rheinherg  33t. 

Ribaut  399. 

Rice  303.  702. 

Richard  2±. 

Richards  594. 

Richter  324.  728. 

Riebensahm  & Posseldt  380. 
Rieck  318. 

Rietzschel  710,  727. 

Riewel  143. 

Kighi  544. 

Rikli  211. 

Rilfords  338. 

Riseal  419, 

Ritter  131. 

Roberts  226.  233. 

Robinson  739, 

Roeder  634,  ^7.  7 1 3. 

Rohr  0^6^74  735- 

Roloff  342.  343. 

Röntgen  247.  249.  274. 
Roscoe  327. 

Rose  412. 

Ro.senlecher  734. 

Roset  317. 

Ross  435. 

Rossmann  704. 

Röster  6o8. 
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RothwL'll  J07. 

Rottacli  6=^0.  6qg.  729. 
Roussin  62s. 

Rousson  371. 

5^. 

Rowlann  572. 

Rülrencanip  734.  736. 

Rückert  704. 

Rudolph  io8.  47Q. 

Rulitnkorif  337. 

Rumford  4^ 

RuiiKe  573. 

Rimne  703. 

Russell  3^  5^  .S32- 
Riuherford  276.  277.  280.  283. 

Saal  639.  640. 

Sabel  697. 

Sachers  476. 

Sanders  13. 

Sanier- Sheph  erd  433.  474. 

642. 

Santini  741. 

Sassi  743- 
Schaeberle  326. 

Schaeuffelen  103.  609. 

Schäfer  714. 

Schattera  i68.  376. 

Schebueff  374. 

Scheibner  709. 

Scheiner  102.  103.  163.  169. 
174-  175-  176-  230.  322.  323. 
■S23-  .S28-  38s- 
Schellen  162. 

Scheiter  & Giesecke  690. 
Schenk  211. 

Schenkl  213. 

Scherer  709. 

Scherinjr  391.  392.  701, 

Schiff  634. 

Schiffner  320.  380.  466.  467. 

479-  5M- 

Schütz  739. 

Schi])pan>{  630. 

Schips  318. 


Schlesinger  231.  JO'A 
Schleussner  104. 

Schlotterhoss  380. 
Schlottmann  319. 

Schmaedel  75^ 

Schmidt,  C.  W.,  304.  701. 
Schmidt,  R,  529.  7.36. 
Schmidt,  G.,  337. 

Schmidt.  G.  C.  ^ 5;^^  543. 
544-  70 '■ 

Schmidt,  iL.  33I:  7.4S- 
Schmincke  633. 

Schmitz  & Olbers  363. 
Schnauss  45^  324.  7.36. 
Schneeberger  341. 

Schoeller,  von,  96.  213.  362. 
Schoeuner  702. 

Schöffler  736. 

Scholl  343- 

Scholz  640.  644.  681.  699. 
Schönchen  397. 

Schön  fehl  729. 

Schott  236 

Schon  - Italiaender  730. 
Schramm  233. 

Schrank  143.  290.  362.  636. 
Schraubstädter  678. 

Schröder  241.  720. 

Schroeder  108. 

Schuckert  328. 

Schuhmacher  726. 

Schulte  im  Hofe  649.  699. 
Schultz  117.  376. 

Schultz- Hencke  461. 

Schultz- Sellack  192. 

Schulz  700. 

Schumann  82.- 
Schurig  736. 

Schuster  371. 

Schütze  Noack  723.  724. 
Schwartz  321. 

Schwarz  493.  70t.  703. 
Schwarz,  J.,  729. 
Schwarzschihl  i6i.  168.  232. 
5?6.  5^ 
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Sclnveidler,  von,  280.  281.  282. 
Schwier  745. 

Schwiinining  708. 

Sdiyle  718. 

Scott,  A.,  107. 

Seejjert  722. 

Seifert  721.  722. 

Selke  73.  74.  636.  637.  700. 

703- 

Seile  562. 

Senefelder  il. 

Seiithe  719. 


SeyeweU  22.  425. 

Shufeldt  569. 

Sidot  279. 

Sizer  614. 

Sladanowsky  727. 

Slinjferland  331. 

Smith  7.  i^.  252.  521.  522. 


Smith,  J.  H.,  648.  699. 


Smoluchowsky  de  Smolan  277. 


Sobotta  329.  330. 

Soffke  449. 

Sohnke  123. 

Soret  193.  194.  197.  200.  202. 

204.  206.  466.  467. 

Spencer  326. 

Spiegel  529. 

Spies  278. 

Spindler  422.  446.  703. 

Spitta  329.  743. 

Spitzner  704. 

Spörl  549.  710. 

Spring  545. 

Springer  106. 

Sprung  377. 

Sn’ek  654. 

Stachow  729. 

Stalinski  445.  575.  712. 
Stanhope  318.  319. 

Stark  488.  700. 

Standenheim,  von,  60.  569. 
Steckei  721. 

Stegemann  726. 


Steinbach  609. 

Steinhäuser  529. 

Steinheil  107.  jo8.  236.  464. 

467.  470.  474. 

Steinmesse  642. 

Sterry  36.  84.  613. 

Stewart  227.  233. 

Stieglitz  337. 

Stift  250. 

Stini  319. 

Stockmeier  676.  736. 
Stollberg  642. 

Stolle  449.  579. 

Stolze  449.  467.  736.  746. 
Story  743. 

Stranbel  467. 

Stricker  546. 

Stringer  322. 

Struwe  231. 

Supiie  719. 

Surface  743. 

Süss  & Co.  97. 

Suter  468. 

Sutton  107. 

Swan  75. 

Szczepanik  258.  266.  479. 
Sz^kely  143. 

Talbot  148.  149.  498. 

Talbot,  b'ox,  75.  79.  574. 
Tanze  336. 

Taylor  742. 

Taylor,  I)ennis,  108.  221.  222. 
223. 

Tennant  608.  743. 

Tenne  715. 

Terschak  736. 

Teubner  379. 

Thenard  584. 

Theojiold  491. 

Thilmany  576. 

Thompson  236.  538. 

Thomson  277. 

Thornton  743. 

Tiebel  652. 
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Tile  374. 

Toison  336. 

T<)th  600. 

Townsend  743. 

Traut  217. 

Trillat  217. 

Trutat  463.  739.  741. 

Turati  314.  473.  538.  574. 
Tunier  230. 

Tutkowski  374. 

Tuttle  226. 

Twied  482. 

Ullnianii  709. 

Ulrich  299. 

Uiiiow  546. 

l’nger  177.  690.  692  693. 
Uiijrer  & Hoffmann  449.  450. 

454-  455-  576- 

Urban  441.  667.  668. 

Vail  42. 

Valeiita  87.  117.  153.  185.  186. 
'88.  336.  433.  520.  555.  573. 
576.  600.  603.  605.  611.  614. 
618.  619.  624.  625.  626. 
\’allot  56^  740. 

Wissart  267. 

Veal  729. 

Verfasser  473. 

Venier  372. 

\’ezes  626. 

Vidal  462.  561.  608.  738.  739. 
Vierordt  241. 

Viley  372. 

Villard  740. 

Villeme  299. 

Vincent  531. 

Viraghi  547. 

Vogel  22a  233.  237.  251. 
\’f)gel,  E.,  581.  590.  597.  598. 
640.  736. 

Vogel,  H.  \V..  337.  460.  549. 

574-  736- 

Vogel,  O.,  462.  533.  550. 


Voigtländer  107.  228.  389-  467. 
469.  474.  714. 

Volknier  69.  637.  692.  736. 
Vollenbnich  576.  6ao.' 

Voltz  521. 

Vulpreclit  708. 

Wächter  422. 

Wallace  335. 

Wallon  575.  740. 

Walmsley  336. 

Walter  280. 

Wangerini  123. 

Warburg  278.  282. 

Warnerke  104.  165.  304.  309. 

525- 

Warren  627.  743. 

Waterhouse  83.  84.  333.  336. 
Watkins  502.  587.  588. 
Watson  323.  421.  563. 
Weatherwax  569. 

Weathley  680. 

Weber  455.  693. 

Wedg^vood  574. 

Wehnelt  531. 

Weidert  482. 

Weinek  22& 

Wein  eit  393. 

Weiss  226.  227.  395.  521. 
Weissenberger  479. 

Wellington  605.  6o'j. 
Wellington  & Ward  449. 
Wellcome  746. 

Wentzlau  Mc  Selters  708. 
Werge  574. 

West  624. 

Wezel  729. 

Wharf  688.  689 
Whatman  58.  610. 

Wheeler  608.  670.  671. 

White  563. 

Whitworth  543. 

Widmann  699 
Wiechmann  542. 

Wiedeinann  147.  282.  531. 
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Wienand  t6o. 

Wiener  182.  189.  19a  191.  193. 

354-  355-  357- 

Wilde  64.  609.  630. 

Wilheltni  638. 

Wilnis  727. 

Wilson  278.  419.  599. 

Wind  J47.  !y46. 

Windt  571. 

Winkel  326.  339. 

Winterfeld  144. 

Wislicenus  227.  543. 

Witt  J92.  225. 

Wolf  170. 

Wolf,  Max,  225.  226.  228.  233. 
Wollastou  106. 

Wood  193.  202.  204.  205.  206. 

466.  532.  558.  561.  6^. 
Woodhurj-  299. 

Woody  419. 

Worms  721. 

Wratten  574. 

Wratten  & Waimvri)^ht  168. 

576- 


Wrbata  571. 

Wünsche  710.  711.  714.  717. 

720.  722.  725.  726.  746. 
Wurster  341. 

Young  121.  210.  559. 

Zakrzewsky  253. 

Zankl  529. 

Zeidler  716. 

Zeiss  247.  250.  323.  324.  327. 
329.  330.  422.  423.  471.  474. 

479-  554-  721- 

Zenk  715. 

Zenker  19  t.  573. 

Zerres  711. 

Ziemssen  215. 

Ziffer  729. 

Zincke  159. 

Zobel  715. 

Zschokke  467. 

Zsigmondi  538. 

Zumwinkel  698. 


Digitized  by  Google 


Sach-I^egister, 


Abschwächcii  33. 425. 594.  599. 

— inittels  Hypeniianganat 
598-  599- 

— — ( ).\yflsalzen  425.  599. 

— — Wasserstoffsuperoxyd 

598- 

— von  Copirpapieren  613. 
Abzielibikler  651. 

Abziehen  der  Schicht  575. 

— von  Collodionnegativen  600. 

— von  Gelatinenegativeu  600. 
Acaroiilharz  503. 

Aceton  im  Entwickler  24.  589. 
Acetylen  522. 

— - llelenchtung  in  der  Pro- 
jection  454.  455. 

Actinograph  525. 
Actinosemantor  529. 

Adnrol  592. 

Aethylbenzj'lanilin  119. 
Aethylviolett  117.  118. 

Aetznng  im  Glas  671. 

— . in  Kupfer  671. 

— in  Zink  671. 

Agfa -Verstärkung  99.  183. 
Albuchloridpapier  610 
Albnminpapier  610. 

Algraphie  644. 

Alkaliviolett  118. 
Alnminiumblitzlicht  52 1 . 
Alumininmplatten,  Druck  von,  1 
siehe  Algraphie. 


■ Amnioninmpersulfat  597.  598. 
630. 

— im  Pigmeutprocess  630. 
.\namorphot  479. 

I Anastatischer  Umdruck  644. 
Anastigmat,  neue  lichtstarke 
Serie  13.  467. 

— Suter  468. 

! Aniline  1 19. 

Anthropometrie  571. 

Aristo- Emulsion  610. 

Papier  153.  609. 

Asphalt  657. 

— -Verfahren  657. 

1 Astronomie,  Kinematograph 
in  der  517. 

— Sensitometrie  in  der  170. 
Astrophotographie  225. 

! Atelieranlagen  244. 

! Auscopirens,  Theorie  des, 

I siehe  Theorie. 

I .\uscopirpapiere,  Entwickeln 
I 153-  614- 

1 — mittels  Chlorsilbers  609. 

— Verstärken  90. 

Autotypie  440.  474.  663. 

— -Stereotypie  ^3. 
Autotypien,  Xachätzen  674. 

— Unterlagplatten  für  688. 

Bacterien,  Wirkung  auf  Brom- 
.silbeqilatten  32  r. 
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Becquerelstrahlen  274. 

Beleuchtungsapparate  für  Pro- 
jectionszwecke  333.  452. 

Bestimmung  des  Trocken- 
plattenschleiers 528. 

Beugungsgitter  196. 

Bilderzeugung  siehe  Negative. 

Bildsucher  470. 

Birassol  619. 

Blenden  für  Rasterphoto- 
graphie 464. 

Blitz,  stereoskopische  .Auf- 
nahme 519. 

— - Aufnahmen  bei  Tageslicht 

354- 

— -Lampen  521. 

Blitzlichtatelier  521. 

Botanik,  Kinematograph  in 

der  518. 

Brenn  weitebe.stimmung 

photographischer  Objective 
321. 

Brenzcatechin  siehe  Entwick- 
ler. 

Bromhydrochinon  591.  592. 

Bromkalium,  Wirkung  im 
Entwickler  25. 

Brompyrogallol  591. 

Bromsilber- Bilder,  Lackiren 
600.  603. 

Tonen  600. 

— -Emulsion  für  Farben- 
photographie 185. 

— -Gelatine  ^75. 

— — Sensibilisirung  mit 
Farbstoffgemischen  251. 

— — Theerfarbstoffe  als 
Sensibilisatoren  117. 

— — Vergrösseruugen  auf. 
Entwickeln  157. 

Wirkungintermiltirender 

Belichtungen  auf  102. 

Papiere  575.  580. 

— - Platten , Bacterien , Wir- 
kung auf  32t. 


Bromsilber-Gelatine,  Entwick- 
ler-Substanzen  in  750. 

— photoniechanische  Ver- 
fahren mit  639. 

Calciumpapier  6ii. 

Cameras  481. 

Canalstrahlen  531. 

Carbonate,  alkalische,  im  Ent- 
wickler 24. 

Cardinalfilms  431. 
Celloidinpapier  609. 

— selbsttoneudes  612. 
Celluloid  für  Pigmentbilder 

630. 

Celluloidirung  von  Drucken 
694. 

Cerisulfat  als  Abschwächer 

429-  599- 

Chlor,  Einwirkung  auf  metalli- 
sches Silber  253. 
Chlorbenzaldehyd  1 19. 
Chlorbromplatten  604. 
Chlorbromsilber-  Emulsion 
604.  606. 

Chlorhydrine  zur  Herstellung 
von  Lacken  87. 
Chlorsilbergelatine-  Bilder,  .Ab- 
schwächen 39.  40. 

— — Entwickeln  36. 

— — Exposition  39. 
Chronophotographie  517. 
Cinematograph  siehe  Kine- 

matograph. 

Cobaltsalze,  Einwirkung  des 
Lichtes  auf  126. 

— Lichtempfindlichkeit  540. 
Coloriren  615. 

Combinationsbilder,  farbige 
609.  681. 

Compensatoreu  467. 
Condensoren  510. 

Cook’sche  Linse  469. 

— — Verbesserung  der  221. 
Copien  auf  Leder  615. 
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Copieu  auf  Seide  615. 

— auf  Zeug  615. 

— farbige  615.  616. 
Copirapparate  295.  296.  493. 
Copiren  niitNitroprussidsalzen 

624. 

Copirklamniern  500. 
Copirrahmen,  combinirte  294. 

— für  Diapositive  499. 
Copirverfahren  mit  Asphalt 

657- 

— mit  Chromeiweiss  657. 

— mit  Chromgelatine  657. 

— mit  Nitroprussidsalzen  624. 
CristoYd  578. 

Crystal  Plates  607. 

Cyanotypie  618.  619. 

Daguerreotypie,  neue  Be- 
obachtungen 545. 
Degradateur  für  Laudschafts- 
aufnahmen  481. 
Dekkopapier  580. 

Diapositive  603.  604.  605.  608. 

— Coloriren  608. 

— Entwickler  590. 

— mittels  Cyanotypie  619. 

— photomechanische  21. 
Diapositiv  - Platten  608. 

— -Verfahren  237.  603. 
Dichlorhydrin  87. 
Dichtigkeitsbestimmungen  48. 
Diffractionserscheinungen, 

farbige  Photograithie  durch 

558- 

Dimethylsafranin  119. 
Drehscheiben  66l. 
Dreifarben-Autotypie  561.  664. 

— — Retouche  der  Negative 
für  561. 

— -Copieii  215.  561. 

— - Druck  65.  554.  561.  679. 

— — F'arbenfilter  551. 

— — Objective  469. 


Dreifarben  - Kiiiematograpliie 

561- 

i — -Photographie  563. 

— -Rastemegative,  Her- 
stellung 562. 

— -Webereien  266. 
Druckfarben  679.  683.  684. 
Druckpapier  684. 

Druckplatten , photomecha- 
nische Herstellung  312. 

Druckpressen  652. 
Drucktechnik,  verschiedene 
Mittheilungen  687. 
Dunkelkaminerbeleuchtung 
501. 

— für  orthochromatische 
Platten  501. 

Duplex- Autotypie  666. 
Duplicatmatrizen  567. 

Einfluss  der  Dicke  der  Schicht 
auf  die  Empfindlichkeit  der 
Platten  302. 

Einstaubverfahren  657.  676. 
Einwirkung  von  Chlor  auf 
metallisches  Silber  253. 

— von  Dämpfen  auf  Brom- 
silberplatten 531. 

I — von  Ga.sen  auf  Bromsilber- 
platten 53>-  . 

Eisenblaudruck  im  Dreifarben- 
druck 681. 

— 618.  619. 

Eisensalze  als  Abschwächer 

427- 

— in  der  Lichtpauserei  617. 
Eiweiss,  invertirtes  642. 
Elektrische  Wellen,  drahtlose 

354- 

Elektrographie  570. 
Elektrophotographie  544.  547. 
Emaillebilder  685. 
j Einailliren  von  Bromsilber- 
I Itildern  581. 
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Kmaillösung,  neue  66i. 
Eniailverfahren  659.  67  r.  675. 
Einpfindlicbkeit  der  Platten 
302. 

Emulsion  für  Diapositivjdatten 
606. 

Entwickeln  im  Dunkeln  502. 

— verstärkter  Bilder  33. 

— von  Bromsilber -Vergrösse- 
ningen  157. 

— von  Chlorsilbergelatine- 
bildern 36.  153. 

Entwickler,  Aceton  589. 

— Adurol  592. 

— Brenzcatechin  59  t. 

— Bromhydrochinon  591.  592. 

— Brompyrogallol  591. 

— Conservirung  25. 

— Eigenschaften  der  Ver- 
bindung von  Hydrochinon 
und  Paraphenylendiamin  22. 

— Eisenoxalat  589- 

— Esenn  593. 

— für  Bromsilbergelatine- 
Bilder  581. 

— — — - Platten  582. 

— für  Diapositive  590. 

— Hydrochinon  591. 

— a-Hydronaphtochinon  591. 

— ji-Hydronaphtochinon  591. 

— Hydrotoluidin  591. 

— Metol- Hydrochinon  590. 

— neuer  22. 

— Ortol  158.  581. 

— Pyrocatechin  591. 

— Pyrogallol  591. 

— siehe  auch  Aceton,  Adurol, 
Brenzcatechin,  Eisen,  Eserin 
u.  s.  w. 

— Stand-  591. 

— -Substanzen  in  Brojiisilbcr- 
platten  749. 

— — in  Tabletten  594. 
Entwicklung,  Theorie  der  67. 
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Entwicklung  und  gleichzeitige 
P'ixirung  548. 

— vor  und  nach  dem  Fixiren 

548- 

Entwicklungsapparat  492. 
Epichlorhydrin  87. 
Expositions- Zeitmesser  559. 
Extinction  526. 

Farbendruck,  photographi- 
scher I,  679.  680. 

Farben- Filter  551. 

— für  Gummidruck  636. 

— Photographie  in  natürlichen 
178.  352.  435.  554.  562.  564. 

— -Photographie,  Fehler  in 
‘1er  557. 

— -Ringe,  Aufnahme  der 
Newton’schen  121.  180. 

P'arbige  Bilder  mit  Chromat- 
gelatine 629. 

Farblacke  aus  Theerfarbstoffen 

456- 

Farbstoffe,  Aethvlbenzylanilin 
119. 

— Aethylviolett  118. 

— Alkali  violett  ti8. 

— Aniline  118.  119. 

— Anwendung  in  der  Farbeu- 
photographie  187. 

— Chlorbenzaldehyd  119. 

— Diinethylsafranin  119. 

— Hydrolblau  120. 

— Indulin  119. 

— Methylbenzylanilin  119. 

— Nigrosin  1 19. 

— Nilblau  120. 

— Phenylendiamin  117. 

— Rosaniline  118. 

— Säureviolett  ti8. 

— Sensibilisatoren  251.  550. 

— Tetraäthylphenosafranin 
119. 

— Trichlorbenzaldehyd  119. 

49* 


V 
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Facettirapparat  501. 

Ferrisalze  iin  Copirverfahren 
624. 

Ferrotypie  mittels  Bromsilber- 
gelatiue  599. 

Feuchtmittel  für  Lithographie- 
steine 654. 

Films  136.  431.  575.  577. 

— für  Kiueniatographen  siehe 
Kinematograph. 

Firnisse  615. 

Fixiren  594. 

Fleckenbildung  der  Gelatine 
12. 

Flexoi'd  578. 

Flüssigkeits- F'ilter  552. 

— -Prismen  507. 

F'ormalin  beim  Abziehen  600. 

Fortschritte  der  Mikrophoto- 
graphie 322.  1 

— der  Pliotograninietrie  370. 

— der  Stereoskopie  395. 

— des  Projectionswesens  322. 

433- 

Galvanographie  671. 

Galvanoplastik  671.  675. 

Gelatine,  Fleckenbildung  12. 

— -Emulsion  siehe  Brom- 
silbergelatine-Emulsion. 

— — für  Photochromie  siehe 
Farbenphotographie. 

Gclbscheiben  502. 

Geschichte  573. 

Geschwindigkeit,  Mes.suugder, 
von  Momentverschlüssen  44. 

Giessmaschinen  575.  576.  577. 

Glasätzung  671.  678. 

Glasdruck  603.  608. 

Glycerin  beim  Phitwickeln  von 
Platinbildern  627.  628. 

Goldbäder  613. 

Goldlösungen,  collo'idale  537. 

Graphische  I>ehr-  und  Ver- 
suchsanstalt 459. 


Gummidruck  633.  634.  635. 

— Dreifarben-  562. 

— Farben  für  636. 

— Gummipapier  für  633. 

Halbtonraster  80. 
Halogensilbergelatine- 
Trockenplatten  605. 
Handcamera  488. 

Harze  89. 

Harzpulver  für  Aetzz  wecke 
676. 

Heiligenscheine  siehe  lichte 
Säume. 

Heliogravüre  671.  679. 
Herstellung  photoniechani- 
scher  Druckplatten  312. 
Hervorrufer  siehe  Entwickler. 
Hilfsapparate  für  Photo- 
graphen 290. 

— im  Atelier  481. 

— im  I>aboratorium  481. 
Hobel  für  Cliches  677. 
Höhlenaufnahmen  61. 
Holsatiapapier  622. 
Hydrochinon  22. 

Hydrolblau  120. 

Indigolichtdruck  auf  Stoffen 
617. 

Indulin  1 19. 

Innenaufnahmen,  Hilfsmittel 

405- 

Interferenz  197. 
Intermittireude  Beleuchtung 
522. 

\ Invertirtes  Eiweiss  642. 

Irisblenden -Verschluss  471. 
i Irisirende  Wolken  315. 

1 

Jodkalium,  Wirkung  auf 
1 Quecksilbeijodür  538. 
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Jodstickstoff,  Wirkung  des 
Lichtes  auf  539. 

Kalklicht  433. 

— - Einrichtung  434. 
Kallitypie  6iy.  620.  621. 
Kapsel  für  lichtempfindliche 

Papiere  498. 

Katzenaugendissolver  453. 
Kinematograph  303. 

— in  der  Astronomie  317. 

— in  der  Botanik  318. 

— in  der  Photosculptur  24.. 

— Objective  233. 
Kinematographie  eines 

Wassertropfens  617. 
Klebemittel  514. 

Kohledruck  ^3, 
Kornautotypie  441.  663. 
Körnen  der  Druckplatten  648. 
Kornraster  75^  666. 

— Herstellung  668. 

— -Negative  666.  667, 
Kraftzurichtung  176. 

— siehe  auch  Zurichtung. 
Kreuzraster  jj. 

Kupfer- Aetzung  671. 

— -Autotypie  671, 

— - Polimiaschinen  694. 

— -Tonbäder  600.  601.  602 

Laboratorium,  photographi- 
sches, der  Wiener  Universi- 
tät 24.S- 
Lacke  614. 

Lamellarnegative  533. 

Latentes  Bild  8^  8.C^  86  348. 

— — Theorie  des  348. 
Laternbilder  337.  338. 

— Nonnalforniat  267. 

— photomechanische  21^ 
Laternoskop  498. 

Leinwand,  photographische, 

siehe  Copien. 

Licht  120 


Lichte  Säume  um  die  Bilder 
dunkler  Gegenstände  143. 

— Einwirkung  auf  Cobaltsalze 
126. 

— intermittirendes  104.  322. 

— künstliches  321. 

— monochromatisches  320. 

— neue  Wirkung  332. 
Lichtdruck  639. 

— von  Broniswberplatten  639. 
Bild,  Umdruck  des  640. 641. 

— -Gelatine  640, 

— - Pre.ssen  642. 

Lichtfilter  330. 
Lichtpausverfahren  mit  Eisen- 
salzen 617. 

— mit  Uraiisalzen  617. 
Lichtstrahlen  3.  274. 

— als  Heilmittel  210. 
Lineaturverfahren  663. 
Linienraster 

— dreifarbige  338. 

Literatur  731. 

Lithioii  im  Entwickler  2^  ^ 
Lithographie  9^  644. 

Steine,  Fu^orte  6,32.  633. 


Magazincamera  489. 
Magnesiumlicht  321 . 
Magnetische  Krafthnieiibilder 

571- 

Mangansalze  als  Abschwächer 

427- 

Mattpapiere  612. 
Mehrlinienraster  79. 
Metalldämpfe,  Wirkung  der 
53«  • 

Messung  der  Stemhelligkeiten 
240. 

Methylbenzylanilin  iig. 
Metrophotographie  320. 
Mikrophotographie  322.  320. 
Mittheilungen,  die  Drucktech- 
nik betreffend  687. 
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Monientphoto^raphie  503. 

— -Apparate  481.  48g. 

— -Verschluss,  einfacher 
quadratischer  217.  48g. 

— -Verschlüsse  471.  484.  486. 

— — Messung  der  Ge- 
schwindigkeit 44.  48.'^. 

Mutoskop  sto-  ,SI4-  .SIS- 

Natriumhyposulfit  im  Ver- 
stärker ^ 

Natriunisulfit,  Kinfluss  auf  die 
Entwicklung  ^ 

— im  Verstärker  3i_. 
Negative,  DichtigkeiLsbcstim- 

mung  48. 

— verkehrte,  siehe  Abziehen. 
Negativ- Lacke 

— mit  Chlorhydrin  87. 
Negativ- Papier  ij6.  4,'^t-  SIS- 
Nigrosin  1 19. 

Nilblau  120. 

Nitropru.ssid.salzc  im  Copir- 
verfahren  624. 

Normalformat  von  Latern- 
bildern  267. 

Objective  43^  221 . 25^.  464. 

— Anainorphot  479. 

— Anastigmat  Suter  468. 

— neuer  467. 

— Blenden  472. 

— Brenn  weitebe.stimmu  n g 320. 

— Doppelanastigmat  467. 

— Dreifarbendruck  469. 

— Entwicklungsgeschichte 
in6 

— Ersatz  193. 

— für  Kinematographen  233- 

— nach  Petzval  in8 

— Orthoskop  infl 

— Orthostigmat  470. 

— Periplanat  469. 

Optik  332. 


Orthochromatische  Schichten, 
Sensitometrie  327. 
Orthoskop  108. 

Orthostigmat  470. 

Ortol  - Entwickler  138.  s8i . 
Oxalsäurelösung,  Veränderung 
im  Lichte  339. 

Oxyd.salze  als  Abschwächer 

425- 

Oxymagnesiumlampcn  32t. 
Ozotypie  50,  629. 

Palladium-Tonbäder  62. 
Panak  619. 

Parallelsteller  207. 
Paraphenylendiamin  22. 
Patente 

Peuetrationscoefficient  von 
Trockenplatten  5.  328. 
Petroleumbenzin  327. 
Periplanat  469. 

Phänoskop  482. 
Phasenumkehrplatte  193,  204. 
Phenaminblau  1 17. 
Photoautographie  644. 
Photochemie  133, 

— Krystallisatiou  342, 
Photogrammetrie  370.  320. 
Photographie  auf  Edelmetall 

683. 

— in  der  Weberei  237. 

— in  natürlichen  Farben  178. 

352-  435-  554-  562  564- 

— zur  spectralphotometri- 
schen  MessungderHimnieLs- 
köqierhelligkeit  240. 

Photographien , eingebrannte 
683. 

Photokeramik  683. 

Photoleiuen  siehe  Copien. 
Photolithographie  644.  639. 
Photomechanische  Druck- 
platten, Herstellung  312. 

— Kraftzurichtung  176. 
Photonietrie  322. 


Digitized  by  Google 


Sach  - Register. 


775 


Photo- Plastographie  siehe 
Plastographie. 

Photosculptur  71.  73.  637. 
Photostereobiuocle  15. 
Phototropie  159. 
Photoxylographie  644.  655- 

656. 

Pignientdruck  629. 

— Drei  färben-  5^. 

Plastilina  70. 

Plastische  Photographie  69. 

71.  73.  299.  636. 
Plastographie  69.  73.  636. 
Platindrucke,  Haltbarkeit  628. 

— Tonung  90.  627. 

Platon  apapier  627. 
Plattenränder,  dunkle,  Ur- 
sache 112. 

— — Verhütung  112. 

Polonium  530.  531. 

Polyskop  519. 

Positive  in  der  Camera,  directe 

567- 

Positivlichtpauspapier,  Ent- 
wickler ohne  Gallus.säure 
623. 

Projectionswesen323.  443.  593. 

— Apparate  für  593. 

— Fortschritte  323.  443. 
Punkte- Bildung  der  Gelatine 

12. 

Quecksilberchlorid  im  Copir- 
process  624.  626. 

— - Jodid  als  Verstärker  26. 

596- 

— — Lösungsmittel  31.  35.  j 

— -Rhodanicl  als  Verstärker 
99 

— -Salze  als  Abschwächer  - 
428. 

Kadiotherapie  210. 
Radiumstrahlen  530. 

Raster- Blenden  464  472.  654. 


Raster- Combination  80. 

Rastertypen  75.  663. 

Reciprocitätsregel,  Ab- 
weichung von  derselben 

522.  527- 

Reduction  der  Wamerke  - Sen- 
sitometergrade auf  Scheiner- 
grade  und  .Actinograph- 
uummern  525. 

Reflexcamera  491. 

Registrimiarken  für  Farben- 
photographie 558. 

Relief,  photographisches  69. 

Reliefphotographie  69.  636. 

Restaurirung  vergilbter  Bilder 
613. 

Retouche  von  Pigmeiitdrucken 
630. 

Rohpapicr  609. 

Rollca.ssetten  291. 

Röntgenstrahlen  210.  529.  530. 

— als  Heilmittel  210. 

— Photometer  für  529. 

Rosanilin  118. 

Rothschleier  535. 

Saccharein  551. 

Sandeln  der  Lithographie- 
steine 93. 

Säume,  lichte  143. 

Säureblasprocess  671. 

Säureviolett  118. 

Schachbrettraster  79. 

Schicht,  Dicke  der,  Einfluss 
auf  die  Plattenempfindlich- 
keit 302. 

Schleierbestimmung  bei 
Trockenplatten  528.  529. 

Schleifen  der  Lithographie- 
steine 93.  649.  653. 

Schleiftinctur  653. 

Schöpfrad,  Plattenrüttel- 
tnaschine  500. 

Schw.ärzung  der  Haut  im  Ent- 
wickler 25. 
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Schwärzung  der  photographi- 
schen Schicht 
Secco- Films  136.  379. 

Seide,  künstliche,  aus  Gelatine 
636. 

Selen  ^ 

Sensibilisatoren  117,  23  t.  330. 
Sensibilisirung  von  Broin- 
silberplatten  333. 
Sensitometrie  i6i.  322. 

— Regeln  der,  und  ihre 
astronomische  Anwendung 
161* 

— System  der  322. 

Serien -Apparate  503.  50^  505. 
■So6. 

— - Aufnahmen  303. 

— -Bilder,  Herstellung  307. 
Silber,  metallisches,  Ver- 
änderung im  Lichte  333. 

— -bromür  533. 

— - halogensalze  537. 

— -keinitheorie  8r  348. 

— -subbromid- contra  Silber- 
keimtheorie Bq. 

Silhouetten  4^ 

Sirius- Copir-  und  VV^'lsch- 
apparat  293. 

Spectraiphotouietrie  240. 
Spectrum  - Photographie  372. 

— -plates  334. 

Spiegel  als  Hilfsmittel  bei 
Interieur-, \ufnahmeu  493, 
Stärke  in  der  Emulsion  380. 
Steinhobelmaschinen 
Steinpapier  g.  630.  6,31. 

— -Schleifmaschinen  27. 

— -tinctur  653. 

— -Wischpräparate  634. 
Stereo- Binocle  13.241. 

— -Cvcle  399. 

— -Diapositive  319. 

— -photoduplicon  403. 

— -plast  31^ 

— -pochette  399. 


Stereoskope  421. 

Stereoskopie  284. 395.  303,  518. 

— in  natürlicher  Grösse  284. 
Stereoskopische  .\pparate  396. 
— Linsen,  unachromatische 

SIS; 

— Wirkung  auf  dem  Schirme 

423- 

Stereot>-pie  687.  693. 

— für  .\utotypie  693. 
Strahlenfilter  siehe  Filter. 
Ströme,  photoelektrische  .S43- 
Stoffraster  73. 

Sucher  siehe  Bildsucher. 

Tageslichtfilms  siehe  Films. 
Tageslichtrollcassetten  2QI . 
Tauxe- Papier  612. 

Tele- Objective  479. 
Telephotographie  464.  479. 
Temperatur,  Einfluss  auf 
Bronisilber  334. 
Tetraäthylpheuosafranin  1 19. 
Theerfarblacke  436. 
Theerfarbstoffe  als  Bromsilber- 
sensibilisatoren  1 17. 

Theorie  der  Entwicklung  67. 

— der  Verstärkung  33. 

— des  Auscopirens  336. 

— des  latenten  Bildes  348. 
Thiocarbaniid  399. 
Titanperoxyd  als  .Abschwächer 

428. 

Trichlorbenzaldeliyd  119. 
Trockenplatten,  Bestimmung 
des  Schleiers  328. 

— Empfindlichkeit  302. 

— Penetrationscoefficient  3. 
Tonbäder  Ö2. 

— für  Bromsilberbilder  6oo. 

— für  Copirz  wecke  di. 

— für  Platinbilder  90. 
Tonfixirbäder  siehe  Tonbäder. 

1 Tusche,  lithographische  632. 
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Umdruck,  anastatischer  644. 
646. 

— -Tinctur  655- 

— -Verfahren  644. 

Unschärfe  481, 

Unterricht  245.  459. 

Unterrichtsanstalten  459. 

Uranchlorür  540. 

Uransalze  in  der  Lichtpauserei 

siehe  Lichtpausverfahren. 

Uranstrahlen  274.  530. 

Urantonung  von  Bromsilber 
602.  603. 

Velotrop  451. 

Veränderung  des  Bildes  nach 
dem  Verstärken  29.  30.  32. 

Verbesserungen  an  der  Cook- 
schen  Linse  221. 

Vergrösserungen  575. 

— auf  Bromsilberpapier,  Ent- 
wicklung 157. 

V'ergrösserungsapparate  20. 
443.  482. 

Vergrösserungsverf  ähren, 
Fortschritte  des  443. 

Verhalten  der  Chlorhydrine 
gegen  Harze  87. 

Verstärken  594. 

— mit  Quecksilbeijodid  siehe 
Quecksilbeijodid. 

Verstärkung  mittels  Diaposi- 
tivprocess  597. 

Quecksilberrhodanid  99. 

— von  Auscopirpapieren  siehe 
Auscopirpapiere. 

Verzögerer  im  Entwickler  589. 

Vielfarbenbuchdruck  679. 

Vitrose  574. 

Vor-  und  Nachbelichtung  mit 
verschieden  färb.  Licht  549. 

Walzenmasse  687. 

Wasserstoffsuperox3'd  338. 

— Einwirkung  auf  Trocken- 
platten 338. 
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U'assertropfen , Kinemato- 
graphie eines  517. 

Wasserzeichen  684. 

Weberei,  Photographie  in  der 

257- 

Wechselvorrichtung  488.  489. 

Wellen,  elektrische  drahtlose, 
in  der  Photographie  354. 

Wirkung  des  Lichtes  auf 
Bromsilber  539. 

— — — Chlorsilber  535. 

— Jodstickstoff  539. 

Wissenschaftliche  Photogra- 
phie 569. 

Wolken,  irisirende  315. 

Woodburj’druck  679. 

X-Strahlen,  Photometer  für 

529 

— siehe  auch  Röntgenstrahlen. 

Xylographie  nach  photogra- 
phischem Relief  655. 

Xvlographisches  V’erfahren 
656. 

Zerrbilder  479. 

Zinkätzgebläse  672. 

Zinkätzung  671.  675. 

Zinkplatten,  Kalksinter-  648. 

— Vorbereitung  für  den 
Flachdruck  646. 

Zonenplatte  193.  194.  466. 

Zurichtung  687. 

Zusammenhang  der  Ortho- 
chromasie  und  charakteristi- 
scher Curve  550. 

— zwischen  Lichtundurch- 
läs.sigkeit  der  photographi- 
schen Schicht  und  Schwär- 
zung derselben  523. 

Zusammensetzung,  chemische, 
des  Farbstoffbildes  mit  Pv-ro- 
gallol  entwickelter  Trocken- 
platten 535. 
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Verzeiehniss  der  Illustrations-Tafeln 


* I.  Portrait-  Aufnahme  aus  dem  photographischen  Hof-Atelier 
Ad^le  iu  Wien.  — Heliogravüre  von  L.  Angerer  in  Berlin. 

'2.  La  Meillerie  am  Genfer  See.  — Aufnahme  von  Ministerial- 
rath  Dr.  Karl  Ritter  von  Wiener  in  Wien.  — Lichtdruck 
von  Stengel  & Co.  in  Dresden. 

3.  Farbenprobe  von  Chr.  Hostmann  in  Celle.  — (Aus  „ Das 
Atelier  des  Photographen“,  Zeitschrift  für  Photographie 
und  Reproductionstechnik.) 

^ 4.  Entwicklungsbild  auf  Chlorsilber  - Emulsions  - Mattpapier 
der  Firma  E.  A.  Just  & Cie.  in  Wien,  ffergestellt  in  der 
photographischen  Verlagsanstalt  Würthle  & Sohn,  Salz- 
burg. Belichtung  4 cm  Magnesiumband,  Entwickler; 
.\midol,  dessen  Zusammensetzung  den  bläulich -schwarzen 
Ton  bedingt. 

5.  Kupferätzung  von  Julius  Klinkhardt  in  Leipzig.  — Nach 
einer  Photographie. 

6.  Vierfarbenbuchdruck  nach  einem  Originalgeniälde  von 
C.  Zetsche.  — Druck  von  C.  Angerer  & Göschl  in  Wien. 

Momentaufnahme  mittels  Kodakapparates.  — Film- 
Negativ  der  Firma  Eastman  in  Ix>ndon.  — Lichtdruck 
von  Dr.  Trenkler  & Co.  in  Leipzig-Th. 

8.  Vielfarbenbuchdruck  (System  R.  Grossl)  aus  der  Druckerei 
für  Werthpapiere  der  Oesterr. -Ungar.  Bank  in  Wien. 

'9.  Dreifarbendruck , hergestellt  mit  einem  Paar  Levy'scher 
Dreifarbendruckraster  von  60  Linien  per  Centimeter.  — 
Cliches  von  Friedrich  Hemsath  in  Frankfurt  a.  M.  — 
Druck  der  k.  k.  Graphischen  I^hr-  und  Versuchsanstalt 
in  Wien  (Schülerarbeit). 

IO.  Kostüm  - Studie  %’on  Eher  Ödön  in  Budapest.  — Autotypie 
von  Fischer  & Dr.  Bröckelmann  iu  Berlin. 
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II.  Kinder- Porträt  von  Fr.  Schiller,  k.  u.  k.  Hofphotograph 
in  Wien.  — Heliogravüre  von  Meisenbach  Riffartli  & Co. 
in  Berlin. 

'i2.  Momentaufnahme  mit  einem  Suter'schen  Objective.  — 
Lichtdruck  von  Wilhelm  Otto  in  Düsseldorf. 

^13.  Portrait  ■ Studie  von  Uher  Ödön  in  Budapest.  — Licht- 
druck von  W.  Biede  in  Nürnberg. 

' 14.  Les  trois  couleurs.  — Dreifarben  - Autotypie  von 
J.  G.  Scheiter  & Giesecke  in  I^eipzig. 

^15.  Inneres  der  Kirche  in  Possettendorf  - Leschwitz  bei  Görlitz. 
— .Aufnahme  auf  einem  Seccofilm  von  Dr.  Hesekiel,  Moh 
& Co.  in  Berlin.  — Farbenprobe  von  Käst  & Ehinger 
in  Stuttgart. 

i6.  Dreifarbendruck  von  Husnik  & Häusler  in  Prag. 

^17.  Tempel  von  Lu.vor  (Egypten).  — Photographische  Auf- 
nahme von  Dr.  R.  Pöch  in  Wien.  — Lichtdruck  von 
Schlick  & Schmidt  in  Saalfeld  a.  S. 

‘ 18.  Photographische  Studie  von  Dr.  Karl  Kostersitz  in  Wien. 
— Lichtdruck  von  Junghanss  & Koritzer  in  Meiningen. 

^19.  Zufriedene  Familie.  — Photographische  Aufnahme  von 
F.  Schiebl  in  Budweis.  — Autotypie  von  C.  Wittstock  in 
J.eipzig. 
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MUnrheii  KHnla«l>er«  I.  Pr.  Stuttrart  IMt». 

Vollkommenste  Heiss- Satinirmaschine  der  Welt 
ln  3 Minuten  angeheizt  u.  betriebsfähig.  Kolossale 
Brennstoffersparung.  Kein  Schwitzen  — kein  Aus- 
Schuss,  Centraistellung.  Für  verschiedenartig  dicken 
Carton  automatische  Regulirung  der  Walzen. 
Absolut  explosionssloliere  Spritlielzuiig. 
9^  Neue,  beste  Wasserdampf- Heizung. 


Patentlrt  in  den  meisten  Staaten. 

mit  Vurifclegc 

w.^lzenlängr  Äfl  rin_a«  fiu  4«  cm  nt  cm  ttO  cni  75  rm  »0  cm 
fiathrizung  : Mk.  go, — 125, — 170, — 190, — 250,—  5fK»,—  750, 
Spiritus- 

hcizuiigi  100,—  135»"“  iSoi”  foo,—  260,—  5^5»“”  775»"“ 

Wasserdampf- 

Heizung:  »»  loo,—  135* — 180, — 200,—  2t>o, — 5*5»  775t~“ 

Klektrische 

Heizung:  ,,  135, — 185, — 240, — 270,—  3^» — 

Vervmnd  ab  Fabrik.  Uclu$iv0  Emballaoe. 

CARL  SEIB, 

WienI,  Judcnplatzz.  MoskaU,  KrOwokoUennü  Perulok. 

Jifzug  duKch  jedt  Handlung  phoiogTaphischt*K  Af'tiktl, 
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Keine  Kamera  ist  ein  Kodak 
wenn  sie  nicht  unsere  Schutzmarke 
Kodak“  trägt. 


Ein  Kodak  ist  die  beste  Kamei'a 

für  alle 

Touristen,  Ausflügler,  Radfahrer,  Architekten  |] 
1 und  Ingenieure. 

’O]  Die  Preise  sind  für  jedermann  erreichbar,  nämlich 
^ von  Kronen  6,50  bis  Kronen  182, — . ^ 

^ Für  Films  und  Glasplatten.  ^ 

Die  Kodak -Films  haben  die  genauesten  ^ 

f Prüfungen  der  Neuzeit  ausgehalten,  die  günstigsten  ® 
Gutachten  erzielt  und  sind  als  die  allerbesten 
auf  dem  Markt  bekannt.  ® 

^ Gratis- Unterricht  in  allen  Zweigen  der 
y Photographie  ertheilen  wir  jeden  Morgen  in  unserm  M 


Etablissement 

«.->•  Preislisten  gratis  und  franco. 
En  gros  und  en  detail. 

R.  W.  Price, 

Commissionslager  für 


Kodak  Limited. 


I 

I 


Wien  I,  Graben  29 

und  bei  allen  Händlern. 


1 


r 
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Jede  Packung  trägt  unsere  Schutzmarke. 
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Aclien- Gesellschaft  für 

ANILIN-FABRIKATION 

Photogr.  Abtheilung, 

BERLIN  S.  0.36. 


Schatimarkc. 


Trockenplatten  jeder  Art,  ^ 

von  tadellos  sauberer, 

absolut  gleichmässiger  Maschinenpräparation. 

GpwShnliche  Bromsilber- Platten, 
Orthofhromatlsehe  Platten,  DlaiKHsltlr  - Platten, 
Isolar -Platten,  Ortliochr.  Isolar- Platten, 
r^\  Isolar -Diapositiv -Platten,  i<-> 
Cellaloldrolien,  auch  orthochr.  (planliegend), 
Agra-Rollllms. 

Entwickler,  patentirt, 

Eikonogen,  Dlogen,  Rodlnal,  Imogen-Snlflt, 
Amidol,  Metol,  Ortol, 

Glycin,  Paramidophenol , DIphenal. 
Gebrauchsfertige  Entwickler  in  Form  von 
„PATRONEN“  resp.  „GLASRÖHREN“. 

Hydrochinon,  chemisch  rein. 
PyrogallussHure,  dopp.  subl.,  Ph.G.III. 

Agfa-Verstärker,  '■•'""‘.oÄ*'’'’ 

Nur  ein«  Löeung.  — Nur  ein«  Manipuletion. 

Ideale«  Veretirkungeverfehren.  J 

t Jlllt  Chenlkalttii  für  Pbotograrhit, 

I besonders  rein.  (“) 

* Edelmetalle.  * 

Bezug  durch  alle  photographischen  Handlungen. 

BV  EntwIcklerbroechUren,  II.  Aufl.,  gr*««  und  fraiico.  'Vt 
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k Auf  22  Ausstellungen  erste  Preise. 
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Technische 

Lehr'  u.  Versuchsanstalt 

von  Kiimsch  & Go. 

Gründlicher  praktischer  Unterricht  in: 

Eeproduktionsphotographie) 

Zinkätzung, 

Autotypie,  0) 

Photolithographie, 
Lichtdruck 

und  Lichtdruck-Umdruck 

auf  Stein  und  Zink. 

Modernste  Einrichtung  mit  neuesten  Vervoll- 
kommnungen, elektrisches  Licht  etc.  Grosses  Lese- 
zimmer mit  umfangreicher  Bibliothek  tmd  Auslage 
von  fast  100  Fachzeitschriften. 

Unterricht  durch  vorzügliche  Lehrkräfte.  Der 
Eintritt  von  Schülern  kann  jederzeit  erfolgen. 

Wöchentlich  zweimal  Vorträge  über  Photo  - 
Chemie,  Optik  u.  photographische  Verfahren. 

Man  verlange  illustrirten  Prospect  und 
Probearbeiten. 

Klimüch  k Co.,  Frankfurt  a.  91., 

Maschinen.  Utensilien  u.  Materialien 

fiir  die  graphischen  und  photomechanischen  Verfahren. 
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' Optische  Anstalt 

E.  SUTER,  Basel. 

Objektive  für  alle  vorkommenden  Arbeiten  als: 
Aplanate  Frj,  F:6,  F:8,  F:r* 

Portrait- Objektive  (System  Petzval)  F:375.  F;3.2. 
Aplanat-  Objektivsätze.  Teleobjektive. 

TIbu!  Tleu! 

Anastigmat  F:7.5 

für  Portraits,  Gruppen,  Moment- Aufnahmen 
bei  kürzester  Belichtung, 

Landschaften,  Reproduktionen, Vergrüsserungen etc. 

Torziiglictastes  Dniversal  - Objektiv. 

Die  Hinterlinse  kann  auch  für  sich  allein  ge- 
braucht werden  und  hat  die  doppelte  Brennweite 
des  combinirten  Objektivs.  In  Folge  .Anwendung 
sehr  dünner  Linsen  ist  die  einfache  Linse  noch 
sehr  lichtstark  und  kann  zu  Moment- Aufnahmen 
bestens  dienen. 

Anastigmat-- Objektivsätze 

für  alle  P'ormate. 

Handeameras  mr  zo  Platten. 
Suter-Handeameras  mit  Magazin - 

Cassette  für  24  Rigid -Films  oder  12  Platten. 

$Nter$  Kljit^P-€a$cbeti*€anitra$. 


by  Google 


Anzeigen. 


^ Ein  höchst  vortheilhafter  Ersatz  für  Trocken- 
5!  platten  und  Films  sind  die 

I Secco -Films 


1 Secco-Film-Gesellschaft 

^ Dr.  Hesekiel,  Moh  & Co., 

i|  Berlin  NO.  i8,  Landvvehrstrasse  40a. 

Sehr  leicht.  — Unzerbrechlich.  — Nicht  feuer- 
gefährlich.  — Keine  Lichthöfe.  — Von  beiden  Seiten 
gleich  scharf  copirbar  etc.  etc. 

^ Zu  beziehen  — billiger  als  Platten  — durch  alle 
^ Handlungen  photographischer  Artikel. 

p 

I Dr.  Adolf  Hesekiel  & Co. 

Fabrik:  Berlin,  ‘'ilialc: 

NO.  18.  Landsbergerstr.  32.  W.  Leipzigerstrasse  105, 1. 

I Photograpbisclies  Waarenhaus. 

Specialität:  {43) 

I Neuheiten  von  wissensch.Werth 

(z.  B.  alle  Arten  farbiger  Photographien). 

z<  Photochem.  Fabrik.  Photograph.  Papiere  etc. 

P Laboratoriam.  Ertheilung  von  Unterweisung  etc. 
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OpMsche  Anstalt 


Ti 


,.^..  C.  P.  Goerz 

Berlin-Friedenau. 

Goerz’ 

Doppcl-Jlnastigmai 


f 


Serie  III  F:  7,7 

Lichtstarkes  Universal-Objektiv 

fOr  slle  Zwecke  der  Photographie. 

Serie  IV  F:  11 

Lichtstarkes  Reproductions» 
Objektiv. 

Goerz-Anschütz’  Moment  Klapp-Apparat 

für  Formale  6'/i  x 9,  9 x 12,  13  x 18  cm  u.  Stereoskop, 
fQr  schnellste  Momentaufnahmen  bis  '/im*  Sekunde. 


Neu. 


Neu. 


Goerj’  Photo-Stereo-ßinocle 

vereinigt  in  sich: 

1.  Opernglas  mit  2'/tfacher  Vergrössening, 

2.  Feldstecher  mit  3'/f  facher  VergriJsserung, 
Photographische  Camera  fUr  einfache  und  stereos- 
kopische Zeit-  und  Moment-Aufnahmen  im  Format  4Vtx5cm. 

•K*  H.uptprelillst«  Ober  ObJakUv*  und  Apparat*  koataofrel. 
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IJesfffing’s  Afftylfp-Apyirat 


„Loki“ 

(gesetzlich  geschützt!) 

hat  sich  hundertfältig  bewährt 
als  Lichtquelle  für  Sciopticons 
und  Vergrösserungsapparate. 

Preis  Mk.  30,—. 

9 (62'i 

Neul  pleuT 

Projektions- Bogenlampe 


„Pharos“. 

Die  beste 
in  niedriger  Preislage. 

Mk.  50.-. 


Laternbilder 


aus  allen  Gebieten  der  Kunst  und  Wissenschaft. 


Lager  von  über  35  000  Stück. 

l>er$tcllHM9  VON  Catenibildcni  lad)  elNgeaiNdtcH 
UorlagcN  M.  ColoriroN  In  eiaeNCN  JIteliers. 


Kataloge  gratis. 


ED.  LIESEGANG,  Düsseldorf. 


bi 
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Uitger  $ l^offmann 

Trockenplattenfabrik  * Dresden-A.16 

Tiliilg(fd)äft<  BcrIiM  $.(U.,  Strztalemerttr.  6 

empfehlen  ihre 

als  henorragend  anerkannten  Fabrikate 

Apollo-Platten 

RAth  spcciell  für  Portraits  und 

l\Vlll  dlR%ll  für  alle  sonstigen  Aufnahmen. 


6clh  Etikett  fir  PortrAiU,  Ktpro4«clio»<a,  Can4t<toattc«. 


4\vflaAAla»A00i  ohne  (selbscheibc  zur  Re- 

Urin9UllOIII(lll>UI  production  farbiger  Sachen  Grosse* 
Vorthcilc  bei  Portrait-  und  Landschaftsaufnahmen. 


riHithAffrpi  ci(tiii)ofbii4iRg.  «««««« 

AolVIMIfVI  II  %l  Leichteste  Hehandlung  f fieichmätsige , hoch- 
empfindliche  Platte. 


nu  aaIs  a|s  wenig  empfindliche  Platte»  besonders 

■ iFvIVlII^Vl/illllvVIl  geeignet  zur  \Vic*tlcrgabc  von  Plänen, 
Strichzeichnungen,  Bleiskizzen,  Holzschnitten,  vergilbten  Blättern. 
Die  photomecbanische  Platte  gicPt  t<harf  Pfgrmtf  glifklirc 
Ciiiei  ANf  tief  gedecktcM  6riR4c. 


XCfr^hl^M  ltoAenpfi«4iicl)e  FUttr  f Röntgenaufnahmen. 
"^irODKR  Uoaallfae«p<ciliU«  altdU  bttUa  tarrkaiat. 


aI,« /|rtl4*lr  bümmtliche  Plattensonen  lirfi-rn  wir  Mit  ablUI)' 

LlwIUlOni  bam  Sebitbt  tir  ti<bt4r«<b. 


niriMAcitin  CklortilbnpUitr  = gflb  ICtikett  (braune  Tiine). 
Uia|rV9lllV  eblOrbr»H<ilb(rbUtl(  = erün  Etikett  (schwär« 
Tone).  Bewiihrtes  , vorzügliches  Fabrikat. 


CMtiniMriAr  Scbraadittmiatr.  ballbarer  Pvr«-€Blwi(tler 

cniwloiizr  — Kapid«!  — sehr  vortheilhaft. 

Preislisten  und  Proben  von  Apollo  - Platten  roth  Etikett 
stehen  auf  Verlangen  zu  Diensten.  (ii) 
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Grosse  Special -Preisliste 


alle  Gebraucbsartikel 


Reprodnetions  ■ Pbotograpbie 


kostenfrei  auf  Anfrage. 


Romain  Calbot, 

Berlin.  £.  „4> 

Kaiser- Wilhelmstr.  Nr.  46. 

Telegramm -Adresse:  Photomoter  Berlin. 


Das  beste  Cebrbaeft ) Sl:  J.riÄI“.'*; 

— 115  Seiten  Text.  — 75  Abbiltlungen.  — 10  KunstbeiUgen.  — 
Anleitungen  für  alle  Verfahren  u.  a.  Gummidruck , Kohledruck, 
Künstlerische  Photographie , WTgrosserungen , Reprodurtioni  • Photo- 
graphie, Zinkätzung,  Lichtpaus • Wrfahren.  2 RlArb. 
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Biel  (Schweiz). 

Gegründet  1874, 


Fabrik  und  grösstes  Lager 

sämmtlicher 

Photograph.  Bedarfsartikel. 


Permanente  Ausstellung 

der  besten  und  neuesten  Apparate. 


Alte,  in  unserem  illustrirten  Cataloge  verzeichneten 
Apparate  und  Utensilien  sind  stets  vorrätig. 


Export  nach  allen  Ländern 


Trlrframm ; (hpmle  BIrl. 
Teirphon. 


11 
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die  grösste  Fabrik  | 

photographischer  Papiere.  | 

Lieber  280  verschiedene  Maschinen, 

600  Arbeiter, 

1 ' j Hectar  bebaute  Fläche, 

1200  Pferde-,  Wasser-  und  Dampfkraft. 

STEINBÄCH  & Ch 

Malmedy  (Rheinpreussen) 

fabriciren 

Photographische  Rohpapiere 

in  Rollen  und  Bogen 

für  Albumin - 

Platin-  (ir) 

Bromsilber- 
Chlorsilber- 
Aristo-  und 
Celloidin -Verfahren. 

YergrosseroDgspapier  für  StiftretoDche  fSolardruek). 

Lichtpaus  - Rohpapiere : 

für  PotJtiv • Verfahren  (schwarze  Linien  auf  weissem  Grunde),  X 
,,  Negativ  - Verfahren  (wcissc  Linien  auf  blauem  Grunde).  K 


Digitized  by  Google 
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NBACH  & m 

Malmedy 

(Rheinpreussen). 


Barytpapiere 


für 


Collodium- 
Gelatine-.  und 


Verfahren 


Bromsilber- 

in allen  Farben,  matt  und  glänzend. 


s 

s 


Albuminpapier,  gewöhnliches  | 


und 

Enamel“. 


(i8) 


Dieses  letztere  Papier  giebt  prachh'olle, 
höchst  plastische  Bilder  und  arbeitet  voll- 
ständig ohne  Blasen. 


Muster  und  Auskünfte  auf  Anfrage. 


Correspondenz  deutsch , französisch  und  englisch. 


l:| 
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Günther  Wagner’s  | 

EiweisS'Lasurfarben 


% 

'S 

p 

ff 

I 

I 

I 

I 

1 

I 

i 

li 


Zinn  Bemalen  von  Photographien, 

feucht  in  Tuben  das  Stück  30  Pfg., 

flüssig  in  grossen  Gläsern  „ „ 60  „ 

„ „ kleinen  „ ,,  „ 30  „ 

Complet  aus^estattete  Chatullen  I 

von  4, — Mk.  bis  15,—  Mk.  jf 


Günther  Wagner’s 

Eiweiss  ^ Hetouehefarben 

und 

Glanz  - Betouchefarben, 

Albumin  ueiss  I,  II,  III,  Phot.  Retouche  I,  II,  III, 
fest  in  Cylinderform  das  Stück  50  Pfg., 
feucht  in  Tuben  „ „ 35  „ 

feucht  in  Gläsern  „ „ 60  ,, 

Elegante  Chatullen  von  3,50  Mk.  bis  10,—  Mk. 

(20) 

Feuchte  Abdeckfarbe 

für  Photograph.  Negative,  in  Tuben  zu  50  u.  35  Pfg- 

Sämmtliche  Firnisse  für  Photographien. 

==  Haltbaren  Kleister  

in  Gläsern  und  Tuben 

zum  Aufziehen  von  Photographien. 

Verlangen  Sie  gratis  ausführliche  Broschüre 
über  das  Bemalen  von  Photographien 


Gf^gnindot 

1838. 


Günther  Wagner, 

Hannover  und  Wien. 


ao  Aus-  Tji 
acichnun^n.  j| 

|| 


I 


I 

I 

I 

lU) 

i 

1 
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CARL  ZEISS,  Jena, 

Optische  Werkstaette, 

Berlin  NW.,  London  W., 

Dorotheenstr.  29.  Regent  Street,  Margaret  Str.  29. 


Für  universelle  photographische  Zwecke 

siod  hervorragend  gut  die 

Ariastlgmate  (22) 

(D.  R. -P.  Nr.  56109) 

in  den  Serien  lla  mit  1/8,  lila  mit  1/9  und  V mit  1/18  relat.  OeflPnung, 

sowie  die 

Anastigmatlinsen 

und 

Satz-Anastlgmate 

Serie  VII  mit  x/ia,5  und  Vlla  mit  1/6,3  ^/7t7  relat.  Oeffnung. 

Neu  für  Handapparate 

zu  Moment-,  Portrait-  und  Gnippcnaufnahmen 

Das  Unar  = 

Serie  Ib  mit  1/4.5  */5  r^lat.  Oeffnung. 

Für  kürzeste  Homentau&ahmen,  für  VergrOsse- 
rungen  und  Reproduktionen 

= Das  Planar  = 

Serie  la  mit  1/3,6  bis  1,5  relat.  Oeffnung. 

Tele -Objektive  für  Landschaften,  Architekturen  und 
Portraits. 

Prismen  und  Cävetten  für  Reproduktionen. 
Einstell -Lupen.  Einstell -Mikroskope. 

Iris -Verschlüsse  für  Zeit-  und  Momentbelichtung. 

Verkauf  direkt  oder  durch  Vermittelung  bekannter  Handlungen 
photographischer  Bedarfsartikel. 

Ausser  uns  sind  nur  die  nachstehend  genannten  Firmen  berechtigt,  die 
,,Zeiss*  Anastigmate*',  ,, Planare“  und  ,,Unare“,  welche  unter  Patentschutx 
stehen,  zu  verfertigen: 

Bauach  4 Lomb  Gpttcal  Co.,  Rochester-N.  Y.  (U.  S.  A.)  und  New-York 
City  tU.  S.  A.);  Karl  FHttcb  vorm.  Prokaach,  Wien  VI,  Gumpendorfer> 
Strasse  31:  F.  Korlfllia,  Mailand,  Via  G.  Kevere  z;  E.  Krau»,  Paris, 
22  u.  23  Rue  Albouy;  Rots  Ltd.f  London  W,  New  Bond  Street  iix. 

Telegramm -Adresse:  Zeisswerk  Jena. 

15 
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J.  X X X J. ± ± ± ± ± -L 


IUI 


vprj^/  vorm. 


Actien-  Gesellschaft, 

Wernigerode  a H. 


liefert 


I.  Oelloidinpapier  (glanzend), 

II.  Celloldlnpapler  (matt), 

III.  Gelatine'AristO'PPpier, 

IV.  Lichtempfindliche  photogr. 

Postkarten  (glänzend  u.  matt) 

auf  bestem  Eives-EohstofiF  und  in  anerkannt 
vorzüglichster  und  stets  gleichmässiger  Qualität. 


Zu  beziehen  durch  jede  Handlung  photogr.  Artikel. 


■liuuuwi 


^ Y Y Y Y T T 
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Trapp  & 

Dauerp 

T & M 

Haltbar  gesilbertes 
Email-Albumin 

coi>irt  in  gleich  kurier  Zeit 
wie  Celloidin,  tont  sehr  schnell, 
geschlossene  Schicht,  pracht- 
volle Weissen,  kräftige 
Schatten. 


Münch’s 

apiere 

Minerva 

(Chlorsilber  - Gelatine) 
glänzend  und  matt 
liefert  bei  einfacher  Behand- 
lung vorzügliche  Resultate. 
Muster  mit  Gutachten  erster 
Firmen  auf  Wunsch  ohne 
Kosten. 


Bezug  ab  Trapp  & Mänch’s  Fabrik,  Friedberg  bei  Frank- 
furt am  Main. 


Wien  I,  C.  Seib,  Judenplatz  2,  General -Ver- 
treter für  Oesterreich -Ungarn. 

„ Moskau,  C.  Seib,  Krüwokoliennü  Pereulok, 
Haus  der  Moskauer  Handelsbank,  General- 
vertreter für  Russland.  (29) 
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; Engen  Popde, 

I Photographische  Manufaktur, 

I BEBLIN  C.  25, 

j Landsbcrgcrstr.  (Eckhaus  Alcxanderplatz). 


Speeialität: 


Vepgrössepungs- 


Ppojektionsapparate 


ir? 


?i|  eiljener  gesetzlich  geschützter  Systeme. 


Eigene  Fabrikation. 


yi  Prospekte  gratis  und  franco.  ife 


Digitized  by  Coogle 


Eigene  Fabrikation 
mit  elektr.  Kraflbetrieb. 


Anifigcn. 


3.  t Scbippang  & €o,, 

Inhaber;  E.  Martini, 

BerHn  S.  42,  Prinzenstrasse  24. 

X 

Höchstempiindliche 

Troekenplatten 

für  Portrait-,  Landschafts-  und  Moment -Aufnahmen. 

Erythrosin-  und  Erythrosinsilber-  Platten, 
Erythrosinsilber  -Platten  mit  feinstem  Korn  für 
Mikro  - Photographie, 

Chlorsilber- Platten  ?nit  klarer  und  opaker 
Sehichi  für  Eensterbilder. 

Abziehbare  Platten  für  Lichtdruck. 

Apparate 

(l)is  zu  den  t,Tösstcn  Formaten)  für  Reproductions-Anstalten. 

Atelier-  und  Reise -Cameras. 

Hand  • (Oetectiv  -)  Apparate. 

AhipPtivP  Voigtländer  & Sohn, 

UÜJOtlllC  0 Steinheil  Söhne  zu  Originalprcisen. 

Papiere, 

Albumin-,  Celloidin-,  Aristo-,  Bromsilber- 
und Flatinpapiere. 

Cartons  zunni  Aufkleben. 
Sämmtilche  Bedarfsartikel  (50) 

fPr  Fach-  u.  Amateur-Pbothographle. 

->t  lllustrirte  IIKK)  Preisliste  iwrtofrel.  •«- 

-•u 
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Das  Papier  des  — • 

XX.  Jahrhunderts  ' 


ist 


PAN-PAPIER. 

^fan  kann  Alle  Effecte  damit  erreichen : 

HcK'bkünstlerischc  grunschwarzo , olivgrüne,  braune,  rothe  Töne, 
wie  sic  sonst  nur  der  Kohledruck  ermöglicht; 
ferner  die  gewöhnlich  bräunlichen  und  bläulichen  Phutographic ‘Töne  des  i 
Cellotdin-,  Albumin*  und  Aristopapiers. 

PAN-PAPIER  ; 

ist  50  mal  empfindlicher  als  Celloidinpapier. 

(ndichtimg  1 Minute  ht*i  zerstreutem  Tageslicht.) 

Keine  rothe  Dmthelximmer-Bekwtiniwfl  ist  erforderlich. 

Dasselbe  l’apier  ist  je  nach  Wunsch 

mit  oder  ohne  Goldtonung  verwendbar. 

jfIbsolNte  haitharkeit 

des  unbedruckten  Papien*s  und  dt'r  fertigen  Ilildcr. 

Preise. 

(•länzpiid  (weiss,  rosa  oder  lila)  wirr  mutt  (nur  in  weiss) 

Ein  Packet  zu  Mk.  I,—  enthält  Ein  Packet  von  6 Stück 

30  Ul.  7Vj|  X *‘>  cm  oder  10  Ul.  i^XiHcmi  20  X 2^  cm 

«Mler  20  ,,  9X12  I ,,  7 „ 1ÜX21  ,,  I Mk.  iTlS 
,,  15  „ lüXi.s  ,,  I ,,  5 M *8X24  ,,  I 24X  30  30  x40  cm 
»»  »I  12X  16  ,,  I 'Mk.  2, — 3,50 

1 Uogrn  50  x62  cm Mk.  1,20  ' 

1 Buch  50X62  ,,  25, — 

PAN-P08TKARTEN  iif 
PAN -ENTWICKLER. 

Uulvorförmlg  in  Glaspatronen.  Ansatz,  für  i Täter  Mk.  0,30. 

ED.  LIESEGANG,  Dfisseldorf. ; 
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Hochstein  & Weinberg,  JSHi;. 

Gla^i  u.  Gartonpapier-Fabrik. 

f.  Photographie,  Passe -partouls, 
Placate,  Lithographie,  Drucke- 
rei, Luxuspapiere  in  Natur, Glaqc 
und  Emaille;  in  ganzen  Bogen. 


Pra^epapier 

Patent  Wolter 
No.  69729. 

(59) 


zur  Herstellung  farbigem,  weisscr 
Tiefprägung  auf  Cartonpapicr, 
Pappe,  Seide,  Calico,  Celluloid 
etc.  ohne  vorherige  Grundirung, 
wie  dies  bei  Metallprägungen 
erforderlich  ist. 

loo  Blatt  14x23  cm  ä 3 Mark. 
46x59  cm  ä 22  Mark  zur  Probe. 


Vor  Nachahmung  auch  zu  eigenem  Bedarf  wird  gewarnt. 

Wasserstoff  und  Sauerstoff 

für  Xalklicht 

liefert  (26) 

Sanmtoff-Fabrlk  Berlin,  G.m.b.H., 

Tegelerstr.  15.  BERLIN  N.  Tegelerstr.  15. 


Universal  ^Apparat  „Sirins“. 

Waschapparate -Trockcngcstfll  und  4fachcr  Copimihmen. 
Praktischstes  und  zuj^lcich  vielseitigstes  Hülfsmittcl  flir  Aroaturphotographen. 
Der  Verkaufspreis  für  Grösse  9X12  Mk.  6)50. 

Zu  bt'ziehcn  durch  alle  Handlungen  photographischer  Artikel.  Wo 
nicht  erhältlich , direct  durch 

Prospccte  A.  Wdlz , Damistadt, 

gratis  und  franco.  CarlstrassC  43. 


Generalvertretung  für  Leipzig  und  Umgegend; 

Chr.  Harbers,  Leipzig,  Markt  6. 

22 
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Ernst  Lomberg, 

Langenberg  (Rheinland), 

Fabrik  photograpb.  Trockenplatten 

empfiehlt 

seine  allbekannten  und  altbewährten 

Platun 

hoher  i23“W.)  und  höchster  (25®\V.) 
Emphndlichkeit 

für  (b) 

Moment'  und  * * 

Portrait'Aufnahmen, 

Landschafts-  u.  Repioductionsplatten, 

Ptiotomechanische 

* Platten  nnv., 

Abziehbare  Platten, 

Diapositiv -Platten, 

Platten  fdr  Röntgen -Strahlen. 

Für  Blitzlicht  besonders  zu  empfehlen: 

Lomberg’s  hochempfindliche  Portrait-Platten. 

7R 


•£i 
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1-%  allen  grösseren  An- 

■ lv^%Y0l'  stallen  des  In-  u.  Auslandes 
■ • ▼ ■ ausschliesslich  in  Verwendung. 

General  -V  ertre  ter 

Friedr.  Hemsath,  Frankfurt  a.  H. 

£«ger  aller  gangbaren  6rö$»en  und  Cinienweiten. 

Dneifapbendruck-  Raster. 

Reparaturen  beschädigter  Raster.  (28) 

==  Preisliste  auf  Verlangen. 
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Jiaake  & jSHberSf  I 

vieinirh  prHniUrt.  Hoflieferanten,  I 

Trlq^Unn  2;>5i;  JirünkfuH  O.  711.,  Kaiirrslr.  3C,. 

Fabrik  und  Lager 

sämmtlicher  Artikel  für  Photographie. 

Permanente  Ausstellung  (s«) 

und  reichhaltiges  Lager  vun  Atelier-  und  Reise  - Cameras, 
Objectiven  aller  ersten  Firmen,  Hintergründen,  Möbeln, 
Decorationen , Utensilien  etc.  etc. 

Eigene  lithographische  Anstalt  und  Steindruckerei 
für  »ämmtlichc  photographiHchrn  Aufklrbt  lcarlen. 

Alleinvertretung  für  Deutschland 

der  Beemaert-Trockenplatten  und  -Papiere. 

Verlangen  Sie  Preisliste.  -<-r. 

26 
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JIntisoK 


Beetes  u.  blllig'stes  Mittel  gegren  Lichthöfe 
(Solarisation). 

Gcsctxlich  geschützt.  I).  R.-P.  angcmcidct. 

Mit  „Antisol“  ist  jede  beliebige  Platte  in  ein- 
fachster Weise  lichthoffrei  zu  machen.  „Antisol“ 
ist  streichfähig,  estrocknet  sofort,  beeinflusst 
den  Entwickler  nicht,  wird  erst  nach  dem  Fixieren 
entfernt.  „Antisol“  verleiht  den  Aufnahmen  grösste 
Brillans  und  überraschende  Detailfülle  in  den 
Lichtpartieen. 

Originalflasche,  ausreichend  für  ca.  i8o  Platten 
i.V  >8,  2Mk.,  kleinere  Flaschen  1,50  Mk.  In  allen 
photographischen  Handlungen  zu  haben;  falls  nicht 
vorräthig,  von  Franz  Freund,  Photochem.  Laboratorium, 
Berlin  \V. , Winterfeldtstr.  25,  gegen  Einsendung  des 
Betrages.  (57) 


cSöfl 


Platten 'Giess 'Maschinen 

baut  seit  1893  als  Specialität 

Gr.  BRAUN,  Berlin, 

Königgrätzerstrasse  31. 


Främiirt:  1883  Coblenz,  Diplom;  Görlitz,  bronzene 
Medaille.  1884  Berlin,  bronzene  Medaille;  Frank- 
furt a.  ISI.,  silberne  Medaille.  1885  Berlin,  bronzene 
und  silberne  Medaille.  1896  Ehrenzeugniss  Berliner 
Gewerbe- Ausstellung.  (34) 


3CT3i?pg;acr?c;73crpcrpcr?c;73c;p<T? 
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J.  HAUFF  & Co.  G.  m.  b.  H.. 

Fenerbach  (Württemberg). 


(40) 

nCN! 


Patentirte  Entwickler: 

IHetol  « Jldurol 

Jlmidol « Glycin  « Ortol. 

Fixirpatronen,  Tonflxlrpatronen,  FIxirsalz. 
Sehr  prakt.  Stand -Entwicklungskasten. 

Sämmtliche  Chemikalien  für  Photographie. 


tiliziiiiiiitiiJMUiiiiUUUÜiiiiiiUit 


Amateure! 


kautet  nur 


Film -Cameras 

mit  Tageslichtwechselung. 

Deutsches  Fabrikat. 
Hei  allen  Händlern  zu 
haben.  Illustr.  Preis- 
listen versenrlet  jjratis 
Ix'icht  uml  klein.  Und  franco  die 

Fabrik  photographischer  Apparate  auf  Aktien, 

vorm.  K.  ilUttig  «V  Sohn,  Dresden. 
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Neue  Photographische  Gesellschaft 


Act.-Gcs. 


Steglltz-BerUn. 


Bestes  und  billigstes 

Bromsilberpapier  I 

für 

Vergrösserungen  und  Contact-Copien. 

Bromaiyt  I and  II,  glänzend,  i 

N.  P.  G.  I,  II  und  m,  matt, 

in  Packctfii  ä lo  Blatt  1 

und  in  Rollen  von  50,  64  und  100  cm  Breite. 
Grundpreis  4 Mk.  für  das  Ouadratmetcr. 

Bromsilber  - Postkarten 

in  Packeten  ä 10,  100  und  1000  Stück. 

(42) 

V ergrösserungs  - Apparat 

für  Nejjative  bis  13x18  cm. 

a)  Ohne  Beleuchtungs-Einrichtunfj . . . Mk.  150.  j 

b)  iMit  Gasglühlicht -Einrichtung if>o.  j 

c)  Mit  Petroleum -Glühlicht  mit  Pressluft,  ■ 

über  100  Kerzen  Lichtstärke  . . ,,  180. 

Contact-Copir- Apparat 

für  Blätter  bis  18x24  cm  Mk.  40. 

Preislisten  und  Gebrauchsanweisungen  gratis. 
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A.  Stegemann, 

Fabrik  und  Lager  photographischer  Apparate, 
Berlin  S.,  Oranienstr.  151. 

gnchiitzL  Ä.  Stegemann’s  Geheim^  Camera.  s°St. 

Diese  Handcanicr.i  niii  Lewinsohri’s  Doppelrouleaux- Ver- 
schluss und  Schraubenl)reinse , die  nach  Art  der  von  Dr.  Neuhauss 
constuirten  zusaninienlef;bar  ist,  stellt  eine  Errungenschaft  dar, 
die  der  lieachtung  dringend  empfohlen  werden  muss.  Auf  den 
Xamcn  Geheim  - Camera  hat  sic  den  vollsten  Anspruch,  ist  hand- 
lich und  dauerhaft. 

Der  Hauptvorzug  des  neuen  Verschlusses  besteht  darin, 
d;iss  er  eine  Handhabe  zu  jeder  wünschenswerthen  E.xposition 
liefert.  Er  gewährt  n.ämlich: 

1.  vermittelst  der  Schlitzverstellung  kürzeste  Momentaufnahmen 
bis  an  die  Grenze  des  täglichen  Bedürfnisses  und  darüber 
hinaus; 

2.  vermittelst  der  Schraubenbremse  die  für  die  Praxis  so 
wichtigen  Belichtungen  zwischen  Ya  — V»o  ^secundc,  deren 
automatische  Rcguliiung  bisher  noch  kein  Schlitz- Apparat 
ermöglicht  hat; 

3.  bei  voller  Schlitzöffnung  Zeitaufnahmen,  wie  eine  Stand- 
camera, auch  mit  pneumatischer  Auslösung. 

Es  muss  aber  ausserdem  hervorgehoben  werden,  dass  die 
Belichtungsdauer  hier  nicht  bloss  ungelähr  oder  schätzungsweise, 
sondern  sicher  berechenbar  und  unter  allen  Verhältnissen  gleich- 
mässig  regulirt  wird,  so  dass  der  Entwickler  mit  Sicherheit  der 
Aufnahme  angepa.sst  werden  kann. 

Neben  diesem  unübertrcITlichen  Verschluss  bietet  die  Camera, 
um  vielseitig  ausgesprochenen  Wünschen  zu  begegnen,  die  Verstell- 
barkeit des  (>bjectivbrettes,  sowohl  hoch  wie  quer,  also  die  Mög- 
lichkeit, den  Vorder-  und  Hintergrund  nach  Belieben  abzugren/.en, 
was  namentlich  für  Architekturaufnahmen  von  Wichtigkeit  ist. 


Neu!  Ergänzungen  für  obige  Handcamera.  Neu! 

StegemaDn's  leicht  zosammenlegbarer  Yeriängerungsansatz 

mit  Trieb  für  längere  Brennweiten. 

Pneumatische  Auslösung  des  Verschlusses  leicht  abnehmbar. 

3theiliges  Aluminium -Stativ  in  Stockform,  , , 

sehr  leicht  und  compendiös. 

_"j 
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Dr.  Schleussner’s 

Grelatine  - Emulsionsplatten 

von  altbekannter  Güte  und  Gleichmässigkeit, 

Momentplatten 

von  höchster  Empfindlichkeit, 

Orthochromatische  Platten, 

ohne  Gelbscheibe  verwendbar, 

Ahziehplatten 

für  Lichtdruck, 

Cellnloidfolien 

als  Ersatz  für  Glasplatten, 

Bollfllms 

für  Tageslicht -Cameras  (29) 

empfiehlt  die 

Trockenplattenfabrik  auf  Actien 

vormals 

Dr.  C.  Schleussner, 

Frankfurt  a.  M. 

Bezug  ab  Fabrik  oder  dureh  die  Niederlagen. 

Weltausstellung  Paris  1889:  Goldene  Medaille. 

Winter-Waare 

unserer  bewährten 

Gelatine  f&r  Emulsion  und  Lichtdruck, 

nach  Herrn  Reg. -Rath  Pmf.  Dr.  J.  M.  Eder  in  Wien  l>ereitet. 

empfehlen  tjo) 

Gelatinefabrik  Winterthur  (Schweiz). 

Gelatinefabrik  Winterthur,  Filiale  Höchst  am  Main. 

:io 
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PlatinpapieP;  auch  voppräparintes 
Mattalbumin-  und  Hapzpapien,  auch  sensibilisirt 
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.874  ' Fabrik  photographischer  Papiere. 
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Schweizer  Trockenplatten 


von 


U8) 


Dr.  J.  H.  Smith  & Co.,  Zürich. 

Troekenplatten  aller  Art: 

Grüne  Marke  von  unerreichter  Empfindlichkeit,  Rothe 
Marke  25“  W,  Weisse  Marke  22  “\V,  Photomechanüche, 
Laterne-  und  Opal -Platten  <4°W,  Abziehbare  Platten, 

Orthocliromatisciie  PlatteD 

scheibe,  korrekte* 

Gradationen  ßel)end,  Radionaphische  Platten  für  X- 
Strahlen,  Anti  - Halations  - Platten , Transparent- Roll- 
films für  Tagcslicht-f'ameras,  Einematograph- Films, 
Negativ  unil  Positiv,  Bänematograph  - Camera. 

^ , ( Bromsilberpapier  „Bromia“, 

PnotOÄrapn.  Papiere  chiorsüberpapier  „mona“, 

* * I matt  und  glänzend. 

Patent-  Trockenplatten  - Giessmaschine. 

Das  beste 

Bromsilberpapier  ist  f ^ 

RIEPOS  BROM  IJ 


weil  absolut  klar  arbeitend 
ohne  chemischen  Schleier. 


5 


c Stets  gleichmässige  Maschinenpräparation 

w der  einzigen  Spccialfabrik 

3 3.  w y 

I far  Bromsübergelatinepapier  ~ ^ 

<2  ^ ^ 

c So 

I Dr.Riebensahm&Posseldt  I I 

Berlin  SW.  12. 


aj 
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Emst  Herbst  & Firl, 

Commandite  der  A.-G.  Heinrich  Ernemann,  Dresden, 

Görlitz.  (36) 


Werkstätten  für  den  Bau 

Dbotograpbiseber 

JIpparate 

aller  Sj'steme. 
Special  - Abtheilung: 

Apparate  für 
Reproductiott 

in  vollendetster  Aus- 
führung. 

Preislisten  auf  Verlangen. 


Russland.  

Th.  Jochim  & Co., 

St.  Petersburg.  Moskau. 

Nevsky  Prospect  3.  Theatralny  Projest. 

Russlands  grösste  Handlungen 

sämmtlicher  photogr.  Bedarfsartikel. 

Vertreter 

hervorragender  Firmen  des  In  - und  Auslandes. 

Photograph,  l^leuheiten  aller  Art 

zur  raschesten  Verbreitung  in  Russland  fortwährend  gesucht 
Complet  ausgestattetes  photogr.  Laboratorium 
zur  kostenfreien  Benutzung  der  Herren  Amateure.  (^9) 
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Projekt  io  ns- Anstalt 

von 

R.  Ganz 

(vormals  J.  Ganz  & Cie.) 

ZÜEICH 

empfiehlt  den  Herren  Berufs-  und 
Amateur-  Photog^raphen  als  besten, 
vollkommen  lichtdichten 

llepsserungsapparal  lür  Bfomsilbefpapiere: 

Das 

Pinakoskop, 

selbstconstruirter,  von  J.  Ganz’  V^ater, 
dem  Gründer  des  Geschäftes,  wesentlich 

verbesserter  Projektionsapparat. 

Derselbe  ist  auch  als  einer 
I der  vorzüglichsten  Apparate  zum  Jdn- 
I schauungsunter rieht  für  Volksschulen  j 
anerkannt.  (51) 

Preislisten  gratis  und  franeo. 


I 
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Celloidinpapier- 


und 

Gelatinepapier- Maschinen 

neuester,  bester  u.  vollkommenster  Construction 
liefert 

Ferdinand  Flinsch, 

Actien- Gesellschaft  für  Maschinenbau  und 
Eisengiesserei, 

Offenbach  a.  M. 


Volle  Garantie 

für  gleich  massigen  tadellosen  Auftrag. 

[\l>er  dreissig  compUllc  Anlagen  im  Betrieb. 

Sämmtliche  Maschinen  zur  Aristo-,  Baryt-,  Kunstdruck-,  Giace-, 
Chromo-  und  Buntpapier- Fabrikation. 

Pauspapier-,  Lichtpauspapier-,  Wachspapier-  und 

Durchschreibpapier- Maschinen.  (s) 

1 1 n 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 1 
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Ungeahnte  o - | 
• o oVortheile  | 

bietet  das  in  der 
ganzen  Welt 
verbreitete 

Uelox 
Papierl 

matt,  halbmatt,  g 
glänzend  und  rauh 
in 6 verschiedenen  Sorten.#; 

Öualität  wird  | 
g-arantirt.  « 
Ei«fact)»t<s,  tidimUs.  ä 
bC4K(mM($  UcrtabrcilB 

Man  entn  ii-kolt  und  copirt  bei  jedem  Licht  und  »ei  e»  eine  Wachskerze.  ^ 
Keine  Dunkelkammer  nöthig.  (69) 

Unvergängliche,  bestechend  schSne  Bilder!  S 

Pri  isc:  12  Blatt  9 : la  cm  Mk.  t.— . la : 16  oti  Mk.  1.50,  ^ 

ij : i<t  cm  Mk.  1.70 , 18 : 24  cm  ^!k.  3,20,  I Rolle  3 m 64  cm  Mk.  8,60.  ^ 

MeLol-Chinol-Entwiekler,  | 

f ln  stt  r Entwickler  tiir  Velox  . Trockenplattcn,  Kiltiii  u.  BrofrsiUKTTpapiere.  * 

I I’ri'is  pro  Patrone  Mk, — .60,  i S<‘hachtcl  ^ 5 Palr.  Mk.  3,  — - 9 

Nepera's  saures  Fixirbad,  I 

I empfrjhlen  für  Velov  , I rocki  nplatten  . Film,  und  Biomsilbcrpapiere,  ^ 

I Frei.,  prn  I)iich,e  lür  F;  L.  Mk. — .60,  pro  Du.  Mk.  6.— . ® 

j Velox-PoslkarLen!  Matt,  Carbon- Velojt.  y 
j Wo  nicht  erhältlich,  ciircct  zu  beziehen  von  ^ 

j MaxBlochwitz,G.irg"Si.Dresilen,  | 

] Fabrik  und  Handlung  photographischer  Artikel.  | 
j Gegründet  1867.  Vielfach  prämiirt.  | 

;» 
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Photographische  Platten  und  Papiere 

GUILLEMINOT  <.) 

R.  GUILLErilNOT,  BOESPFLUG  8(  Cie. 

6 rue  Choron,  PARIS 
durch  alle  besseren  Handlungen  zu  beziehen. 

SILBER -LACTATplatten  für  Diapositiv. 

OPALIN-PLATTEN  für  Fenster- 
bilder und  stereoskopische  Ansichten. 
Frankozusendung  des  Katalogs. 


I 


Die 

Bädlsche  Trockenplattenrabrik  Karlsruhe 

Wilh.  Kretschmar 

cmpfirhlt  ihn* 

höchstempfindlichen 
„Moment"  - Bromsilbertrockenplatten 

mit  feinem  Korn,  guter  Modulation, 
sehr  kräftig  arbeitend. 

Freiburg  I.  Br.  1897:  Diplom.  Stuttgart  1899;  Silberne  Medaille. 


Specialitäten;  (30 

Orthochromatische  Platten : £r3rthrosin-  u.  Eosinplatten; 
Chlorsilberplatten:  Diapositivplatten  für  Laternen-  und 
Fensterbildcr;  ahziehoare  luatten  für  Lichtdruck. 

= Maschinenpräparation.  == 
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Prei$li$ten*Cycltt$. 

Rcdigirt  von  Prof.  I>r.  G.  Aarland. 

Unentbehrliches  Nachschlagewerk  für  Photographen. 

Erschienen  iS  Hefte  k i Rotjen. 

2,50  Bk.  incl.  elt^anter  Mappe,  für  Käufer  von  mindestens  to  Mk.« 
toisit*  für  meine  Kundschaft  ^atis. 

Heft  1 mit  wissenschaftlichen  und  fcebräuchlichen  Benennungen  aller 
C^hcmikalten  gratis  und  franco  an  Jedermann. 

Chr.  Harbers,  Leipzig, 

Specialhaus  für  Photographie.  (32) 


Meissner’s 

Glasdichtungs-Kitt 

für  Atelier- Oberlichter 

ist  in  grosser  Praxis  bewährt  als: 

Witterungsbeständiger  Kitt  zwischen  Holz,  Stein, 
Eisen  und  Glas  an  Oberlichtfenstern  etc. 
Verschiebungen  der  Glasplatten  untereinander  voll- 
ständig ausgeschlossen. 

Absolute  Dichtigkeit  gegen  Regen  und  Schnee. 
Abbröckeln  des  Kittes  ausgeschlossen. 

Kisten  ä 10  Pfund  Mk.  3.  Kisten  ä 30  Pfund  Mk.  8- 
Kisten  ä 50  Pfund  Mk.  12- 

Pommersche  Asphalt-  u.  Steinpappenfabrik 

Wilh.  Meissner, 

Hoflieferant  Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs, 

Stargard  i.  Pom. 


Hugo  Wilde,  Halensee.  ' 

/Atelier für  Portraitmalerei  u.  öergrösserungsn. 

j Prämiirt:  '641 

Hannover,  SiuUgari [Ehrenpreis],  Baden-Baden. 

Jffcademische  UnterriditscHrse  iii  Jlqiiarell  etc.  , 
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R.  HANAUER 

Grötschenreuth,  Post  Erbendorf,  Bayern. 

Telegramme:  UaBSner,  Erbendorf  Bareni. 
(Verwecbfelungen  mit  Qg.  oder  Xdver  Haiiauer  bitte  zu  vermeiden  f) 

Export  und  Commission. 

Matt-  und  Spiegelglas.  (48) 
Silberbelegte  Spiegel,  dünne. 

Specialität  für  Photographie  und  verwandte  Kunstindustrie , s^>w*ie  für 
Cartonnagcz wecke : 

Vitlr*ch*ibra,  Steraoikip-,  Ucht-  und  Kupferdnick,  AbdeckgllMr,  Licht- 
abhaltung,  quadrlrte  Schtlbaa  und  elnquadrlrt«  Kreuze  iSurherscheiben), 
dünne  S^egelgliser  für  Lieht-  und  Fensterbilder,  Beachneidegliaer,  Coplr- 
rahmenglKter,  DIapoaillve;  ■ilchgla«;  gelbe,  rotbe,  grüne  und  blaue  Oliaer 
maeeiv,  überfangen,  glatt  und  matt.  Neuheiten:  quadrlrte  Doppelkreuze 
( Sucberscheiben  < , quadrlrte  Hattuheiben  mit  und  ohne  Facetten  und 
10  bis  5 mm  Feldern;  eingetheilte  Vltlrecheiben  bis  30:40  cm. 

Für  Dachungen  Spiegel-  und  Matt  - Tafelgla«. 

O Händlern  und  Engros- Fabrikanten  hohen  Rabatt!  O 

Garantie  für  reine  Waare.  Stärke  von  i bis  30  mm. 

• mnttn  lad  PrziKosraal  aar  aaT  OtrUagta  fraaco.  • 

==:  Billigste  Preise.  = 


man  sich  einen  photogr.  Apptarat 
VQx  oder  Bedarfsartikel  ruisdiafft, 

verlange  man 

portofreie  Zusendung  meiner  neuen  Preisliste 


bedeutenden  Preisermässigungen.  \t 

Innerhalb  Deutschland 
günstige  Zahlungsbedingungen  gestattet. 

Albert  Rathke, 

(37)  Magdeburg, 

Versandthaus  für  Photographie. 
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Photographische 

Special-Artikel 

ab  dem 

englischen  Markt 

ZU 

Fabrik-Preisen 

bezieht  man  von 

J,  R,  Gofz, 

* 215  Shaftesbury  Avenue,  * 

London  w.  c. 


Chlorgold,  garant.  50%  Metall,  absol.  trocken. 
Kaliumplatinchlorür,  la.  Qualität. 
Baryumplatincyanür,  do. 

Silbernitrat  — reinstes  — 

und 

alle  Metallsalze. 

'^i  e«t«bge  lu  Diensten, 

Englische 

Apparate  und  Utensilien 

für  (60) 

Photographie  und  Projection  etc. 
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ist  ein  immer  ge- 
spannte! 

Moment-  und 
Zeitverschluss. 
Patent  S.  G.  D.  G. 


Le 

Oonstant 


Ganz  aus  Metall  gearbeitet.  Kann  vor 
oder  hinter  dem  Objectiv  angebracht 
werden.  Auszulösen  mit  der  Hand 
und  durch  Druck  auf  die  Birne. 


(54) 


Der  Verschluss  mit  verstellbarer  Geschwindigkeit  ent- 
blösst  nicht  die  Platte  beim  Aufziehen,  der  Umfang  ist  der 
denkbar  geringste.  Eine  Erschütterung  der  Camera  ist 
vollkommen  ausgeschlossen. 

Le  Constant  Ist  der  beste  Verschluss. 

Brauchbar  für  alle  Grössen. 

PbOMOgrapben.  Graphophoie, 

Cyiindcr  zum  Registriren. 


Zu  beziehen  durch  alle  besseren  Handlungen  mit 
photographischen  Artikeln.  Preiscourante  werden 
gratis  und  franco  versandt. 

Ch.  Belot, 

24  Rue  de  Poingon,  Bruxelles  (Bdgiquc). 


Ausserordentliche  Lichtstärke,  (351 
korrekteste  Zeichnung  und  Plastik 

ftiml  die  Llauptvorsuge  der 

II  - Rapid -Apor  iiromate, 

vorzüglichste 
Reproduktionsobjektive. 

Liste  u.  Gutachten  gratis  u.  franco. 

Gustav  Heyde,  Dresden  I h,  Ammonstr.  32. 
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STENGEL  & Co. 


Dresden  u.  Berlin. 


Graphische  Anstalten 


Lichtdruck,  Lithographie,  Steindruck 
und  Buchdruck. 

Aofertigung  von  Porträts,  Landsrharten,  ArehMtoren, 
Städte-Ansichten, 
Leporello- Albums, 

Plänen,  Stichen,  Zeichnungen,  Sculpturen,  Gemälden, 
Maschinen. 

Kunstgewerblichen  Gegenständen  etc. 

Specialität: 

Ansiehts- Postkarten 

in  allen  Nuancen  besonders  zu  empfehlen. 

Relief,  CichtdnicKehrono, 
Chrono 'KiiHsnerpoftkarteM.  (70) 

Grösstes  Lager  von  Landschafls-,  Gratulations- 
und Künstlerkarten. 

Prompte  Lieferung  bei  bester  Ausführung. 

Muster  zu  Diensten, 
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Anzeigen, 


45 


Digitized  by  Google 


Anieigeo. 


Dr.  Creokler  & Co. 


Kunstanstalt  ♦ Leipzigf-Cb. 


Lichtdruck:  Reproduktionen  ^ 


Landschaften,  Archilecturen,  „ 

Muslerblättern  in  Matt-  und  Glanzlichtdruck. 
Specialltäti 

Postkarten  in  künstlerischer  Ausführung. 

Steindruck:  Anfertigung  feinster  Brief-  und  Fak- 
turenköpfe, sowie  aller  anderen  Oeschäfts- 
papiere.  Postkarten  in  Photo- und  Autochromie. 

Buchdruck:  Geschäfts-  und  Luxusdrucksachen. 
Feinste  Illustrationen.  Modern  ausgestattete 
Kataloge  und  Preislisten.  Blankovordrucke 
für  Geschäftskarten,  Briefbogen,  Menus. 


Chemigraphie 

nungen,  Sei 
tonätzungei 
Tuschzeichi 

Hochperspect 

sements,  A 
in  vorzügli( 


für  Photographie, 


Lichtdruck,  Lithographie, 
Steindruck,  Buchdruck, 


Chemigraphie  und 
Hochperspective 
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Buch-  und  Steindruck  färben- Fal  rik 


East  & Ehinger, 

G.  m.  b.  H. 
Stuttgart. 


Schwarze  Farben 


Zeitungsdruck,  iilustrations-  und  Prachtdruck, 

für  Handpressen,  Schnellpressen 
u:tl  Rotationsmaschinen 

Schwarze  lithographische  Farben. 

Bunte  Farben 

trocken  und  angerieben  für  Buch-,  Stein - 
und  Kui>ferdruck, 

eopirdruckrarbCR,  DreifarbcRdruckfarbeR, 

Mercantil-  und  Plakaldruckfarben, 

Farben  für  Transparentplakate. 
Farben  für  Blechdruck, 

Glanzdruckfarben  und  Glanzlack  fßr  Buchbinder. 
Schnitt-  und  Marmorirfarben, 
Lichtdruckfarben , Walzenmasse. 
Lithographie-  und  Aulographie-Tusche, 
Autographische  Tinte,  LCinölllrnlsse. 


Aoxeit^en. 


L ANGERER 

CHALKOGRAPHISCHE  KUNSTANSTALT 


Gegründet  1849 


BERLIN,  S. 

Wasserthorstrasse  59 


Gegründet  1649 


KUNSTANSTALT  FÜR  KUPFERDRUCK 


(ein-  und  vielfarbig) 


ATELIERS  FÜR  HERSTELLUNG  VON 
KUPFERSTICH-,  STAHLSTICH-,  RADIRUNGS-, 
HELIOGRAVURE- 

UND  PHOTOGRAVURE-  etc.  PLATTEN 

in  jedem  Genre  und  in  jeder  Grösse. 


SCHRIFTGRAVIRUNG  - GALVANISIRUNG  - 
PRÄGEDRUCK  etc. 


Specialität : Herstellung  und  Druck  haltbarer  Heliogravüre  - etc.  Druckplatten 
für  Buch  • Illustration  nach  jeder  Vorlage  zu  mässigen  Preisen  in 
bekannter  Tadellosigkeit.  — Man  verlange  Prospecte  oder  Kosten* 
anschlagc  etc. 


— — — (80) 

P.  S.  Ältestes  Kunst  - Institut  dieses  Namens  auf  graphischem 
Gebiete!  Nicht  tu  ver-wechseln  mit  ähnlich  lautenden 
— speciell  Wiener  — Firmen. 
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Patentirtes  Othello -Papier. 

Prämiirt  Stuttgart  1899.  H- 

Dcutsches  Reichspatent.  Patentirt  in  den  , 
meisten  Kulturstaaten.  Vollständig  matt. 
Auskopir- Verfahren.  Kein  Celloidin. 

Vollkommener  Ersatz  für  Platin -Papier. 
(TönungmitGold  oder  Platin).  Bedeutend 
billiger  wie  dieses,  einfachere  und  leichtere 
Behandlung.  Unerreicht  haltbar.  Sehr 
geeignet  zum  Retouchiren  und  Bemalen. 

Sepia  - Blitz  - Papiere. 

Deutsches  Reichspatent.  Patentirt  in  den 
meisten  Kulturstaaten.  P'ür  sehr  ver- 
schiedene Tone,  auch  platinähnliche  und 
namentlich  für  Landschaften  geeignet. 

Sepia  - Blitz  - Leinen 

für  Porträts  u.  s.  w.;  sehr  schöne  Plastik 
und  ausserordentlich  wirkungsvolleTrans- 
parenz. 

Prima  blansanre  Eisenpapiere  und 
-Leinen. 

AfuUer  auf  IVunsch  gratis  und  franko. 

Mit  echt  japanischem  Lack;  Absolut  säurefeste 
Entwicklungs  - Schalen . 

Fabrik  photographischer  Papiere 

Arndt  & Troost, 

FrankPurt  a.  M.  XII. 
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W.  NEUMANN  & CO. 

vormals 

GUSTAV  NEUMANN 


Kun$tan$talt  für  Cid)idruck. 

« 


A nsiehtspostkarten 


(8i) 


in  künstlerischer  Ausführung. 


BERLIN  SW.  68, 

Ritterstrasse  77/78. 


- »»»»»»»»»»>i^««««««  ««<««- 
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Photographie  und  Lichtdruck 

für 

Kunst,  Gewerbe  und  Industrie 

Wilh,  Otto 

Inhaber:  Petrus  Otto 

Färstenwallstr.  228  DDSSeldorf  FQrstenwallstr.  228 

(früher  Schadowi^tr  42).  Nähe  der  Comeliusstr. 

Telegramme:  Photograph  Otto.  Telephon  Nr.  307.  ' 

— (82) 

Speeial-* Atelier  im  Hause 

zur 

VergTösserung  von  Fhotograpliien , Zeiclimnigen, 
sowie  Reproductionen  nach  Gemälden,  Zeichnungen, 
Maschinen,  kunstgewerblichen  Gegenständen  etc. 

Besondere  Einrichtungen  zur  Vornahme  von  auswärtigen 
Aufnahmen  von  Fabrikanlagen,  Maschinen,  Architektur, 
unterirdischen  Aufnahmen  etc. 

S]>ecie)lt'  Ausrüstungen  hierfür  scjwie  langjährige  Erfahrung  setzen  die 
Firma  in  den  Stand,  nur  beste  und  allen  Anforderungen  entspn^cbendr  < 
Arlwitcn  zu  lietcrn. 

MusterbOeber  und  Beilagen  zu  Catalogen, 
Postkarten  mit  Ansichten  etc- 

werden  in  der  nrit  Motorenbetrieb  und  drei  Schnellpressen  versehenen 
Liohtdruckorei  in  kürzester  Z«it  angefertigt. 

Uebernahme  der  Ausführung  von  Entwürfen  zu 

Gesehöfts-Adresskarten  und  Briefköpfen 

Lithographie  und  Lichtdruck. 

JlMfmlgttRg  pon  eiid)(s  ffir  den  BHdtdrnck. 

Preise  u.  Muster  stehen  auf  V'erlangen  gern  zu  Diensten. 

Vorzüglichste  Ausführung 

aller  auch  der  kleinsten  Aufträge  ist  das  Geschäftsprincip  der  Firma. 
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Qoldme  Medaille  Stuttgart  188t.  Seidene  Medaille  Stuttgart  1896. 
Ehren  • Diplom  München  1888 

max  Seeger 

lithographische  Kunstanstalt  und  Kunstverlag-  | 
gegründet  1872 

Stuttgart 


empfiehlt  sich  den  Herren  Verlegern  zur  künstlerischen 
Ausführung  chromolithograph.  Verlagspublikatiouen  wie 

farbigen  Illustrationen  zu  Jugendschriften, 
Titeln,  Umschlägen,  Kunstbeilagen, 
Vorlagewerken,  wlasenschaftl.  Illustrationen, 

Plakaten  feinster,  hochkünstlerischer  Art. 


V f 

Verlag  von 

hochfeinen  farbigen  Künstierpostkarten, 
Aquarellstudien  u.  Glückwunschkarten: 

12  Monatt-Qrüue  rou  Th.  Guggenberger  I landsehafUieh) 

5 Schwarzwald  - Srüaaa  ron  M.  Dauer  {latuUehaftlich). 

90  Soldaten  - Poatkartm  ron  C.  Becker:  Prnissen,  Sachsen 
Bayern  md  Garde.  ’ 

10  Alpine -Pottkarten  ton  E.  Platx. 

10  Radfahrer • Poetkarten  ron  E.  Platx. 

10  Tiroler -Poetkarten  ron  H.  Engl. 

10  Sehwarzwald  - Poetkarten  ton  Er.  Reis. 

10  Sehwarzwald  - Trachten  - Poetkarten  ton  U.  Issel. 

10  Eteaee- Lothringer  Trachten -Pottkarten  Serie  n ,,  , , 

10  „ „ „ Serie  2 

10  Volketrachten  aue  Schwaben  Serie  I \ rrm  ll'.i^lo  ne*  in  Vm- 

. ” / Text  V.  A.  Cmimmnger, 

4 QluckwuntclikÄrtw  (2  von  E,  Platx,  2 von  R.  Ilaug). 

2 HAndvcrtcenen  von  Ch.  Speytt:  Husaren  und  Ulanen. 
HilK&rischd  Speltskftrten  für  Infanterie , Kavallerie  und  ArtiUerie. 
8 Aquarellttudien  Sirie  I ron  Th.  Guggenberger  mü  Umschlag. 
4 „ Serie  2 Jahrtsxeücn  iwi  Th.  Guggenberger. 

TIlHstrim  Preisliste  frsNco  zh  Dienst. 
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Paul  Schahl 

Kunst-Anstalt 

für  photomechanische  Druckverfahren 

BEELIN  S.O.,  Neanderstr.  16 

Auszeichnungen 

Wien  iH8i,  Berlin  1H82,  Brüssel  1883,  München  188H,  Berlin  1889  2 Medaillen. 
Berlin  1896  3 Medaillen,  Berlin  1897,  Berliner  Gewerbe • Ausatellnn^  2896. 
Staatsme<laille  für  j^ewerbliche  Lcistuni^en 

fertigt  sämmtliche  Illustrationen  in 

Lichtdruck  und  Farbenlichtdruck 

PhotO^aVUre  (Lichtkupferdruck) 
Fhotolithog^aphie  (photographischer  Umdruck  auf  Stein) 
Autotypie  (amerikanisches  System) 

Chemigraphie  Zinkographie  Chromotypie 
Clich^s  Qalvanos 

PHOTOGRAPHISCHE  ATEUERS 
zur  Aufnahme  von  Kunst-  und  gewerblichen  Gegenständen. 

Plänen,  Stichen,  Zeichnungen,  Gemälden, 

Aufnahme  von  Architekturen , Landschaften , Maschinen  etc. 

Fernsprecher:  Amt  VII , No.  1341. 

Gegründet  1875. 
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Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S. 


Verschiedene 

Eeproductions- V erfahren 

mittels 

lithographiechen  und  typographischen  Druckes 
unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  photomeehanlsehen  Prozesse. 

Von 

August  Albert, 

k.  k.  Professor  an  der  k.  k.  Graphischen  lA*hr*  und  Vcrsucbs;instnU 
in  Wien,  Besitzer  der  silbernen  Voi^ländcr-  und  der  silbernen 
Gesellschafts* Medaille,  mehrerer  Ehrenpreise  in  Gold  und  eines 
Diploms  der  Photographischen  Gesellschaft  in  Wien , mehrerer 

l.  u.  II.  Preise  von  Ausstellungen  in  Wien,  Paris,  Lim,  Brüssel, 

Frankfurt  a.  M.,  Stuttgart,  Budweis  u.  w. 

Mit  22  Illustrationen  und  15  Tafeln. 

Mk.  6,-. 

Anleitung  zur  Herstellung 

von 

DegatheD  uod  positiven  Lielitpaosen 

auf 

Papier,  Leinen,  Seide  u.  s.  w. 

nach  älteren,  neueren  und  neuesten 
Verfahren,  mit  Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  des 
praktischen  Photographen. 

Von 

G.  Mercator. 

Mit  sieben  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 
Mk.  3,-. 
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Der  Halbtonprozess. 

Ein  praktisches  Handbuch  für 

Halbtonhochätzung  auf  Kupfer  und  Zink. 

Autorisirte  Uebcrsetzung  aus  dem  Englischen 

von 

Dr.  G.  Aarland. 

Mit  zahlreichen  Abbildungen  im  Text  und  Kunstbcilagcn. 

1896.  - Preis  Mk.  4,-. 

DIE  PHOTO-GRAVÜRE 

iur 

Herstellung  von  Tiefdruckplanen  in  Kupfer,  Zink  und  Stein 
mit  den  dazu  gehörigen  Vor-  und  Nebenarbeiten 
nebst  einem  Anhang  Uber  Kupferdruck- Maschinen. 

Von 

Ottomar  Volkmer, 

k.  k.  Hofrath  und  Direktor  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsidruckcrei  in  Wien. 

Mit  36  Abbildungen  im  Text  und  4 Druckproben  als  Beilagen. 

1896.  - Preis  Mk.  8.-. 

Die  Photo-Galvanographie 

zur  Herstellung  von  Kupferdruck-  und  Buchdruckplatten 

nebst  den  dazu  nöthigen  Vor-  und  Nebenarbeiten 

von 

Ottomar  Volkmer. 

Mit  xO  Abbildungen , einem  Portriit  ab  Titelbild  und  7 Druckproben. 

1894.  - Preis  Mk.  6,-. 

DER  PI GMENTDRUCiT 

und  die 

Heliogravüre 

von 

Kegierungsrath  Dr.  Josef  Maria  Eder. 

Mit  31  Holzschnitten.  — Preis  Mk.  6. — . 
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Handbuch 

der 

Lithographie  und  des  Steindruckes. 

Band  I,  2. 


Die  lithographischen 

Zeichnen-  und  Gravirmanieren. 

Nach  dem  gegenwärtigen  Stande  dieser  Technik 


herausgegeben 


von 

Georg  Fritz, 

k.  k.  Regieningaralh  und  Vice- Üirixtor  der  k.  k.  Hof-  uml  Sta.»ts- 
druckerei  in  Wien,  Inhaber  der  Medaille  en  vermeille,  der  »ilbemen 
Voigtländcr- Medaille  und  mehrerer  Khren  • Diplome  der  Photo- 
graphischen Gesellschaft  in  Wien,  der  silbernem  Medaille  des 
firemiums  der  Stein  - und  Kupferdrucker  Wiens  etc,  etc. 


Mit  11  Tafeln  und  151  Abbildungen  im  Texte. 
Preis  Mk.  20,—. 
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Verlag  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a S. 

Die  Misserfolge  in  der  Photograpbie 

und  die 

Mittel  zu  ihrer  Beseitigung. 

Ein  Hilfsbuch  für  Liebhaber  der  Lichtbildkunst 

Von 

H.  Hüller, 

Bibliothek*  • Assistent  an  der  Techn.  Hochschule  Berlin. 

Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage. 

I.  Theil:  Negativ -Verfahren.  Mi.  2,—. 

II.  Theil:  Positiv -Verfahren.  Mk.  2,-. 

Technik  und  Verwertung 

der 

Röntgen’schen  Strahlen 

im  Dienste  der 

ärztlichen  Praxis  und  Wissenschaft 

Von 

Or.  Oskar  Büttner,  Dr.  Kurt  Müller, 

Spczialarzt  filr  Nervenkrankheiten  Spczialarzt  lOr  Chirurgie  und 

und  Elektrotherapie,  Orthopädie, 

zu  Erfurt. 

Mit  51  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen  und  8 Tafeln. 

Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage. 

Mk.  7,-. 
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Verlag  von  Wilhelm  Sjiapp  in  Halle  a.  S. 

Der 

LICHTDRUCK 

an  der 

Hand-  und  Schnellpresse  sammt 
allen  Nebenarbeiten. 

von 

August  Albert, 

k.  k.  Professor  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien, 

Mit  65  Abbildungen  im  Text  und  9 Tafeln. 
Preis  Mk.  7,—. 

Die 

Dreifarbenphotographie 

mit  besonderer  Berücksichtigung 
des 

Dreifarbendrofkes  und  der  photo/^raphiseben 
Pignientbilder  in  naturiirhen  Farben. 

Von 

Arthur  Freiherm  von  Hübl, 

k.  u.  k.  Major,  Vorstand  der  technischen  (inippc  im  k.  u.  k,  niilitär- 
CcojjTaphischcn  Institute  in  Wien. 

Mit  30  Abbildungen  im  Text  und  4 Tafeln. 
Preis  Mk.  8,—. 
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Die  photographischen 

Eeproductionsverfahren. 

Herausgegeben 

von 

Arthur  Freiherm  von  Hübl, 

k.  u.  k.  Oberstlieutenant  und  Vorstand  drr  trchni'srhrn  Gruppe*  im 
k.  k.  niilitär'f^eo^nphtschen  Institute  in  Wien. 


Mitl2Tafeln  und  14  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 
Preis  Mk.  6,—. 


Die 

Chemischen  Vorgänge 

in  der 

Photographie. 


Von 

Dr.  R.  Luther. 

Preis  Mk.  3,—. 
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Soeben  erschien! 


Photographische  Chemie 

und  Chemikalienkunde 


mit  Berücksichtigung 


der  Bedürfnisse  der  graphischen  Druckgewerbe. 


Von 


Eduard  Valenta, 

k.  k.  Profonsor  für  Phniochemic  an  der  k.  k.  Ornphkrhen  I.ohr-  und 
Vrr^uchvmstaU  in  Wien. 


I.  Theil:  Anorganische  Chemie. 
Preis  Mk.  6.—. 


II.  Theil:  Organische  Chemie. 
Preis  Mk.  8,—. 
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Soeben  erschien: 

Recepte  und  Tabellen 

für 

PhotograpMe  und  Reproductionstechnik, 

welche  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
in  Wien  angewendet  werden. 

Herausgegeben 

von 

Dr.  Josef  Maria  Eder, 

k.  k.  Hofrath  und  Oircctor  der  k.  k.  Graphischen  I^hr>  und  Vcrsiuh&anstatt 
in  Wien , Professor  an  der  Technischen  Hochschule  in  Wien  etc. 

Fünfte  Auflage. 

Preis  Mk.  2,40. 

Die 

Photographische  Buchführung. 

Eine  Anleitung 

zur  AtLsfubrong  der  scbriftliehen  Arbeiten  im  Atelierbetriebe 

von 

Marie  Kundt, 

I.  Assbtentin  an  der  Photogr.  LchransUlt  des  Lotte  • Vereins, 

und 

Paul  Grundner,  Berlin. 

Preis  Mk.  4,—. 
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Ausführliches  Handbuch  der  Photographie 

von 

Ilofratli  Dr.  Josef  Maria  Eder, 

Diroctor  dor  k.  k.  Omphisclion  Ix;hr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien, 
i’rufossor  an  der  Tochniachoii  HtH-hs»:hulo  in  Wien  etc. 


Band  I,  1.  Hälfle,  oder  lieft  1 — 3. 

*2.  Aufhij^e.  181(2.  rrcis  Mk.  12,— . 

Ueft  1.  Geschichte  der  Photochemie  und  Photographie.  Mil 
2 Holzschnitten  und  4 Heliogr.  Preis  Mk.  3, GO. 

Heft  2.  Chemische  Wirkungen  des  Lichtes  (Photochemie).  Mit 
127  Holzsclmittcn.  l’rcis  Mk.  5, — . 

Heft  3.  Die  Photographie  bei  künstlichem  Lichte.  Photometer 
und  Expositionsmesser.  Mit  SO  IIolzscliu.  und  G Tafeln. 
Preis  Mk.  3,40. 

Band  I,  2.  Hälfte,  oder  Heft  4 und  5. 

*2.  .iuflaffc.  1893.  Preis  Mk.  IG.—. 

Heft  4.  Die  photographischen  Objective,  ihre  Eigenschaften  und 

Prüfung.  Mit  197  Holzschnitten  und  3 Heliogravüren. 
Preis  Mk.  G,— . 

Heft  5.  Oie  photographische  Camera  und  die  Momentapparate. 
Mit  692  Holzschnitten  und  5 Tafeln.  Preis  Mk.  10, — . 

Erganzungfsband.  i.  Auflage.  Das  Atelier  und  Labo- 
ratorium des  Photographen.  Mit  325  Holzschnitten. 
1893.  Preis  Mk.  4,—. 

Band  II,  oder  Heft  G — 8. 

•2.  Auflage.  — Preis  Mk.  12,-. 

Heft  G.  Einleitung  in  die  Negatiwerfahren  u.  die  Daguerreotypie, 
Talbotypie  und  Niep^otypie.  Mit  84  Holzsclm.  1895. 
Preis  Mk.  3, — . 

Jeder  Band  und  jedes  Heft  sind  einzeln  käuflich. 
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Heft  7.  Das  nasse  Collodionverfahren , die  Ferrotypie  und 
verwandte  Processe,  sowie  die  Herstellung  von  Raster- 
negativen für  Zwecke  der  Autotypie.  Mit  54  Holz.schD. 
18%.  Preis  Mk.  4.—. 

Hefts.  Das  Bromsilber • Collodion- , sowie  das  orthochro- 
matische Coliodion- Verfahren  und  das  Bad -Collodion - 
Trockenverfahren.  1897.  Preis  Mk.  5,—. 

Band  III,  oder  lieft  9 — 11,  4.  Auflage. 

Preis  Mk.  10.—. 

Die  Photographie  mit  Bromsilber- Gelatine  und  Chlorsilber- 
Gelatine.  Mit  20(1  Holzsclin.  (Vierte  völlig  uinge.arb.  und 
verm.  .\uflage  von  des  Vcidasscrs  „Theorie  und  Praxis  der 
Photographie  mit  Bromsilber -Gelatine“.)  1890. 


Band  IV,  oder  Heft  12  — 15.  2.  Anflage. 

Preis  Mk.  1(1, — . 

Heft  12.  Die  photographischen  Copirverfahren  mit  Silbersalzen 
(Positiv- Process)  auf  Salz-,  Stärke-  und  Albumin - 

Papier  etc.  Mit  (1!)  Holzselinitton.  1898.  2.  .4ufl. 
Preis  Mk.  5, — . 

Heft  13.  Die  Lichtpausverfahren,  die  Platinotypie  und  verschie- 
dene Copirverfahren  ohne  Silbersalze.  (Cyanotypie, 
Tintenbilder,  Einstaubverfahren,  Urancopien,  Anthra- 
cotypie,  Negrographie  etc.)  Mit  10  Holzschnitten. 
1899.  2.  Aun.  Preis  Mk.  3.—. 

Heft  14.  Der  Pigmentdruck  und  die  Heliogravüre.  Mit  31  Holz- 
schnitten. 189(1.  Preis  Mk.  (1, — . 

Heft  15.  Die  photographischen  Copirverfahren  mittels  Mangan-, 
Cobalt-,  Cerium-,  Vanadium-,  Blei-  und  Zinn-Salzen 
und  Asphalt  Mit  3 Holz.schnitten.  1899.  Mk.  3, — . 

Jeder  Band  und  jedes  Heft  .sind  einzeln  käuflich. 
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Handwerksbacti  fSr  Photographen. 

THEIL  I. 

Die 

Werkstatt  und  das  Handwerkszeug 

des  Photographen. 

Hcrausgegeben  von 

Dr.  Franz  Stolze. 

Mit  569  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 

Preis  Mk.  8,—. 

THEIL  II. 

Die 

Arbeiten  in  der  Werkstatt 

des  Photographen. 

Herausgegeben  von 

Dr.  Franz  Stolze. 

Mit  19  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 

Preis  Mk.  8,—. 
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DAS 

ATELIER  DES  PHOTOGRAPHEN. 

Zeitschrift 

für 

Photographie  und  Reproductionstechnik. 

Herausgegcben 

von 

Dr.  Adolf  Miethe, 

Prof«*5sor  a,  <1.  Kgl.  Tcchn.  Horhwhulc  in 

Unentbehrlich 

für  jeden  Photographen  und  Reproductionstechniker. 

„Das  Atelier  des  Photographen“  (mit  der 
„Chronik“)  kostet  vierteljährlich  nur  3 Mark. 

„Die  Chronik“  allein  nur  i Mark  im  Vierteljahre. 
„ DasAtelier  des  Photographen  “erscheint 
wöchentlich  zweimal  derart,  dass  monatlich  ein 
Hauptheft,  mit  je  2 Kunstbeilagen  und  vielen 
Illustrationen  im  Text,  zur  Ausgabe  kommt,  dem 
sich  jede  Woche  zweimal  ein  Beiblatt  anreiht; 
letzteres  hat  die  Bezeichnung 

PHOTOGRAPHISCHE  CHRONIK 

und  kann  auch  besonders  bezogen  werden. 
Auflage  5000  Exemplare. 

<->•  Probehc/tr  gratis  und  franco, 
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PHOTOGRAPHISCHE 

RUNDSCHAU 

Zeitschrift  ffir  Freunde  der  Fliotograpliie. 

Herausgegeben  und  geleitet 
von 

Dr.  R.  Neuhauss. 

prakt.  Arzt  in  Berlin  W.,  Land^nfrnstrassc  ii. 

Unter  besonderer  Mitwirkung 

von 

Cb.  Scolik,  Emst  Juhl, 

k.u.k.  Hofphotograph  in  Wien  VIII,  Hamburg,  Patriotisches  Haus, 

Pani  von  Jankö,  Konstantinnpel, 
und  anderer  hervorragender  Fachmänner. 

Jährlich  12  Hefte  in  4°  mit  2 '/,  bis  3 '/,  Bogen  Text,  über  200  Text- 
abbildungen und  mindestens  48  Kunstbeilagen. 

Preis  pro  Hefl  Mk.  1,—. 

HMsfibrlidier  Prospekt  an  Sclitu$$e  des  Buches. 

Probehefte  gratis  und  franco. 
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R.  Lechner  (Wilhelm  Müller), 

k.  u.  k.  Hof-MauufactTirfnrPliotographie. 

31  Graben.  Wien.  Graben  31. 

Kechanische  Constructionswerkstätt«. 
Xansttischlerei.  — Photographisches  Atelier. 

Folffcndc  Neuheiten  aus  Lechner’ s Werkstätten 
besonders  empfohlen; 

Lechnep's  (>3) 

Taschen -Camera  für  Format  9x12  cm. 

Tasifhen- Camera  für  Format  12x16  cm. 

Taschen -Stereoskop -Camera  für  Format  9x18  cm. 
Neue  ReHex-Camera  für  Format  9x12  cm. 

Neue  Reflex -Stereoskop -Camera  für  Format 
9x18  cm. 

Vergrösserungs- Apparat  zur  Taschen -Camera  für 
Format  9x12  cm. 

Universal -Camera  für  Format  13x18  cm  in  3 Aus- 
gaben und  auch  für  Stereoskopaufnahmen. 
Projections- A[)parat  für  elektrisches  Licht. 

Schul -Scioptikon  für  verschiedene  Beleuchtungs- 
arten. 

Ausführliche  Besthrcibung  vorstehender  AppArate  ftteht  g0rn 
zu  Diensten. 

Reich  illustrirter  Prachtcatalog,  i8o  Seiten,  mit  über 
300  Abbildungen. 

Objectiv«  dir  «rsten  Firmen,  wie  Qoerz,  Steinheil,  Snter, 
Voigtlinder  und  Zelte,  lagernd. 

—■11  l..ager  .tUur  Bedarfsartikel  für  Photographie.  SSL 

NB.  Die  I.erhner*schen  Cameras  wurden  auf  den  Inter- 
nationalen Ausstellungen  für  Amateur-Photographie 
in  Berlin  1896  und  in  Paris  1892  mit  der 

Goldenen  Medaille 

ausgricichnet. 

Uel>er  die  von  der  Firma  in  den  Handel  gebrachten  Nox-itäten 
finden  sich  jeweilig  ausführliche  Berichte  in  der  monatlich  er- 
scheinenden Zeitschrift:  Lechner't  Mitthailungan  auf  dem  Qablete  der 
Photographie,  welche  in  einer  Auflage  von  6500  Exemplaren  ver- 
schickt wird. 
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